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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

September 1829. 



REFORMATIONSGESCHICHTE. 

Haiioteh, in der Helwing. Hofbuchh.: Ge- 
fchichte des auf dem Reichstage zu Augsbure 
im Jahre 1530 übergebenen GlaubensbckenntniJ- 
fes der Proteßanten, oebft den vornehmften 
Lebensnachrichten aller auf dem Reichstage zu 
Augsburg' gevref nen päpltlich und evangelifch 
Gefinnten Von Heinr. Wilh. Rotermund , Pa- 
ftor Primarius am Dom zu Bremen , der Theolo- 
gie und Philofophie Ddetor. 1829. XV11I U.488S. 
gr. 8. (2Rthlr. 12gGr.) 



D 



Fie bevorftehende Feyer des dritten Jubelfeftes 
der IJebergabe der Augsburg. Confeffion läfst eine 
Menge von Schriften erwarten, welche die Ge- 
fchichte des ewig denkwürdigen Reichstages und das 
Leben der Männer, aus deren frommen, gläubigen 
Geifte und hohen Sinne für Wahrheit und für 
Recht jenes Denkmal eines reinern Glaubens hervor- 
ging, verkünden allen denen, welche die evangeli- 
Iche Kirche vereint, damit Niemand es vergeffe, 
welchen Dank wir den Schöpfern und Begründern der 
Glaubens- und Lehrfreyheit fchuldig find, und jeder 
die Verpflichtung erkenne, fortzuwirken in ihrem 
Geifte und ihnen nachzueifern im Leben, im Glau- 
ben und in der Lehre. Jeder aus diefem Sinne her- 
vorgegangene Beytrag zur Gefchichte des Reichsta- 
ges und der Männer, welche an ihm Theil hatten, 
wird Allen, die es redlich meinen mit unferer Kir- 
che und ihrem Wohle eine erfreuliebe Erfcbeinung 
feyn, und dafs wir an einer gewifs nicht geringen 
Zahl derfelben nicht zweifeln dürfen , verborgt uns 
die Erinnerung an das Reformationsjubeifeft im 
Jahre 1817. 

Kam uos nun auch das zeitige Erfcheinen des 
vorliegenden Werkes etwas unerwartet, fo blieb 
uns doch der Gedanke an eine unzeitige Frucht fern. 

* Aber unfere Erwartungen wurden auf eine Art ge- 
tiofebt, wie wir es nimmer geahnet hätten. Nicht 

■ leicht ift wohl feit vielen Jahren von einem Manne, 
der doch in der gelehrten Welt auf eine Art von, 
Ruf Anfpruch machen könnte, ein Werk mit gröfse- 
rem Leichtßnn, um -nicht zu fagen unglaublicherer 

*» Gewiffenlofigkeit ausgearbeitet worden , als diefes, 

^ und nicht leicht hat wobl ein Gelehrter durch ein fo 

feto** **^ aßiat feine ^ terärifcbe £t>re ""fe S P iel 6*~ 

Es ift unfere Schuldigkeit , diefe harte aber ge- 
rechte Anklage zu beweifen ; und wir machen damit 
A. L. Z. 1819. Dritter Band, 



fofort den Anfang.— Das Abfcbreiben beginnt gleich 
mit der Vorrede. 

i 

S. IX des Vorberichtes Eben fo beginnt Weber 

heifst es: das Vorwort zu f. krit. 

Gefchichte : 

„Die Gefchichte der augib. „Die Gefchichte der Aug- 
Conf. und dielei Reich«tapci fourg. Confcff. ift bekannt- 
ift bekanntlich von ChytrKui, lieh — (bey Weber fehlt naJ 
Cöleftin, Müller, Sahj, Cy- türlich nur dar Name: IVt- 
prian, Weber und andern ber) ..bearbeitet worden : und 
verdienten Mgnnern beer- da fie iammtlich Archive be- 
seitet worden, und da fia nutzt, und aut Original aclen 
fkmmtlich Archive benotst, gefchöpft, oder gefchöpft ha- 
auch am Originaleren ge- Ben wollen, fo ducite für den 
fchopft haben, To ift für den künftigen Gcfchichtfchrei- 
künftigen Gefchichtfchrei- ber, w«i Haup\umf^ünd- der 
ber, wei Heupturoftände der Gefchichte betrifft, vr*nif 
Gefchichte betrifft, nur we- oder gar keine Nachlefe übrig 
»ig tut Nachlefe übrig ge- gelaOea feyn.'» — 



Ferner S. XI: 



Weber a. a. O. 



„Ucbrigen» unterwerfe „Uebrigeue unterwerfe ich 
iah meine Arbeit dem un- meine Arbeit dem unparteyi- 
pauheiifchen Unheil aller fehen Urtheil aller Freunde 
Freunde der Crilik und Ge- der Kritik und Gefchichte 
fchichte der 'augtb. Coaf. der Augfpurg. Conf. Ich be» 
lehbeieugc, d»fj Wahrheita- aeupe, daf« Wahrh -itsliebe 
liebe eintig und allein die eintig und allein die Freun- 
Prenndin gewefen , die mich diu gewefea, die mich bey 
bey diefer Gefchichte — die meinen Unterfuchungen ge- 
ein fo fonderbarea Gewebe leitet." Oatu gehört, waa 
von Logen und Wahrheit, Weber auf derRuckfeite def. 
fein und. grob in einander falben Blatte», aber in ande- 
gefehlangea, je nachdem ea rer Verbindung, al* bey Hn. 
die Gegner für nttthig hiel- R. fegt: „und welch ein fi». 
ten, darttellt, feieilet bat" derbaree Gemälde wird nicht 

entftchen, von hiftorircher 
Lüge und Wahrheit, fein 
und grob in einander Ver- 
fehlungen, je nachdem Zeilea 
oder Um&ande waren" n.f w. 

Wir fehen daraus, dafs Hr. R. fogar da, wo es fich 
um eanz andere Dinge als um Gefchichte und ihre 
Darftellung handelt» fich nicht fcheute zu einem 
wörtlichen Ab/chreiber\u werden. 

Um unfern Beweis weiter zu fahren, gehen wir zu 
dem Werke felbft aber und geben ihn zuerft durch 
Nach weifung einiger Quellen Hn. R's. in der lften Ab- 
tbeil ung, welche die Gefchichte des Reichstages ent- 
hält. Wir bemerken dabey, dafs, wenn der Vf. et 
verlangen follte, wir erbötig find, ihm Seite far 



Seite nachzuw« 



ifi.r 



wo er abgefchrieben habe. 



Der Vf. der langen RecenCon diefes Buches in der 
Jen. LiLZeit. Nr. 52—64 diefes J. fohlte wohl „eine 
A ün- 



Digitized by Google 



ALLG. LITERATUR • ZEITUNG i 



Ungleichheit in der Darftellung, einen Mangel an 
Pragmatismus" nnd raeinte darum, wir erhielten 
hier mehr eine Chronik, höchftens eine räfonniren- 
de Chronik der Gefchichte des Reichstags, aber er 
hätte nur auf die Quellen von Hn. Ä"*. Gefchichte 
zurückgeben folleu und würde den Grund davon er- 
fahren Ibaben. 

Rüderer in f. Nachrichten 
I. Bd. S. 48 ff. 



Rotermund S. 8 ff. 

„Die fiebentehn Glaubens- 
Artikel, weiche der Grund 
und der crfte Entwurf der 
Auptb. Conf. find , werden 
nicht nur die Schwabachi- 
fchen, fondero auch die Tor- 
gauifchen und zuweilen dia 
tchmalkaldifchen genannt; 
die lettte Benennung hat 
man wieder aufgegeben, um 
fie nicht mit den acht Jabro 
fpäter tu Schmalkalden un- 
terfchriebenen Artikeln, dia 
daher den Namen erhalten 
und einen Theil der fymbol. 
Bücher aufmachen, xu ver- 
mengen" u. L w. 



,, Siebentehn Glaubentar- 
tikel, welohe der Grund und 
erlt« Entwurf dar augfp. 
Conf. find, werden bekann- 
ter MaiT-u die fchwabachi- 
fchen nicht nur, fondern 
auch dia Torgauifchen, und 
manchesmal die fchmalkal- 
difchcn genennt. — 

Man hat aber nachgehend) 
diefe Benennung fahren laf- 
fen , um Ge nicht mit den, 
acht Jahre fpäter auf einer — 
Zufammenkunft tu Schmal- 
kalden — unterfchriebenen 
Artikeln , die daher deu Na- 
men erhalten, und einen 
Theil der fymbol. Bücher 
aufmachen, tu vermengen." 
u. f. w. 

Hier hat Hr. R. keinesweges Riederer als Quelle 

Senannt, denn das Citat S. 10 betrifft nur Ruderer' $ 
teweis aber die Auctorität diefer Artikel. 



8. 16. 

tortt officium aut. Nach 
der Zeil hat man keinen Kai- 
fer, vielleicht auch keinen 
teutfehen Ueidixfürßen alfo 
mifshandeln dürfen, formalt 
legte der röm. Hof Teutfch- 
lattä unerfthwingliche Schä- 
tzungen auf, plagte es mit 
dem Interdict und Hann, fei tte 
die Regenten in l'eutfehland 
ein und ab, warf nach feiner 
Slaattklugheit den Fifcher. 

" im Heiciie dahin, 



«i/o er etwa* tu fifchen glaubt* 
und entband die Unter thanen 
vnm Eid der Treue, welchen 
Jie den Landesherren gefchwa— 
ren hatten. Nachdem taber 
viele Stände die augsb. Conf. 
angenommen Italien , bewiet 
txuitr der rörn, Stuhl den 
ößerreich. Kaifern auch noch 
manche Untreue, Hütt fitgar 
Ferdinand l. in den Hann , 
er wagte et aber nieftt , 
Zwangemittel mit Gewalt an- 



Darauf fährt Hr. R. S. 11 
fort: 

„ Die fiebentehn Artikel 
find alfo nicht tu Schwa- 
bich, nicht inSachfen, nicht 
in Nürnberg, fondern tu 
Marburg geschrieben und 
Luther hat fie nach feiner 
eigenen Vcrficherung Bellen 
helfen. Die Theotogen, die 
mit ihm in Marburg waren, 
hieben Dr. Juftui Jona» 
u. f. w. , folglich mil.Ten dat 
die Gelehrten feyn , die Ge 
ausarbeiten halfen. E« wei- 
den aber nicht die fünfzehn 
Verg leichi artikel — darunter 
verllanden" u. f. w. 



Riederer a. a.O. S.59ff. 

„Sie find alfo nicht in 
Sachten, nicht tu Nürnberg, 
nicht tu Sehwobach, fon- 
dern tn Marpurg geftcllet 7 
worden. Nach Luther'* ei- 
genem Zeugnific hat ar fie 
Bellen helfen. — Nebft ihm 
waren noch D. Juß. Jonas — 
vorhanden. Da« waren alfo 
dia Hauptpcrfonen, mit de- 
nen Lutherus die— Artickel 
Bellen helfen. Ich meine 
nicht die Vergleiehtarti- 
ckel" n.f.w. 



S. 44: 
„Die Aufarbeitung 'diefer 
Schrift war gefährlich, hoch- 
wichtig und um vieler U rie- 
chen willen, befondere in 
dem Punkte, vou der bifchöf- 
lichcn Gewalt, fehr bedenk- 
lich, denn man ging den Stif- 
tern und Bifchöfen , die tu- 
gleioh faft alle weltliche Pür- 
Ben, und in voller Pracht ge- 
genwärtig waren, ein Kriegt- 
beer gegen die Evangeli- 
fchen im Feld Bellen konn- 
ten, fo wie in der Lehre vom 
Fegfeuer und der Mels, von 
der Ohrenbeichte und Ablafi, 
jettt gleichfam ans Hert. Si« 
Iahen dabev voraus, daf» die, 
welch« Luther und feine An- 
fänger gl'icb Anfangt in den 
Bann gelhan und in die Acht 
erklart hatten, ihre Richter 
werden würden " 



S. 49: 
„und da Melenchthon ih- 
re Gegner und deren Ablich- 
ten, tu Augsburg Gelegenheit 
hatte beff-r kennen, auch ih- 
re Geintither erforfchen to 
lernen, fo änderte er»' u.f. w. 



4 

typrtan 1. e. tn der Zueig~ 
nuttgsfehrift S. 4. 

(in der Note: Stratarü offi- 
cium) „auttudrücken — pfle- 
gen. Aber nach dar Zeit 
hat man keinen Kayfer, viel- 
leicht auch keinen Teutleben 
Reicht - Kiirtteu , alfo mife- 
handeln dürffen. Vormals 
hatte die Uebermaaft der 
päpftl. Gewalt u. f. w. Vor- 
mals legte der Rom. Hof 
unerschwingliche Schattun- 
gen auf Tentfchland; er 
plagio es mit dem Interdict 
und Bann ; — er fettte dia 
Regenten in Tentfchland ein 
und ab; er warff den Fi- 
fcherring nach feiner Staate- 
Klugheit im Reich überall 
dahin, wo er im trüben fl- 
iehen wollte; er entbunde 
die Unterlhanen vomEydder 
Traue, welchen fie denen 
Kay fern geleißet hatten. — 
Aber nachdem die Augfp. 
Conf. — ' von vielen Stünden 
angenommen worden, hat 
■war der Rom. Stuhl d. — 
Kay fern au d. Hanfe OeBer- 
reich offlmahls viel Untreu 
erwief-n, — ja — Caroli VI. 
Anherrn, in den Bann ge- 
lhan; aber gleichwohl nie- 
mahlt den Mut h faflen dürf- 
fen , — die alte — Zwangs- 
mittel mit Nachdruck — ge- 
gen fie tu gebrauchen" u.Lw. 

Cyprian a. a. O. S. 66 : 
,,Diefe Arbeit war gefähr- 
lich , hochwichtig, nnd um 
vieler Urfacben willen, tn- 
mahl waa den Punct van der 
BifchÖffe Gewalt betrifft, 
fehr b-.'dcncklich. Dann et 
gienge denen Stifitern und 
Bifchöffen , die faß alle zu- 
gleich weltliche Fürftcu, und 
mit großem Pracht gegen- 
wärtig waren, annebenft ein) 
mächtiges Kriegsheer wider 
die Evangelifchc ins Feld 
Bellen konten , auch durch 
die Lehre vom Frgfeuer und 
der Mefs, nicht wenige* 
durch die Uhren - Beicht, den 
Aberglauben des Volks,— itto 
gleichfam ans Hertxo. Man 
Iahe daneben voraus, dafs 
man diejenigen würde tu 
Richtern leiden follen , die) 
Lutherum und feine Anhin- 
ger bald Anfangs in Bann nnd 
Acht erkläret hatteu." 

Cyprian a.a.O. 5. 67 : 

,, Melanchthon , der nun 
den Gegentheil, und deffen 
AbGchten tu Augfpurg recht 
erkennen und die 1 Gemüther 
•rforfchen lernen, beffette •* 
u. L w. 

Nicht 



S. 16. 

„Sechs Monate vor dem 
Reichstage rauhte Karl V. 
vor dem Pauße , der auf 
einem prächtigen Stuhl (.e- 
tragen wurde, tu Fuh in 
die Kirche gehen und bey 
der MefTe das Handwaffer 
aufgiefsen. Sechstehn Wo- 
chen vor der Uebergabe der 
Conf. mufstc er ihm, als er 
auf das Pferd flieg , in Ge- 
genwart des Volks, denFuff, 
Zaum und Steigbügel hal- 
ten. — Leuteret drückten die 
rotii. Scluiflfieller mit den 
mttan/tändigen Horten Stra- 



Cyprum I. c. in der Zueig- 
nungsfchri/t S. 4. 
„Sacht Monate vor dem 
Reicht - Tage tnufte Caro- 
lus V. vor dem Pnpft, der 
auf einem prächtigen Stuhl 
getragen wurde , tu Fufs in 
die Kirche gehn, ihrae auch 
bey der MefTe das Hand- 
WafTer aufgieffen : und fech- 
tehn Wochen vor der Ue- 
bergabe unferer Confefsion 
tntils er ihm, als er aufs 
Pferd fliege, vor allem Volk 
den Fufs, Zaum nnd Steig- 
bügel halten; welches die 
Römifchen Scribenten mit 
lehr unanBäudigcn Worten" 
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Nicht weniger als Cyprian mufste Salig herhalten r 

Botermund S. 66 ff. 



Sähe's llifturie der Aug *b. 
tonf. 1.1hl. S.1891T. 



„Der KaiTer und fein Bru- 
talen mil den teutfchen 
Chur - und andern Fürßen 
nach ihrer Ordnung auf der 
rechten Seile det Chorei und 
da der Platt nicht zureichte, 
nthmen einige ihreSitxe auf 
einem erhabenen Orte de» 
Chort. Auf der linken Seite 
waren der plpßliche Legat 
Camprgiu»" U. f. W. 

tt Der päpßliche Nunliut 
«od Orator Vincentiui Pim- 
pinelli hielt eine laleinifche 
Rede, — die faß eine Stunde 
dauerte, in welcher er zur 
fchleujDgften Hülfe gegen 
die Türken ermahnte" u. f. w. 



Die Tentfchen „fagte er, 
find fall noch ärger all die 
Türken, denn diefe ge hor- 
ch eu doch Einem Herrn, 
unter den Teutfchen gieht 
et aber folche, die Niemand 
ehorchen wollen u. f. w. 
fe untrerfchSmte Drei- 
ßigkeit miftbilligte nicht 
nur der Bifchof v. Maint, 
— fondern die Proteftanten 
fühlten (ich auch auf daa 
höchße beleidiget, denn ih- 
re Prediger wurden Seelen- 
verführergenannt, die Zwie- 
fpalt im chrißl. Glauben er- 
regten u. f. w. Nach Endi- 
diefer ßachlichen Rede, 



L 



guugd 
wurde 



op 



, und der Kaifer 
mit feinem " 



nod allen geiß - (fi e ) uno 
weltlichen Fürßen auf dem 



Altare; bey diefer Ceremo- 
nie trug der Churfürß von 
Sachfen dat Schwert wie- 
der, denn wahrend derMeffe 
and Rede hau« et Joachim 

•» 



„Nach geendigter Mcffo 
ging der Kaifer mit dem 
König Ferdinand — auf daa 
Rathhaua n. f. w. ( S. 7a : ) 
Carl der Fünfte fafa auf dam 
katferlichen Throne, der Kö- 
nig gegenüber auf einem 
mit goldenen Tapeten um- 
hängten Sitt, die Chur- und 
andern Fürßen alle nach ih- 
rer gewöhnlichen Ordnung. 
Der Pfaligraf Friedrich ver- 
lat alt kairerlicher Minißer 
den Vertrag aui einem ziem- 
lich langen Auffalte. Er 
entfchuldigte zuerßdie fpäte 
detKaifert"u.f.w. 



„(Zur rechten Seite det 
Chon fiffen der Kay Ter, 
deffen Herr Bruder und die 
Teutfchen Chur- und Fürßen 
nach ihrer Ordnung , und 
weil Ge nicht alle (itten 
konnten, nahmen einige von 
ihnen einen erhabenen Ort 
det Chor'* ein. Zur lincken 
raffen der Päbßlichc Legat, 
Campegiut u. f. w. 

Der Päbßliche Nuntiu« 
und Orator Vincent. Pim» 

fiinelli, hielte eine Rede, — 
aß oinc Sluude laug, darinn 
er ihnen die grölte Titreken- 
Gefahr vorßcllete und ficiu 
fchleunigßer Hülfe wiBcr 
diafelbcn amuahuele." 

— „und daft die Teutfchen 
in gewißen Siücken viel 
fchlimmer wären , alt die 
Türken. Diefe gehorchelen 
einem, jene keinem" u. f. w. 
„ Welche Auadrückung aber 
dem Erti-Bifchoß v. Maynti 
nicht foll gefallen haben. — ■ 
„alfo war dat den Prote- 
ßanten gar fehr empfindlich, 
wenn er fagte: daft die 
neuen Evangel. Prediger und 
Seelen- Verführerden Chrißl. 
Glauben und fo viel Zwie- 
fpalt getheilet." Nach geen- 
digter Rede wurde dat Üf- 
ferlorium obgefungen, [und 
der Kayfer mit feinem Bru- 
der und übrigen geiß - und 
weltlichen Fürßen , opfer- 
ten auf dem Allar, bey wel- 
cher Ceremonie der Chur- 
fürß von Sachfen wieder das 
Schwert vorgetragen, aufter 
welcher et Zeit währender 
Melle und Rode Joachim von 
Pappeaheim gehalten. 



Nach geendigter Meffe 
gieng der Kayfer mil dem Ko- 
ni ^ Ferdinand — auft Rath- 
haufa u. f. w. Der Kayfer 
faft auf feinem Kayferlichen 
Thron, der König aber ge- 
gen ihn Über auf einem mit 
güldenen Tapeten umhäng- 
ten Sitt. Die Chur- und 
Fürßen fetten alle nach 
ihrer gewöhnl. Ordnung. 
Pfalttgraf Friedrich, alt ein 
Kayferlicher Minißer, muße 
den Reicht -Tag mit einer 
Rede und Fürtrage an die 
Stände eröffnen. Er ent- 
fchuldigte tuerß det K«y- 
fert laug« Vcrweilung u. f. w. 



S. 10. findet man ein Raifonnement Aber di« 
Gründe Weber's gegen die Autorfchaft Luther's an 
den Schwabacher Artikeln. Man glaube aber nicht, 
dafs es Ton Hu. B. aussog: er fchrieb hier wört- 
lich Vkert im Leben Luther s L Bd. S. 231 ab, ohn« 
feine Quelle zu nennen. 



Rotermund S. 10. 

„Weber beßreitet diefet 
in feiner crit. Gefch. der 
A. C. 1, 16. Seine Gründe 
find, »ach dem churfiirßl. 
Refcript 1550 Sonnlag Re- 
minifeere, hattet» Luther, 
Bugeuhagen, Jonat und Me- 
laiichthou einen Auffalt von 
allen Artikeln, Glauben und 
Cäromonien betreffend, ver- 
fafTrn follen. Luther halte 
auch deswegen u. f. w. 



tlern tvollten nach ihrem 
/trage neue Artikel auf- 
irn , fanden aber nacJiher, 
ft die ßhwubaehifdien hin- 



„ Allein man 
antworten, 
andern 
Auftrage 
fetu 
daft _ 

reidiend wären und Überga- 
ben fie mit einigen Abrinde* 
rangen tu Torgau, So Uiftt 
JSch auch der Unißand mit 
Jonas leicht heben , wenn er 
dem Uefdüuf* der übrigen 
beitrat. Und daft Melandi- 
thon diefe Artikel in eine 
andere Form brachte, iß 

rhrn fallt ruht -. " 
roc#ywM ,iw*»*e* 



Ukert Leben Lu- 
ther'« I, 231: 

„Weber .aber in feiner 
krit. Gefch. der A.C. 1, 16., 
beßreitet die bijherige Mei- 
nung.— Seine Gründe find: 
nach dem knrfürßl. Re- 
fcript 1550, Sonntag Re- 
mimfeere, hatten Luther, 
Bugenhagen, Jonat und Me~ 
lauchlhon einen AuffaU von 
eilen Artikeln, Glauben und 
Cärcinnnirn betreffend, ver- 
faflen follen ; Luther hatta 
auch detwegen u. f. w. 

Man kann darauf antwor- 
ten : Luther und die andern 
wollten nach ihrem Auftra- 
ge, neue Artikel «uffetten, 
fanden aber, bey nochma- 
liger Durchficht der Schwa- 
bachifchen, daft diefe hin-^ 
reichend wären und über- 
gaben fie alfo mit einigen 
Aenderungen in Torgau. So 
läftt Geh auch dar fjmftand 
mit Jonat leicht heben, 
wenn er dem Befchluft der 
Übrigen baytrat. Und daf»' 
Melanchthon diefe Artikel 
in eine andere Form ge- 
bracht hat, iß richtig.»' — 



Ebenfo wörtlich wird SchrÖcWs K. G. nach der 
Reformation abgefchrieben. 



Rotermund S. 16: 

„Alleinet (dat Autfchrei- 
ben det Reifere tu dem 
Reichrtaga) war vielmehr 
ungemein glimpflich abge- 
faftt; entwedar weil der 
Kaifer durch reinen Grofi- 
kanzler Merkur, ron Gat- 
tinara — 'dem viele folcho 
mildere Geßnnungen tu- 
traueten, auf dieren Weg 
geleitet worden war; oder 
weil er friaer Verabredung 
mit dem Papße gemärt erft 
fanftere Mittel gegen |dic 
rogenannten Ketter anwen- 
den wollte, ehe er tnr Ge- 
walt fcluitl, oder — doch e$ 
eröffnet /ich hier , wie an fo 
vielen andern Stellen diefer 
Grf dächte, ein fo weitet teld 
xu Muthmafiungen über ver- 
fielt, Abjichten, Triebfedern 



Schröckh ». a.O. LThelk 
S. 414: 

„ Allein et war vielmehr 
ungemein glimpflich abee- 
faTtt; entweder weil der 
Kaifer duroh feinen Groft- 
kantler Mercur. von Gat- 
tinara, den viele lolche 
mildere GeGunungen 1U- 
traueten , auf dieFen Weg 
geleitet worden war; oder, 
weil er, feiner Verabredung; 
mit dem Papße gemärt, 
erft fanftere Mittel gegen 
die fogenannten Ketter an« 
wenden wollte, ehe er zur 
Gewalt fchritte; oder — doch 
et eröffnet /ich hier , wie an 
vielen andern Stellen diefer 
Cefchichte, ein fo weitet btld 
tu Muthmaftungen über ver- 
ßeckie Abfichten , Triebfedern 
und Entwürfe, daft der Ge- 
fducldfdtreiber. da keine der- 

Rot. 



Digitizedby Google 



L. Z. Num. 151. SEPTEMBER 1829. 



Uaiermund S. 15: 

und EnliUUrft, daft der Ge- 
fehichtfchreiber, da keine der- 
selben bi* tu einer hohen 
ß-fahrfcheinliehkeil empor ge- 
hoben werden kann , et bloft 
dem Lefer überleiten muß, 
/eint rermuthuRgsgabe an 
denfelben tu üben." u.f.w. 

S. 92: 

„Jedermann weift, daff 
diefet Glaubensbekenntnis 
die »ornehmße Schrift der 
ltttherlTchen Kirche aus- 
macht. Aber nicht alle von 
denen, die die Augiburgi- 
fche ConfefGon nennen hä- 
ren , willen ei, wie geflif- 
fentlich darinn der röm. Kir- 
che die Auifähaung angelio- 
ten und erleichtert 
ift u. f. w. 



Sthröckh a. ». O. I. Theil. 
S. 414: 

felben bis tu einer hohen Withr- 
fcheinlichkeu empor gehoben 

werden kann, et bhtf» dem Lt- 
Jer iXberlaffcn muft, /eine Fer- 

mulhungsgab* an denfelben tU 

»' u. r. w. 



Schröckh S. 447: 

„Jedermann weift, daf« 
diefe* Glaubeiitbekeiintnifi, 
unter dem Nahmen der Augtb. 
Conf. , die vornehmlto lym- 
bolirche Schrift der E»an- 
gelifchen Kirche ausmacht. 
Aber wenige von denen, 
welche Ge nennen gehört, 
oder flüchtig angeblickt ha- 
ben, wiflon et, wie gefjif- 
lentlich darinne der Römi- 
fchen Kirche die Auiföhnung 
angeboten und erleichtert 
worden ift. u. L w. 



Weiterfort hat Hr. jR. v. S. 92 — 100 den wa- 
ckern Scbröckb, ohne feine Quelle zu nennen, 
t. S. 447 — 457 wörtlich abgefchrieben und ebenfo 
das Folgende S. 100 — 108. nur mit ganz unbe- 
deutenden wiederum aus Andern abgeschriebenen 
Zugaben, aus dem felben Schröckh S. 457 — 463; 
vergl. ferner bey Hn. JL S. 117 ff. und Schröckh 
S. 463 ff. 

(Die Fort/ettung Jolgt.) 



PÄDAGOGIK. 

1) BtKLiv, b. Rücker: Blicke in das Wejen der 
weiblichen Erziehung. Für gebildete Mntter und 
Töchter, von Ro/ette Niederer, geb. Koßhofer, 
Vorfteherin einer Erziehungsanftalt zu Y»er- 
duü. 1828. X u. 496 S. 8. (2 Rthlr.) 

2) Darmstadt, in Comm. b. Heyer: Die neue Le- 
vana, oder Natur, Kunft und Schönheit. Er- 
ziehlehre TOB Franziska Lennig. ~ ErßcrBaad, 
die Philantropin. VUI u. 138 S. Zweyier theil. 
Die Blumengötterchen. V u. 224 S. 8. (1 Rthlr. 
12 gGr.) 

Warum follte nicht auch den Frauen es gebüh- 
sn, mitzureden, da wo es die Erziehung des 
künftigen Gefchlechts gilt, das fie doch 



Herzen getragen und geboren haben? Mu's ihnen 

doch das erfte Erziehungsgefchäft felbft, das mit 
dem erlten Athemzuge der Kinder beginnet, felbft 
OberlafTen und ihrer zarten Sorge vertraut werden. 
Darum hören wir auch gern die beiden Frauen, die 
in den vorliegenden Bachern zu uns reden. 

Ernftrr, gediegener, klafuTcher, möchten wir 
jagen, redet die Verfafferin von Nr. 1. Man merkt 
jedem Worte die Durchbildung des ganzen Gemfl- 
thes an und hört überall die praktifch geübte, durch 
Erfahrung geiftig reich gewordene Erzieherin , wenn 
auch nicht Alles was fie fagt, neu oder neu aufeefafst 
ift. Mit Einficht und Gefchicklichkeit der Darftel- 
Jung verbindet fie Befcheidenheit des ürtheils, das 
aber darum keines weges der ßeftimmtheit ermangelt. 
Wir theilen zur Probe eine Stelle mit: „Die Zone der 
menfehlichen Körperbildung ift die Natur, die der 
Gemüthsbildung ift die Häuslichkeit, die der Gei- 
fresbildung ift die Schule, die der Berufsbildung ift 
die Werkftätte oder Hörfaal, die der Verfeinerung 
und höhern Kultur ift der Umgang und die Gefell» 
fchaft. Die Häuslichkeit, ohne die Fundamente der 
Natur, der Schule, des Arbeitszimmers und der Ge- 
fell fchaft darbet, und die Gefellfcbaft ohne die Fun- 
damente des Berufs der Schule, der Häuslichkeit und 
der Natur artet in Leerheit aus und die Sicher- 
heit und Wohlfahrt der Individuen geht in ihrer 
Unnatur unter, fo wie die Gemüthsbildung ohne 
Körper - und Geifte sbildung , und diefe umge- 
kehrt ohne jene, Wahrheit, Kraft und Haltung 
verlieren." 

Nr. 2 enthält auch viel Gutes, und verdient 
Lob, aber mehr in methodologischer Hinficht, als 
weil der Gegenftand tief erfafst wäre. Manches 
recht Zweckmäfsige ift Aber die Einrichtung weib- 
licher Erziebungsanftalten gefagt. Die Verfafferin 
fühlt (ich berufen gegen Jean Paul, zuweilen auch 
gegen die Minner überhaupt zu polemifiren: Etwas 
drollig klingt es wenn fie fagt: „ Frauen , laffet euch 
nicht eure Rechte aus den Händen winden. Die Er- 
ziehung der Kinder gehört euch , alle Wiffenfchaf- 
ten, fo viel fie nur die Frauen brauchen, gehören 
euch, alle gefellfchaftlichen Kaufte gehören euch, 
alle Gegenftände und Gefcbäfte des Gefchmacks ge- 
hören euch!" — Der Ton der Schrift ift zuweilen 
wirklich etwas unweiblich , um nicht keck zu tagen, 
und manche Gedanken erfcheinen nur fo hingewor- 
fen, ohne recht forgflltig geprüft zu feyn. Den 
Schlufs macht eine Aehrenlefe aus andern berühm- 
ten Erziehungslehren. 



Digitized by Google 



— 162 — 10 

ALLGEMEINE LITERATUR • ZEITUNG 



September 1829. 



REFORM ATIONS GESCHICHTE. 

Hakioveb, im Verl d. Helwing. Hofbuchh.: Ge- 
fchichte de* auf dem Reichstage zu Augsburg 
im Jahre 1530 übergebenen Glaubensbekenntnif- 
fes der Proteßanten von Heinr. Wilh. Ro- 
termund u. f. w. 

( FortftUung eUr im vmrigtn Stack abgebrochenen Rettnßon.) 



Fie bereits angefahrten Beweib werden hoffent- 
lich genügen, um zu zeigen, wie Hr. R. feine 
Vorgänger zu benutzen wufste. Auf die Ge- 
fehiebte des Reichstages läfst Hr. H. ein Verzeich- 
nis der- Ausgaben , Ueberfetzungen u. f. w. der 
Augsburg. Confeff. und eine liter. Nach weifung der 
zu ihrer Gefchichte gehörigen Schriften folgen. Auch 
hier ift Hr.R. ein Abschreiber fonder gleichen gewor- 
den: denn wir erhalten von S. 162 bis S. 204 bis auf 
einzelne, hbchß unbedeutende und meißens fehler- 
hafte Abweichungen »inen wirtlichen Abdruck 
der von Ukert im 1. Bde de* Leben* Luthers S. 245 — 
295 gegebenen Literatur. 

Zwar nennt Hr. R. in der Vorerinnerung unter 
den Quellen auch UkerVs Werk, hat fich aber nicht 
einmal gefebämt, fogtr diefe Vorerinnerung von Ukert 
abzufchreiben. Man höre: 



Rot, 



d S.162: 

„Die Aufgaben d. augib. 

Conf. find mit ZufXtten nach 
— PeaerUniBtbl.STmb.Sect. 
II. p ■ g. 4». — fo wie ' «im 
VektrU Cßcl) Leben — auf- 
geführt und mar einteln bi« 
154a, weil alle folgenden, die 
nicht Cöleftin und dem Con- 
cordienbuche folgen , diefe 
aur wiederholen, welche der 
leichtern Ueberficht wegen 
angereihet find. Dann iol- 
gen die Ausgaben nach dem 
Concordienbuche und die 
Pfaffifchen aus dem Reich«, 
archive oder Protooolle. " 



Ukert 1,2*5: 

„3) Autgaben der A. C. 
Diefe Bad hier nach Feuer- 
lin, 1,40., mit wenigen Zu- 
ritten aufgeführt und «war 
einteln bit 154a, weil alle 
folgenden Aufgaben — ver- 
lieht Geh , die nicht Co h- ftin 
und' dem Concordienbuche 
folgen — diefe nur wieder- 
holen, welche — der leich- 
teren UeberEcht wegen, an- 
gereihet (ind. Nachher fol- 
gen die Editionen nach dem 
Concordienbuche, and die 
Pfaffifchen, am dem Reicht - 
Archive oder Protocoll." 



Zu der Abweichung in dem Citate bemerken wir, 
dafs Ukert — nicht Uckert, wie Hr. R. fch reibt — 
genauer verfuhr, wenn er den '1 heil des Werkes 
nannte. — Uebrigens findet man gleich im Anfange 
diefes Verzeichnifles mehr als eine Abweichung von 
Ukert und man könnte glauben, Hm. R. gefchehe 



durch unfere Anklage zu viel. Aus der nähern Prü- 
fung des bibliographifeben Verzeichniffes ergiebt fich 
aber, dafs meiftens Ukert** Fehler wiederholt und 
mit neuen vermehrt find *). 

- 1. Keine der bekannten 6 deutfehen Ausgaben 
der A. C. v. J. 1530 hat auf dem Titel die oberdeut- 
fche Orthographie: „Anzoigung;" alle haben dafür: 
Anzeigung. Hrn. R. allein verdanken wir diefeNeuig- 
keit. Die richtige Lesart ha txc Ukert. Die falfche 
Lesart bey U. : „Bekanndnus," hat Hr. Ii. in die rich- 
tigere: „Bekantnus," verwandelt, obgleich noch rich- 
tiger war: oekantnus. Unrichtig aber siebt Hr. R • 
„Kay. Mai., M ft.: „Key. Maieftet/* wit Ukert, Weber 
und Feuerlin haben. Die Stärke diefer erften Ausgabe 
giebt Hr. R. auf 7$ Bogen (mit Feuerlin) an, obgleich 
Ukert die richtigere Angabe 7| Bogen hatte. Vercl. 
Weber** krit. Geich. 1, 357. 0 

?. Die 2te Ausgabe foll nach Hr. Ii im J. 1534 
erfchienen feyn: Ukert hat die richtige Jahrzahl 1530. 
Statt der von Ukert gegebenen Bogenzahl diefer Aus- 

fa he (6|) giebt Hr. R. mit Feuerlin 6 Bogen an ; aber 
as letzte Blatt diefer Ausgabe ift leer, es find aJlb 
nur 5 i Bogen oder 23 bedruckte Blätter. Dafs Hr. R. 
den von Ukert und von Feuerlin genannten angebli- 
chen Druckort Breslau verfchwieg, war gut. VgL 
Weber 1,371. 6 

5. Mit der Angabe der dritten und vierten Aus- 
gabe bat Hr. H. viel Unglück gehabt. Denn zuerft 
Führt er die wirkliche dr/'/fcAusgabe richtig an, dar- 
auf aber nennt er die eigentliche vierte Ausgabe noch 
als dritte (Auteking u. \. w.) und endlich führt er als 
vierte Ausgabe nochmals die fchon genannte dritte auf 
und bemerkt, den Irrthum befchönigend, bey der 
4. Ausgabe: „Feuerlin hält fie für die dritte Ausgab e " 
Wir wollen Hrn. R. das Kntftehn feines Irrthums 
nachweifen. Er wurde nur durch dieArt, wie Ukert 
das Verzeichnifs liefert, veranlafst. Dadurch dafs 
Ukert bey Angabe der 4. Ausgabe: AnteJang u. f. w. 
nicht ausdrücklich hinzufetzt: „die vierte Aus- 

Sabe" erfchien fie mit der dritten als diefeibe und 
m. R, verführte zu diefem Wahne ohne Zweifel 
noch mehr die Bemerkung zu der 3. Ausgabe, dafs 
niederfächf. Wörter in derfelben vorkommen. So 
verfchmolz er denn 2 Ausgaben in Eine, obgleich 
fchon die verfchiedene Angabe der Bogenzahl einer 

Jeden, fo wie überhaupt die geringfte Aufmerkfam- 
teit auf die Sache felblt einen fo groben Fehler un- 

Bey Ukert findet man fer- 
ner 



I Die Redaction ift genölhigt gewefen , die fehr ausführliche» Belege für diefei Urtheil , fo 

uil« diefer Ree. autiulaffen , damit fie nicht in ausführlich werde. 
L. Z. 1819. Dritter 
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ner I. Bd. S. 264 die unbegreifliche Behauptung: Mit diefer Orthographie foll ein Wittenberge* Druck 
V.P^ tfcl !e Ausgaben zählt Feuerlin fünfzig 4 (ftatt exiftiren ? ! ! — Der Titel lautet aber aifo : 



der doch eben jene 5 Aus- 
wenn auch in Verwirrung, 



fünf). Aber auch Hr.fl 
gaben aufgezählt hatte, 

Tiefs unbedenklich (S. 178) wiederabdrucken: teut 
fche Ausgaben zählt Feuerlin fu nfz ig. " Ifts wohl 
möglich , dafs gedankealofes Abfchreiben weiter ge- 
hen könne? 

Wie ungenau Hr. R. den Titel der Ausgg. der 
Augsb. Conf. vom J. 15S0 angiebt, lehrt der Ver- 
gleich mit Weber: 

Rot. S. 163: 

„Anxajgung und 
au« de* Glauben« unnd der 
Zere. Ao die edpellierenden 
Steode Kay. Mai. auff yetii- 
gen Ug xu Aug sb arg öbei 
wmt habend. MDXXX. 



Öberant- 



Weber krit. G«rch. £ 357 

„ Anirignng vnd 
nus de« Glauben! 
/er«, 
Slcnde 



Aekent- 

der 



fo die ad pelli ereaden 
Maifßet auff 



Key. 

yemgen tag 
öberantwurt habend. 



13. 



Aufserdem aber fangt Hr. R. das Verzeichnifs mit 
diefer unrichtigen Eintheilung an: 

1. Teutfche Ausgaben ohne Apologie 
Lateinifche Au 



2. Ausgaben mit der Apologie von 1531—1642 
Richtiger verfährt hier Ukert; aber am genaueren 
mufste alfo gefchieden werden : 

1. Ausgaben ohne Apologie 

a. deutfehe. 

b. lateinifche u. f. w. 

Ferner nennt Hr. R. S. 165 unter den latein. Ausgg. 
zuletzt eine deutfehe.' Bey Ukert fehlt fie zwar hier, 
aber Ge gehörte ja auch nicht hieher. Auch ift die 
Ueberfcbrift diefer 2. Abtheilung überhaupt hier nicht 
genau, da in derfefben Ausgaben bis auf die neuefte 
Zeit genannt werden. Sind fie nur Wiederholun- 
gen jener Ausgaben bis 1542, fo hätte das in der 
Ueberfcbrift bemerkt werden muffen. Endlich fin- 
det auch eine merkwürdige Sonderung der Ausgg. 
in diefer Abtheilung ftatt, welche die nach Ukert 
wörtlich gegebene Bemerkung nicht rechtfertigt. 
Nachdem die latein. und deutfehen Ausgg. aufgeführt 
find, werden nochmals latein. und deutfehe unter- 
einander genannt, darauf folgt eine Verweifung auf 
den Abdruck der 6 Bogen der Apologie bey Hummel, 
darauf wiederum ein Verzeichnifs von deutfehen und 
latein. Ausgg. und endlich noch ein drittes nach den 
Jahren 153 1— 1555 geordnet. Daher werden hier 
auch diefelben Ausgg. mehrmals genannt, und andere 
fehlen wiederum gegenfeit ig. — Welche Verwir- 
rung! Freylich hat fie auch Ukert. 

Den Titel der deutfehen Wittenb. Quartausgabe 
v. 1531 führt Hr. R. fogar mit noch mehr Fehlern, als 
es von Ukert gefchah, alfo an: 

Conf. oder hekenndnut dea Glaubem etlicher Furften 
nnd Siede», Ueberandwarttt Kai/. Maj. tu Augsburg 
1550. 

Apologie der Con/ejpo. Witt. 1551. 4. 



Confejpo odder Be~\kantna* des Glau-\beni etlidter 
Fürßen] vnd SuoUe: fbtr-\antv>ort Keijerticher | Ma- 
ieft a / : j tu Augtpurg. | Anna Ü». ID. XUS. ] ApoJogia der 
Lonfrßio.\ Am Ende d. Apologie: Gedruckt ua Wit- 
teraberg durch 1 Georgen Scbaw. i 



| nt.2>.trrj. | 



Wir geben zwar den Titel nach der Autopfie; aber 
Hr. R. kann fich nicht damit entfchuldigen , dafs er 
kein Exemplar diefer Ausgabe habe naeufehen kön- 
nen : es konnte ja Weber* t genaue Angabe (II, 17) ab— 
gel'chriebcn werden! — S. 175 vermiffen wir die> 
Ausgg. der fymbol. Bücher von Mich. Weber (Wit- 
tenb. 1809— 1811. 8.), von A.Tweßen (Kiel 1816. 6X 
die fymbol. Bücher d. evang. Kirche herausg. v. J. W . 
Scfiöpjf (Dresden 1826. 8.) und von K. Hofe (Lipf. 
1828. 4.), desgl. die Ausgabe derApologia v.F.Lucks 
( Berl. 1818. 8.). Freylich konnte fie (auüser dem We- 
ber) Ukert nicht nennen ! 

Wahr ift allerdings, was Weber ausfprach und 
Hr. R. ihm nachfpricht , dafs nur wenig zu einer 
Kachlefe für dieGefchichte des Reichstages pbrig ge- 
bheben ift. Aber eine kriti/che Gefcbichte, analog 
der kritifchen Gefchichte der Augsburgifchen Con- 
feffion, wie fie Weber lieferte, fehlt uns immer noch 
eben fo febr, als wir noch keine kritifche Lebens- 
beschreibung Luthers aufzuweifen haben. Eine fol- 
che Arbeit ift aber nicht leicht, und leicht wollte es 
fich der Vf. jedenfalls machen. Indeffen bot fich bey 
feinem Plane noch ein anderes, aber freylich nur 
ebenfalls durch die damit verbundenen grofsen 
Schwierigkeiten belohnendes Feld dar. Wir meinen 
die kriti/che Sichtung der Nachrichten über das Le- 
ben und Wirken der Männer, welche — gleich viel 
ob fie Luthers Werk fegneten oder ihm fluchten — 
auf dem Reichstage erfchienen waren. 

Den erften, aber nur auf die Theologen be- 
fchränkten Verfuch der Art machte Chrifi. Sigism. 
Liebe bey Gelegenheit des zweyten Jubeifeftes : „Le- 
bens- Befchreibungen der Vornebrnften Theologorum, 
fowohl Evangeljfcner als Päbftifcher Seite, Welche 
an. 1530. denReichs-Tag zu Augfpurg befuebt u. f. w. 
Gotha 1730. 28 und 75 S. in 4." Er gab in diefem 
Werke die ausführlicheren Lebensbefcbreibungen 
von neun evangelifeben und vier päpftlicben Tbeolo— 

fen, aufserdem aber in dem Vorbericht eine kürzere 
xwähnung vieler anderen fowohl evangel. als päpftl. 
Gottesgelehrten. Richtig ift nun zwar Hrn. «'* Be- 
merkung, dafs das in dieTem Buche Gefagte „gröfs- 
tentbeils fehr mangelhaft und nur das gewöhnlich 
Bekannte ift," diefes Unheil gilt aber auch buch- 
ftäblich von Hrn. R's eigener Arbeit. 

Auf dem Titel und nochmals S. 205 verhelfst 
Hr. R. : „die vornehmften Lebensnachrichten al- 
ler auf dem Reichstage zu Augsburg gewefenen 
päbftlich und evangelifch Gefinnten," und giebt Nach- 
richt von ungefähr ein hundert und fünfzig Perfo- 
nen, während doch Coelejiin in feinem Verzeichniffe 

der 

* 
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der auf dem Reichstage Anwesenden (am Ende feiner 
hißoria Comit. a. 1530. Aug. celebrat.), mehr als 
fünfzehnhundert namentlich auffahrt DerTa- 
del des Mangelhaften trifft alfo Hrn. R. fchon darum 
in einem weit höhern Grade, als den verachteten 
JJebe. 

TJebe hat ferner bey allen feinen Fehlern doch 
das Verdienft, dafs er auf eigenen Füfsen geht und 
das mühfeelis Zufammengefuchte mittheilt. Hr. R. 
dagegen machte es fich bequem , fchrieb frifch weg 
ab und gab um nichts als das längß Bekannte. Hier 
der Beweis. 

Den Anfang raaehen wir mit der Nacbweifung, 
dafs Hr. R. fogar eben den Liebe, Aber welchen er mit 
folchem Selbstgefühl abfpricbt, gar weislich zu be- 
nutzen wufste; eine Manier, die jetzt überhaupt bey 
den Büchermacbern mehrerer Fächer um (ich greift. 

Rotermund S. 457 : Liebe Vorher. S. 10 : 

n Jahre 1540 "ar er (Ru- n A. 1440 (Q. 1540) wohnte 
auf dem Colloquio «n «r dem Colloquio 1a Wörme 
Worin«. Myconiut tahlt ihn bey.» Myconiut «ehlet ihn 
in feiner Reformetionibifto- in feiner Hefornietioni - Ha- 
rle unter die Helden , die ftorie unter die Helden , die 
Gott fall auf einmahl eufer- Gott faü auf einmahl aufer- 
weckte, den Streit wider den wecket, den Streit widerden 
Antichrift und wider die Pfor- Anti-Chril. und die holli- 
ten der Hölle xu führen (p»g. fche Pforte tu führen. Rent- 
6a), und Renfeh nennt ihn fchiu« nennet ihn in Jubilaeo 
im Jubila eo Burggrariatu* Burgreviatu* NoriciTeutfch- 
Norici pag.it, Teiitfchtand« landt Chryfoftomum und 
Chryfottoraum , qui ruitarum fettot himn: HicRurerut eß, 
(fic) alta de eulmine Romam qui ruituram —foecundavit." 
omnino dejeeit , qui rura cor- ( Die beiden Citate p. 6a n. 
dtwn feimne verhi divini foe- - Ig ßehen am Rande.) 
curtduvit, " 

Rotermund S. 476 : Liebe Vorher. S. 2 1 : 

„Thoman (Conrad) Ift fei- „Der Herr von SeckendorS 
nen Lebentumßtinden nach berichtet , — . So kau» et 
unbekannt. Er wird Prcdi- feyn, dafi diof er Thoman ei- 
ner tu Regentburg genannt, «er au« eben diefem Clolter 
Seckendorf berichtet u. f. von der Gegen • Parthey go- 
w. — , et kdnnte alfo diefer wefen. Er wird Prediger von 
Thoman einer von der Ge- Regenipurg genennet , die 
genpartheidiefeiKloftertge- übrigen UmOSndi 
wefen feyn. " Cud unbekannt. " 



S. 482: 



Vorher. S. 11: 



Steph. RoJJin, von welchem Liebe im Vorher. S. 26 
rc(fet. S. 429 wird Hundii Metropol. Salisburg. 
citirt; in aller Eile aber fah Hr. R. nicht, dafs Lide 
ausdrücklich bemerkt, dafs fich gerade hey Hund 
nichts über Montinus finde. Hr.R. wollte wahr- 
fcheinlich fagen: „S. Metzgeri hißoriaSahbwg.," 
welche Liebe als Quelle nannte. Mich. V ehe s, 
des Hallifchcn Propltes und Vertheidigers der ka- 
tholLehre Hauptfchrift erfchien zuerft Leipzig löSS, 
wie Liebe im Vorher. S. 27 fagt. Hr. R. fchweigt dar- 
Ober u. f. w. 

Wenn aber Hr. Ä. kein Bedenken trug, fogar 
den Liebe anzugehen , fo läfst fich erwarten , dafs er 
andere Bücher für feinen Zweck noch beffer werde 
benutzt haben. Wie es gefchab, fallen nur einige 
Belege lehren. 

Ohne die Quelle auch nur mit einer Sylbe zu er- 
wähnen erzählt 

Rot. von Chrißoph Coler Strobel in feinen Miscella- 
S.867: neen IL St. S. 16: 



Coler war ein gelehrter „Au» allen Nachrichten er- 

Mann, ein rreuna und Be- hellet, def« Coler nicht nur 

forderer der Reformation und felbft ein gelehrter Herr, 

der Grlenrfamkeit, welcher fondern auch «gleich ein 

mit Melanchthon und Came- gant befonderer Freund und 

rariut in vertrauten Ute) Brief- Beförderer der Gelchrf-m- 

wecJifel fand , bejd* hotten keil gewefen war. Er ßun- 

groj/e t/oc/zachtung gegen ihn de mit Melanchthon und La- 

und bezeugten be/ feinem 1536 merario im vertrauten Brtef- 

erfolglem Abfletbtn große Be- wechfel, und beede hatten grof- 

trübnifs. Itonignoro.teh reibt /« Hochachtung gegen » nd 

Melanchthon — prarfidio. bezeugten ,6er feinem i«S er- 

Camerariut aber L. VI. Epp. foigtem Abjttrtxn gro/je Be- 

Fatniliar. Francof. 1585 p«g. trübnü: Nonignoro, fchreibt 
695 " ocr diefen Tod in 
Br 



Melanchthon — prarfidio. 



„Im Jahre 1528 muhte er „Erbata.15a8J0.Rur1.ro 
(Ad. Weif«) den Joh. Rarer auf dem Schwobachifchen ,,ßch auch 



einem Brief an Eoben Hoff " Camerariut aber — hingt 
alfo. Quotidie — caju." über diefen Tod in einem 

Brief an Eoban Heft alfo:" 
u. f. w. 

Obgleich Hr. R. zu dem Leben des Eobanus eine 
reiche liter.Nachweifung S.407 giebt, fo verfchweiet 
er doch diefelb« Quelle, welche wir ihm fo eben als 
das Original feiner Worte nachgewiefen haben. 

c Ann «.ai.it H» Strobel, nachdem er tob 

S. 406 erzähl Hr. Roter- 0ßander gerede t hat , fagt 
mundyon Eobanus, dafs er J a ■ O S 18: 



auf dem Convente xu Schwo- CoaventehulfflicheHand ge» 

bach helfen und bey flehen, teiltet, und Zweiffei« ohne 

nnd ohne Zweifel lief« er auch auf dem Reich« -Tage 

ficht auch auf dem Reicht- tu Augfpurg a. 1550. da« fei* 

tage tn Anglberg angelegen ne beytutrogen fich angele- 

feyn, thgtig mit tu wirken. gen feyn lallen, wegen Lei- 

Er muhte aber wegen Lei- be» - Schwachheit aber müde 

be« • Schwachheit noch vor er, wie aut einem Briefe det 

ILndigung det Rcichttagea Jo. BrentiiinBeyfchUg* Syl- 

aach Crailtheim gehen (Bey- löge p. 859 «u erfehen , noch 

Xchlagi Sylloge, S. 839) und vor Lndigimg de« Reich«* 

ftaxJ» dnfelbl. im Jahre 1555." Taget von dar wieder nach 

Crailtheim abgehen, allwo 
er A. 1555 verßorben. " 

Aufserdem hat aber auch Hr. R. Liebe's Lebens- 
befchreibungen nicht einmal vollftändig und mehr- 
mals fehlerhaft benutzt. So fehlt bey Roter/n, der 



,,ncn auch wenigftent eine „Ueberdieft befanden fich 

teitlang mit Camerariut und auch die beeden Lehrer de» 

OGaader 1550 auf demReicht- GyntnaEumt, Joachimut Ca- 

tage tu Augtburg befand, xnerariut nnd Eobanut Hef« 

Ich {f!) fehtiefte diefe* aut ei- einige Zeit tn Augfpurg. 

nemBriefeUetanch^inCa. p Anmerk. zu S. 2t : 
meranus S. 140, da t% heilit : 

Quanouam — literat. Und „Ichfthlirfe deffen begen- 

Atanliut erzählt in den Lora- toart dafelbjt aut einem tti ief 

colicctancis eine Mc/anc/uhons »n Caraerarium 

luftige Gefchichie. die fich mit p. i*o. da et heiü : Quonquam 

dem muntern lieft in Augtburg — litteras. Und Mantuis in 

damalt zugetragen^ die ich den Locorum comm. colleeta- 

hier ganx beifügen will, neit ertählt eine luftige Ge- 

(S.455. edit. Francof. 1594. J dächte, die fich mit dem mun- 

8.) Cum effemus — funt Ai- lern lieft zu Augfiturg *u$c- 

larcs." tragen, die ich hier ganz bey- 

Cum effemut 



tragen . 

fügen W M— . 
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Man vergl noch aber Krefs vonKreffenfteinffo- 
..nundSAH und Strobel 11,14, überVolkamerffo- 
tcrmiMd 481 und &ro6rf S. 14. 15. 

Das hefte von allem aber ift, dafs Hr. ff nicht 
ermangelt hat, (ich felbft wörtlich abzufchreiben. So 
weit es möglich war, find nämlich hier die ein2elnen 
Artikel aus des Vfs „erneuertem Andenken der Min- 
ner, die für und gegen die Reformation Luthers ge- 
arbeitet haben " (Uter Band. Bremen 1818. 8.), toörf- 
lich abgedruckt worden. Folgende Artikel finden Geh 
in beiden Werken wieder: Joh. Agricola, Steph. 
Agricola, Kurf, und Card. Albert IL, Heinr. Bock, 
Joh. Brentz, Mart-Bucer, J.Burckhard, Joh.Coch- 
laeus, Casp.Cruciger, Joh.Dietenberger, Joh. bolz, 
Joh. Draconhes, fcrasm. Ebner, Joh. Eck, Joh. Fa- 
ber, Franz Herzog zu Braunfeh weig - Lüneburg, 
Friedrich II. Pfalzgraf und Kurfarft, Georg Frölich, 
Joh.Frofch, Georg Markgr. zu Brandenburg, Georg 
Herzog zu Sachfen, PaulHaug, Casp. Hedio, Hein- 
rich d. J.Herzog zuBraunfcbweig, Heinrich V. Her- 
zog 



Noch bleibt uns die weitere Prüfung des Wer- 
kes übrig. Wiffen wir auch , dafs Hr. ff. eigentlich 
nicht der Verfaffer deffeJben, fondern nur der Her- 
ausgeber oder beffer der Ufurpator deffen, was der 
Fleifs verdienter Männer febuf, genannt werden 
kann, fo ift doch jene Prüfung durchaus nicht min- 
der wichtig. 

Was nun erftlich die Benutzung der zahlreichen 
Quellen für die Gefcbichte des Reichstages betrifft, fo 
eieot Hr.Ä. auch hier häufig Veranlagung zur Rüge. — 
Zu diefen Quellen gehören vor allen die gleichzeiti- 
gen Briefe Luthers, Melanchthons und vieler An- 
derer. Aber was foll man dazu fagen , dafs Hr. ff in 
einem 1828 gedruckten Werke die Briefe Luthers 
immer noch getroft nach der unkritifchen Walch- 
Ich en Ausgabe citirt, und die theil weife fchon feit 
1825 erfchienene de Wette'fche, aus welcher fo zabl- 
reiche Berichtigungen zu nehmen waren, gänzlich 
ignorirt? Zwar giebt Hr. ff angeblich felblt Briefe ex 
a utogra pho, z.B. den Brief an den Kurförften am Sonn- 
tag Cantate 1530, aber der Brief mit lammt dem „ex 
autographo" ift aus Cyprian'* Hiftorie der Augsb. 
Conf S. 1 70 abgefchrieben. Eben fo wenig wird man 
eine irgend kritifcbe Behandlung der übrigen Briefe 
Melanchthons, derKurfürften u.f.w. erwarten; und 
nicht mindern Tadel verdient die Uebergehung fo 
zahlreicher Briefe, die über die Gefchichte des Reichs- 
tages Mittheilungen enthalten. Wie reich daran find 
nicht Luthers Briefe, welche er von Coburg fchrieb 



und welche bey de Wetu im IV. Bande die Nomera 
1199 — 1317 umfaffen. 

Dem Vf. vollftändig nachzu weifen, dafs diefer er/le 
Theil feiner Compilation viele geschichtliche Unrich- 
tigkeiten u. £ w. enthalte, dürfte fich kaum lohnen. 
Nur zwev Beyfpiele, denen fich unten beym zuev- 
ttn Theile noch derbere gerichtliche Verftöfse 
anreihen werden. — S. 172 hat Hr. ff ganz un- 
bedenklich dem Uiert nachgefchrieben : „ Ui* deut- 
fche von dem lateinifchen Text beträchtlich abwei- 
chende Ueberfclzun™ " (der Augsb. Conf.) iß , wie man 

«laubt, vonJußus Jonas , wenig (Yens fcheint fie nicht 
lelanchthon's Rechtfehreibung zu haben." Das 
ift doch wahrlich ein gar arger Verftofs ! ! Wozu 
denn, wenn dem fo wäre, der lange Streit über das 
deutj'che Original d. A. C? Und wie will Hr. ff den 
Widerfpruch heben , indem doch beide Exemplare 
erwiefene Originale find? An eine Verwechfelung 
damit, dafs Jonas die Apologie überfetzte, kann 
man beyHn.Ä. nicht denken, da er hier nur von der 
Conf efj ton redet. Und wie geräth Hr. ff. durch diefe 
Annahme mit fich felbft in Widerfpruch! Nach 
S.215 foll gar der Paffauer Vertrag im J. 1555 ge- 
fchloffen feyn; es mufste 1552 heifsen. 

{Der Btfthluf* folgt.) 

SCHÖNE LITERATUR. 

Coslix, gedr. u. in Comm. h. Hendefs: Gedichte 
von Hermann Waldow. 1828. 282 S. 8. 
(1 Rtblr.) 

Der bisher noch unbekannte Vf. diefer Gedichte 
ift nicht ohne Anlage, einen dichterifchen Gedanken 
in eine gefällige Form einzukleiden, und es fcheint 
ihm leicht zu werden , fich in Verfen auszudrücken. 
Einzelnes wird gewifs anfprechen; aber der Genius 
webt nicht durch das Ganze. Wir fetzen aus dem 
Gedichte: »du Elemente," das eins der heften ift, 
die Schlufsworte her: es ift von dem feb werften Ele- 
mente, der Erde, die Rede. 

Dem Keime giehB du neue« Leben 
Und weck» ihn am de« Tode« Bann, 
DaT« er fich «u dem Licht erheben 
Und an dem Licht entfalten kann. 
Da prangeß flau im frifchen Glanxe, 
Und neue« Leben, neue Luft 
Trinkt Menfch und Thier und Stein und 
An deiner treuen Mutterbruft. 
« Und Cehnt der Menfch tuletzt Geh nieder 
In deinen Schoofj zur fäTien Ruh', 
Dann öffne» du die Arme wieder 
Und deckß fein Grab mit Blumen tu. 
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REFORMATIONSGESCHICHTE. * 

Hamkoveh, im Verl. d. Helwing. Hofbuchb. : Ge- 
schichte des auf dem Reichstage zu Augsburg 
im Jahre 1530 über g ebenen Glaubensbekenntnif- 
fes der Proteßanten von Heinr. Wilh, Ro- 
termund u. (■ w. 

Btfekluft dir im vorigen Stück nbgttrochinen Rtctnßon ) 



w, 



ie uiirichtie die Behauptung fey, dafs der Vf. 
uns ein Verzeichnifs aller auf dem Reichstage An- 
wefenden liefere, wurde febon oben bemerkt; aber 
wenn auch das Verzeichnis bey Cöleftin dem 
Herausg. unbekannt blieb, fo hätte er doch aus den 
gewöhn!. Quellen noch eine grofse Ad zahl folcber 
Tbeilnehmer an dem Reichstage auffahren können. 
Selbft aus LutherU Briefen konnte Hr. Rotermund 
erfahren, dafs zu Augsburg während des Reichsta- 
es ferner waren: Cafp. Lindemann, kurf. Sächf. 
eibarzt; Casp. Aquila , welcher in dem biograph. 
Theile bey Hn. Rotermund fehlt, obgleich er fe/bft 
von ihm und feiner Reife nach Augsburg S. 149 re- 
dete; Caspar Müller, gräfl. Mannsfeld. Canzler; 
Hr. v. Riedcfel; Peter Weller; Spangenberg; Cyr. 
Kaufmann u. a. m. — Und wie viele Namen und 
höchft intereffante Notizen hätten Burfcher's Spicile- 
gien liefern können! z.B. Ober Job. Cholerus, Jac. 
Henricbman, Kretz, M. Licinius und Polyphemus, 
Pet. Montfort ab Hoeff, Montinus, Herrn. Gr. von 
Neuenaar, Nie. Olahus, Sim. Piftorius, And. v. 
Trautmannsdorf, Adr. Wiele u. a. m. Dergleichen 
Ober V\ olfg. Fabritius Capilo, H.Eppendorf, Beruh. 
Gloefs, J. Hcnckel, Spalatin, Stadion, Casp. Ur- 
finus Velius u. a. Nicht einmal fich felbft benutzte 
Hr. Rotermund gewiffenhaft, denn fogar in dem 
S. 68 gegebenen Verzeichniffe der auf dem Reichstage 
gegenwärtigen Perfonen kommen viele Männer vor, 
von denen doch Hr. R. in dem zweyten Theile 
nicht das Geringfie fagt! Wir nennen als folche: 
Herzog Philipp, Pfalzgraf v. Baiern , Bertbold Graf 
v. Henneberg, des deutfehen Ordens Hofmeifter 
Walther {von Cronberg), Hoyer Graf v. Mannsfeld 
{Albert Gr. v. Mannsfeld fehlt auch in dem Verzeichn. 
S. 68). Aufserdem fehlen auch faß alle nichtregie- 
renden Fürften, obgleich fie in dem Verzeichniffe 

?;enannt wurden und ebenfo der gröfsteTheil der Bi- 
cböfe und Aebte. Viele der letztern nennt jedoch 
Hr. Rotermund, aber an einem Orte, wo niemand es 
facht, — in d. Nachrichten von dem Leben d. 
fcrzbifch. Ernft s v. Salzburg S. 807 — , mit der ein- 
A. L. Z. 18S9. Dritter band. 



fachen Erklärung : „ da fich von diefen nichts befon- 
deres fagen läfst, fo fähre ich Ge nur mit ihren Na- 
men an. " Dagegen wich Hr. R. auch von der Regel 
ab und gab z. B. die Lebensnachrichten Ober den 
Cburfurlten von Trier, Greiffendau v. Vollrath, 
obgleich er an dem Reichstag* nicht perfbnlich An- 
theiX nahm. — Unter den-vielen ausführlichem Bio- 
graphicen kommen nun auch viele Männer vor, von 
welchen nichts als ihr Name und zwar mit der Be- 
merkung erwähnt wird , dafs (liefe Männer ihm un- 
bekannt fevn: Abbendorf er, Seb. v. Baurnbacb, 
Claudius, Otto Dorig, Val. v. Erbach, Weiricb v. 
Falkenftein, Ludw. v. Fleckftein, Joh. v. Flatten, 
Casp. v. Gumpenberg, Peter v. Guttelsheim, Wilb. 
v. Habern, Bernh. Hagen, Paul Hugo, Seb. Hel- 
ler, R, v. Kerßenbruch, J. Lilie, Matth. Lux, 
J. v. Metzenhaufen, Phil. v. Schweinsberg, Alex. 
Schweifs, Theod. v. Stein, Teupolus, Conr. Tho- % 
man, Georg Truchfefs v. Waldenburg, Theod. 
Weilich, F. Wiedeman n. Gewifs ohne grofse Mühe 
hätte Hr. R. auch Ober diefe wohl mancherley Nach- 
richten finden können, aber die Mühe eben, fogar 
die kleine des Nachfchlagens in den bekannteren 
Werken , fcheute er nun einmal. Wir erlauben uns 
nur einige Beraerkk. dazu. Der Sebald v. Baumbach 
heifst im Reichsabfchiede v. 1630 Ewalt v. B. Er 
war auch 1542 auf dem Tage zu Nürnberg als Rath 
des Erzbifchofs v. Mainz. O. Dorig heifst im Reichs- 
abfchiede v. 1650 Düring und war Kanzler und Ca- 
nonicus unferes Frauen - Stifts zu Stettin. Werrich IV. 
v. Falken/lein hiefs eigentl. W. v. Thon (d. i. Daun), 
Graf zu Limburg«nd Falkenftein , Herr zum Ober- 
ftein, er war fchon 1521 auf dem Reichstage zu 
Worms. Auch war er kaiferl. General und Statt- 
halter zu Ravensberg. Er ftarb 1541. Vgl. die 
Stammtafel zu Schannat's Eiflia illußrata , herausg. 
v. Bärfch. Joh, von Flatten (vgl. S. 896) war Propit 
zu Cronenberg und Scbolafter zu Aachen. Als Ge- 
fandter v. Jülich war er 1541 auf dem Tage zu Re- 
gens bürg und 1542 zu Speyer und Nürnberg. In 
dem letztern Jahre wird er Propft zu Aachen, Xan- 
then und Cronenberg genannt. S. Seckendorf hiß. 
Luther. III, 369 u. Burfcher's Splcileg. XVII, 1 u. 10. 
L. v. Fleckenßein war 28 Jahre wng pfalzgräfl. 
Grofsbofmeifter {„aulae Palatino* Magißer") und 
auch im J. 1532 auf d. Reichstage zu Nürnberg. Vgl. 
Seckendorf 1. c. II, 165 u. III, 20. Er ftarb am Sonn- 
tage nach Philippi u. Jacobi 1541. Vgl. Beruh. 
Hertzogs Edelfafs. Chronik S. 247. Peter v. Gut- 
telsheim heifst im Reichsabfchiede v. 1530 Peter v. 
Gundelfsheym, Doctor. Auch auf dem Tage zu 
C Speyer 
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Speyer war er 1529 und in diefem Abfchiede wird 
er Gondelfsheym genannt. W. v. Habern war Mar- 
fchall d. Kurf. v. 3. Pfalz, vgl. Seckendorf 1. c. III, 
15. 20. Bernh. v. Hagen, Doctor jur., war auch 1527 
auf dem Tage zu Regensburg als Cölln, und Mflnfter. 
Gefandter und 1529 zu Speyer alsMünftcr. Gefandter. 
Rupert v. Kerftenbruch wird im Reichsabfchiede 
v. 1580 Reinbrecht v. Kerjenberg und Domherr v. 
Osnabrück genannt. Hr. R. felbft nannte ihn oben 
S.70: Reinprecht von Kedeobusch (fic).' — Matth. 
Jjuchs warCanzler desBifchofs v. FreiGngen, Doctor 
der Rechte, 1552 im Auftrage des Bifchofs v. Eich- 
ftädt auf dem Tage zu Regensburg, 1542 und 1544 
zu Speyer. Phil.v. Schweinsberg (lichtiger Philipp 
Schenck zu Schweinsberg) wurde fpäter felbft Abt 
des Stifts Fulda, „Rom. Keyferin Ertzcantzler, 
durch Germanien u. Gallien Primas. " 1549 dedicirte 
ihm Valent. Müntzer feine Chronographie (Bern, 
1550. 4.). Ueber Alex. Schweiß und deffen Leben 
hätten die vielen von ihm unterzeichneten kaiferl. 
Urkunden Auskunft geben können. Wir verwei- 
fen noch auf die Briefe deffelben an Wilibald Pirk- 
beimer in des Letztern opp. ed. Golda/l p. 264. 255 u. 
SSO, Man vergl. auch Seckendorf an mehreren Or- 
ten. — Zu Georg Truchfefs v. Waldenburg gab 
fchon Seckendorf Bereicherungen. 

Eine reiche Nachlefe hat ferner Hr. Rotermund 
für diefezweyte Hälfte, auch dann, wo er die Le- 
bensnachrichten ausführlicher mittheilt, übrig ge- 
laffen. Nur einige Zufätze zu den erften Biogra- 



TJeber Maria, Königin von Ungarn vgl. die 
Nachrichten in Burfcher*s Spicileg. XI, 18 ff. Sie 
war feit 1521 verheirathet. — Wenn unter dem Art. 
Georg Herzog v. Sachfen gefagt wird, die Kntfchul- 
digung wider Luthers aufrühr. u. verlogene Brief u. 
VerantwortungfDresden, 1555. 4.) habe wahrschein- 
lich Emfer gefcbrieben; fo bedachte Hr. R. nicht, 
dafs der Bock damals fchon 5 Jahre todt war und 
hatte vergeffen, dafs er felbft den^ocfüäus diefelbe 
Schrift S. 564 beylegt. Uebertrieben tolerant gegen 
den Herzog ift es, wenn Hr. R. fagt, Luther ver- 
diene wegen feiner Angriffe gegen Georg „einige 
Bnt/chulaigung." — Die Gefchichte des Lebens 
Friedriche IL, Pfalzgrafen und Churfürften, theilt 
Hummel 1. c S. 68 ff. ausführlich mit aus dem felte- 
nen Buche: Annalium devita et rebus geftis illußrif- 
fimi principis Frideriä II. Eiectoris Palatini, JMri 
XIV. Authore Huberto Thoma Leodio. Francof. 
1624. 4. Nach diefer Quelle war Friedrich am 
9. Decbr. 1485 (nicht am 19. Dec. d. J., wie Hr. R. 
angiebt) geboren. Was foll man aberfagen, wenn 
Hr. R. S. 249 fcbreibt: „Nach Philipps Tode ward 
ihm mit andern die Erziehung des ilteften Prinzen 
Karl's anvertraut, der nach Karl den (Jic) Fünften 
Kai/er ward." Derfelb* Prinz (Erzherzog) 
KARL iß ja mit dem fpätern Kai/er Karl 
V. Eine Perfonl — Man könnte an einen Feh- 
ler des Ablcbreibers denken, aber Hn. R's deutfche 



Gefchichte weifs einmal von einem Kaifer Karl 
(dem wievielten?) nach Karl V. S. deffen erneuer- 
tes Andenken u. f. w. S. 572: „Nach Philipps 
Tode war er (Friedrich II.) des Prinzen Carlo tfof- 
meißer, der hernach, als Karl der Fünfte 
todt ti-ar, Kaißr wurde." (/.') Friedrich der II. 
ftarb am 26. Febr. 1556. — Unrichtig fagt ferner Hr. 
/LS. 522: „von Baumgarten, Hieron., auch Paumgärt- 
ner, Bomgartner u.f. w." Der Mann hiefs Baumgärt- 
ner von Baumgarten auf Lonerftadt, wie diefs fchon^us 
Will's. Nürnberg. Gelehrten - Lex. zu erleben war. 
Ueber f. Gefangen fchaft vgl. man aufser den S. 525 
genannten Quellen die hiftor. Nachrr. v. Nürnberg 
S.S64ff.; das liter. Mufeum IL Bd. S.243u.244; Vee- , 
fenmeyer's Auffatz im allgem. lit Anzeiger 1799. Nr. 
195. S. 1950. 5 Briefe Luthers an ihn Itehen bey de 
Vettell, 553. IV, 176. V.Bd. S. 402; fo wie ein Brief 
Luther's an ß'jGatlin V. Bd. S. 672. — JoA. Dietenber- 
ger (nicht Dietenberg) war im J. 1524 zu Weihnachten 
in Frankf. a. M. , wie aus der Zufchrift und Vorred« 
feiner Schrift: Grundt vil vrfach u. f. w. 1526. 8. er- 
hellt. — Hanz v. Dölzig oder Dolz war fächf. Mar- 
fcball. GewiJ's ift es, dafs Luther in dem Briefe 
an Spalatin (bey de Welte II, 590) diefen und nicht 
den Wittenberg. Profeffor meine. In Luther's Brie- 
fen gefchieht feiner öfters Erwähnung, und in der 
Ausgabe von de IV tlte findet man 5 Briefe Luther's 
an denfelben: U. Bd. S. 269. III. Bd. S. 11 u. 164. 

Aus dem Jahre 1524 können wir eine für Eck's 
Leben wichtige Stelle aus der Schrift Job. Eberlin's 
von Güntzburg: „Mich wundert das kein gelt ihm 
land ift" u. f. w. (Eylenburg, 1524. 4.)Signat. c. 4. 6. 
nachweifen. Hier beifst es: „Ift doch Doctor Johans 
Eck erft pfarrer worde zu Guitzburg (fic ) vber den 
tauffftein, daryn Johan Eberlin taufft ift. " Am 
Rande fleht nochmals: „Eck ift Pfarrer zu Guitz- 
burg" ft. Gintzburg. Im Jahre 1530 fetzte Eck 
nicht 44 Artikel auf , wie Hr. R. bemerkt, fondern 
vierhundert und vier. Vgl. Riederer 1. c. III, 440 ff. 
Nach Hn. R's Angabe ftarb Eck am 10. Febr. 154S. 
Denfelben Todestag nennt Juß. Rosner in feinen 
handfchriftl. Bemerkk. zu dem Diarium eruditorum. 
Francof. 1612. 8. Vgl. Thcoph. Sinctri Neue Samm- 
lung (Frankf. u. Lpz., 1733. 8.) IL St. S. 95. Veit 
Dietriches Handfchrift dagegen bemerkt zu dem 

9. Febr. in einem Calender (s. 1. — Bafel — 4.): „ad 
d. 9. (n». Febr.) obiit maledictus Eck 1543." Vgl. Tb. 
Sinceri Nachrichten (Frankf. u. Lpz., 1731. flü)!. St. 
S. 70. Jöcber giebt als Todestag den 8. Febr. an 
und nach Steph. Riccii Misceil. Nr. 48 lag Eck am 

10. März 1543 febr krank darnieder. 

Von der grofsen Ungenanigkeit des Vfs. in 6»- 
bliograph. Hinficht find fchon einige Proben gegeben 
worden. 

Als fernere» Probe hellen wir nur die doppelte 
Angabe deffelben Buchtitels zu rammen: 

S. 563. 
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S. 863. Nr.5: unter den 

Schriften Cochlaei: 5.573. Nr. 1: 

„ Verteu trehte Johann Die- „Wider 159 SchlnCrredea 

tenb.rger* 89 Schlußreden Mart. Luther« ton Gelüb. 

M»rt. Luthe«, ronGelübrnf« mf«und geiftl. Leben der 

und geistlichen Leb.u der Klofterleut und Junkfrow- 

Klofterlüt »nn junckfrau- fcheft , rerteutfcht durch 

rchafft, Straf.». 1525. 4.»' Joh ^Cochläum. Strahb. 

Zu dem Verzeichaiffe von Joh. Faber's Schriften 
S. 395 bemerken wir, dafs Nr. 9 in 4"> (nicht in 8 V ») 
erfchien und dafs es noch andere Ausgaben von die- 
fer Schrift giebt (Venet. 1528. Colon. 1537. Lipf. 
1537); Nr. 10 erfchien im J. 1528; Nr. 11 erfchien 
in 4'° ; bey Nr. 14 ift das finnftorende Punktum nach 
habiti zu ftreicben. Als bey Hn. R. fehlende Schrif- 
ten Baber's nennen wir: < 
i) Vnderricht rnd gegrantwurt D. Johann Pabri vber die 
tornige vnd laflergfchrifft Martini Luthert, ton wegen 
widerruft« de« Heb Luther gegen de« Durchlauchtigsten 
König von Engelland erbottenn halt. Wien i$a$. 4 
a) Doctor Johann Fabri ChrifiSJiche ablainiig des er- 
fchrockenliche Yrfal, to Calpar Schwanckfelder — auf- 
xnrichten rnderttanden hat. Wien 1519. 4. 
5) Joannii Fabri Oratio dt origine , patentia ac tyran- 
nid* Thurcarum etc. /. I. tt a. (Viennac I5«80 4- 

4) J. Fabri, Ep. Vitnn , Dt abjoluta ntctjjitato — Libtf 
unus. Vitnnat Auftr. 15$?. 4. ( gegen Luther« AJJtrtio 
Artieulorum p. Bullam Ltonit X damnnt. 15*0.) 

5) J. Fabri Ep. Vitnn. Dt Saerit ttmtrt Ntq$ violäiit, 
AVf/J inuulgandit Libri Duo. Viennae Auftr. 1559. 4. 

6) Urfach worumb der Widerteuffer Patron — BaJthalar 
Hubtn« jr m Wienn — 1528. verbrennet [aj. t. L tt a, 

iWien 1518-) 4- (heramg. v. Joh. Fabtr.. Vgl. Hammel'« 
1. Bbl. 1, ai8 ) 

j) Dt Saero/ancto Mijfa* Sacrißeio ac Saetrdotio nouat 
Itgil, In M. Luthtri Caeodatmontm. Authort J. Fabro. 
Vienn. (1554 ) ♦• 

Alle diefe Schriften konnte Hr. R. aus Denis treffli- 
chem Werke: „Wiens Bucbdruckergefcbicht" ken- 
nen lernen. 

Als Casp. Hedios erße Schrift fahrt Hr. R. 
S. 402 an: Von den Zehenden zxoty iref lieh Predig, 
befchehen in dem Münder zu Strasburg den soften 
November, mit Sendbrief an das chriftl. Häuflein 
im Rinkau (fic) Menzer Biftum. 1525. 4." 

Damit vgl. man nun die Angabe bey Pan- 
zer 11,370: 

„Von dem Zehenden zwu trauliche Predig, Be- 
fchehen — , auf den n. tag Nouemori*. Mi iSendt- 
bneff an das Chriftitch heuflein im Rinckgaw, 
Mentzcr Biftum " u. f. w. 

Eine andere bey Panzer fehlende Ausgabe liegt uns 
vor: ,J'<jn dem I Zenhenden. Ob vna wie man den 
zugehen | pflichtig fey. | Mit Sendtbrieff an das 
Chriftlich heüflin im | Kinckgaw, Men - | tzer Bf- 
ftumb. | Durch Ü. Cafparn Hedion. | 3Ä.JD.XXV. | - 
jim Ende: Gedruckt durch Gabriel Kantz von 
Schwebifcben Hall. 1525. " (Kantz war Buchdrucker 
in Alienburg.) 3 Bogen in 4«°. 

Auch die erße Ausgabe, welche weder Panzer 
noch Rotermund kennt und welche febon im J. 1524 
herausgekommen zu feynfeheint, können wir aus 
der Autopüe hier anzeigen : 
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Von dem zehen- | der Zwo treulicher pre \ 
dig, Befcheen im Münfter zu Strafs | bürg Vff den 

gr. tag | Nouembris | Annt «W. 2>. rri/iy. || Mit 
endbrieff, | An das chriftlich heOflin im | Hinck- 

Sw, Mentzer | Biftumbs. | Durch D. Cafparn He- 
rn. | " 8 Bogen 4«». Ohne Anzeige d. Druckers. 
Für die Annahme des Druckjahrs 1524 diefer 
Ausgabe fpricht der Zufatz des Jahres auf dem Ti- 
telblatte und auch das Datum des Sendbriefes : „Geben 
Strafsburg, vff Catharine, im 24. Jare. " — Auch 
feblt bey Hn. R. Casp. Hedio s erfte Schrift: „Ableh- 
nung, kurtz, nutzlich vnd nottwendig, vff B. Cun- 
ratsTregers Buchlin, durch D. Cafparn Hedion — 
Anno rriiy des monats üctobris. " (Strafsb. 1524.) 4. 
Vgl. Panzer 1. c. S. 287. Nr. 2347 und e. andere Ausg. 
Strafsb. durch W. Köpphel M. Oct. 1624. 4. b. Pan- 
zer II, 319. Nr. 2481. 

Da der Vf. meiftens wörtlich andern Gewährs- 
männern folgt, fo kann von hiftorifcher Darftellung 
wenig die Hede feyn, aber allzugrofse Nachläffigkeiten , 
Anakoluthen und lncorrectheiten hätten doch billi- 
;er Weife vermieden werden follen. S. IX des Vor- 
richts heifst es: Eine unferen Zeiten angemeffene 



C 




Nöthige mittheilte und was (ich in Luthirs und Me- 
lanchthons Briefen — fände, noch hinzuzufü- 
gen , febien mir jetzt u. f. w. — (S. WebersGeCch. 
S. 1.) S. 2: „fo konnten deren ihre Gegenvor- 
ftellungen nichts ausrichten." S. 'S: „Straßburg, 
weil diefe Stadt die Mejfe verboten halte, wurde inr 
Gefanatcr — von der Rcichsverfammlung ausge- 
fchloffen. " S. 10 heifst es ganz unlogifch : „dafs die 
Vorrede in Coburg zu denjicbenzehn Artikeln" , ft. 
dafs die Vorrede zu den 17. Art. in Coburg u. t w. 
gefchriehen wurde. S. 23: „er" (Luther) „meldet 
den" (ft. dem) Gabriel Didymus." Diefelbe Ver- 
wechfelung öfter. S. 24 fagt'der Vf., dafs zu Augs- 
burg während des Reichstages „nicht alle Speifen 
und Getränke — gut und niedlich waren." S. 64 
erzählt Hr. R. von Joh. Schneider: „ Er wurde — in 
unbekannten Kleidern aus der Stadt gebracht." 
S. 68: „Nicht leicht ift einer" (ein Ueichstag) „in 
Teut fehl and gehalten worden, der diefem an Menge, 
Glanz und andern Vorzügen gleich käme." S. 75: 
„ Sehr merkwürdig bleibt hier die Beftändigkeit des 
Churfürften Johann: dem feine Theologen verßeher- 
ten , ße würden — ihren Glauben vertheidigen : ih- 
nen antwortete: das wolle Gott nicht" u. f. w. 
S.77: ,Jich gedulten" und S. 83: „Ungedu//". S. 89: 
„Gefährde", nicht das alte Wort gleichbedeutend 
unferm: Gefahr, fondern = Geffinrte, eben fo 
S. 321: „Heifegefährde" ft. Heifegefährte S. 401: 
„Hagen (Bernhard) — war 1530 einer vom weiten 
Ausfchufs beym Keligionsvergleich zu Augsburg, 
und dann auch von Eng ern" , (d. i. vom en- 
gern Ausfchufs). S.459: „Johann Sauber (/?c) nennt 
Hin — das allgemeine Orakel diefer Stadt und fam- 
melte auch felbft - eine anfehnhehe Bibliothek." 

Sau- 
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Sauber? oder Scheurl? Will, welcher Hn. H. hier 
abgeschrieben hat, fegt im Nürnb. Gelehrt. Lex. IV, 
516: „Joh.Saubert nennt ihn — das allgemeine Ora- 
kel unterer Republik, und er rühmt noch von ihm, 
dafs er — einen gar anfehnlichen Bachervorrath 

fej'ammtlt habe" u.T. w. Die meiften jener Verftöfse 
ätte ja wohl ein forgfamer Corrector wegfchaffen 
können: allein dann wäre für einen folchen zu forgen 
gewefen. Das Publicum hält fich an den Vf. und hat 
ein Recht, fovicl Achtung für ßch zu verlangen, dafs 
ihm nicht fo forglos Hingefchleudertes dargeboten 



Zu diefer grofsen Ungenauigkeit gehören dann 
auch noch die Fehler in der Schreibang der be- 
kannteren Namen. Schröchh heiftt ftets Schröck; 
für Wegfcheider fleht S. 427 Wegfehneider; Cochleua 
wird S. 116 fo gefchrieben, fonft Cochlaeu» u. f. w., 
Oberhaupt aber wimmelt in dem übrigens Ichön ge- 
druckten Buche faft jede Seite von Druckfehlern. 
S. 14 Suoc. ft. Suob S. 21 Churbelehrung ft. Chur- 
belehnung. S. 29 1 ÖSO ft. 1520. S. 47 MurtinuTn ft. 
Martinum. S. 49 1730 ft. 1530. S. 87 Jahann ft. Jo- 
hann. S. 156.31. Ort. ft. S.Oct. S. 191 cumReineo 
cii ft. cura Reineccii. S. 246 Sagau ft. Sagan. S. 387 
Karsftadt ft. Carlftadt; S. 459 Rechttbilliothek ft. 
Rathsbtbliothek u. f. w. 

Welche Begriffe mufs wohl Hr. R. von der Ge- 
lehrfamkeit und Bildung des deutfchen Publicum« 
und von deffen Intereffe für den intereffanteften Zeit- 
punkt feiner Nationalgerichte haben, wenn er wa- 
gen konnte, ihm ein folches Buch zu obergeben. 

Lcirzio, b. Lauffer: Die Uebergabe de» Augsbur- 
gij'chen Gtaubensbekenntni/Je» am 25. Juni 1530 
und das Leben Philipp Melanchthons. Eine Vor- 
bereit ungsfchrift auf das Jubeljahr der eVangel. 
Kirche 1830 für Lefer aus allen Ständen und für 
Schulen von M. Joh.SErnft Vnlbeding, Diaconus 
in Delitzfch. Mit dem Bildniffe Melanchthons. 
VI u. 85 S. 8. 

Ein wackeres Büchlein, welches feiner auf dem Ti- 
tel angegebenen Beftimmung vollkommen entfpricht 
und fich durch gute Darfteilung empfiehlt. Es enthält: 
1. Die Uebergabe des Augsb. Glaubensbekenntniffes 
am25.Jun. 1630 .S.5 — 18. 2. Inhalt des Augsb. Glau- 
bensbekenntnis S. 19 22. 3. Leben Philipp Me- 
lanchthons. S. 23 — 53. 4. Noch einiges von und 
über Melanchlhon. S. 54—82. 5. Melanchthons 
Charakter gefchildcit von G. J. Planck, S. 83 — 85. 

Nur einige Berichtigungen als ße weife unferer 
Aufmerkfamkeit und Theilnahme. 

Die Behauptung S. 3, dafs Melanchthon den Auf- 
trag zur Bearbeitung der Confeffion von den evangel. 
Furßen hatte, ift zu befcbränken. Nur von dem 
Cburfürften von Sachen, dem dann die übrigen frey- 
lich beytraten , kann es gelten. Vgl. Weber» Gefcb. 



d. Augsb. Conf. I, 28. — S. 6 follt« es ftatt : Karl V. 
Kai/irr von Deutfchland, richtiger heifsen röm. Kaj- 
fer und König von DeutJ'chland. — Befremdet es an 
fich , S. 7 die lingft verworfene Meinung von Neuem 
zu hören, Luther habe die fogenannten 17Torgaui- 
fchen Artikel felbft aufgefetzt, fo weifs man gar 
nicht, wie Hr. f. ztrdem argen Verftöfse kam, diele 
Artikel mit dem ein halbes Jahrhundert fpater zum 
Vorfchein gekommenen Torgifchen Buche zu ver- 
wecbfeln. — Wenn es S. 9 heifst, dafs Melanch- 
thon die Torgifchen Artikel bey der A.C. zum Grande 
legte, fo bitten doch billiger Weife auch die andern 
Vorarbeiten und Quellen, aus welchen die Confef- 
fion flofs, genannt werden follen. Vgl. /frier 1,6 ff. — 
Sehr ftark ift S. 16 das Verfehen in der Behauptung, 
Juft. Jonas habe die latein. Confeffion in die deutfebe 
Sprache überfetzt. Könnte Hr. V. das erweifen, 
dann brauchte es des langen Streites Ob. das Original 
d. deutfchen Confeffion wahrlich nicht und die deut- 
sche Confeff. wäre in Rücklicht auf fymbol. Anfehen 
von keiner weitern Bedeutung. Vgl. Weber 1, 48. 
Unwahr ift es ferner, wenn es S. 18 neifst , dafs die 
evang. Fürßen felbft das Glaubensbekenntnifs „an 
den Papft, an die Könige von Frankreich, England, 
Portugal und an alle hohe Schulen" gefandt haben. 
Der Cardinal Campegius fchickte fie in Italien. Ueber- 
fetzung an den Papft, Alex. Schweif» , der kaifer li- 
ehe Secretär lieferte die frauzöfifche und Alfonßu 
Valdefiu» die fpanifche Ueberfetzung. Diefe Üeber- 
fetzungen fchickte der Kaifer (nicht die evangel. Für- 
ften) an die Hegenten nnd bat um ihr Bedenken dar- 
über. S. 26 ift von einem Prof. Paüat zu Heidelberg 
die Rede; aber Pallas ift nur der Vorname des Man- 
nes, er biefs eigentlich Spangel. Vergl. Sirobefs 
Anmerkung zu S. 12 der Narratio Camerarii. S.27 
fagt Hr. V\, M. habe fich durch die Verweigerung 
der Magifterwürde in Heidelberg nicht niederfchla- 

!jen laffen. Aber Camerariu» in der narralio p. IS 
agt ausdrücklich : „ Quo impedimento cwj'ui oogitato 
moraque illata off cujus — locum — relinquere Jia— 
fuif." Womit Hr. V. S. 33 die harte Anklage der 
Gattin Melanchthons: „des Hauswefens nahm fie fich 
nicht eben aufs beftean" rechtfertigen will, möch- 
ten wir wiffen. Wir ftellen ihr nur Camerar'» Zeug-« 
nifs in der Vita Melanchthoni» ed. Sirobel p. 38 ent- 
ß e ge n: „Puit foemina haec — materf amilia» af- 
Jidua atque diligens inprimi» etc." und den 
Vers aus Joh. Schlo//er*» Elegie auf ihren Tod (in 
dea Script, publ. propqf. Tom. III. fol. 120. b.): 

„ Ucia fi qua dontut tribuit mihi cura rtgrndac " 

Der einzige Vorwurf, welchen man der braven Haus- 
mutter machen könnte, wäre ihre zu grofse Herzens- 
güte, welche fich befonders in Uebung der Wohl- 
thätigkeit fo ftark äufserte, dafs fie fich und ihren 
Kindern manches entzog, um Arme damit zu er- 
quicken. 

(Der Befthlufs folgt.) 
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REFORM ATIOtfSG ESC HICHTE. 

Leii-zig, b. Lauf f er: Die Ueber gäbe des Aügsbur- 
gifchen Glaubensbekenntnijfes am 25. /um 1530 
unJ da» Leben Philipp Melanchthons: — — von 
M. Joh. Ernß Volbeding u. f. w. 

{Bcjchlufs der im vorigen Stück 



Zu 



S. 84 bemerken wir, dafs Melanchthons Stief- 
vater im J. 1524 mch\ Johann Hüchel war, wie Hr. f. 
angiebt. Melchior Hüchel oder Hechel war der Mut- 
ter Melanchthons dritter Ehemann. Die irrige An- 
gabe Johann H. kommt ßcher von einer falfch ver- 
ftandenen Stelle in dem Briefe Melanchthons an Ul- 
rich Mordeifen Lib. V. Epp. Melanchthonis ed. Sau- 
bert p. 178. Strubel in Hiner Ausgabe der narratio 
Camerarü de vita Ph. Melanchth. p. 5 beging denfel- 
ben Irrthum. Zwölf Jahre nach dem Tode des Va- 
ters Melanchthons verbeirathete Geh die Mutter an 
Chrißoph Hobel zu Bretten, und diefer ift hier zu 
verliehen. Anderswo darüber das Genauere. Ueber 
den Befucb Melanchthons in Bretten und die daraus 
•ntftandenen Mährchen vergl. StrobePs Melanchlho- 
niana (Alt dorf 1771. 8 ) S. 10 ff. — S. 36 ift die Zeit 
des Todes IFilh. Nefen'sganz unrichtig angegeben. AV- 
fen war unter andern Melanchthons Gefährte auf der 
Reife nach der Pfalz im J. 1524 gewefen ; die Rock- 
reife foll nach Hrn. V» Angabe glücklich von ftatten 
gegangen feyn , bis fich eine halbe Stunde vor Wit- 
tenberg noch folgender Unfall ereignetet Hier wird 
nun erzählt, wie Nefen in der Elbe ertrank. Hätte 
der Vf. nur Camerarü de vita Ph. Melanchth. narrat. 
nachfchlagen wollen, fo war der Irrthum nicht mög- 
lich. Hier heilst es p.95 (der Strobel'fchen Ausgabe): 
„Reverf o Vuittenbergam Phil. Melanch- 
thone, nobisque cum ipfo, inußus est acerbif- 
Jimus dolor ex trtflijfimo cafu mortis Vilhelmi Nefeni 
etc." — Das Unglück gefchah an einem Sommer - 
abende , kurz nach dem Fefte der Heimfuchung Ma- 
riä. Per. i.poß ytfitationem Mariae (6. Jul.) fchreibt 
Luther die Todesnachricht an Joh. Lange {de Wetl« 
11, 529). S. auch Am. Wendl Ober Wühelm Ne/en. 
Im S. Jahrg. des Reform. - AJmanachs (Erfurt 1821.) 
S- 180 ff. 

S. 47 konnte gefagt werden, dafs Mclanrhlhon 
im Monat Augu/l 1557 im Auftrage desKurfürften v. 
Sachfen, Auguft, nach Worms zu dem Colloquium 
reifte. Von hier aus folgte er dann der Einladung 
des Kurfßrften von der Pfalz nach Heidelberg. 

Fragen wir nun nach den Quellen, welchen 
Hr. V. bey Ausarbeitung feines Buches folgte, fo 
A. L. Z. 18x9. Driller Band. 



können wir ihm — wie er es wOnfcht — die Aner- 
kennung nicht verfagen, dafs er aus fichern Quellen 
fchöpfte. Ob es aber nicht gut war, die Quellen 
immer kurz zu nennen? Auch Vielen nichtgelehr- 
ten Leiern würde diefe Angabe gewife nicht unan- 
genehm gewefen feyn. 

WoltshbUttzi. u. Lzirzto, im Verlags - Compt.: 
Braunfchweigs Kirchenreformation im fechszehn- 
ten Jahrhunderte. Ein Verfuch, als Beytrag zum 
dritten Reformationsjubiläum der Stadt Braun- 
fchweig 1828, von Dr. Carl Georg Heinrich Lentz, 
Paftor zu Halchter und Linden im Herzogthum 
Braurifcbweig. Im Anhange D. Gotfchalci Cru- 
fsen Underrichtunge, Worumme hee gewecken 
ut fynem Kloefter. 1828. VI u. 157 S. 8. 

Die Stadt Braun Ich weig gehört zu den Städten, 
in welchen Luthers Lehre fehr früh Eingang fand'. 
Aber noch waren die geiftlichen Oberen zu mäch- 
tig, und der Braunfchweigifche Rath zu beenet 
als dats Gottfchalk Ou/i'sVorlefungen lange geduldet 
werden konnten und erft im J. 1528 gelang für Braun- 
fchweig die kirchliche Reformation. Die frohe Fever 
des dritten Jubiläi diefer Reformation veranlagte den 
vorliegenden Verfuch des Vfs, den er in fchöner 
kindlicher Sprache feinem Vater, Herrn Abt Lentx 
zu Wolfenbüttel, gewidmet hat, und allerdings ver- 
diente der Gegen Itand eine neue Bearbeitung, ob- 
gleich Phil.Jul.Rchtmeyer's (nicht Rhetmaier, wie der 
Götti Ree. neulich fchrieb) Antiquität es ecclef. in~ 
clvtae urb. Brunsvigae (5 Theile. Braunfcbweig. 1717 
bis 1720. 4.) bey (einer Vollftändigkeit nicht viel zu 
Wünfchen übrig laffen. 

Der Vf. beginnt S.l — 18 mit Bemerkungen Ober 
d i e Vrfachen der Reformation. Dafs Ce ein noth wen- 
dig er folgendes EreJgnifs ihrer Zeit war, und eigent- 
lich fchon geraume Zeit vor Luther und Zwingt be- 
gann, fucht der Vf. gegen andere Annahmen in er- 
weilen; und wirmüffenmra^ä'nx/icAbeyftimmen, nur 
ift die Erörterung für den Zweck des Buches wohl zu 
ausführlich , denn erft S. 66 kommt Hr. L. auf Go«- 
fchalhCrufe, den Mann, welcher aus Luthers Schule 
hervorgegangen, werft (im J. 1522) für die Refor- 
mation in Braunfchweig thitig wurde. Ferner glau- 
ben wir, dafs der Vf. fein Werk zu früh abgebro- 
chen habe. Denn wenn er über Braunfchweigs Kir- 
chenreformation im fechszehnten Jahrhun- 
dert, wie ja auf dem Titel feines Buches gefaxt 
wird, nicht blofstwi der erßen Einführung derselben 
fchreiben wollte, fo durfte er mit der G«fchiclite der 

D Re- 
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Reformation im J. 1528 fein Werk noch nicht fchlie- 
fsen. Nicht einmal von Mart. Gorolitius, der doch 
noch im J. 1528 von Luther empfohlen (f. Seckendorf 
hiß. Luth. Lib. I. §. 168, n. 4.) als erfter Superinten- 
dent Braunfeh weigs eingeführt wurde, wird etwas 
mehr gefagt, als eben diefes; eben fo wenig von Bu- 
eenhagens zweyter Anwefenheit zu Braunfchweig im 
J. 1529 (vgl. Rehtmeyer III, 80 ff.), und diefe erfor- 
derten doch nur die mancherley Bewegunsen im In- 
nern der Braunfchweigifchen Kirche — ffie hatte ja 
auch die Abfetzung zweyer Prediger, knigge und 
Schwcinfufs zur Folge) — ; des grofsen Reformators 
im Fflrftenthum Braunfchweig , Anton. Corvinus, 
wird gar nicht gedacht; nichts erfährt man von den 
Conventen zu Braunfchweig im J. 1532 und 1537, 
nichts von Mclanchthons Verbindung mit Braun- 
fchweig und feiner Anwefenheit dafelbft im J. 1538 
und 1547, nichts von dem fo wichtigen Kampfe mit 
Herzog Heinrich. Auch Luther's Schreiben an 
den Rath zu Braunfchweig v. J. 1531, betreffend die 
Irrlehren des Braunfchw. Predigers Joh. Kopmann 
(de Weite IV; 277) blieb eben fo unberflekfichtigt, als 
die Briefe Luther s an die würdige Herzogin EliTabeth 
»on Braunfchweig. 

Noch einige Berichtigungen zu dem Gegebenen: 
S. 99 fagt Hr. L. : dann trat Bugenhagen als 
Prediger und erfter Braunßchweigißcher Stadifuper- 
intendent öffentlich auf. Aber Superintendent war 
doch Rugenhagen nie. Der erfte Braunfchw. Super- 
intendent war immer Mart. Gorolitius. Von ihm 
heilst es in der Denkfchrift, welche man im Chor 
der Martins - Kirche zu Br. findet, ausdrücklich: 
„Primus Ecclefiae Brunsvicenßs Superintcndens 
TorgaVocatus Eß — D. Martinus Gorolicius y ' u. f. w. 
Hr. L. nennt diele Infchrift ein „Epitaphium" 1 = 
Grabfchrift; aber eine folche foll diefe nicht feyn. 
Gorolitius ging ja im J. 1545 von Braunfchweig nach 
Jena in gleicher amtlicher Stellung; alfo kann von 
einem Epitaphium hier nicht die Hede feyn ; die In- 
fchrift fagt auch kein Wort von G'a Tode , fondern 
giebt zuletzt nur die Nachricht: it Poß lhenam Thu- 
ringiae Abiit , Anno XI \V. n vgl. Rehtmeyer III, 71. 
Mit demfelben Rechte als hier Bugenhagen erfter Su- 
perintendent von Braunfchweig genannt wird, hätte 
er auch S. von Hamburg und Lübeck genannt wer- 
den können. Irrig ift ferner, wenn S. 105 gefagt wird, 
dafs die erfte Ausgabe von Bugenhageh's Braunfchw. 
K'rchcn - Ordnung aus Einem Bogen in 8.beftehe. Sie 
beträgt 17 Bogen in 8. Hr. L. bemerkt, dafs man 
diefe Kirchenordnung ins Hochdeutfche überfetzt in 
dem corpus doctr. und der Braunfchw. Kirchen -Ord- 
nung v. J. 1563 erhalte. Eine Ausgabe in hochdeut- 
fcher Sprache fchon vom J. 1531. 4. nennt t>. d. Hardt 
in A.Autogr. Luiheri 1,277 und z.B. auch Rotermund 
in dem erneuerten Andenken S. 125. Nr. 26. Aber 
wir glauben nicht ohne Wahrfcheinlichkeit hier eine 
Verwechfelung mit dem Abdrucke v. 1563 zu haben, 
auf deffen Titelblatte nichts fteht, als der Titel der 
Kirchenordnung Bugenhagcns und die Jahrzahl: 



1551. Schon König in feiner Bibliotheca Agendo- 
rum rügte das ; worauf die Angabe 1 53 1 beruhe, konnte 
er nicht nachweifen; lieber ftammt ße nur daher, 
dafs die Uebertragung nicht nach der Wittenberger 
Ausg. v. 1528, fondern nach der Lübecker von 1531 
gefchah. — Auch hätte der Vf. billig die Schrift 
nennen füllen: „Von mancherley Chriftlichen fachen, 
tröftliche leren, fonderlich von beiden Sacrameo- 
ten — wider die jrrigen Seelen gezogen aus der Lü- 
beker , Hamborger vnd Brunfwiger Ordenunge. 
Durch Joannem Bugenhagen Pomer. Wittenberg. 
5R 5D.XXXI." lAlph. 91 Bogen. 4. AmEnde: „Ge- 
druckt zuWittenberg durchHans Lufft. 0t&.XXXL" 
Eine plattdcutfche Ausgabe nennt Rotermund a. a.O. 
Nr. 30., welche zu Lübeck im J. 1531 in 8. erfchie- 
nen und 1 Alpb. 11$ Bogen ftark feyn foll. Diefe 
letztere Ausgabe findet man auch in v.d.HardCs Au- 
togr. Luth. III, 212 genannt. — Das Original der 
Braunfchweig. Kirchen -Ordnung von Bugenhagens 
Hand gefchrieben bewahrte einft die Univerutäts- 
Bibliothek zu Helmftädt , jetzt findet man es viel- 
leicht in der zu Göttingen. 

Schließlich bezeugen wir dem Vf. unfern Dank 
für den am Schluffe gegebenen Abdruck der fo fei- 
ten en Crufe'fchen Schrift, die auch Ree nicht zur 
Hand ift. Hr. L. glaubt diefelbe zu Wittenberg ge- 
druckt , womit aber wohl der angegebene Umltand 
wenig zufammenftimmt, dafs fie voll von Druckfeh- 
lern feyn folle. Statt einer Verbefferung derfelben 
hätte der Herausgeber fie lieber mit diplomatifcber 
Treue wiedergeben Tollen. F. 

Hakkovcr, b. Helwing: Kirchen- und Re/omia- 
tionsgej'chichte von Norddeutfchland und den 
Hunnovcrßchen Staaten. V on Johann Karl 
Fürchtegott Schlegel, Rath bev königl. Confifto- 
rio in Hannover. Erßer Band. 1828. XXXHu. 
428S. Zweyter und letzter Band. 1829. LXXVlu. 
812 S. 8. (4 Rthlr. 21 gGr.) 

Der ehrwürdige Verfaffer, dem wiraufser klei- 
nern in das Hecht einfcblagenden Abbandlungen, 
ein fehr gefchätzles Handbuch des Chur-Hannover- 
fchen Kirchenrechts in ./Sn/'Bänden , und ein hifto- 
rifch-philofophifches Werk über den Geift der He- 
ligioütat aller Zeiten und Völker, verdanken, liefert 
uns gegenwärtig gleichfam als Fortfetzung des letz- 
tern, eine, aber auch in das erftere hin und wieder 
eingreifende, umfaffende Darftellang der Kirchen - 
undReformationsgefchichte der Hannoverschen Staa- 
ten, und als hiebey nicht füglich abzu weifende Auf- 
gabe, von Norddeutlchland überhaupt. Der in der 
That äufserft reichhaltige Stoff hiezu ift unftreitig 
feit langen Jahren zufammengetragen ; aber auch die 
Verarbeitung deffelben, welche hier ihrer Natur 
nach, wo nicht fowohl Mangel, als vielmehr flber- 

Sofser Reichthum deffelben eintrat, und wo eine 
fondere Rückficht auf das Detail im Ganzen und 
bey Locaiitäten genommen werden mufste , ift ge- 

lun- 
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Jungen zu nennen, indem die Ueberßcht deutlich 
and faftlich gehalten ift. Sehr genaue lnhaltsanzei- 
gen erleichtern den fjeberblick ungemein, fo wie 
auch die vollftändigen Namen - und bachregifter die 
Brauchbarkeit des Werks ungemein erhüben. Der 
erße Band enthält die Kirchengefchichte Nord- 
deutfchlands und der Hannoverfchen Staaten bis zur 
Reformation in fünf Ablenkten, von denen der erlte 
von der erften Fortpflanzung und Verbreitung des 
Cbriftenthums, von Paläftina aus, Ober Alien, Afrika 
und Europa, bis zur Bekehrung der Deulfchcn, 
Sachfen und Friefen ; der zweyte von den kirchli- 
chen Einrichtungen Karl's des Grofsen im Fränki- 
fehen Reiche und Sachfen; der dritte von der fer- 
nem Gründung, Ausbildung und dem wandelbaren 
ZuftanddesKirchenwefens in den fächfifchen Landen, 
den Ilanfeftädten, in Dänemark, Schweden, Nor- 
wegen, Idenburg, Brandenburg, Pommern u. f.w. 
feit Karls des Grofsen Tode bis zu Kaifer Hein- 
richs III. Tode, alfo feit 814 bis 1056; der vierte von 
dem Fortgange des Kirchenwefens und der vollende- 
ten Einführung des Chriftenthums in den nördlichen 
und wendifchen Ländern, daneben aber auch von 
dem Zwiefpalt der geiftlichen und weltlichen Macht 
nnd dem Einfluffe der Kreuzzüge, von 1056 bis 1291 j 
der fünfte endlich von dem zunehmenden Verfall 
der Kirche, von den vergeblichen Verfuchen zur 
Reformation der Kirche Oberhaupt, und von der da- 

f;egen ftatt gefundenen Reformation derKlöfter, alfo 
eit 1291 bis 1500, handelt. Wenn diefer rr/hrBand, 
der Natur der Sache nach, befonders im Bezug auf 
die frühere Zeit, nur in allgemeinen Umriffen bege- 
hen mufste, fo ift dagegen der zweyte, welcher die 
fpecielle Reformationsgefcbichte der Hannoverfchen 
Staaten, von dem eruen Beginnen der Reformation 
bis zum Abtchlufs des W r eftphälifchen Friedens, je- 
doch, mit ftetem Hinblick auf den Gang der Refor- 
mation im Allgemeinen, enthält, viel ausführlicher 
ausgearbeitet, indem in demfelben alle die einzelnen 
Vorginge in den einzelnen Städten und Oettern des 
Landes, bis in ein genaues Detail herab, dargeftellt 
werden mufsten. Auch diefer Band zerfällt in fünf 
Abfchnitte, von denen der erße das erfte Beginnen 
der Reformation, nebft einer Darftellung der gleich- 
zeitigen Begebenheiten von 1500 bis 1524; der zweyte 
den Fortgang der Reformation bis zum Schmalkal- 
difchen Bunde, von 1524 — 1537; der dritte, die 
Ausbreitang derfelben, vom Schmalkaldifchen Bunde 
an bis zum Religionsfrieden , von 1537 — 1555; der 
vierte, den Erfolg derfelben feit dem Religionsfrieden 
bis zu dem Ausbruch des drevfsigjährigen Kriegs, 
von 1555 — 1618; der fünfte endlich, den Zeitraum 
des dreyfsigjäbrigen Krieges bis zum W r eftphälifchen 
Frieden, alfo von 1618— 1650 befchreibt. Hatte der 
Vf. bey Ausarbeitung des erßen Bandes, wenigftens, 
was die früheren Perioden betrifft, nur aus abge- 
leiteten Quellen gefchöpft, wodurch denn einzelne 
genealogifche und chronologifche Irrthümer veran- 
lafst find, in deren Hinficbt der Tadel eines der er- 
ften Hannoverfchen Gefchichtsforfcher, Wcdekind, 
welcher folchen der Zeitfchrift: „ Neues vaterländi- 



fches Archiv", einverleibte, in eine n Anhange zum 
zweyten Bande S. 805 — 812 nicht fowohl widerlegt, 
als vielmehr jene Irrthümer nur entfchuldigt worden 
find; fo ftanden ihm dagegen bey Ausarbeitung des 
zweyten, vermöge feiner Stellung, eine Menge treff- 
licher Hftlfsmittel zu Gebote, welche auch, fo weit 
Ree. eine Vergleichung anftellen konnte, redlich und 
gründlich benutzt worden find, fo dafs gewifs diefer 
zweyte Band, nicht ohne mannichfache Belehrung 
daraus entnommen zu haben, aus der Hand gelegt 
werden wird. Einzelne Flecken finden (ich jedoch 
auch hier, indem frühere Irrthümer , z. B. von Spitt- 
1er, nachgefchrieben wurden, ob fie gleich in neuern 
vaterländifchen Werken berichtigt worden find. So 
ift z. B. der S. 492 aufgeführte Dr. Gifela Rufchmann 
kein anderer, als der berühmte nachmalige Calen- 
bergifche Grofsvoigt Cießler Humann, ein Ahnherr 
des vor kurzem verltorbencn, fo hochverdienten Chefs 
des Juftizdepartements zu Hannover, Ernß Auguß 
Rumann. Höchft intereffant und wichtig find die 
aus den Originalen mitgetheilten 28 Beilagen und 
Urkunden, die dem zwcytenüande hinzugefügt find, 
fo wie das Faclimile der merkwürdigen Signatur des 
Herzogs Julius von Braunfchweig und Lüneburg. 
Ein Gleiches befindet fich in der 1822 erfchienenen 
Feyer des Gedächtniffes der vormaligen Hochfchule 
Julia Carolina zu Helmftedt, S. 169; gewagt fcheint 
es jedoch zu feyn , den unter jenem Namenszug be- 
findlichen, einem Speere ähnlichen Handzug, auf ein 
Femrichterthum delfelben zu deuten. Die Beila- 
gen zu dem erßen Bande enthalten eine Abhandlung 
Ober die heidnifche Religion der Sachfen und der 
benachbarten Völker, eine gleiche Ober den Bil- 
dungsgang der chriftlichen Kirche, bis zu den Zei- 
ten Karl's des Grofsen, eine Darftellung der vorma- 
ligen Diöcefan - Verfaffung der jetzigen König). Han- 
noverfchen Staaten , in Bezug auf die Archiepifco- 
pate, Epifcopate und Archidiaconate , endlich den 
Kirchen- und Scbolftaat der Stadt Hannover vor der 
Reformation. Am wenigften befriedigt der erfte Auf- 
fatz; von den neueren Forfchungen Ober diefen Ge- 

tenftand hat der Vt keinen Gebrauch gemacht, Ton- 
ern fich lediglich an die verkehrten Anlichten der 
unmittelbaren Vorzeit gehalten. W'ird doch fogar 
noch der Krodo mit der Bemerkung aufgeführt, 
dafs man „fogar, ohne hinlänglichen Grund, deffen 
Exiftenzzu beftreiten gefucht habe?" OhneZwei- 
fel hat der Vf. die fchätzbaren Unterfuchungen des 
Hn. Regierungsrath Delius nicht gekannt, denn 
fünft würde er eine folebe Behauptung nicht aufge- 
fteJlt haben. 

MBDIGIN. 
Stesoat., b. Franzen u. Grofse: Handbuch der 
praktischen ArzneywiJJ'enfchafl , von L. Odier, 
Prof. an der Akad. zu Genf. Aus d. Franz. mit 
Anmerk. von Dr. C. Strempcl , aufserordentl. 
Prof. d. Med. in Roftock. 1827. XVIII u. 814 S. 
8. (I Uthlr. 8 gGr.) 
Das Original des vorliegenden Werkes ift fchon 
ziemlich alt, es beftehet aus den Vorlefungen, wel- 
che 
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che der Verfaffer In den Jahren 1799 und 1800 für 
die' Landärzte im Departement Leman hielt. Sie er- 
fchienen zuerft Itückweife in der Bibliotheque Brit- 
lannique, wurden im Jahre 1803 befonders heraus- 
gegeben, und erlebten bald eine italienifcbe Ueber- 
fetzung und eine zweyie Auflage, nach welcher diefe 
deutfche Ueberfetzung gearbeitet ift. Das Werk 
felblt blieb bisher in Deutichland ziemlich unbekannt, 
nicht aber die Erfahrungen Odier'sy welche aus der 
Üiblhtheqve Britannique in deutfche Zeitfchrifien 
Obergewandert find, und fomit eine Ueberfetzung 
des Ganzen leicht entbehren Jiefsen. — Wir find 
davon überzeugt, dafs das Werk den fchweizeri- 
fchen Landärzten, welche es zu Rathe zogen, fehr 
nützlich war, und wenn es der Vf. mit Sydenham's 
Procejfus integri vergleicht, fo ift er zu befcheiden; 
denn diefe kleine Schrift des grofsen Mannes ent- 
fpricht feinem Namen gar nicht, war auch von ihm 
gewifs nicht für die öffentliche Bekanntmachung, 
fondern nur zum erften Unterricht feines Sohnes ge- 
fchrieben, und wurde erft nach feinem Tode ge- 
druckt. 

Der Ueberfetzer wollte Odier*s Buch feinen Zu- 
hörern in die Hände geben, als ein Werk, welches 
nur reine Erfahrung enthält, und fich nicht zu tief 
in die Syfteme einläTst. Wahrfcheinlich follen diefe 
ebenfalls zu Medicinalperfonen erzogen werden, 
welche den fehweizerifeben Landärzten an Ausbil- 
dung etwan gleich ftehen: denn wiffenfchaftlich ge- 
bildete Aerzte dürften doch wohl etwas mehr verlan- 
gen. Auch dürfte es ihm nicht fehr fchwer gewor- 
den fern, mit Benutzung der 0</ier'fchen Schrift 
eine neue abznfaffen, in deren Anordnung mehr Lo- 
ci k beobachtet wäre. O. hat nur vier krankheits- 
klaffen angenommen — fieberhafte — Nervenkrank- 
heiten Kachexien — örtliche Krankheiten. Die 

Blutflüffe find zu den fieberhaften gezählt, was bey 
den weoigften zweckmäfsig ift; man findet die Hä- 
morrhoiden , das Blutbrechen, die Melaena dort 
mit abgehandelt. Bey den Nervenkrankheiten findet 
man tfie Diarrhoe, dagegen die Verftopfung bey 
den örtlichen Krankheiten u. dergl. m. Unftreitig 
ift es ein grofser Voraug eines Lehrbuches, wenn in 
demfelben die Gegenstände unter natürliche Ge- 
fichtspunkte geordnet find, und man durch Zufam- 
menfalfung des Allgemeinen, theils Wiederholung^ 
vermeidet, theils dem GedäcbtaiEs zu Hälfe kommt. 
Liefen Vorzug hat das vorliegende aber gar nicht. — 
Die Menge von Erfahrungen, welche es enthält, 
macht übrigens feine Leetüre für jeden Arzt beleh- 
rend. 

1) Pams, b.Baüliere: Recherche* für wie des cau- 
fes les plus frequentet et la moins connue de Va~ 
vortement; fuivies d'un memoire für l'intro-pel- 
vimetre on menfurateur interne du baffin, cou- 
ronne par la fociete roy. de medecine de Bor- 
* veuve Boivin, furveiilante 



en'chef de la maifon roy. de fantÄ etc. 1828. 
212 S. 8. 

2)Leifzio, bey Zirgesu.Cp.: Boivin, Mad., Dr.d- 
Med. u. f. w. lieber eine fehr gewöhnliche und 
noch wenig gekannte Urfache des Abortus, nebft 
einer gekrönten PreisTchrift über den Intro - Pel- 
vimeter oder innern Beckenmeffer. Ueberfetzt 
und mit Anmerkungen verfehen von Dr. F. L. 
Meifmer. Mit einer Abbildung in Steindruck. 
1829. 8. (18 Ggr.) 

Bec. mufs bekennen, dafs er nicht ohne Scheu 
an die Leetüre vorliegender Schrift gegangen, da wif- 
fenfchaftlich e Gegenftände nicht leicht durch Damen 
mit der nötbigen Gründlichkeit bearbeitet werden 
können. Diefe vorgefafsle Empfindung verfchwand 
indeffen, je weiter Ree. in der Leetüre fortfuhr und 
mit Vergnügen bekennt er, nicht ohne Befriedigung 
die Schrift aus der Hand gelegt zu haben. 

In der erßen Abhandlung focht die Vfin. dar» 
zuthun, dafs ferophulöfe und fchwächlicbe, eine 
fitzende Lebensart führende Frauen, die gewöhn- 
lich auch an habitueller Stuhl verftopfung oder ao 
Diarrhoe leiden, grofse Difpofition zur Entzündung 
der Ovarien und Muttertrompeten haben, welche un- 
ter der Einwirkung urfächlicher Momente nur zu 
leicht fich ausbildet und im Fall einer Schwan- 
gerfchaft Abortus herbeyzuführen pflegt, der Vor- 
zugs weife dadurch bedingt wird, dafs die entzünde- 
ten Ovarien oder Tuben mit den benachbarten Thei- 
len feft verwachfen und infofern die Entwickelung 
des Uterus im fclnvangern Zuftande verhindern. 

M. Boivin räth daher da, wo der Verdacht eines 
Abortus aus den angeführten Urfachen obwaltet, 
den Verfuch zu machen , ob fich der Uterus mit dem 
Zeigefinger zur ückfehieben läfst, oderobdiefs nicht 
möglich ift. 

Die Vfn. gründet ihre Behauptung auf eins 
nicht unbedeutende Anzahl von Beobachtungen, die 
fie auch mittheilt. Bemerkenswerth ift es, dafs in 
allen hier befchriebenen Fällen die Menftruation fich 
ungewöhnlich früh ei nf teilte, fpäterhin unregelmä- 
ßig ward und zuletzt von fluor albus begleitet wurde. 
Nicht grundlos ift die Vermuthung der Vfio., dafs 
bey foleben Individuen derBeyfchlaf fchädlicb wirkt, 
indem er an fich fchon geeignet feyn «' 
Entzündung in jenen Gebilden zu veran 
che nachher Urfache zum Abortus wird. 



, ein« 
, weL- 



ln der zweyten Abhandlung befchreibt die Vfin. 
den von ihr erfundenen BeckenmefTer , der vor den 
übrigen Inftrumenten dieferArt den Vorzug hat, dafs 
er eben fo gut bey Jungfrauen als bey Schwangern 
und Kreifenden angewendet werden und fowobl zur 
Beurtheilung des Beckens, als auch des Kopfes des 
Kindes dienen kann. 

Wohl verdiente diefe Schrift ins Deutfche über- 
fetzt zu| werden, daher das ärztliche Publicum dem 
Hn. Dr. Meifsner für die Ueberfetzung, wie für die 
lehrreichen Bemerkungen, zum Danke verpflich- 
tet ift. H. 
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RELIG IONS SCHRIFTEN. 

Düsseldorf, b. Schaub: Tfeber den Verfall und 
Wiederaufbau der proteftantifchen Kirche. Ein 
"Wort an Theologen und Laien, von Dr. (Med.) 
de Volenti. — Zwcyte, völlig umgearbeitete und 
mit Zufätzen vermehrte Auflage.. 1828. XVI u. 
104 S. 8. im Umfchlag, deffen vordere S<" e 
den Propheten Jona vorftelit, wie er vom Wall- 
fifch Verfehlungen wird, die hintere aber 
wie er ans Land geworfen im Gebete knieet. 
(UgGr.) 



D 



Vf., der nach Niederlegung feiner ärztlichen 
Praxis Geh zum Heilkünftler für die Kirche berufen 
zu feyn dankt, äufsert (ich in diefer dem Kec. in ih- 
rer erften Ausgabe nicht zu Geficht gekommenen 
Schrift mit vieler Bitterkeit gegen die gelehrte 
Theologie, welcher er gar keine Stimme über Keli- 
Kionsfachen verftattet, von der er alfo auch keine 
Belehrung annehmen will, fo lange fie nicht Glauben 
hat. Der allein wahre Glaube ift ihm aber, wie faft 
jede Seite mit grofser Beftimmtheit ausfpricht, die 
Annahme „dafs durch Ada m's Fall die menfehiiehe 
Natur verderbt ift, Jefus aber für die fündhafte 
Menfchheit den Zorn Gottes auf fich genommen und 
an ^tatt ihrer der gerechten Straffodening Genüge 
geleiftet, dadurch aber alle Menfchen, die das gläu- 
big annehmen , erft fclig und dann heilig macht." 
Ks würde daher völUg verlorne Mühe feyn , wenn 
wir ihm mit gelehrten Gründen be weifen wollten, 
was leicht genug ift, dafs er keine Exegefe verfteht, 
dafs er nichts beweifet, wenn er mit Luthers Bibel- 
oberfetzung und ihrem oft fonderbar genug verdreh- 
ten Wort gegen alle Gründe zu Tiegen meint. Er 
hört uns nicht, denn er fodert Glauben, ohne doch 
zu zeigen, weder dafs es jedem Menfchen möglich 
ift, fogleich zu glauben, was ein anderer fodert, 
noch auch, wie wir uns in diefem Falle jenen Glau- 
ben erwerben follen. Noch weniger aber hört er 
die Vernunft, denn er ift überzeugt, dafs diefe je- 
Glauben, und mithin auch Allem, was ihm 



wahres Chriftenthum heifst, geradezu zuwider ift, 
wefshalb er dann jenen feinen Glauben auch oft ge- 
nug mit frohem Stolz einen thörichten nennt, weil 
er nach feinem eignen Geftändnifs durchaus nicht 
vernünftig fevn kann und Poll. Eben fo wenig wür- 
den wir durch eine kritifche Beleuchtung bey denen 
etwas ausrichten , welche der erften Auflage fo 
vielen Abfatz verfchafft haben , dafs eine zweyte nö- 
thig geworden. Es bleiben uns mitbin nur die übrig, 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



welche Jefum fo wenig als fein Evangelium für Fein- 
de der Vernunft halten, denen mithin diefe noch et- 
was gilt, und welche fie anwenden können und mö- 

f;en. Diefen aber gentigt wohl eine fich auf W'ider- 
egung wenig einlaffcnde Relation, denn fie werden 
leicht mit uns in diefem merkwürdigen Product den 
Beweis finden, dafs der Vf. es nicht bftfe meint, 
aber, obwohl er in einzelnen Punkten richtig ur- 
theilt, doch gar zu wenig fich zu klaren Vorftellun- 
gen gebildet hat , als dafs etwas Gründliches von 
ihm zu lernen wäre. 

S. III — V. Die Vorrede zur erften Auflage gi,ebt 
die Veranlagung der Schrift dahin an: der Vf. habe 
verfuchen wollen, bey den Streitigkeiten der Kirche 
mit dem Staat und bey dem Verfall der erfteren, be- 
fand ers in den Sächfifchen Fflrftenthümern, ein 
Wort der Sühne zu allen Parteyen zu reden. Die 
Vorrede zur zweyten Auflage, S. VI — XVI flber- 
rafcht alleLefer, denen nicht verborgen geblieben, 
wie der Vf. im Weimarfchen wegen pietiftifcher 
Umtriebe vorgefodert, diefe aufzugeben verspro- 
chen, fein Wort aber nicht gehalten und darauf be- 
fehligt worden, fie zu unterlaffen oder das Land zu 
meiden, welches ietztre er vorzog, — mit einer 
langen Dedication an Hn. Generalfuperintendenten 
Dr. Röhr, worin der Vf. diefen und das ganze Ober- 
confiftorium feiner Hochachtung verliehen, be- 
hauptet, er widme Hn. Dr. Rühr diefs Buch nicht 
fatyrifch , fondern , ungeachtet ihre Anflehten völlig 
widerftreitend feyen , aus „ reiner Liebe und eine 
Art von Glaubensbekenntnifs ablegt, in welchem 
fich (S. XI. XII) die beiden VerGcherungen fonder- 
bar gegenüberftehn : „dafs der Vf. den Gewiffena- 
zwang der katholifchen Kirche bafst, aber (angeb- 
lich mit Paulus) alle Vernunft gefangen nimmt un- 
ter dem Gehorlam des Glaubens." Sodann rühmt 
der Vf. in einer Nachfchrift an Hn. Dr.fiöAraufser an- 
dern Vorzügen, worin er Mußer fey, auch, dafs er wif- 
fenfchaftliches und Gttliches Leben unter der „ein" 

fefchläferten" (!) Geiftlichkeit mit Erfolg geweckt 
abe, nimmt aber mit Bedauern wahr, dats es dem- 
felben gelinge, eine „biblifche" Predigtweife, worin 
Hr. Dr.V. nur verkleideten Kationalismus fieht, ein- 
zuführen. Es ift fonderbar, dafs ihm dabey gar 
nicht einfüllt, er felbft könne fich auch wohl irren, 
-und die Bibel wirklich ihrem Geifte und Hauptin- 
halte nach nicht unvernünftig, fondern rational 
feyn ! Aber diefen Gedanken, der ihn allerdings ei- 
nes Hauptirrthums überführen würde, hält er fern 
fich. 
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Die Einleitung, S. 1 — 4 giebt blofs Pia n und 
Eintheilung des folgenden Werks an, ftellt aber 
zugleich den Grundfatz auf: alles Uebel auf Knien, 
mithin auch der Verfall der Kirche, komme von 
der Sünde. Kap. I. (S. 5 — 13) behauptet, Jede 
Kirche fey in Verfall, wenn der Glaube an Jefum 
Chrißum darin erlifcht, — was aber cliefer Glaube 
fey, wiffen wir aus den obigen Andeutungen fclion. 
VN o er fehlt, fagt der Vf., da entfteht Verachtung 
des göttlichen Worts, falfche Erziehung, Vergnü- 
gungsfticht, Vernachläffigung des öffentlichen Got- 
tesdienftes zuerft bey Vornehmen, dann hey Ge- 
ringen, bis alle Heligionsühung ganz aufhört, und 
diefs ift der Zuftand der jetzigen Proteftanten , be- 
fonders in Sachfen, Weimar; Gotha, Eifenach 
u. f. w. Der Beweis dafür wird nur mit einzelnen 
Andeutungen geführt , die zum Theil fonderbar ge- 
nug find, z. B. wenn die vor einigen Jahren in Thü- 
ringen fo häufig vorgekommnen lirandfüftungen da- 
von abgeleitet werden, dafs die Leute keinen Glau- 
ben haben, d.h. nicht mit dem Vf. annehmen, Je- 
fus habe bereits ihre Sünden abgebofst und Ce daher 
keine Strafe mehr zu erwarten. Man follle doch 
denken, diefe Straflofigkeit reize zum Verbrechen 
eben fo fehr, wie der Kationalismus davor warnt; 
aber in dem Kopfe des Vfs. ift alles dergleichen an- 
ders, als in der Vernunft und Wirklichkeit. Kap. II 
will zeigen : worin das Leben einer Kirche beftene? 
und hellt folgende Theorie auf: Das Leben d*er Kir- 
che befiehl in dem Geifte Gottes, der dritten Perfon 
der Gottheit, welcher in ihr ift, und welcher in 
dem von Natur verderbten Mcnfchen hervorgeht-aus 
dem Wunder (S. 18) des Glaubens an Chriftum, bey 
welchem die Vernunft vor fich felbft erfchrickt und 
alles aufgiebt, um durch den Geift Geh felbft, Gott, 
den Teufel und die Holle zu erkennen. Diefer Geift 
nimmt dann zu durch Glaubeu undGehorfam, durch 
Gebet und Lefcn der Bibel und durch gewiffenhafte 
Betreibung der Berufsgefchäfte, — und alle Men- 
fehen, welche darin übereinkommen, machen die 
wahre, unfichtbare Kirche , die wahre Geiftlichkeit 
aus. Dafs der Vf. unter diefer Geiftlichkeit ganz be- 
fonders hervorleuchtet, verftehtfich von felbft; wer 
aber meint, fein unftätes, nichts weniger als dem 
ärztlichen Berufe treues Leben widerfpreche dem 
einiger Maafsen , der bcurthcilt die Sache wieder 
vernünftig, d. h. auf eine völlig unftatthaftc Weife. 
Kap. 111 will die Urfuchen des Kirchenverfalls in 
Aberglauben, Unglauben und Halbglauben nachwei- 
fen, wobey die Meinung des Vfs , der Aberglaube 
habe der evangelifcheo Kirchu nie bedeutend ge- 
fchadet, niemanden auffallen kann, weil Hn. V**. 
Glaube felbft der allertieffte Aberglaube ift. Die 
einleitenden Worte geben hier manche neue Offen- 
barung, z.B. S. 28. 29: „Aus Frankreich kam die 
Aufklärung, in den Schulen trieb man heidnifche 
Schriftftellcr mehr, als dio Bibel , die Theologen 
wurden ftarre Dogmatiker oder willkürliche Exege- 
ten, die Mediciner und Juriften bekümmerten fich 
fo wenig "m das Chriltenthum, wie die Pbiiofophen ; 



deswegen kamen Gottes Strafen : Napoleon's Macht, 
Moskau's Brand, Demagogifche Umtriebe und ein 
blinder Zeitgeiff , der an der Hand des Satans getroft 
der nahen Grube zugeht. " Man höre doch und er- 
fchrecke ! — Um zu zeigen , wie das Verderben der 
Kirche von den Geifüichen felbft ausgegangen ift, 
und auch nur durch fie wieder gehoben werden 
kann, ftellt der Vf. (S. SH drey Klaffen derfelbea 
auf: 1) Feinde der Kirche fS'aturaliften) 2) träge und 
gleichgültige Miethlinge ( Karionaliften ) und 8) dia 
wahren Nachfolger Jefu (kirchlich orthodoxe Su- 
pernaturaliften), und fuebt diefe nun näher zu cha- 
rakterifiren , wovon wir wenigfiens ein paar Züge 
mittheilen wollen. 1) Die Naturalißen hellen die 
Bibel andern Büchern gleich, leugnen, dafs Jefus 
C.tt fey, erklären feine Wunder natürlich, wollen 
nichts davon wiffen, dafs wir durch feine Wunden 
heil geworden , predigen blofs eine magre Sitten- 
lehre und follten daher, wenn fie ehrlich wären, von 
der chriftlichen Kirche ausfeheiden, bis Jie dem neo- 
logi/chcn Symbolum: das Wort der Schrift fey an- 
zunehmen in Joweit es mit der Vernunft überein- 
ftimmt, kirchliches und politisches An/ehn erworben. 
2) Die Rationalißen theilen fich in verfchiedne 
Klaffen: a) die guten Gefellfchafter, — welche die 
Kirchenlehre auf der Kanzel elend und lau vortra- 
gen , in den Gefellfchaften aber einen luftigen Ton 
angeben, an Statt dafs fie in denfelben von der ewi- 
gen Schuld des Menfcben, vom Leben in Gott 
u. f. w. reden follten. b) Die äfthetifchei. oder ele- 
ganten Prediger, welche an biblifche Wahrheiten 
allerlcy poetiiehe Floskeln hängen, um die Zuhörer 
nicht etwa im Gewiffen zu bewegen, fondern blofs 
zu Thränenzu rühren, was dann leicht und fpur- 
los vorübergeht, — wohin auch das empfinde! nde 
Afterchriftenthum mehrerer neuern Homanfchrriber 
gehört, c) Orthodoxe Polemiker und Dogmatiker, 
welche nur hiftorifch, aus menfcblich -gelehrten 
Gründen an die Bibel und Chriftum glauben. .Wenn 
aber (S. 89) das Oberlieferte Wort nicht durch das 
Wunder der Wiedergeburt innerlich aufgefchloffen 
ift, wer den Wunderact einer Offenbarung Gottes 
am Geifte nicht in ßch fclbß erfahren hat, dem 
fehlt der wahre Geift, und er kann an die myfti- 
fchen Gnadenwirkungen dcffelben nicht glauben, 
wefshalb er denn auch halbe Jahrhunderte an einem 
Orte predigen kann, ohne einen Ungläubigen zu 
bekehren." — Man fieht ohne unfre Hindeutung 
fchon, dafs der Vf., der hier allerdings W'ahres 
mit dem Falfchen feitfam genug verbindet, unter 
dem Namen des Rationalismus faft alles zufammen— 
begreift, was ihm mifsfällig ift, obwohl die Theolo- 
gen, welche Geh Kationaliften nennen, fchwerlich die 
bis hieber angegebnen drey Klaffen als zu ihrer Ge— 
noffenfehaft gehörig anerkennen möchten. Aus 
dem, was er Ober die dritte Klaffe fagt, ift klar, 
dafs er mit der Offenbarung der Bibel, fo fehr er 
ihre Autorität auch rühmt , doch nicht zufrieden ift, 
fondern Geh und den Seinen noch befondre Offen- 
barungen vindicirt, wogegen fich denn freylich mit 
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Vernunft nichts einwenden läfst; mit der letzten Geiftlichen glänbig, demüthig ond arm fern. Es 
Bemerkung aber fcheint er auf das merkwürdige foJgt (S. 69 — 76) ejne ScMufibemerkung über das 
Bekenntnis zu zielen, welches bekanntlich Dr. Verhältnifs der Kirche zum Staat, worin der \ f. 
Claus Harms in feiner neueften Sommerportille ab- den bekannten Satz, dafs die Kirche für das geifti- 

felegt bat, — dafs er nämlich vergebens arbeite, ge, der Staat für das leibliche Leben und Gedeihen 
ft das nämlich bev einem Prediger der Fall, wel- zu forgen habe, auf fdne W eife erörtert, ohne wei- 
cher ein fo grofser "Freund der Unvernunft ift, wie ter etwas Bemerkenswerthes zu geben, als die Ver- 
Hr. K. nur irgend verlangen kann, fo mufs es wohl heifsung, es werde alles trefflich gedeihen, fobald 
daran liegen, dafs ihm keine Offenbarung zu Theil nur erft das allenthalben wiederkehre, was er den 
geworden ift. Doch unfer Vf. kennt noch mehr wahren Glauben nennt. Unter der AufTchrift Sum- 
Hationaliften, nämlich d) die rationeüen (foll heifsen: ma (S. 77 — 83) werden diefe Ideen fortgefetzt in 
rationalen) Supranaturaliften, welche fich felbft fo einer Apoftrophe an die Gelehrten und Theologen 
nennen, und am meiften fchaden, weil fie Hebens- insbefondre, welche der Vf. mit einem myftifch 
würdig Cnd, viel Gemüth und ziemlichen "Verftaod bombaftifchen Liedirin fchliefst. Hier behauptet er 
haben, und durch ihr fogenanntes vernünftiges in einer langen Anmerkung, (S. 81), er verachte kei- 
Chriftenthum viele Menfchen verführen. Zu ihnen nesweges die Wiffenfcbaft und namentlich die 
gehören jetzt die meiften Prediger, und Ge find Theologie, doch müffe diefe dem Glauben allerdings 
meiftens vorher Arenge Hationaliften gewefen, die- immer nachftehen, und giebt dann im Text Ermah- 
ihren frühern Unglauben nach und nach zum Theil nungen wie folgender „Lefet die Bibel fürs Erfte 
ablegen, ohne doch recht bekehrt zu werden, auch wie einfältige Kinder, ohne den Commentar von 
wohl fich Denkgläubige nennen und fich auf den Grotius, Künöl u. f. w. in keiner andern Abficht, 
Standpunkt erhabner rveutralität fteÜen, um über als euch felbft daraus zu erwecken und zu heiligen, 
den Streit zwifchen Rationalismus und Supranatu- Das Wiifen blähet auf, die Liebe beffert. Chri- 
ralismus mit dem Schein der Unparteylichkeit 2u ftum lieb haben, ift befTer als alles Witten ; Tbeo- 
eotfebeiden oder beidfj^u vereinen, was doch un- logie und Chriftenthum ift zweyerley, und jetzt 
möglich ift." Um diefe nun genauer zu fchildern brauchen wir viel Chriftenthum und weniger 
und zu zeigen, dafs 6e weder kalt noch warm find, Theologie u. f. w.'* und wie die bekannten Ke- 
ftellt der V f. den ftrengen , confequenten Kationali- densarten alle heifsen, in denen die Freunde der 
ften und den wahren Chriften oder bufsfertigen Finfternifs ihr Thun und Treiben als ein der hei- 
Sünder, wie beide ihm erfcheinen, einander gegen- ligen Schrift gemäfses darzuftellen ftreben, indem 
über, behauptet, dafs der rationale Supranaturalift fie Bibclftellen, die auch unfer Vf. nicht fpart, 
zwifchen beiden fchwanke, und fagt zuletzt unter .verkehrt anwenden. In einem zwiefachen An- 
andern von diefen (S. 56): „In der That, fie find oft hang (S. 84 — 104) verfteigt fich der Vf. felbft, 
fchwer zu erkennen. Es find auch manche unter unglücklich genug, in die gelehrte Theologie, in- 
ihnen, die dem. Himmelreich fehr nahe find, allein dem er feine Anflehten von der Erlöfung und 
prüft man fie genau, fo findet fichs, dafs Hir Glaube Verföhnung durch das Blut Chrifti und von der " % 
noch nicht vor Gott und feinem Wort beftehen Werkheiligkeit durch biblifcbe Ausfprüche zu be- 
kann. Um' diefes täufchende Scheinwefen fchnell gründen fucht. Dafs dabey indefs von gelehrter 
zu erkennen, hat die Erfahrung einen herrlichen Exegefe des Textes nicht die Hede ift, fondern 
Talisman gegeben, nämlich die Lehre von der Erlö- alles durch das nach der lutherifchen Ucberfetzung 
fung und V erlohnung in dem blutigen, ftcllvcrtre- angeführte, aus feinem Zufammenbange gerifsne 
tenden, bezahlenden Opfertode 7r/u Chrifti, mit der "Wort, welches die höehfte Autorität haben foll, 
daran hängenden Lehre vom Teufel, von der Erb- bewirkt wird ,- verfteht fich von felbft. Dafs der 
finde und dem Zorn Gottes. Man darf nur eins von Vf. (S. 86.87) Jef. LIM noch die Lehre vom blu- 
diefen Dingen berühren , fo wird man bald finden, tigen Verföhnungstode Chrifti deutlich vorgetragen 
wo der Fehler filzt ; da entdeckt fich die liebe Ver- findet, ift ihm weniger zu verargen, da bekannt- 
nunft, welche an einem von diefen evangelifchen lieh felbft gelehrte 'I deologen neuefter Zeit, z. ß. 
Dogmen fcheiterte." — Wie dann endlich ü) die im Dr. Hahn, hier faft eben fo viel Befchränktheit der 
Sinne des Vfs. wahrhaft evangelifchen Prediger ge- Kenntnifl'e verrathen. Darum zum Schluffe nur 
fchildert werden, und wie er diefen edlen Warnen noch ein paar Proben feiner Exegefe und Dogmatik. 
durch myftifcbe Schwärmerey und jüdifchen Aber- S. 90 fieht er mit Job. III, 14. 15. in der von Mofa 
glauben verunehrt, ift aus dem Gegenfatz zu dem in der Wüfte erhöheten Schlange ein Bild Jefn 
Vorigen leicht abzunehmen. Kap. IV foll die Mittel, Chrifti und erklärt nun, nachdem \>r die mythifche 
die verfallne Kirche wieder herzuftellen, angeben, Erzählung Nr. XXI, 4 ff. als Gefchichte dargestellt, 
und findet diefe befonders darin, dafs die Geiftlichen folgender Maafsen: „Die giftige, tödtliche Wunde 
„die vielen theol. Streitigkeiten hey Seite legen, die des Volks Gottes ift die Sflnde. Für fie giebt es 
Schrift andächtiger und eifriger lefen, mehr um keine Hülfe auf Erden, fondern diefe kommt von 
den Geift der Gnade beten und fieb forgfältiger prü- Gott. Darum ward eben das ewige Wort Fleifch, 
fen, wie es .mit ihrem innern, geiftigen Leben und liefs fich geifseln, martern und gleich der 
fleht, — wozu befonders gehören foll, dafs die Schlange in der Wüfte erhöben, d. b. ans Kreuz 
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fchlagen. Wir, die gebifsnen, von der Sande bis 
zum Tod verwundeten Israeliten, liegen auf dem 
Boden umher und das Evangelium ladet uns ein, auf 
diefen gekreuzigten Heiland hinzublicken. Das ift 
der erfte Act der Genefung. Der zweyte Act ift die 
fortgefetzte Arbeit eines geheilten Menfchen , näm- 
lich die nunmehr beginnende Arbeit der Seele auf 
dem Wege der Heiligung, welche ohne den Glau- 
ben an das verlohnende und ertötende Blut Chrifti 
nicht würde möglich geworden feyn.*' — Darauf 
bezieht fich allem Anfchein nach auch zum Theil 
das Lied, welches der Vf. am Schlufs feiner Ab- 
handlung beyfögt, und aas welchem Folgendes zur 
Probe dienen mag: 

Thn nur diii Werk : Geh Je Iura an , 
Wie er am Kreut genug gethan , 

Dein Werk ift, f*in Werk tu batrechten 

Und Dtint Werke su verachten. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
NtfHüBERG, Druck d. Campe. Officin: Zum. An- 
denken Wilibald Pirkheimer», Mitglieds des Raths 
zu Nürnberg. (1828) 58 S. 12. 

Durch Hn. Friedrick Campe's rege und erfreuliche 
Theilnahme an Nürnbergs fchöner Vorzeit erhal- 
ten wir in dem vorliegenden Buche Pirkheimer's 
Verteidigung vor dem Käthe im J. 1511 und den 
Abdruck der Urkunde über die Theil ung feiner Ha- 
be und Güter v. J. 1531. Beides ift ein nicht un- 
willkommener Beytrag zu der Gefchichte des Le- 
bens des unfterblichen Pirkheimer's und Hr. C. kann 
fich des Dankes der vielen Freunde der Gefchichte 
Nürnbergs und der Männer, welche hier einft 
wirkten, gewifs verßchert halten. 

Zuerft wird Pirkheimer's Entfchuldigung vor 
dem Rathe am St. Sebaldusabend 1811 mitgetheilt. 
W ir bemerken dazu, dafs P. in d.J. 1496 — 1501 
jüngerer Bürgermeifter im Rathe und 1505 — 1522 
Alter Genannter des Käthes war. (Vgl. Kiederer's 
Bevtrag zu den Reformations - Urkunden u. f. w. 
Altdorf 1762. 4. S. 46. Anmerk. d.) Während diefer 
Zeit fehlte es dem grofscn Manne nicht an Anfein- 
dungen, die ihn fchon früher einmal (nach dem 
Schweizer- Kriege) bewogen, aus dem Käthe zu 
fcheiden. Nur ungern trat er 1505 auf allgemeines 
Bitten wieder in den Kath, mufste aber im J. 1511 
wiederum eine harte Anklage erfahren. Er wurde 
vor die Aeltern befchickt, wo ihm von dem Bürger- 
meifter (dafs es Hans Stronfer war, erfehen wir aus 
der in Iucthaber's Nachrichten 11, 113 mitgethcilten 
Urkunde) vier Befchwerden über ihn mit dem Be- 
gehren angezeigt wurden, fich ihrer in Zukunft zu 
enthalten. Die Anklagepunkte waren folgende: 
1) wenn er nicht in den Rath komme, fchicke er 
kein Zeichen. 2) Während der Berathungen rede er 
in die Frage und mache dadurch die Herren irre. 



8) Dafs er des Rathes nicht auswarte, auch viel aufser 
und auf dem Rathhaufe fpazieren gehe. 4) Dafs er 
advorire. — Gegen diele Anklagen vertheidigt fich 
nun Pirkheimer mit Nachdruck in feiner Entfchul- 
digung. Er fchlofs feine Kede mit der Erklärung, 
dals er aus dem Rathe treten wolle. Darauf erklär* 
ten ihm im Namen des Raths HL Ebner, Hi. Holz— 
fchulierund Ca/p. Nützet, dafs der erfte Punkt auf 
einem Irrthume des Rathes beruhe, dafs der zweyte 
nicht fo zu verfteben fey, wie ihn Pirkheimer falle, 
und dafs die letzte „nicht ohne" fey. Sein Austritt 
aus dem Käthe könne aber vor der neuen Raths- 
wahl nicht füglich gefchehen. Pirkheimer erklärte 
nach diefer Antwort „etwas verfchimter geftalt," 
der Bürgermeifter habe gelogen, fonft fey er mit 
der Antwort zufrieden, da ihm feine bürgerliche 
Ehre wiedergegeben fey u. f. w. Der Rath ging dar- 
auf ein, dafs F. die einmal übernommenen Kechtsfa- 
chen ausführen durfte; nur follte er keine neuen 
mehr annehmen. — Diefs ift der Inhalt der Ent-r 
fchuldigung. — 

Zu bedauern ift es, dafs Hr. C. Ober das Ori- 
ginal, wonach er den Abdruck lieferte, in der 
Vorerinnerung kein Wort fagt; daffelbe ift fchon 
einmal bey der Anzeige der ISeudörfer'fcben Nach- 
richten gerügt worden. Narre genug lag auch die 
Veranlagung, hier über P's. frühere Verdriefslich- 
keiten in feinen amtlichen Rathsverhältniffen, fo wie 
Ober den Ausgang diefer neuen Anklage und fein 
erft im J. 1522 erfolgtes Ausfeheiden aus dem Rathe 
ein Wort zu fagen. — Eben fo hätte auch bemerkt 
werden können, dafs fchon Will in feinem hiftor. 
diplomaL Magazin II. Bd. S. IIS. „Eine rechtliche 
Handlung mit Hn. JFilibald Pirkheimer, fo einem E. 
Rath feine Raths- PEicht aufgefaget, A. 1511" mit- 
theilte. — 

Das 2te in diefem Büchlein mitgetheilte Stück 
ift die nach dem Originale abgedruckte Urkunde 
Ober die Theilung des Nachlaffes Pirkheimer's vom 
SO. Junius 1531. Sie ift in mehr als einer Beziehung 
wichtig und verdiente den Abdruck mit allem Rechte. 
Uebrigens hätte Hr. C. bemerken follen, dafs einige 
Nachrichten aus diefer Urkunde bereits in Kiefha- 
ber's Nachrichten aus der alt. und neuern Gefchichte 
Nürnbergs Bd. 11. (1804.) S. 121 ff. mitgetheilt wur- 
den. Vgl. Nopitfch III. Supplementband S. 172. — 
Den dunkleren und veralteten Ausdrücken hat Hr. C. 
am Schluffe Erläuterungen beygegeben, welche min- 
der geübten Kennern der Sprache jener Zeit [aller- 
dings willkommen feyn werden. Die Zugabe des 
febr faubernBildniffes Pirkheimer's giebt dem Gan- 
zen ein freundlicheres Aeufsere. — Wir zweifeln 
nicht, dafs dem Buche eine willkommene Theilnah- 
me geworden fey und fürchten darum keine Erkal- 
tung von Seiten des Herausgebers für die weitere 
Mittheilung anderer nicht minder intereffanterhand- 
fchriftl. Sachen aus jener Zeit. — 
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Lüirzic, b. Barth: K.A.D. Unterholzner's aus- 
führliche Enltcickelung der gejammten Verjäh- 
rungsichre aus den gemeinen in Deutfchland gel- 
tenden Hechten. hrßerBaad. \ Will u. 539 S. 
Zweyter Band. 548 S. 1828. gr. 8. (5 Rtblr. 
12 gGr.) •) 



D, 



fchichtlichen hinfichtlich der unordentlichen Ver- 
führung und eine Zufammenftellung der Recbts- 
grundfätze über diefe Lehre ($. 140 — 4. 150). Der 
ZAveyte Band oder der bef andere Theil han- 
delt in zehn verschiedenen Bachern : 1) von den be- 
fonderen Vcrj ährun» sichren , die ßch nicht auf ein- 
zelne Rechlszuvige befvhränken, als: von der Ver- 
jährung gegen die in integrum reßitutio, von der 
Verjährung der Einreden, von der Verjährung bey 
den Ausnahinerechten (prinilegia ) , von Beflärkung 
der Rechtsgefchäfte durch Verjährung, von Verjäh- 
rung in Beziehung auf Verlaffenfchaften ($.151 — 
§. 172) ; 2) von der Verjährung beytn Eigenthum 
($. 173 — 6. 186); 3) von der Verjährung bey den 
Uienßburheitsrechten (§. 187 — §. 236); 4) von der 
V erjährung bey den dinglichen Rechten, die mitl^i- 
ßungen oder mit Dienfijtflichtigkcit zu/ammenhängen 
($. 237 — 4. 246; ; 5) von der Verjährung beymPJ'and- 
rechte und Näherrechte (§. 247 — 4. 251); 6) von der 
Verjährung im Rechte der Schuldfoderungen ($. 252 
bis 283); 7) wn der Verjährung bey den Gewerbs- 
rechten ($. 284—$. 288); 8) von der Verjährung im 
Perfonenrechte ($. 289 — $. 298); 9) von der Verjäh- 
rung bey den Rechten der Staats- und Kirclicngewalt 
($. 299 — «. 803); 10) von der Verjäfirung im peinli- 
chen Rechte ($. 304 — §. 315). 

Wenn Einer der bekannteften und geachtetften 
juriftifchen Schriftft eller Geh beftrebt hat, die Ver- 
jährungslehre aus einem reinen unmittelbaren Quel- 
lenftudnim auf dem Wege der hiftorirchen Forfchung 
theoretifch und praktifch darzuftellen : fo verdient 
fein Werk fchon an und frtr ficb alle Beachtung. Ein 
Werk diefer Art nimmt aber auch um fo menr eine 
genaue Kritik in Anfpruch. Mit Recht laffen lieh an 
eine folche Schrift die Anfoderungen machen, dafs 
ihr Gegenftand gehörig erfchöpft worden fey, dafs 
darin Gründlichkeit herrfche, auch Deutlichkeit, 
Beftimmtheit und Ordnung in derfeiben nicht man- 
geln. Ob und in wie fern der Vf. diefen Anfoderun- 
gen Genüge geleiftet habe, wird daher der haupt- 
fächlichfte Gegenftand gegenwärtiger Umerziehun- 
gen feyn. 

Nach forgfältiger unparteyifcber Prüfung kön- 
nen wir nun in diefer Hinficht zuvörderft folgende 
allgenuine Bemerkungen nicht unterdrücken. 
Es 

') Di« Redaalion der A. L. /. hatte lieh gleich anfangt vorgefetxt, iiber ein fo wichtige« Werk, wie dai hier genannte 
xwrj Beartheilungen aufzunehmen. Da jedoch die iweyte RecenGon wider Erwarten noch immer nicht eiagrean- 
gm ift, lo muffen wir um diefclbe nachtuliefem vorbehalten , um den Abdruck der erßeu nicht noch lang»r, all be- 
reit« gefebeheu ift, auftuhulten. lilurnr, 

A. L. Z. 18J9. Dritter Band. F 



h die frohere Schrift des Vfs, „Die Lehre von 
der Verjährung durch fortgefet2ten Beßtz, darge- 
ftellt nach den Gmndfätzen des römifchen Rechts 
(1815)" Geh nur.auf einen einzelnen Hauptzweig der 
Veriibrungslehre, das römifche Recht, befchränkte: 
fo ift das vorliegende Werk fchon deshalb von jener 
früheren Schrift wefentlich verschieden. Es erklärt 
daher auch der Vf. ausdrücklich gegenwärtiges Werk 
„für eine durchaus neue Arbeit" mit dem Hinzufü- 
gen, dafs flberdiefs bey demfelben eine andere Ver- 
ubrungsweife beobachtet worden fey : wenn nämlich 
bey der froheren Schrift der rechtsgefchicbtbche 
Zweck rörge waltet habe, fo fey bey der gegenwärti- 
gen dieDarftellung des jetzt geltenden Rechts Haupt- 
zweck gewefenj die blofs gefchichtlich wichtigen 
hinkte hätten bey diefer einen untergeordneten Platz 
erhalten. — Das vorliegende Werk befteht aus ztvey 
Bänden, von welchen der erjie die Einleitung und die 
allgemeinen lehren , der zuvyte den befonderen Theil 
der Verjährungslehre umfaist. Der erße Band 
oder der allgemeine Theil zerfällt nach einer 
nnz allgemeinen Einleitung (§. 1 5) (welche eine 
feftftellung der Begriffe und des Sprachgebrauchs, 
die Quellen und die Schriften enthält) in zwey Bü- 
rher. Das erße Buch, welches von den rerjäh- 
fvngsarten mit beßimmter Dauer redet, giebt im er- 
ften Haupt ftöcke eine gefchichtlich« Ueberßcht , im 
*weyten HauptftOcke aber eine Zufammenßellung der 
alh 

gemeinen nechtsgrundfatze, in welcher von der 
rechtlichen Wirklamkeit der Verjährung (§."25 — 
1 81), von den Erfoderniffen der Verjährung ($.82 — 
1-121% von der Unterbrechung der Verjährung ($.122 
bis f. 135), von der Wiederanfhebung der V erjäh- 
ning durch aufserordentllche Rechtshilfe ($. 136 — 
S- U7), von der gerichtlichen Geltendmachung des 
Verjährungsrechts (f t88 — $. 139) gehandelt wird. 
zweyte Buch liefert eine Darftellung des Ge- 
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Es ift 1) zu erinnern, dafs der Vf. feinem Plane, 
nach welchem hey riiefer neuen Arbeit die KQckficht 
auf das praklifche Recht vorwalten , das Rechtsge- 
fcbichtliche aber mehr in den Hintergrund treten 
Mite (Vorrede), nicht überall treu geblieben ift: 
denn häufig tritt der rechtsgefchichtliche Zweck 
auch hier wieder hauptfachlich hervor, die blofs ge- 
fchichtlich wichtigen Punkte haben nicht immer ei- 
nen untergeordneten Platz erhalten. 

Sodann ift aber befonders 2) an der DispoGtion 
des Ganzen in feinen Haupt- und Unterteilen viel 
auszufeilen. Ree. will nur einige Punkte hervorhe- 
ben. — Die allgemeine Einleitung foll in {. 1 und $. 2 
eine Feflftellung der Begriffe von Verjährung über- 
haupt, von erwerbender und erlöfchender Verjäh- 
rung u. f. w. enthalten. Eine folche Feftftellung ift 
aber hier augenfeheinlich am unrechten Orte: denn 
jene Begriffe können ja nur erft nach gehöriger hi- 
ftorifcher Einleitung aufgefaßt und benimmt wer- 
den, was fchon daraus hervorgeht, dafs der Vf. §. 2 
a. E. fagt, „man erinnere ßch an die ufucapio liber- 
tatit und an die praeferiptio longi temporis, die ja im- 
mer eine praej'criptio longae pojjefßonis (alfo eine Er- 
fitzung) ift" — und alfo auf Hinge verweifen mufs, 
von welchen er noch gar nicht gehandelt hatte. Seibit 
die Feftftellung des Sprachgebrauchs, welche der 
Vf. in der allgemeinen Einleitung ($. 3) noch be- 
zweckte, kann ohne vorgängige hiftorifche Darftel- 
luogen nicht voilftändig bewirkt werden, weil die 
Begriffe von ufucapio, praeferiptio longi temporis, 
praeferiptio XXX vel XIj ann. etc. dabey fchon zu 
Hülfe genommen werden muffen. — Da auch die 
Begriffe von f. g. praeferiptio definita et indeßnita 
den Grund zur Eintheilung des erßen Bandes in 
2 BOchcr abgeben , fo hätten diefelben wohl um fo 
mehr einer näheren Auseinanderfetzung und Recht- 
fertigung in der Einleitung bedurft; der Vf. fagt aber 
nur beyläung §.1: „dafs derZelt eine beßimmte Dauer 
vorgefebrieben fey, ift nicht erfoderJich: denn man 
fpricht (!) auch von einer unvordenklichen Verjäh- 
rung." — Ferner kann die Zujammenßellung der 
f. g. allgemeinen Rechtsgrundfätze (1 24 — $. 139) 
fchon an und für ßch keinen Beyfall finden. Da die 
Verjährung ganz verfchiedenartige Begriffe enthält 
und die einzelnen Verjährungsarten fo ganz hetero- 
gene Inftiiute find: fo ift eine General 'lheorie, wel- 
che diefs ganz Verfchiedenartige umfaffen und gene- 
ralifiren foll, gewifs unpaffend, und kann nur zu 
Verwechslungen und Verwirrungen Veranlagung ge- 
ben, was auch der Vf. felbft gefühlt haben mag, wenn 
er $. 24 a. E. hinzufügt : „Zur Vermeidung aller Ver- 
wirrung foll inzwifenen bey jedem Satze, der in die- 
len allgemeinen Theil aufgenommen wird, die Un- 
terfuchung des Umfanges, in welchem er gilt, zum 
befondern Augenmerk gemacht werden." Her Be- 
griff jenerZufammenftellung ift überdiefs in Geh felbft 
widerfprechend. Unter allgemeinen Rechtsgrund- 
Jaiz.cn über die Verjährung können nämlich im Grun- 
de nur diejenigen verftanden werden, welche da« All- 
gemeine aller Verjährungsarten begreifen, und von 



allen Ver jäh rungsarten gelten (deren freylich bey der 
fo grofsen Ungleichartigkeit der einzel nen Verjäh- 
rungen nicht viel feyn können). Von folclten allge- 
meinen Rechtsgrundfatzen ift aber hier nicht die 
Rede. Die vom Vf. aufgeteilte General - Theorie 
(von welcher er in §. 24 felbft fagt, „dafs dabey das 
Recht der ufucapio Vorzugs weile mit zu berückGch- 
tigen und gewiffermafsen zum Grunde zu legen fey") 
mufs daher in aller Hinficht als tadelhaft erscheinen. 
Der Vf. führt zwar im nämlichen f zu feiner Recht- 
fertigung an: „Es giebt nämlich einige Verjährungs- 
arten, deren rechtlicher Einflufs ßch keinesweges 
auf einzelne Rechte und Rechtsverhältnis be- 
fchränkt. Da nun der befondere Theil nach den 
einzelnen Rechten undRechtsverhältniffen, bey wel- 
chen eine Verjährung vorkömmt, geordnet werden 
mufs; fo wird es dadurch not h wendig, das fOr jene 
Verjährangsarten geltende Recht in den allgemeinen 
Theil mit aufzunehmen." Allein er fagt damit nichts 
mehr und nichts weniger, als dafs jene Zufammen- 
ftellung durch feine Anordnung des Ganzen roth- 
wendig geworden fey; ob diefe nun aber die richtige 
war, das ift ja eben die Frage. Auffallend ift dabey 
noch diefs : der befondere Theil mufste, fagt der Vf., 
nach den einzelnen Rechten und RechtsverhältnifTen, 
bey welchen eine Verjährung vorkömmt, geordnet 
werden : — und doch hat das erße Buch des befon— 
deren TneWs zur Rubrik: „befondere Verjährungs- 
lehren, die Geh nicht auf einzelne Rechtszweige be— 
fchränken. n Diefs erße Buch würde daher nach des 
Vfs eigener Aufstellung gar nicht in feinen befonde- 
ren Theil gehören ; er Tagt auch felbft im 5ten Ab- 
fchnitte jenes Buches, welcher Verjährung in Be- 
ziehung auf VerlaJJenJ'chaften überfch rieben ift, 
(. 164 zu Anfange: „Infofern das Verlaffenfchafts- 
recht in alle Zweige des Vermögensrechts eingreift, 
wird es nöthig, die Unterfuchungen über die Ver- 
jährung bey Verlaffenfchaften in den allgemeinen 
Theil zu [teilen , " was aber mit der wirklichen Stel- 
lung diefcs Abfchnitts in offenbarem Widerfprucb 
fteht. Es ift auch fchon an Geh unlogifch, jenes er- 
ße Buch den anderen Büchern des befonderen Theils 
zu coordiniren , da dem Begriffe „befondere Verjäh- 
rungslehren, die Geh auf einzelne Kechtszweige nicht 
bej'chränken" lediglich der Begriff „befondere Ver- 
jährungslehren, die Geh auf einzelne Rechtszweige 
befchrdnken n unmittelbar entgegen fteht , folglich 
nach dem logifeben Canpn: „divyio ne fiat per J'al- 
tum n die Arten des letzteren nicht mit dem erfteren 
unmittelbar zufammengeftellt werden durften. — 
Die vom Vf. gewählte Dispofitioo führt aber Über- 
haupt nur zu häutig zu widernatürlichen ZerftQcke- 
1 u ngen, Wiederholungen und Verweifungen : Ge 
hindert nur zu oft die Üeberficbt und den Umrils des 
Ganzen, und zwar Wohl in Anfehung des Ge- 
fchichtlichen als des Dogmatifchen. So wird z. \\. 
die Gefchichte der ufucapio 6. 6 — $.8 und wieder 
$.83 und §. 173, die Gefchichte der longi temporis 
praej'criptio in $. 10 und abermals $. 84. $. 174 und 
§. 175, das Gefchichtliche von der praeferiptio XXX 
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vel XL annorum f. 17 — $. 19. (.176. §. 256 abgehan- 
delt; die Veränderungen Juftinians in der Verjäh- 
rungsJebre werden dagegen erft im befonderen Theile 
{.177 — 178 gefchichtlich vorgetragen. Dafs die 
bauet der ujucapio bey beweglichen Sachen 1 Jahr 
uod bey unbeweglichen Sachen 2 Jahre gewefen ift, 
wird daher §. 7 gelehrt: das Nämliche wird §. 83 
und $. 173 wiederholt; fowobl in §. 7 als {. 83 mufs 
■af die Darftellung der Veränderungen Juftinians 
in f 178 hingewiefen werden. DieTs Alles kann 
fchlecbterdings nicht gebilligt werden: dasGefchicht- 
liche fo wie das Dogmatifche erhält erit dadurch 
frioe rechte Lebendigkeit, wenn es in einem Ueber- 
blicke zufammengefafst werden kann. So zweck- 



mäßig es an fich ift, bey der Verjährungsichre eine 

nd ■ w 

ong 

dem es nur dadurch möglich wird, den Geift von 



lebendige und charakteriuifche Darftellung der Ante- 
jultinianeifchen Gesetzgebung vorauszufchicken, in- 



Juftinians Neuerungen gehörig aufzufaffen, eben fo 
zweckwidrig war es bey gegenwärtigem Werke, die 
Gefchichte der Juftinianeifchen Legislation von der 
Aotejuftinianeifchen faaz und gar zu trennen und 
bis zum zweiten Theile zu verfchieben. Da die Zu 
fammenftellung der f. g. allgemeinen Rechtsgrund- 
fitze die Veränderunsen Juftinians fchon vorausfetzt, 
Oberhaupt die Darfteflung des Juftinianeifchen Hechts 
von Anfange an Hauptzweck feyn follte (Vorrede): fo 
war es in aller Hinficht nothwendig, die Gefchichte 
der Juftinianeifchen Gefetzgebung fogleich an die 
Gefchichte der Antejuftinianeifchen anzuknöpfen — 
nodauf den gefchichtlich vorgetragenen Neuerungen 
Johinians fortzubauen. Wenn daher durch JuTti- 
Dian die alte ujucapio und die longi I empor is prae- 
feriptio zufammen gefchmolzen worden find, und 
zwar nach des Vfs jetziger Meinung auf die Weife, 
dafs die Erwerbung des Eigenthums durch zehn - 
und zwanzigjährigen Befitz als eine fich unmittelbar 
an die alte ujucapio anfchliefsende Verjährungsart zu 
behandeln ift ($. 178): fo hätte diefer Begriff der Ju- 
ftinianeifchen L fucapion von .vornherein feftgehalten 
nod zarBa6s genommen werden müffen, anftatt dafs 
die ganze Abhandlung hindurch immer noch von uju- 
capio und longi temporis pratferiptio , als verfchie- 
denen Begriffen, die Rede ift — wodurch dem, wel- 
cher Geb durch das Buch unterrichten will, das Stu- 
dium nicht wenig erfchwert werden möchte. Wenn 
ferner die dreyfsig- und vierzigjährige Verjährung, 
in fo weit fie in ihrer fpäteren durch Juftinian ge- 
wonnenen Eigenfehaft als eine erwerbende Verjäh- 
rung zu betrachten ift, nach des Vfs An Gebt eben- 
falls dem Rechte der Ufucapion folgt ($. 178) : fo hätte 
■och diefer Begriff von Anfange an feftgeftellt, und 
die Eintbeilung der Juftinianeifchen Eigen thumsver- 
iihrung in ordentliche und aufserordentliche nicht 
bis zum zweyten Theile ausgefetzt werden follen. 
Dtefe Eintheilung möchte Oberdiefs bey einer gehö- 
rig geordneten Darftellung mehr zu berOckficbtigen 
ond hervorzuheben feyn, als diefs vom Vf. gefche- 
ben ift Wir können demfelben darin nicht beyftim- 
er Bd. 2. $. 180 a. E. anführt: „ Doch ift 



die rechtliche Verfchiedenhett nicht fo bedeutend, 
dafs es nöthig wäre, in der Zufammenftellung der 
Rechtsgrundfälze die ordentliche Verjährung von 
der außerordentlichen völlig zu trennen. " — End- 
lich kann nicht unerwähnt bleiben, dafs die Dispo- 
fition des Vfs aufserdem zu mehreren fonderbaren 
Nebeneinanderftellungen Anlafs gegeben bat. So 
enthält das t>irrt* Buch des befonderen Theils, wel- 
ches die Rubrik hat: „Verjährung bey dinglichen 
Rechten, die mit Leiftungen oder mit Dienftpflich- 
tigkeit zufnmmenhangen" die Unterabtheilungen: 

I. Verjährung bey den dinglichen Rechten an 
einer emphyteußs oder fupcrjicUs, 

II. Lehnrechtliche Verjährung. 

Es ift hier auffallend, die römifchen Inftitute der 
emphyteujis und Juperficies — und flie Ijthne neben 
einander geftellt zu finden , und zwar als folche Be- 
griffe, welche in den Umfang eines höheren zufam- 
menfallen und auf gleicher Stufe der Klaffification 
fteben, folglich als homogen erscheinen, während 
fie doch höcuft heterogen find. Im öten Buche wer- 
den die heterogenen Begriffe von Pfandrecht und Nä- 
her recht unter eine Rubrik gebracht. Auch beym 
8ten Buche, welches von der Verjährung im Perfo- 
nenrechte handelt, möchten die 2 Abtheilungen: 

I. Verjährung bey den perfönlichen Znftands- 
rechten, 

II. Einflufs der Verjährung auf die perfönen- 
rechtlichen Verhältniffe 

nicht ganz logifch richtig feyn. 

Nach Ree. Anficht hätte bey wiffenfcbaftlicher 
Bearbeitung der gefammten Verjährungslehre das 
Juftinfaneifcbe Recht zur Grundlage genommen und 
vor allen Dingen rein entwickelt und dargeftellt wer- 
den muffen. Nachher wären die durch das Canoni- 
fche, Longobardifche und eioheimifche Recht ent- 
standenen Modificationen, Ergänzungen und befon- 
deren Beftimmuogen unter Berückfichtigung des Gan- 
ges der Praxis, auch unter etwaniger beyläufiger Be- 
rückfichtigung der neueren Gefetzgebungen, zu ent- 
wickeln gewefen. Bey Darftellung des Juftinianei- 
fchen Recnts mufste nach unterer AnCcht eine zufam- 
menhängende und aberall tüchtige biftorifebe Einlei- 
tung vorausgefchickt werden , in welcher zu zeigen 
war, wie die verfchiedenen poGtivrecht liehen Be- 
griffe von Verjährung fich nach und nach ausgebildet 
haben, in welcher auch die Hauptarten der Verjäh- 
rung feftzuftellen waren, damit diefe, bey der dar- 
auf folgenden Ausfuhrung, der Dispofilioo zum 
Gruode gelegt und abgefordert bebandelt werden 
konnten. Wäre der Vf. auf die Weife verfahren, 
fo Wörde gewifs eine logifch richtigere Anordnung 
des Ganzen entftanden feyn. 

Aufser der nicht zu billigenden Dispofition des 
Ganzen in feinen Haupt - und Untert heilen ift nun 
aber auch Oberdiefs 9) an der Darftellung und An- 
ordnung des Einzelnen viel auszufetzen. Es fehlt den 
einzelnen Ausführungen häufig an gehöriger Deut- 

lich- 
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liebkeit, Beftimmtheit und Ordnung, und Oberhaupt 
an den Erfoderniffen einer guten Da rftellungs wei- 
fe _ was befanden daher rühren mag, dafs die An- 
ordnung des Ganzen nicht richtig gewählt war, und 
dafs auch, wie oben gezeigt ift, das Gefchichdiche 
nicht immer die gehörige Stellung erhielt. Der V f. 
ift felbft hey feinen dogmatifchen Sätzen oft fo unbe- 
ftimmt und Schwankend, dafs man meinen follte, es 
fey ihm nur darum zu thun gewefen, Anflehten und 
Beyträgc zu einer künftigen fyftematifchen I Erarbei- 
tung der Verjährungslehre zu' liefern. Doch kann 
nicht unberührt bleiben, dafs fowohl beym dogma- 
tifchen als hiftorifchen Vortrage der Ausdruck an 
fich inGanzen gut und rein, ja wohl elegant genannt 
werden kann. 

Den bisherigen allgemeinen Bemerkungen fügt 
Ree. noch hinzu: Obgleich es ausgemacht ift, daTs 
lediglich auf dem W cge gefchichtlicher Forfchung 
und vermittelt eine« reinen unmittelbaren Quellen- 
ftudiums der Geift der pofitiven Gefetze, befonders 
des römifchen Rechtes, gehörig durchdrungen wer- 
den kann, fo ift doch eben fogewifs, dafs bey wif- 
fenfchaftlicher Bearbeitung eines pofitivrechtlichen 
Gegenftandes der hiftorifche Stoff zu einem Ganzen 
-in beftimmten Begriffen verarbeitet und gehörig ge- 
ordnet werden müfs, fo dafs Deutlichkeit und Ord- 
nung Oberall vorhergehend find. Unfere pofitiv- 
rechtlichen Begriffe erfodern ebenfalls, bevor fie mit 
Sicherheit angewandt werden können , eine wiffen- 
fehaftliche Ausbildung, welche aber nur durch die 
Betrachtung der logifcb nahe liegenden Begriffe, 
durch genaue Erörterung und Entwickelung derfel- 
ben, durch Ausfcheidung der falfchen und Auf- 
deckung ihresScheines mittelft Hinweifune aufThat- 
fachen, worin der wahre Begriff feine Betätigung 
findet, bewirkt werden kann. Diefs gilt vorzüglich 
auch von der Verjährungslehre, welche blofs da- 
durch erfchwert worden ift, dafs fie theils nicht auf 
die erfoderliche Weife gefchichtlich aufgefafst, theils 
nicht wiffenfchaftlich genug behandelt ward. Der 
letztere Mangel ift eben fo fcblimm wie der erftere. 
Derjenige, welcher verfäumt, das in Anfehung die- 
fer Lehre in den Quellen niedergelegte und durch hi- 
ftorifche Forfchungen in weiterer Bedeutung (wozu 
befonders auch eine richtige Exegefe gehört) gewon- 
nene Material zu einem Ganzen in beftimmten Be- 
griffen zu verarbeiten und in die äufsere Form des 
Syftems zu bringen — der vergifst, dafs der menfeh- 
liche Verftand feiner Natur nach nur durch ein ge- 
ordnetes Ganze von Begriffen befriedigt wird, und 
dafs die logifche Anlage oder Dispofition im Ganzen 
und Einzelnen von jedem Erzeugniffe des wiffen- 
fchaftlichen Nachdenkens gefodert werden darf; er 
vergifst, dafs man des hiftorifchen Stoffes eigentlich 
erft durch wiffenfehaftliche Verarbeitung deffelben 
mächtig wird, und dafs man Geh nur fo erft von fei- 
ner Reinheit recht zu überzeugen vermag. — Weil 
indefs oft Seichtheit und Oberflächlichkeit fich hin- 
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ter die wiffenfehaftliche Form verfteckt, und viele 
Schriftfteller aus Liebe zum Syftem die Quellen hin- 
tenangefetzt, ja, was noch mehr ift, denfelben Ge- 
walt angethan haben: fo ift die wiffenfehaftliche Me- 
thode bey Manchen ganz in Mifscredit eerathen, .fie 
fprechen daher wobl gar vonZufammenlchieben leb- 
lofer Begriffe, von nudem Abftrahiren u. f. w. Alan 
hat (wenn wir uns des Ausdrucks hier bedienen dür- 
fen) das Kind mit dem Bade ausgefchüttet. Es fcheint 
überhaupt ein in neuerer Zeit häufig vorkommender 
Fehler zu feyn, dafs man fich mehr um das Auffinden 
des Stoffes, als um die methodifche Behandlung dek- 
felbcn bekümmert. Dafs aber letztere durchaus nicht 
vernachläffigt werden darf, liegt, am Tage und ift auch 
ftets anerkannt worden. Doyle fagt mit Recht: „// 
nV/i pas au/ß dißicile de trouver des ecrivains qui 
aitnt de bellet et bonnet penjees, que (Ten irouver 
qui ßexpriment fans fembarraffer dans de mauvait 
raijonnemens. 9 Auch Melanchthon fagt fchon : 
„Hanc [dialecticam) qui non norunt , lacerant ma- 
terius ut catuli pannicu/os. " Der Schriftfteller muf» 
nicht nur die Sache vollkommen verftehen , worüber 
er fchreibt , fondern auch feinem Werke die logifche 
und äfthetifebe Vollkommenheiten zu geben wiffen: 
Jed mandare quemquam litteris engitaliones Juas, qui 
eas nec -disponere, nec illuflrare pofßt , nec delecta- 
tione aliqua allicere lectorem, hominis eß intemperan- 
ter abutentis et otio et littevis. llaque fuos libros ipß 
legunt cumfuis, nec quisquam attingit praeter eos, 
qui eandem licentiam feribendi fibipermilti volunt. (Ci- 
cer. Tufc. qu. 1. 6. 3.). W r enn unter denjenigen Schrift- 
ftellern, welche die wiffenfehaftliche Methode nicht 
nur nicht befolgen, fondern fogar verächtlich behan- 
deln, nicht leicht eigentlich f. g. Gefchäftsmänner 
angetroffen werden: fo rührt diefs wohl hauptfäch- 
lich daher, weil gerade das praktifche Leben beftän- 
dig zu der intuitiven Ueberzeugung hinführt, dafs 
nur mit einem klaren und geordneten Denken etwas 
auszurichten ift, und dafs vor allen Dingen die Be- 
griffe feftzuftellen find, wenn anders gehurig unter 
diefelben fubfumirt werden fall. — Nach diefer Di- 
reffion, zu welcher gegenwärtige Anzeige fo viele 
eranlaffung gab, fchreiten wir, um die oben ge- 
rügten Mängel in der Darftellung noch näher darzu- 
thun, auch um zu zeigen, dafs der Vf. überdiefs nicht 
immer gründlich verfahren und feinen Gegenftaad 
nicht überall gehörig erfchöpft hat, noch zu einigen 
fpeciellen Bemerkungen vor. Da indeffen hier nicht 
der Ort ift, auf das Einzelne der Schrift umßändüch 
einzugehen und alles dabey vorkommende Irrige oder 
Mangelhafte auszumitteln und darzuftellen: fo wird 
Ree. nur in fo weit fich auf daffelbe einlaffen, als 
diels ihm nach obigen allgemeinen Bemerkungen 
noch nöthig fcheint — und dabey hauptfächlich die- 
jenigen Materien berflekfichtieen, welche fowohl in 
theoretifcher als praktifeber Beziehung von einigem 
lntereffe feyn können. 

(Dit Fortfttzung folgt. ) 
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XJts ». 4, welcher von den Quellen im Allgemeinen 
bandelt, läfst fich die Frage aufwerfen, warum nicht 
auch die Quellen des Longobardifchen Lehnrechts 
und des deutfclien Rechtes aufgeführt worden find. — 
Bey der gefchichtlichen Ueberficbt von §. 6 — §. 25 
mufs Ree. nach dem einmal gefafsten Vorfatze lieb 
enthalten, aber manche hier aufgefteilte Anlichtpn 
mit dem Vf. zu rechten. Doch mufs wiederholt zur 
Sprache gebracht werden , dafs diefe hiftorifche 
Leberficbt, befonders wegen der bereits oben ge- 
rügten Zersplitterung, fich nicht zu einer fpecielTen 
Einleitung in die Verjährungslehre eignet. Auch 
können wir dem Vf. keinesweges darin beyftimmen, 
wenn derfelbe nach §. 7. S. 33 u. ff. glaubt, das Wort 
ufut habe in den angeführten Stellen desCicero (To- 
pic. c i und ürat. pr. Caec. c. 19) die Bedeutung von 
Nutzungsrecht ; wir halten vielmehr die gewöhnliche 
Meinung für die richtigere, nach welcher ufus dort 
Gebrauch (Befitz) und auetoritas den durch ufus ent- 
gehenden rechtlichen Schutz, das durch ufus zu er- 
langende Eigenthum, bezeichnet. Diefe Meinung 
fcheint auch mit der Stelle bey Ulpian (XIX. 8): „ufu- 
capio ejl autem dominii adeptio per continuationem 
poffeffionis anni vel biennii etc.," die das „ufus au- 
etoritas fundi biennium" umfehrieben wiedergiebt, 
am meiften übereinzuftimmen. Uebrigens ift zu er- 
innern, dafs dieUeberfchrift des J. 12 zwar fo lautet: 
„kurze Verjährungsfriften des prätorifchen und ädi- 
bfchen Rechts," dafs aber von den Verjährungsfri- 
ften des ädibfehen Rechtes hier gar nichts weiter vor- 
kömmt, fondern erft im 2ten Bande \. 270 von den- 
felben gehandelt wird. 

Bey der Zufarnmenftellung der f. g. allgemeinen 
Rechtsgrundfätze von §. 24 — $! 139 hat Ree. Folgen- 
des insbefondere zu bemerken. 

Wenn der Vf. in §. 32. S. 112. 113 und Anm. 119 
annimmt, in 1. 28. pr. D. de V. S. (Paulus lib. 21. ad 
Edictum) fey der Grundfatz ausgefpruchen , dafs die 
gefetzliche Ausfchliefsung der Veräußerung jedesmal 
ftillfchweigend ein Verbot der Verjährung in lieh ent- 
halte : lo ift diefer Annahme keinesweges fo geradezu 
beYZuftimmen. In den Worten des Paulus: „alie- 
A L. Z. 18S9. Dritter Band. 



nationis verbum ctiam ufucapionem continet: v 'ix eft 
enim, ut non videutur alienare, qui patitur ufucapi. 
Eum quoque alienare dicitur, qui non utendo anaßt 
fervitutes" ift blofs enthalten: „das Wort Veräuße- 
rung befafst auch die Ufucapion unter fich, denn 
wer etwas ufucapiren läfst (qui patitur ufucapi), 
kann nicht wohl anders als für einen Veräufserer an- 
gefehen worden, fo wie der, welcher durch Nicht- 

f;cbrauch Servituten verloren hat, für einen Veräu- 
fserer gilt." Die BaCliken lagen: 'Exnoiü nqüyua xai 
o uviyofui o; uvtH Ix jf t ; XQr t aiwg iiano^vut, tj rij (i^pn- 
altt dnöXXuiv jus dovXn'uc avrov. — L. 28. pr! D. de 
V. S. hätte daher, unter Berücksichtigung der bis- 
herigen Erklärungen derfelben, einer näheren Be- 
trachtung und Entwickelung bedurft. Eine folche 
nähere Betrachtung und Entwickelung wäre um fo 
nölhiger gewefen, da der Vf. fogar bey Darftellung 
jenes angeblich allgemeinen Grundfatzes fich nicht 
ganz gleich geblieben ift. In $. 82 wird nämlich von 
einem Grundfatze gefprochen: „dafs die gefetzliche 
Ausfchliefsung der Veräufserung jedesmal füllfchwei- 
gend ein Verbot der Verjährung in fich enthalte;" 
im §. 37 z. A. ift dagegen , unter Hin weifung auf L 32, 
von einem allgemeinen Grundfatze die Rede, „nach 
welchem diejenigen , welche durch Veräufserung 
nicht leiden können, eben dadurch auch gegen die 
nachtheiligen Folgen der Verjährung gefichert find;" 
im $.48 aber wird, ebenfalls unter Hin weifung auf 
{.32, des Grundsatzes erwähnt: M dafs ein gefetzli- 
ches Veräufserungsverbot ein ftillfchweigendes Ver- 
jährungsverbot enthalte." Es ift auffallend, dafs der 
Vf. bey den hier und in feinem früheren Werke an- 
gefahrten Worten der 1. 28. pr. D. de V. S. das *//aw» 
weggelnffen hat: Paulus fagt ja, „alienationis verbum 
et tarn ufucapionem continet." Der Vf. hatte in fei- 
nem früheren Werke (S. 88. 89) ausdrücklich erwähnt, 
„der Interpretationsgrundfatz, dafs jedes gefetzliche 
Veräufserungsverbot zugleich ftillfchweigend als ein 
Ufucapionsverbot anzufeilen fey, finde bey der alie- 
nalio judicii mutandi caufu nicht Statt. " Diefe nach 
1. 4. pr. D. de alten, jud. m. cauf ganz richtige Erläu- 
terung ift aber im jetzigen Werke ganz weggeblie- 
ben — was bey der Unbeftimmtheit des aufgehell- 
ten Grundfatzes um fo weniger gut zu beifsen feyn 
möchte. 

Bey $.35 — 38, in welchen von Begünftigun» 
der Minderjährigen hinfichtlich der Verjährung gt- 
handelt wird, wird das Wort minderjährig ohne 
nähere Beftimmung bald in weiterer, bald in enge- 
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rer Bedeutung genommen , wodurch die Darfteilung 
offenbar dunkel und verworren werden mufs. So 
ift z B. in der Rubrik, von Minderjährigen in weite- 
rer Bedeutung, welche auch die impuberes unter fich 
hegreifen, in §. 37. 8 aber, von den Gütern der Min- 
derjährigen in engerer Bedeutung die Hede, ohne dafs 
diefe verfchiedenen Bedeutungen angegeben worden 
find. Der Vf. hat fich hier Überhaupt nicht genau an 
die rümifche Rechtsfprache gehalten, indem es z. B. 
§. 37. 6 heifst : „Bey denjenigen Minderjährigen, 
Wahnfinnigen und Yerfchwendern, bey welchen 
eine Vormundfchaft (!) gar nicht eingetreten ift, wo 
alfo auch die fich erfüllende ufucapio in keinerley 
Hinficht als eine Veriufserong des Vormundes (!) be- 
trachtet werden kann . . ."; anderer Mängel in der 
Darftellung und fonftiger Bemerkungen, welche zu 
weit führen würden , nicht zu gedenken. Auch in 
$. 39 wird von einem Vormunde (!) und einer Vor- 
mundfchaft (!) der Wahnfinnigen gebrochen. 

■ 

In $.65. Anm.217 heifst es: „Eine ftatthafte Be- 
hauptung fcheint (!) es, dafs gegen die Erben vom 
Haufe Uui heredes) eine Entwendung an der Verlaf- 
fenfehaft möglich gewefen fey, weil auch eine ufu- 
capio pro htrede gegen fie niemals zuläffig gewefen zu 
feyn icheint" (!). Dafs der Vf. diefe Behauptung 
blofs fo hingeworfen hat ohne fie näher zu beftim- 
men und zu begründen, kann wohl nicht gebilligt wer- 
den. Es läfst fich Überdiefs fo Manches dagegen fa- 
gen-: denn die Gefetze verordnen ausdrücklich und 
ohne Unterfcheidung der verfchiedenen Erben, dafs 
an den einzelnen Verladen fchaftsftücken keine Ent- 
wendung begangen werde, fo lange fie nicht von dem 
Erben in Belitz genommen find. Es ift daher nicht 
abzufehen, warum gegen den fuus hcres vor der Be- 
fitzergreifung eine Entwendung begangen werden 
könne, da doch nach der richtigen Meinung der Be- 
fitz der Verlaffenfchaftsftflcke auch auf den Juut he- 
res nicht unmittelbar übergeht, fondern erft von 
demfelben ergriffen werden mufs (welcher richtigen 
Meinung der Vf. übrigens felbft beytritt, wenn er 
$ 107. Anm. 870 die Yorausfetzung des Branchu, 
„dafs der fuus hcres, fo wie er ohne Erbfchaftsan- 
tretung Erbe werde, auch ohne irgend ein Zuthun 
feinerfeits {ipfo jure) zum Erbfchaftshefitze gelange," 
unzuläfCg und widernatürlich nennt): Der Grund, 
welchen der Vf. zur L'nterftützung jener Behauptung 
anführt, „weil auch eine ufucapio pro herede gegen 
lie niemals zuläffig gewefen zu feyn fcheint," ift theils 
unzureichend, theils felbft unerwiefen, und kann 
alfo nicht als Argument gelten. Auch wird die An- 
ficht des Vfs durch 1. 11. L. de fürt., welche von ihm 
nicht einmal angeführt worden ift, mehr widerlegt 
als unterftützt. 

Der Vf. fagt J. 73. Nr. 8: „Wenn die Abwefen- 
heit von längerer Dauer ift, fo dafs es natürlich (un 
natürlich) wäre, den Belitz deffenungeachtet als fort- 
dauernd anzunehmen, oder wenn auch fonft, ohne dafs 
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man von einer eigentlichen Abwefenheit fprechen 
kann, der BHitzer fich um ein Grundftück auf eine auf- 
fallende Weife nicht bekümmert; fo wird der Befitz al- 
lerdings erledigt "... „ Aber bey einer längeren Ab- 
wefenheit Jbgleich an einen fr eyen Entfchlufs denken 
zu wollen, während die Abweif enheit leicht eben fo 
oft eine unfreynillige feyn kann, fcheint mir allzu- 
gewagt, da die Stelle felbft nicht mit einer Sylbe dar- 
auf hinleitet. " Der Vf. ftellt hier die Sache fo vor, 
als ob letzleres vonSavigny behauptet habe ; was aber 
nicht der Fall ift. Diefer lehrt a. a. O. S. 326 aus- 
drücklich: „Gefetzt alfo, der Beiitzer hätte nicht 
aus freyem Entfchlufs , fondern aus Furcht die Be- 
nutzung des Feldes eine Zeitlang unterlaffen, • fo 
könnte jener Schlufs durchaus nicht gemacht wer- 
den, es wäre nun kein Entfchlufs vorhanden , den 
Befitz aufzugeben , und diefer wäre in der That er- 
halten." — Der Vf. fährt in diefem (. unter Nr. 8 
unmittelbar fo fort: !„Kine fehr natürliche An- 
wendung diefer Grundfätze bringt es mit fich, 
dafs derjenige , .welcher fich während der Abwefen- 
heit des Befitzers auf einem Grundftücke eingefchli- 
chen hat, nur dann als ein gewaltTamer Befitzer an- 
gefallen werden kann, wenn der bisherige Befitzer, 
nachdem er von diefem widerrechtlichen Verfahren 
unterrichtet worden ift, einen Verfuch macht, fei- 
nen Befitz zu behaupten, dabey aber auf eine von 
dem eingefchlichenen Befitzer ihm entgegengeftellte 
Gewalt trifft, die er entweder wirklich fühlt, oder 
doch drohend fich entgegen treten fleht, fo dafs er 
dadurch von feinem Entfchluffe zurückgefchreckt 
wird". . . Diefs kann fich ja auf den unter Nr. 3 
dargeftellten Fall, in welchem der Befitz durch Abwe- 
fenheit verloren, und a\to po/feffio vacua vorhanden 
war, keinesweges beziehen. Die Darftellung ift hier 
fehr mangelhaft, und mufs bey demjenigen, welcher 
noch nicht unterrichtet ift, fondern fich erft unter- 
richten will, Verwechslungen und Verwirrungen 
hervorbringen. 

Bey §. 101 fagt der Vf.: „es fcheint (!), dafs in 
gewiffen (!) Beziehungen ein Befitz jußa pnjfcffio ge- 
nannt werden kann, wenn er nur nicht gewaltfam, 
heimlich oder vergünftigungsweife erlangt worden 
ift." Diefe und ähnliche Sätze find tu unbeftimmt, 
und paffen nicht zur dogmatifchen Darftellungsart. 
Wir haben dabey überdiefs hinfichtlich der Sache 
felbft Nachgehendes zu bemerken. Die Gefetze fa- 
gen in Anfehung des Befitzes an fich bey körperlichen 
dachen von Jemanden : „fuße (Jine vitio) nactus eft 
pojj'cj) Innern," wenn er den Befitz weder vi, ndch 
clam, noch precario erlangt hat, fo dafs ihm der- 
felbe durch kein poffefforifches Interdict entzogen 
werden kann ; fie nennen dagegen rflekfichtlich auf 
den Befitz an fich bey körperlichen Sachen jede pof- 
feffio, welche auf vi, aut clam, aut precario erlangt 
worden war, in jußa {yitiofa\. Bey unkhrptrlichen 
Sachen entfprechen die Ausdrücke poffeffio reda — 
prffejjio non reda den Ausdrücken von pofjeffio /«- 
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fta— injußa bey körperlichen Sachen, in der gedach- 
ten Beziehung genommen. Die Gefetze bedienen fich 
aber des Ausdrucks poffefßo vitiofa {injußa) auch 
noch in Beziehung auf die Ufucapion, indem fie als- 
dann damit denjenigen Belitz bezeichnen, welcher 
nicht ufucapionsfabig ift. — Es wäre daher zur Er- 
klärung und zum Verftehen der Quellen, und zu 
Verhütung von Begriffsverwirrungen erforderlich 
gewefen, dafs der Vf. die Bechtsformel , nach wel- 
cher der Belitz weder vi, noch clam, noch precario 
erlangt werden darf, die gewiffer Mafsen ein be- 
kanntes altes Hechtsfprichwort geworden war, er- 
läutert und Oberhaupt' die gefetzlichen Begriffe von 
yojjtfßo vitiofa {injußa) rückfichtlich auf den Befitz 
anjuh, und von pojfefjio vitiofa {injußa) rückficht- 
hchauf die ufucapio, auscinandergefetzt und diftin- 
guirt hätte. Der Vf. hat fich jedoch nierauf nicht ein- 
gelaffen; er fagt blofsim Allgemeinen und gelegentlich 
oev Beftimmung des Sprachgebrauchs ($. 48 S. 161): 
„Üebrigens ift in Anfehung des Sprachgebrauchs zu 
bemerken, dafs diejenige Befchaffenheit der Sache, 
in Folge deren die ufucapio ausgefchloffen ift, als 
eine IVIangelhaftigkeit derfelben {vitium) angesehen 
wird (§. 10 J. de ufucap. 2. 6). Die Neueren nennen 
einfolches Hindernifs ein vitium reale; im Gegenfatze 
mit Hinderniffen , die in derPerfon'des Befitzers lie- 
gen (z. B. in derUnredlichkeit deffelben), wo fie von 
einem vitium perfonale fprechen." (Wobey wohl 
hätte angefahrt werden follen, dafs allerdings fchon 
Pomnomus in 1. 24. $. 1. D. de ufurp. zwifchen vitium 
quod ex re und zwifchen vitium quod ex pcrfona 
obßat unterfcheidet). Soll das römifcbe Hecht zur 
nöthigen Klarheit gelangen , fo mufs vor allen Din- 
gen darauf gefehen werden, die Bedeutung von W ör- 
tern und VVortformcln der angegebenen Art genau 
zu enthüllen. Da das Verharren beym Alten und 
das Anfchliefsen an alte Formeln in der römifclien 
Jurisprudenz vorherrfchend war, fo, dafs falbft bey 
erweiterten Rechtsverhältniffen das alte Wort und die 
alte Formel beybehalten ward , und jene nur hin- 
eingetragen wurden: fo verlangt fchon aus dielem 
Grande das römifche Itccht-eine eigene Exegefe und 
eine eigene hiftorifche Forfchung, um nämlich die 
oft ganz verfchiedenen Bedeutungen , welche ein 
Wort nach den verfchiedenen 'Entwickelungsperio- 
denumfafst, gehörig aufzuklären. Bec. hat bereit» 
an einem anderen Orte einen Verfuch gemacht, die 
in Rede ftehenden Ausdrücke nach den fo eben an- 
gegebenen Ideen zu beftimmen — und da es unnö- 
uug und zweckwidrig feyn würde, die von ihm dort 
entwickelten Anflehten hier zu wiederholen, fo er- 
hobt er fich , auf feine dortigen Ausführungen Bezug 
ni nehmen! (Siehe das interd. uüi pofßd. $. 53 — 60. 
f 70. f 75. Anm. 5., und das interd. de itin. $.76 $.80 
J. 1S8. Anm. 5). Durch vollftändige Entwickejung 
jener Begriffe kann auch die in $. 70. 1, (die 2 fehlt) 
txegifirte Stelle der 1. 4. $. 12. D. de ufurp. „ cum 
foj/effionem ejus nactus fit jujte ut avelli non poffit n 
erft völlig aufgeklärt werden. Durch jene Worte 



wollte Paulus nichts weiter fagen, als dafs der Eigen- 
thflmer die entwendete Sache weder vi, noch clam, 
noch precario in Befitz erhalten haben dürfe, damit 
fie ihm durch ein pofTefforifcbes Interdict nicht ent- 
riffen werden könne. Eben fo wird ja auch, n in- 
ficht] ich der purgatio vitii bey den gewalttätiger 
Weife in Befitz genommenen Grundftücken in 1. 4. 
$. 26. D. de ufurp. beftimmt: fi dominus fundi pof- 
fejforemvi dejecerit , Cafßus ait: non vtdert m po- 
teßaiem ejus rediffe, r/uando interdicto unde vi reßi- 
taturus fit poffcjfiancm. S. flberdiefs 1. 17. pr. D. de 
paff. 1. 22. D. eod. 1. 13. $. 2. D. deV . S. — Desglei- 
chen kann die vom Vf. $. 115. angeführte L 8. D. pro 
legato nur nach Feftftellung jener Begriffe ganz ver- 
banden werden. Das ,Ji non traditam pnjfejjionem 
ingrediatur fine vitio legatarius* bezieht fich 
nämlich auf den Fall, dafs der Legatar den Befitz 
weder vi, noch clam, noch precario erlangt hatte. 
Vergl. 1. 1. $. 5. D. de except. rei vend , in Verbin- 
dung mit 1. 5. 1. 33. D. de ptfj. 

Bev $. 73. 6. 123 und fonft hat Bec. ins beten- 
der e die Feftftellung des gefetzlichen Ausdrucks von 
clandefiina pofjejfio vermifsr. Die Beftimmung die- 
fes Ausdrucks, welcher ganz verfebiedenartige Be- 
griffe befafst, ift nicht nur für die Interdicten- 
Lehre, fondern auch für die Verjährungslehre von 
grofser Bedeutung. Wenn der Vf. z. B. $. 73. no. 9. 
bey dem Falle, wo der Befitz durch blofse Abwefen- 
heit nicht verloren wird, anführt: „Auch hier dauert 
alfo der Befitz fort, und wer die Abwefenheit be- 
nutzt hat, um fich imßefitze feftzufetzen , der wird, 
wenn er ihn gegen den heimkehrenden Befitzer be- 
haupten will, nicht als ein folcher behandelt, der 
fich eines ledigen Befitzes bemächtigt bat, und ihn 
vertheidigen will , fondern er gilt als ein heimlicher 
Befitzer. Diefes ift aber, rechtlich betrachtet, fo 
gut als gar kein Befitz, und darum ift auch die ge- 
wahfame Behauptung deffelben eine gewaltfame Ver- 
drängung des bisherigen Befitzers " — hierauf aber in 
$. 97 und in $. 123 von der Verwandlung eines red- 
lichen Befitzes In einen heimlichen fpricht: fo ift an 
jenen Orten augenfeheinlich von ganz verfchiedenen 
Re^riffen die Rede, welche, wenn nicht Dunkel- 
heit und Verwechslungen entftehen follen, zuvor 
feftgefjellt werden müffen. Zu einer foleben feften 
Beftimmung der clandeßina poffefifio wurde vorzüg- 
lich auch die Entwickclung der! 40. $. 8. D. de poJJ. 
gehört haben; diefeGefetzTtelle ift aber vom Vf. ganz 
und gar nicht berückfichtigt worden , ob fie gleich 
mit 1. 40. $. 2. D. de pojfi, mit 1. 6. pr. eod. und mit 
1. 4. pr. D. profuo in genauer Beziekung fteht. L. 40. 
$. 8. D. de poff. hätte um fo weniger umgangen wer- 
den dürfen, weil die Entklärung, welche Cujaau» 
in N. L. Afnc. Pr. 7. davon giebl, gewifs man gel- . 
haft ift, und auch wohl der«. Savignyfche Anficht, 
nach we Icher diefes Gefetz eine ganz befondere Aus- 
nahme enthalten foll (v. Savigny über den Bef. 5te 
Aufl. S. 500. 501.), kein Beyfall gegeben werden 
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kann. Vergleicht man nämlich dasbeym alten intcr- lismus auffallend betätigt. Pomponius fagt In 1. 32. 
dictum utrubi und das beym interdiclum uti poffidetis pr. D. dt ufurp. (lib. 32. ad Sabinum) „ fifur rem 

J'urtivam o dumino emerit , et pro tradita nabuer t t 
definet tarn pro Jurliva pofßdere, et incipiet pro J'uo 
pojjidere:'" fo wie er hier den Belitz des Diebes und 
die pojjcjfio pro J'uo einander entgegenftellt , eben fo 
ftellt er in 1. 4. pr. D. pro J'uo («6. 32. ad Sabinum) 
den pojj'ejfor pro J'uo uncl den clandejtinu» pojjef- 
Jor, als Theilnehmer am furtum, gegenüber, Aus 
dem bisherigen erhellet, dafs 1. 4. pr. u. pro J'uo mit 
1. 40. §. 2. und 1. 6. pr. de pojf, welche von anderen 
Fällen handeln , keinesweges in Widerfpruch fteht. 
Eben fo gewifs ift es aber auch, dafs die in 1. 4. pr. 
pro Juo enthaltene Entfcheidung des Pomponius aller- 
dings an Ulpian in 1. 11. $. 3. O. de Public, in rem 
act. einen Anhänger gefunden hat. Ulpian last hier 
wegen des noch nicht ufucapirten purius nur in fo 
fern actio tubliciana zu, ah dem Kläger die furti- 
vitas der ancillu zur Zeit der erhobenen Klage nicht 
bekannt war, weil diefer widrigenfalls als ein clan- 
dejtinus pnjjejjbr, als ein Theilnehmer am Jurtum 
zu betrachten war, und fiel) alfo nicht in conditione 
ufucapiendi befand. (V'ergl. auch 1. 11. §. 4.|:D. de 
Public, in rem act). Der Vf. will freylich 1. 11. §. 3. 
D. de Public, in rem acl. auf andere Weife erklären; 
er fagt §. 97. S. 666 - 337: „Weit richtiger fcheint(!) 
es nun, wenn man den §. 3. der 1. 11. eil. mit dem 
vorhergehenden $. verbindet, und ihn diefem Zu- 
fammenhange gemäfs auf den befondern Fall bezieht, 
wo die Publicifche Klage bey dem Kinde einer 
Sklavin zugelaffen wird, welches noch gar nicht im 
ubgefonderten Befitze des redlichen Erwerbers fich 
befunden hat, weil der Belitz der Sklavin noch 
vor der Niederkunft verloren gegangen ift. Dafs 



vorkommende clam paJJitUt, ingleichen das in 1. 6. 
§. 1. D. depojf. erwähnte clam pojjidere und die in 1.7. 
I, 5. D. comm. divid. gedachte clandeßina pnfjejfio 
mit dem in 1. 40. $. 3. Ii. de pojf. und in den übrigen 
vorher angeführten GcfetzftelJen gebrauchten Aus- 
drucke „clandejiina pojfejfio" : fo ergiebt Dch, dafs 
die Quellen die clanacjiinitas theils auf den Befitz an 
fich, theils auf das Eigenthorn, namentlich auf die 
Üfucapion, beziehen. Im erften Fall geht die clun- 
deßimtas auf die Form «1er Befitzergreifung, im letz- 
ten Fall auf den Befitztitel, gerade fo wie nach dem 
Vorhergehenden das jujie pojßdcre theils anf die 
Form der Befitzerlangung, theils auf den Titel des 
Bcfitzes Bezug hat. (Siehe disinterd. utipojßd. §. 55 — 
57. $. 71. Anm. 2. und dagegen v. Savigny a. a. O. 5te 
Aufl. S.-02. Anm. 1). L. 40. j. 3. de pojf. redet fo- 
nach offenbar von der clandejiina pojjejjio rejpectu 
domin ii et uj'ucapionis , welche in dem darin gedach- 
ten Falle allerdings nicht angenommen werden Konnte. 
So wenig diejenige Sache, weiche der Eigenthümer 
dem redlichen Befitzer entwendet , eine res furtiva 
wird, obgleich letzterein furti actio zuftehen kann 
(1. 20. §. 1. D. de Juri.) , eben fo wenig kann in dem 
Falle, wenn Jemand nach 1. 40. $. 3. Ii. de pojf. fei- 
nen Sklaven dem redlichen Käufer heimlich weg- 
führt, eine clandejiina ptjfejjio rOcklichtlich des 
Kigenthums und der Üfucapion enlftehen. 

Durch genaue Feftltellung des gefetzlicben Aus- 
drucks clandeßina pojfcjjio würde auch die in $. 97. 
§. 121. und $. 123. berührte 1. 4. pr. D. pro Juo eine 
gröTsere Aufklärung erhalten haben. Der Vf. findet 
in diefem Gefetze eine eigenthümliche Anficht des 

Pomponius, die weder vorher angenommen worden man die hier ganz gegen die Hegel verftattete Pu- 



fev, noch Nachfolger gefunden habe ($. 97. S. 336 
83*6. 123. S. 439.), worin Uec. dem Vf. nicht bey- 
ftimmen kann. Die Entlcheidung des Pomponiut 
in 1. 4 pr. D. pr.Juo (lib. 32. ad Sabinum) ward näm- 
lich, wie auch fchon die Gloffe andeutet, durch das 
hier coneurrirende Vitium furti in ancilla motivirt: 
der, welcher während der Ufucapionszeit des pur- 
tus die Furtivität der ancilla erfährt, und die An- 
zeige unterläfst {fin vero, cum Jcires et pnjfes, non 
feecris certiorem), erlcheint als clandejtinus pojfef- 
far, gleichfain als Theilnehmer am furtum, und 
kann alfo nicht ufucapiren. Die Schlufsworte: „ne- 
que idem et pro fuo et clam poffidcre poteji" paffen 
zu diefer Erklärung vollkommen; denn der Aus- 
druck pro J'uo pofßdere wird hier in der allgemeinen 
Bedeutung, in welcher er dem „pro pojßjjhre pof- 
ßdere" entgegenfteht, genommen: jene öchlufsworte 
lagen alfo nichts weiter, als dafs der clandeßinus 
poffcJJ'or keinen L'fucapionsbefitz habe. Diefs wird 

durch folgenden bis jetzt ganz überfehenen Paralle- ben für eine andere Gelegenheit vor 

(Die FortJeltung fois'') 



blieifchen Klage nur zuliefs, wenn die redliche 
Meinung zur Zeit der Aufteilung noch fortdauerte, 
wird nicht fehr befremden können." Diefe Aus- 
legung, welche Oberdiefs vom Vf. felbft nur als 

firoblematifch dargeftelit wird, möchte aber fchwer- 
ich Beyfall erhalten. Dafs Paulus in 1. 14. $. 18. 
D. de ujürp. die Meinung des Pomponius und Ul- 
pian nicht gebilligt habe, wie diefs z. B. von Glück 
im Pand. Commentar Th. 8. S. 346 behauptet wor- 
den ift, bedarf hier um fo weniger einer Wider- 
legung, weil der V f. felbft diefer Behauptung nicht 
beypfTichtet, vielmehr wiederholt zugiebt (Th. 1. 
S. 430 — 432), dafs Paulus an jenem Orte von ei- 
ner ancilla furtiva gar nicht bandelt , fondern 
ganz einfach den K<uf einer fremden Sklavin vor- 
ausfetzt. Ree. bedauert , die berüchtigten 1. 4. pr. 
D. pro J'uo und 1. 11. §. 3. D. tfe Public in rem act. 
hier nicht ausführlicher erläutern zu können, und 
behält fich daher die weitere Entwickejung derfel- 
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JURISPRUDENZ. 

Deipxm, b. Barth: K.A, D.Unterholzrfer's aus- 
führliche Entmckelung der gefammten Verjäh- 
rungslehre u. f. w. 

( Fortft liung der itn vorigen Slüdk abgebrochenen Rccenfion.) 

In $:125. S. 445 lehrt der Vf.: „Nach denfelben 
faämlich den in 1. 16. C. de itwff. teß. enthaltenen) 
Grundfätzen mufs meiner Anficht nach der Fall ent- 
fchieden werden, wo zu nach ft blofs der Delitz einer 
Sache, und nicht das Recht felbft, zumGegenftande 
der gerichtlichen Verhandlungen gemacht worden ift. 
Wenn alfo der Kläger mit feinem Anfpruche auf den 
Belitz (im f. e. Poffefforium) abgewielen wird, und 
nunmehr auf das Recht felbft (im f. g. Petitorium) 
klagt: fo kann er zwar nicht verlangen, dafs man 
die Verjährungszeit wieder von neuem berechne, 
aber es ift hillig, dafs die Zeitausfälle, welche die 
Befitzftreitigkeit gekoftet hat, abgerechnet werden." 
Hiebej fcheint es dem Ree. zuvörderft fehr gewagt, 
die L 16. C. de inoff. tefl. t welche nur rflcklichtlich 
der Ext inet iv- Verjährung eine Beftimmung enthält, 
in der angegebenen Art auf die erwerbende Verjäh- 
rung auszudehnen; die erwerbende und erlöTcbende 
Verjährung find ja von ganz verfchiedene r Natur, in- 
dem erftere hauptjächlich auf dem Befitze und nicht 
blofs auf der unterlaffenen Geltendmachung des 
Hechts beruht. Es würde aber Oberdiefs jene ge- 
wagte Behauptung auf die Servituten - Verjährung 
durchaus nicht paffen. Denn, wenn z.B. der 
fitzer des Grundftück» gegen die fernere Ausübung 
der Wegegerechtigkeit einen VViderfpruch erbebt, 
fo wird dadurch der Laut der Verjährung unleugbar 
fo unterbrochen, dafs die Verjährungszeit von neuem 
zu berechnen ift. Daffelbe mufs daher um fo mehr 
eintreten, wenn der Befitzer des Grundfiücks gegen 
die fernere Ausübung der Wegegerechtigkeit das in— 
terd. uti poffid. angeheilt hatte, mag er auch, weil 
etwa für den Verjährenden das interd. de Hin. be- 
gründet war, mit feiner Klage abgewiefen worden 
fevn. M. vgl. die eigenen Aufteilungen des Vfs ß. 1. 
L 129. Anm. 441. B. 2. $. 215. S. 188. 189. Ober- 
haupt hätte die praktifch fo wichtige und doch fo be- 
ftrittene Frage, ob und in wiefern die Verjährung 
durch Befitzklagen unterbrochen werde, wohl nicht 
fo oberflächlich bebandelt werden füllen; diefelbe 
hätte, unter Beleuchtung der Ideen Anderer und des 
Ganges der Praxis, eine ausführliche Erörterung ver- 
dient. Ks nimmt Geh in Wahrheit fonderbar au?, 
wenn der Vf. ftatt deffen in der Anm. 432 blofs an- 
führt: „Eine von Äori (Verj. $. 167) angeführte kleine 
A. L. Z. U29. Dritter Band. 



Schrift (Chr. HJaurit. Schmiedel , diJT. de Interrupt, 
praefcr.per judic.pofle/f. Lipf. 1808) ift mir nicht ni- 
her bekannt geworden." - Es möchte nach Ree, 
Dafürhalten die allgemeine Bemerkung gelten, dafs 
der Vf. manche gerade in praktifcher Hinficht wich- 
tige Fragen nur obenhin behandelt, auch die Praxis 
nicht immer gihörig berückfichtigt hat. Beides kann 
aber um fo weniger gebilligt werden, weil das Buch 
nach der Vorrede zugleich für diejenigen beftimmt 
ift, „welche Geh deftelben bey gerichtlichen Arbei- 
ten bedienen Wullen." 

Bey $. 182 hellt der Vf. die Richtigkeit des Aus- 
bruchs von Scaemla (1. 14. pr. D. de div. lemp. prae- 
Jcript.) in Zweifel, indem er anführt: „doch weifs 
ich nicht, ob diefes auch gelten fall, wenn eine fol- 
che Verknüpfung durch eine ftreng rechtlich begrün- 
dete I rbfoige gerechtfertigt ift, weil die finheit, 
welche in Vermögens - rechtlicher HinGcbt bey dem 
Erblaffer und dem Erben angenommen wird (i. 22. 1). 
de ufurp. 41. 5 ) einen ftreng rechtlichen Hecht ferti- 
gungsgrund darzubieten fcheint ( !). " Hierauf ift zu 
er wiedern: Obgleich alle Rechte, in fo weit fie zum 
Vermögen gehören, durch den Antritt der Erbfchaft 
unmittelbar auf den Erben übergehen, fo wird doch 
bekanntlich der Belitz nicht unmittelbar übergetra- 
gen; es mufs vielmehr vom Erben erft wieder ein 
neuer Belitz erlangt werden. Diefer neue Befitz des 
Erben und der vorige Belitz des Erhlaffers Gnd, als 
blofse facta betrachtet, ganz verfchiedene Oinge. 
Nach dielen Grundfätzen, des rpmifchen Hechis, wel- 
che nach einer richtigen Meinung auch beyin fuus he- 
res Statt finden, ift die Aeufserung AesScaevotu, felbft 
hinfichtlich der Erbfolge, fehr wahr: nur vermöge ei- 
ner Piction werden nämlich in Anfehung der (Jfuca- 
pion der Befitz des Erhlaffers und der erlangte BeGtz 
des Erben miteinander verbunden (1. SO. pr. D. ex 
quib. cauf. major.\ Hiernach mufs denn auch das 
Anführen des Vfs $. 121. S. 4SI „es ift den allgemei- 
nen Grundfätzen gemäfs, dafs der Befitz des Erben 
nicht als ein neuer Befitz gilt" berichtigt werden. 
Nach der allgemeinen Defitztbeorie ift der BeGtz des 
Erben allerdings ein neuer, fo dafs es einer Fiction 
bedurfte, um denfelben mit dem vorigen ßeutze des 
Erhlaffers als verbunden zu betrachten, was der Vf. 
§. 181. S. 458 — 459 auch felbft einräumt, wenn es 
dafelbft heifst: „Dagegen wird eine Unterbrechung 
bewirkt, wenn derBelitzer ftirbt: doch darf hier die 
im Fall einer eintretenden Erbfolge mögliche An- 
knüpfung des neuen Befitzes an den Befitz des Erh- 
laffers nicht unberückßcbtigt bleiben." 

Bey §. 134. S. 479 fagt der Vf. : „üb bey der Zu- 
rücknahme eines precanum der Geber def/clben «ff n 

H Up. 
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Befilz desjenigen, der das precarium empfangen hat, 
mit in Anrechnung bringen könne, mag bezweifelt 
werden (!)." Er führt dabey einige Gründe an, die 
ihn „geneigt machen," anzunehmen, dafs dem Ge- 
ber der Zwifchenbefitz des Preciften nicht zu Stat- 
ten komme. Von Suvigny hat indeffen aus 1. 13. $. 7. 
Ü.depoJJ'. entwickelt, dafs allerdings acceffio paf- 
JeJJlonis in diefein Falle eintrete (a.a.O. S. 154 — 156. 
S. SOä — SOG): diefe abweichende Anficht eines fo 
klaffifchen Schriftftellers hätte zum wenigftcn er- 
wähnt werden follen. L. 15. 6.4. D. de prec. ift über- 
diefs ganz Obergangen, und die in 6. 131. S. 459 an- 
geführte fo fchwierige 1. 16. U. de obl. et ad. wäre ei- 
ner näheren Erörterung werth gewefen. 

In $. 137. S. 492 führt der Vf. zum Beweife t/ dafi 
eine in integrum reßitutio auch bey Aufhebung der 
D'unflbarketttrcchte vorkomme, in der A.nmerk.492. 
1. 1. $. 1. D. er quib. cauj. maj. an, und fetzt noch 
hinzu: „Aach wenn man durch Naturereigniffe an 
der Ausübung der Dienftbarkeitsrechte gehindert 
war, tritt nach /. 1. $. 9. D. de itin. actuque priv. in 
integrum reßitutio ein." Allein die letztere Gefetz- 
ftelle handelt ja nicht vom Verlufte der Wegegerech- 
tigkeit durch Nichtgebrauch, fondern. einzig und al- 
lein von dem Falle, wenn Jemand durch Ueber- 
fchwemmung oder fonft ohne feine Schuld verhin- 
dert worden war, während eines Jahres die Wege- 
gerechtigkeit an 50 Tagen auszuüben, und daher 
olofs den Befitz und das Recht zur Aufteilung desln- 
terdictes verloren hatte, jn welchem Falle ihm, fo- 
fern er nur im vorletzten Jahre die Servitut während 
der SO Tage ausgeübt hatte, das poffefforifche inter- 
dictum de itinere vermöge Reftitution noch geftattet 
feyn foll. In Betreff des Satzes, dafs, wenn durch 
Naturereigniffe die Ausübung verhindert worden war, 
das durch diefen Nichtgebrauch verlorne DUnf (bar- 
keilsrecht mittelft in integrum reßitutio wieder her- 
gefteJlt werde (von welchem Satze in $. 137 lediglich 
die Rede ift), konnte alfo keinesweges auf 1. 1. §. 9. 
D. de itin. Bezug genommen werden, fondern es wäre 
auf 1. 14. pr. 1). quemadm. ferv. amitt. 1. 34. §. 1. 1. 35. 
D. dcferv.praed.rujl. oder auf R 2. S. 225. §.231. IV. 
zu verweilen gewefen. L. 1. $. 9. D. de itin. hätte 
dagegen allenfalls 11.?. $.278. S. 365, wo der dem 
interd. de itin. gefetzten Zeitbefcbränkung gedacht 
wird, angeführt werden können. 

Was die Auseinanderfetzung der f. g. unvor- 
denklichen Verjährung im 2ten Buche des erjlen 
Bandes von {. 140—150 betrifft, fo ift der Vf. bey 
feiner früheren Behauptung geblieben, dafs der in 1. 1. 
(. ult. O. de aq. et aq. pluv. arc. ad. , 1. 2. D. eod., 
1. 26. D. eod. vorkommende Ausdruck vetußat fchlecb- 
terdings für Unvordenklichkeit zu nehmen fey. Er 
hat aber jetzt die Unvordenklichkeit des römifeben 
Rechts auf den Fall der Beurtheilung der den Waf- 
ferlauf betreffenden nachbarlichen Hechte befchränkt 
(S. 513— 516. S. 524 - 526), indem er es für „wahr- 
fchein'ich" hält, dafs die fraglichen Stellen Geh gar 
nicht auf eigentliche Dienftbarkeitsverhältniffe be- 
ziehen ($. 142. §. 198. $. 205). Es fehlt indeffen den 
Behauptungen des Vfs an hinlänglicher Beftimmtheit 



und an gehöriger Begründong, fo dafs die Sache hier 
durchaus nicht als völlig aufs Keine gebracht ange- 
sehen werden kann.— Uebrigens ift es, wie Ree. 
hier bey läufig anführt, merkwürdig, dafs das preu- 
fsifche Landreckt, das öfterreiclnfche Gefetzbuch 
und der franzöfifche Civilcodex die unvordenkliche 
Verjährung, die ihre Ausbildung hauptfächlich dem 
canonifchen und einheimifchen Rechte verdankt, 
nicht kennen. 

Wir wenden uns nun zum zweyten Bande , und 
zwar dem dritten Buche, das die Verjährung bey den 
Dienftbarkeitsrechten Zum Gegenftande hat. Hier 
wird im zueyten Haupt ftücke von Enterbung der 
Dienftbarkeitsrechte durch Verjährung gehandelt. 
Unter den verfchiedenen Anflehten , welche über die 
römifche Dienftbarkeitsverjährung vorkommen, tritt 
der Vf. jetzt der Meinung derjenigen bey, welche die 
Anwendbarkeit der reinen longi temp. ptfiefcriptio in 
der Dienftbarkeitslehre leugnen ($. 203). Er nimmt 
an, dafs eine zehn- und zwanzigjährige Dienftbar— 
keitserfitzung, welche auf denlelben Erfoderniffen 
wie die Eigenthumsverjäbrung beruhen, und daher 
von der eigentümlich ausgebddeten Dienftbarkeits- 
erfitzung {longa quaßpojjefßo) unterfchieden feyn 
foll, keinesweges behauptet werden könne (§. 206). 
Doch läfst der Vf. eine praeferiptio XXX vel XL ann, 
nach dem Vorbilde der Eigenthumsverjährung auch 
bey den Servituten zu. Er fagt nämlich $. 204: „die 
L 8. C. de praefer. XXX vel XL ann., welche in Folge 
der praeferiptio XXX vel XL ann. unter Voraus- 
fetzung der Redlichkeit des Befitzes eine dingliche 
Klage eintreten läfst, mag aber füglich auch auf die 
Anwendung diefer Verjährung im Dienftbarkeits- 
rechte bezogen werden." Desgleichen in $.206: 
„aufserdem gilt noch eine dreyfsig- und mehrjährige 
Verjährung^ welche bey denjenigen Gegenftänden, 
die der zehn- und zwanzigjährigen Verjährung ent- 
zogen find, als Hülfsverjährung eintritt." Sodann 
in $. 21 1 : „ Um nun auf das römifche Recht zurück- 
zukommen, fo ift für die dreyfsig- und mehrjährige 
(Dienftbarkeits-) Verjährung, in fo fern Ge eine er- 
werbende feyn foll, zwar eine Hediichkeit des Be- 
fitzes zu fodero" . . . Der Vf. ift aber bey Annahme 
diefer Hülfsverjährung, welche von befonderer Na- 
tur feyn foll, fchwankend, er fügt auch in der An- 
merk. 632 felbft hinzu: „Ganz über allen möglichen 
Zweifel erhaben ift diefe Anficht nicht." — Da wir 
uns auf eine weitere Prüfung diefer Anflehten , wels- 
che zu weit führen würde, nicht einlaffen können, 
fo fch reiten wir zur näheren Beleuchtung der eigen - 
thümlichen Servitutenerßtzung (longa quajipoffefßo). 
Bey dem zu derselben erfoderiichen Dienftbarkeits- 
beiitze kömmt es, wie der Vf. in 4. 209. 1. lehrt, vor 
allen Dingen auf den animue pojjidendi an. Diefer 
animu» pq/fidendi hätte aber, befonders hinfichtlich 
der Wegegerechtigkeiten und ähnlicher Servituten, 
mehr herausgehoben und erläutert werden follen. 
Es wäre da, wo von der Beweisführung In Beziehung 
auf die erwerbende Verjährung der Dienftbarkeits- 
rechte die Rede ift (4\ 216), zu erörtern gewefen, ob 
und wie fern von demjenigen, welcher fieb auf die 
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Erfitzung einer Wegegerechtigkeit oder einer ähnli- 
chen Servitut beruft, der antmus pofßdendi zu er- 
weifen fey. Die Beantwortung diefer Frage ift vor- 
züglich von praktifcber Wichtigkeit. Man vgl. z. B. 
Meirius P. IX. dec. 165, welcher in Anfehung diefes 
Punktes lehrt : „ in dubio quidem aliquis familiari- 
tatis et amicitiae potius quam fervitutis jure ufus prae— 
fumitur, ideo hujus modus tan tu clariore fide egtt. n 
Aach das preufsifche Landrecht verordnet, dafs der- 
jenige, weicher einen zur Verjährung tauglichen Be- 
litz darthun will, nachwerfe, dafs er die ftreitigeBe- 
fugnifs als ein wirkliches Uecht, und nicht vermöge 
einer blofsen Vergünstigung, in Befitz genommen 
habe (Tb. 1. Tit. 22. JM4). Was in Anfehung des 
ammus pofßdendi beym inlerdictum de itinere gilt, 
mochte auch hier anwendbar feyn. Ree. findet Ober- 
haupt die Darfteilung des f. g. Dienftbarkeitsbefitzes 
mangelhaft. Denn Ge leidet zuvörderft febon an fich, 
befonders wegen ihrer widernatürlichen Zerstücke- 
lung (indem in $. 188 — $. 194 und wieder $. 209 von 
diefem Befitze gehandelt wird), an den bereits oben 
genigten formellen Mängeln. Es fehlt aber auch «la- 
be y die gehörige Feftftellung und Diftinction der hie- 
her gehörigen Begriffe. Es hätte nämlich die durch 
die prätorilche Erwerbungsart entftehende pojfejßo 
juns (1. 8. D. Jt ufus fr. petat), welche durch die actio 
in rem Publiciana gefebützt wird (1. 11. §. 1. D. de pu- 
blic, in rem act. 1. f. $. 2. D. deferv. praed. ruß.), von 
der eigentlichen quaßpojfejjlo , dem lnterdictbefitze 
unterschieden werden follen : denn keinesweges fal- 
len beide immer znfammen. Bey den perfönlichen 
Servituten wird zwar allerdings der Natur der Sache 
nach durch die prätorifche Tradition der Servitut au* 
fser der pnffefjio juris und der Publiciana actio zu- 
gleich der lnterdictbefitz hervorgebracht, was auch 
von denjenigen dinglichen Servituten gilt, welche 
mit dem Belitze eines Grundftücks in unmittelbarer 
Verbindung flehen. Ganz anders verhält es fich aber 
z. B. mit den Wegegerechtigkeiten. Hier hat die 
durch quaji traditio erlangte pojfefßo juris keines- 
weges zugleich den Interdict- Belitz hinfiebtlich die- 
fer Servitut zur Folge; erftere begründet hier nicht 
an und für fich den letzteren, indem fie, in fo fern 
noch keine dreyfsigtägige Ausübung vorhanden ift, 
nur zur Publiciana in rem actio berechtigt, ohne pof- 
fefforifchen Schutz zu gewähren. Der Vf. mulste, 
wenn er es mit der Sache genau nehmen wollte, fol- 
gende S Begriffe: a) die durch die prätorifche Er- 
werbart entftehende pojfejßo juris, welche die Pu-' 
bliciana begründet, 6) die eigentliche quaßpojfejfio, 
welche zum poffefforifchen Interdicte berechtigt, 
c) die longae pojfejjionis praerogativa , welche eine 
quafi fervitus und eine actio confejforia utilis be- 
wirkt, herausheben und unterscheiden. Denn die 
in Rede ftehende pojfejßo juris ift nicht nur vom 
lnterdictbefitze, fondern auch von der longae pof- 
fejßonis praerogativa , die erft einen ufus diutur- 
nus rectus erfodert und nicht wefentlich eine traditio 
vorausfetzt, gar fehr verschieden. Ohne gehörige 
FeftfteUong und LJnterfcheidung jener Begriffe kön- 
nen die Quellen bey diefer Lehre durchaus nicht rein 



und auf die erfoderliche Weife aufgefafst werden. — 
Wir können auch nicht unbemerkt laffen, dafs na- 
mentlich folgende Behauptungen des Vfs hinfichtlich 
der auafipojfejfio auffallend find. Er faßt §. 188: 
„derNutzungsbefitz tritt nur in dem Augenblick her- 
vor, wo der Schmuck wirklich getragen wird"...— 
und in $. 189: „Bey den Wege- und Wafferleitungs- 
rechten ift es mit dem Befitze offenbar eben fo wie 
bey den perfönlichen Dienftbarkeiten befchaffen: er 
beruht lediglich auf den Handlungen, durch welche 
das Dienftbarkeitsrecht ausgeübt wird." — Bey den 
Wegegerechtigkeiten entfteht ja , wie wir eben ge— 
fehen haben, die eigentliche quaßpojjef/to , der ln- 
terdictbefitz, auf eine ganz andere Weife wie bey 
den perfönlichen Servituten ; die quaßpojftjßo bey 
den Wegegerechtigkeiten wird auch durch ein 6e- 
fondercs Interdict gefchfltzt, während die quafipoj- 
fcffio bey den periönlichen Dienftbarkeiten durch 
das inierdictum uti poßidetis rechtlichen Schutz er- 
hält. 

Was die Erfodernifs der Servil utenveriährung 
anlangt, dafs die Ausübung weder vi, noch clam, 
noch precario gefebehen feyn dürfe, fo wird eine 
weitere Auseinanderfetzung diefes bedeutenden Re- 
quifites vermifst. Wie nötbig es ift, folche Aus- 
drücke und Formeln des römilchen Rechts genau zu 
beftimmen, ift bereits oben gezeigt worden: es hätte 
daher der Begriff von ufus vitiofus erörtert, vom non 
ufus unterschieden und dadurch der Begriff von ufus 
rectus feftgeftellt werden follen, was jedoch nicht 
gefchehen ift. Denn das precario uti ift gar nicht 
entwickelt, und der ünterfchied deffelben von der 
Benutzung ex jure facultatis et familiaritatis nicht 
angegeben worden. Eben fo wenig findet fich eine 
Entwickelung des Begriffs von ufus clandeflinus, 
obgleich darüber feither ganz verfchiedenartige An- 
flehten aufgehellt worden find. Anftatt der in An- 
fehung diefes Gegenfiandes angeführten 1. 4. 1). pro • 
fuo und 1. 6. pr. D. de pq/J. , die augenfeheinlich von 
der clandejlina ptffej/io körperlicher Sachen reden, 
wäre /. 3. pr. et $. 1. D. de itin., welche in der That 
von einem ufus viue clandejiinus handelt, hier in Be- 
trachtung zu ziehen gcwelen. Diefer Gefetzftelle ift 
aber im ganzen Werke nicht einmal Erwähnung ge— 
than worden. Eben fo wenig ift auch der ufus vio— 
lentus gehörig auseinandergereizt und vom ufus clan- 
dejtinus unterS-hieden worden. Dafs der bey der 
Servitutenerfitzung, namentlich bey der Erfitzung 
der ferv. praed. ruß., vorkommende Begriff von M 
uti fo fchlechterdings nach dem beym interd. quod vi 
aut clam gebrauchten Begriffe von vi f ticer e zu bil- 
den fey, wie der Vf. $.216 behauptet - davon glaubt 
Ree. in der Schrift über das interd. d%itinere das Ge- 
gentbeil dargethan zu haben. Wird der Begriff von 
ufus viol auf die vom Vf. angegebene Weife gebildet, 
fo fällt er gröfstentbeils mit dem ufus cland. zufam- 
ii) en, was auch von Anderen nicht genau beachtet 
worden ift. Denn fo fagt z. B. auch Kari (Theorie 
der Verjährung $. 165): „In gewaltfamem Befitz aber 
befindet fich nicht nur derjenige, welcher gegen tbät- 
liche Verhinderung des andern die Ausübung des 
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Rechts fort fetzt, /"andern auch der, welchem der Be- 
rechtigte die Ausübung bloß unterfaßt oder dagegen 
proteßtrt hat." Hr. ÄThat hier ebenfalls ao6 der Acht 
gelauen, dafs, wenn die Ausübung, des Verbots des 
Eigcnthümers ungeachtet, hinter dem Rücken def- 
felben fortgefetzt wird, nach 1. 3. pr. et $. 1. D. de 
itin. ein ußu clandeßinus entfteht. Welche Mifs- 
verftändniffe und fcbiefe Anflehten in der Praxis da- 
durch entftanden find, dafs gefetzliche Ausdrücke 
der Art nicht gehörig entwickelt und beftimmt wur- 
den , zeigt unfer anderen Hammel (Rhapf. 109), wel- 
cher annimmt, dafs weder durch Vertreibung, noch 
durch fonftigen Widerfpruch irgend einer Art der 
Lauf der Servitutenverjäbrung unterbrochen werde. 
S. auch Gottfchalk discept.for. T. 1. Cap. 33. 

Es liegt im Wefen des fraglichen Recbtsinftitu- 
tes, in fo weit diefs in reinem römifchen Sinne auf- 
gefafst wird, dafs dabey fo wenig von bonaßdes als 
von /ußus titulut die Rede leyn kann, weil biofs er- 
fodert wird, dafs die Servitut per longum temput fine 
vitio ausgeübt worden war, und die von einigen 
Recbtslebrern vorgebrachte Behauptung, in demer- 
fodernijfe, dafs der Gebrauch weder vi, noch dam, 
noch precario ge/chehen dürf e, liege Jchon an fich, 
dafs derfelbe auch bona fide vorzunehmen fey, 
Ichwerlich BeyfaJl finden kann. Nun erklärt fich 
aber der Vf. &. 211 in Anfehung diefes Gegenftandes 
fo: „ Am ficherften fcheint es mir, wenn man zu- 
giebt, dafs unfere Quellen keine Belege darbieten, 
mit denen fich bewerfen liefse, dafs der, welcher eine 
Dienftbarkeit erfitzen will, von der Unzulänglichkeit 
feines Rechts nichts gewufst haben dürfe : ohne übri- 
gens darüber abfprechen zu wollen, ob nicht das 
Un erweisliche dennoch das Richtige feyn dürfte." 
Damit ift in Wahrheit fo viel — als gar nichts geragt. 

Dafs bey der Servituteoerfitzung auch die W if- 
fenfebaft desjenigen, welcher dadurch befebränkt 
werden foll, nicht befinden zur Sprache kömmt, 
hätte $. 212 aus dem W efen diefes Inftitutes ausführ- 
lich entwickelt werden Tollen, zumal da, wie der Vf. 

Sanz richtig anführt, die Zahl derjenigen, welche 
abey eine folche Wiffenfchaft fodern, nicht gering 
ift, Eine quellenmäfsige Auseinanderfetzung der ge- 
fetzlicben Begriffe von ußu, nonufus, u/us rectus, 
ufus vitiofus würde hier und überall die vorhandenen 
Mifsverftändniffe gehoben haben. 

Dafs der Nachfolger nicht nur in die von feinem 
Vorgänger erworbene longa quafipojßffio tritt, fon- 
dern fien auch die einzelnen Ausübungshandlungen, 
den bisherigen ufus deffelben, zum Vortheil anrech- 
nen kann, wenn es darauf ankömmt, die zur Be- 
gründung der Erützung gehörige Zeit der Ausübung 
darzuthun — d^avon hätte der Vf. ebenfalls ausführ- 
licher handeln follen , zumal da auch hier von meh- 
reren in der Anm. 642 genannten Recbtslebrern (ob- 



gleich mit Unrecht) in Abrede eeftellt worden ift, 
dafs eine accejßo poff 'effionis bey der f. g. praeferiptie 
extraordinana fervitutum zur Anwendung komme, 



Der Vf. fpricht aber von diefer acceffio poffeffionis 
gewiffermafsen nur beyläufig, indem es $.214. 1. hin- 
fichtlich der ferv. praed. urb. heifst: „denn wenn eine 



Refitzübertragung Statt gefunden hat; fo werden die 
bey der Eigenthumsverjährung geltenden Grundfitze 
über die Zufanunenrechnung des Befitzes in Anwen- 
dung zu bringen feyn." Und eben dafelbft Nr. II. hin- 
fichtlich dtrjerv. praed. ruß.: „nur dafs im Fall ei- 
ner rechtlichen Uebertragung wieder eine Zufammen- 
rechoung Statt finden mufs." Uebrigens ift diefe ac- 
ceffio pajjejßonis, namentlich bey den ferv. praed. 
ruß., wohl fcbwerlicb der accejßo pojjejjionis bey 
der Eigenthumsverjährung nachgebildet worden; fie 
liegt in der eigenthümlichen Natur der Servitut enver- 
jähning, und ift nach der Analogie der acceffio pof- 
ßjßonts, welche bey der durch befondere Interdicte zu 
fchützenden Quaßpojjrffio vorkömmt, zu beurtheilen. 

In Anfehung der §. 214. II. dargeftellten Unter- 
brechung der Verjährung bey den ferv. praed. ruß. 
könnte noch die frage aufgeworfen werden: mufs 
nicht bey denjenigen fern, praed. ruß., für welche 
gewiffe poffefforifche interdicte angeordnet worden 
find, die Unterbrechung der longa quaßpqjfcffio da- 
nach beftimmt werden, ob die gefetzliche Zeit hin- 
durch wirklich der Interdictbelitz beftanden hatte, 
fo dafs z. B. bey der firvitus itineris die Ausübung nicht 
einmal in einem Jahre SO Tage unterlaffen , ,oder bey 
den Wafferfervituten nicht ein Jahr lang die Ausübung 
unterblieben feyn darf? Da bey dielen Servituten die 
longa quafipoffefjlo mit demlnterdictbefitz genau zu- 
fammenhängt, fo fcheint es, dafs jene Frage bejahend 
zu beantworten fey; doch mufs Ree. fich die nähere 
Prüfung derfeJben vorbehalten. — Dafs die Servi- 
tutenverjährung durch ufus violentus, clandeßinus, 
precarius unterbrochen wird, weil alsdann ein vitium 
eintritt, leidet nach Obigem keinen Zweifel. Aber 
auch dann ift eine Unterbrechung anzunehmen, wenn 
während des erfoderlichen Zeitraumes ein Fall vor- 
gekommen ift , wo von Seiten des Erfitzenden erft 
beym Eigenthümer um Erlaubnifs gebeten worden 
war, den VVeg zu benutzen, das Waffer zu ziehen o. 
f. w. — welcher Fall zum ufus precarius keinesweges 
gehört, wie Reo. a. a. O. J. 74. $. 74*. $.116. Anm. 4. 
zu zeigen gefucht bat. 

Endlich wäre es bey Darftellung diefer tg.Dienft- 
barkeitsver jährung, die in den Quellen auch unter dem 
N amen : „longa confuetudo, longi temporisconfuetudo" 
vorkömmt, zu defto befferem Eindringen in das Wefen 
derfelben, wohl rätbüch gevvefen, diejenigen Gefetz- 
f teilen des römifchen Rechts, nach denen durch con- 
fuetudo felbft andere fiechtsverbältniffe begründet 
werden, mit zu berühren und zu erläutern, nament- 
lich: 1. 5. C. de agricolis, welche bey den Abgaben 
der coloni der Entscheidung nach confuetudo erwähnt; 
1. 13. $. 1. D. co mm. praed., nach welcher der Eigen- 
thümer eines Steinbruchs es leiden mufs, dafs die 
Leute aus der Gegend für einen beftimmten Preis 
Steine brechen, wenn in diefer Uiniicht eine confue- 
tudo befteht; 1. 7. G de fervit., welche ebenfalls ver- 
ordnet: „ne quid contra veterem formam atque fo- 
lemnem morem innovetur. n Aller diefer Gefetzftelien 
ift aber weder hier noch an anderen fchicklichen Or- 
ten gedacht worden. 

{Otr Bt/chU/t folgt.) 
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Lkipxio, b.Barth : K.A. D . Unter hol zncg au*- ft0cks der bisheri ge u fus feines Vorgängers zu gut 
fuhrltche Bewickelung der gefammien Vcrjali- gelll: fo mufs er Waueh den non ufus rfeffefhe 
rungsichre u. f. w. 

{Btfehtufs der {moorigen &OcA 



w, 



as hScnächft die aufhebende Servituten - Ver- 
jährung betrifft, von welcher $. 217 — 234 «han- 
delt wird, fo können wir dabey folgende Punkte 
nicht Übergehen. Zu vorder ft ift es wohl ein blo- 
fses Verfehen, wenn der Vf. in $. 218. auch felbft 
das Strafsenrecht {via) zu den f. g. Servitutes qualifi- 
aita* rechnet: diefe Servitut gehört unbezweifelt zu 
den nicht qiiafificirtenDienftbarkeiten. — In $. 231.1. 
wird gelehrt: „Bey dinglichen Üienftbarkeiten ins- 
besondere kann nicht nur der Eigenthümer oder 
Miteigenthiimer des herrfchenden Grundftücks, fon- 
dern auch jeder Kigenthumsbelitzer, felbft wenn er 
ein unredlicher Behtzer wäre, dadurch, dafs er das 
Dienftbarkeitsrecht ausübe, den Verluft deffelben 
durch Nichtgebrauch abwenden. Aber auch jeder, 
der das herrfchende Grundftück precario befitzt, 
oder es als Niefsbrauchsberechtigter inne hat, ift in 
gleichem Falle." — Hiehey hätte noch als etwas 
Bcfonderes angefahrt werden können , dafs nach der 
Analogie der 1.1. §. 11. D.deitin. fogar in dem Falle, 
wenn die ebengedachten dritten Perfonen, z. B. der 
Ofufructuar, der fundi precarius pojfeff'or, die 
Servitut auf ihren N amen precario rogiert, und fo- 
nach nur einen ufus precarius vorgenommen hatten, 
fchon durch diefen blofsen ufus precarius die dem 
Grundftücke einmal erworbene Dienftbarkeit erhal- 
ten wird. — In $. 232 läfst fich der Vf. bey Beant- 
wortung der Frage, ob der Freyheitsbefitz an fich 
ein redlicher oder wenigftens fehlerfreyer feyn 
muffe, wieder nicht beftimmt aus. Er fagt: „So 
viel fcheint wenigftens gewifs, dafs der Befitzer 
recht gut von dem Dafeyn der Dienftbarkeit YViffen- 
fchaft haben kann, und am allerwenigften einen 
rechtmäfsigen Titel der Freyheit zu haben braucht." 
„ Wahrscheinlich ift auch ein gewaJtthätiger oder 
heimlicher Freyheitsbefitz zur Verjährung untaug- 
lich." Hier wird alfo wieder die zu einer wiffen- 
fcbaftlichen Darfteilung wefeutlich erfoderliche 
Deutlichkeit und Beftimmtheit verraifst. — Es hätte 
auch überhaupt bey diefer Lehre der in 1. 18. $. 1. D. 
quemadm. ferv. anütt. enthaltene Hechtsfatz: „tem- 
pus, quo non eft ufus prueerdens fundi dominus, cui 
fervitus debetur, imputari ei, qui in ejus loco fuccef- 
A. L 'f- 18S9. Dritter Band. 



Jit" nicht ganz und gar übergangen werden tollen. 
So wie dem Nachfolger des herrfchenden Grund- 

te 

eu feinem Nachtheile anrechnen Jalfen. So wie 
ferner der Nachfolger des dienenden Grundftückes 
denjenigen ufus, welcher zur Zeit feines Vorgängers 
Stattgefunden hatte, gegen fich mit in Rechnung 
bringen laffen mufs: eben fo ift er auch befugt, den 
zur Zeit feines Vorgängers vorgefallenen non ufus 
{ich zu feinem Vortheil -anzurechnen. Die Kechts- 
fätze, welche in Anfehung diefes Gegenftandes bev 
der durch das interd." de itin. zu fchützenden quaji 
poffijßo gelten , finden der Natur der Sache nach 
auch hier Statt, was vom Vf. mehr hätte beachtet 
werden follen. Noch mufs berührt werden, dafs 
der Vf. vorher bey einer anderen Gelegenheit, näm- 
lich bey der Verjährung in Beziehung auf VerJaffen- 
fchaften, §. 164. gelehrt hatte: „Auch die erwer- 
bende Erfitzung der Dienftbarkeiten läuft gegen den 
Erben fort, wenn fie gegen den Erblaffer angefan- 
gen hatte: fo wie umgekehrt ein zur Erbfchaft ge- 
höriges Dienftbarkeitsrecht durch fortgefetzten Be- 
litz der Freyheit oder durch fortdauernden Nicht- 
gebrauch (non ufus) verloren gehen kann." Da es 
ichon an fich im Wefen der begründenden und auf- 
hebenden Dienftbarkeitsverjährung liegt, dafs der 
Nachfolger feinen Vorgänger active und pafßvt re- 
»räfentirt, fo gehörte der dort vom Vf. angegebene 
Fall gar nicht zu der Verjährung in Beziehung auf 
■ Verlaffenfchaften. 

Beym 4ten Buche des zxoeyten Bandes, und N 
zwar beyin erften Abfchnitte, die Verjährung bey 
der emphyteufis und fuperficics betreffend, hat der 
Vf. eine von feiner früheren Meinung (nach der die 
langjährige Erlitzong fowohl bey der J'uperficies als 
auch bey der emphyteufis follte eintreten können) 
ganz abweichende Theorie, befonders nach Zim- 
mern's Anflehten, aufgeftellt. Da Her für diefe An- 
zeige beftimmle Kaum nicht verftattet, darauf näher 
einzugehen, fo bemerken wir nur, dafs dabey auch 
der heutigen Erbenzinsgüter hätte gedacht werden 
follen. Es wärez. B. zu erörtern gewefen, ob und 
in wiefern nach dem Gerichtsbrauche und nach 
Particular - Gefetzgebungen bey denfelben Verjäh- 
rung hinftchtlich der Lehnwaare u. f. w. eintrete. 
Man vgl. Koria.a. O. f 116. 

Beym 6ften Buche, das von der Verjährung im 
Rechte der Schuldfoderungen bandelt, will Ree. 
nur Folgendes erinnern. Wenn der Vf. bey f. 234 
die aus dem deutfehen Rechte herrührenden Gnts- 
1 leiftun- 
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leiftungen (Grundzinfen und Frohnen) für blofs* 
Schuldfoderungen erklärt, zu denen nur ein dingli- 
ches Recht, welches mit dem Pfandrechte zu ver- 
gleichen fev, hinzutrete: fo möchte diefe Anficht 
dem eigentümlichen G ei ff e des Rechtes, aus wel- 
chem jenes Inditut entfprofTen ift, nicht enlfpre- 
chen. Auch will dem Ree. der Grunds warum der 
Vf. das Zehntrecht nach $. 236 von diefen Gutslei- 
fr uneen ganz abfondert, nicht einleuchten. Durch- 
aus kann er der Anficht nicht beyflimmen, dafs daf- 
felbe „als eine Art befchränkten Niefsbrauchsrech- 
tes" betrachtet werden mOffe: denn das Zehntrecht 
ift von ganz anderer und ganz befonderer Natur; es 
ift in der Regel nicht an eine gewiffe Perfon gebun- 
den und von der detentio des fundus begleitet. — 
In $. 260 hätte bey den Fällen , wo es in der Natur 
der Sache liegt , dafs die Klagbarkeit erft unter ge- 
wiffen Umftänden nach einer gewiffen Zeit eintritt, 
auch wohl der praktifch fo wichtigen Klage auf 
Evictions-Iieiftung erwähnt werden follen, für 
welche die dreyfsigjährige Verjährung nur erft, 
nachdem die Sache dem Befitzer entwährt worden 
ift, zu laufen anfängt, wobey denn auch 1. 21. C. de 
evict. zu erläutern gewefen wäre. — Rey $. 262 
hätte die in praktifcher Hinficht ebenfalls wichtige 
Unterbrechung der Verjährung eines Rechts, wel- 
ches mehreren oder gegen mehrere zufteht, näher 
-erörtert und beftimmt werden muffen. (Vergl. Kori 
ra. a. O. $. 172.) — In Anfebung der $. 270 darge- 
stellten Verjährung der praktifch fo wichtigen ädili- 
-zifchen Rechtsmittel hätten wir eine ausführlichere 
Entwickelung der Quellen und eine die Meinungen 
Anderer mehr berQckficbtigende und prüfende Erör- 
terung nebft ßezugnahme auf die heutige Praxis zu 
finden gewünfeht. Uebrigens finden fich in $.270. III. 
mehrere Verfehen: denn bey dem in 1. 28. D. de 
tudil. edicto erwähnten Falle find für die actio redhi- 
bitoria zwey Monate, nicht aber 6 Monate; für 
die actio quanti minoris fech s Monate, nicht aber 
5 Monate, beftimmt. — Bey $. 278. I. wäre die in 
1. 11. C. unde vi enthaltene anomale Beftiramung, 
welche felbft für den Fall, wenn Jemand den durch 
Abwtfenheit verloren gegangenen BeGtz eines An- 
dern fich angeinafst bat, ein interd. unde vi mit 
dreyfsig jähriger Dauer zuläfst, zu erwähnen gewe- 
fen \ weil diele Difpofition von der Beftimmung der 
1. 1. C. ß per vim wohl zu unterfcheiden ift. — Bey 
278. II hätte hinfichtlich der Verjährung beym 
interd. uti pojßdetis hervorgehoben werden follen, 
dafs durch diefe Verjährung an fich nichts vom Be- 
fitze felbft und dem Schutze, welcher demfelben 
gebührt, verloren wird, mit andern Worten, dafs 
die fragliche Verjährung nicht ent°egenfteht, wenn 
der Beiitzer etwa in der Folge wieder vorgefallene 
Störungen mit dem Interdicte verfolgen will. Diefs 
wäre füglich um fo mehr ins Liebt zu ftellen gewe- 
fen ,• weil diefes Punktes wegen häufig ganz falfche 
Anfichten Statt gefunden haben, welche auf die 
Praxis, ja felbft auf Gefetzgebungen Einflufs hat- 
ten. — Wenn endlich der VfT $. 278. V. das 



interd. de itin. und ähnliche Interdicte zu den 
Schuldanfprüchen rechnet, welche durch eine ge- 
walttätige Handlungsweife begründet werden, fo 
mufs Ree. dagegen bemerken, dafs, nach feiner be- 
reits an einem anderen Orte entwickelten Anficht, 
jene Interdicte fich durchaus nicht auf ein mulejkiuin 
gründen, und keinesweges von Anfange an auf das 
id quod intereß gehen , fondrrn eigentlich blofs auf 
die Zuerkennung einer poßf'ejßo temporaria gerich- 
tet find, indem dabey das Intereffe nur von der 
Zeit des gegebenen lnterdictes an zur Sprache 
kömmt. Die Wirkung der f g. Verjährung des 
interd, de itin. und ähnlicher Interdicte ift über- 
haupt ganz anderer Natur als die Wirkung der 
Verjährung beym interd. uti pojjidetis. Da nämlich 
die Verjährung bey jenen Interdicten blofs darin ih- 
ren Grund hat, dafs in dem Factum, welches der 
Kläger beweifen mufs, fchon eine folche Zeitbe- 
fchränkung enthalten ift: fo gebt durch diefelbe der 
BeGtz und der poffefforifche Schutz felbft verloren, 
während beym interd. uti pnjfid. die Verjährung 
fich nur auf das Intereffe bezieht, und alfo der Be- 
litz nebft der Klage auf poffefforifchen Schutz der 
Verjährung ungeachtet aufrecht erhalten wird. 

Im 7ten Buche des zweyten Theils heifst es, in 
Anfebung der Begründung der Bannrechte durch 
Verjährung, am Ende des $. 286: „Während des 
Laufes der Verjährung mufs jedenfalls ein ununter- 
brochener BeGtz des Bannrechts Statt gefunden ha- 
ben." Es hätte hier wohl beftimmt werden follen, 
unter welchen Vorausfetzungen ein BeGtz des Bann- 
rechts anzunehmen fey. Zur Erlangung eines Tei- 
chen Befitzcs genügt es nämlich nicht, dafs Andeie 
lange Zeit hindurch ihre UedOrfnüfc ganz allein von 
einem gewiflen Gewerbsbereehtigten bezogen, oder 
die gewerbsmäfsig zu verarbeitenden Sachen blofs 
diefemzur Verarbeitung überlaffcn haben, fondern 
der BeGtz eines Bannrechts wird dadurch erworben, 
dafs der Gewerhsberechtigte von Anderen als fort- 
dauernde Schuldigkeit fodert nur /ein Gewerbser- 
zeugnifs zu beziehen, oder ihre gewerbsmäfsig zu 
verarbeitenden Sachen blofs ihn zur Verarbeitung 
zu überlaffen, und die Anderen darauf auch wirk- 
lich eingegangen find. So wird z. B. der zur Ver- 
jährung erfoderlicbe Befitz des ßierzwanges erlangt, 
wenn die Anderen vom Verjährenden verhindert 
worden find, ihr Bier anderswo 2u holen, oder felbft 
zu brauen und zu verkaufen. Vergl. Kori a. a. O. 
§. SO. — Beßtz wird hier in einer allgemeinen Be- 
deutung genommen , nach welcher man jede Ausü- 
bung des Rechts den Befitz deffelhen nennt. Ei- 
gentlich kann bey Rechten von einem Befitze (t/uaß- 
P n Mk/fio) nur alsdann die Rede feyn, wenn die 
Geletze mit der Ausübung die Rechte des Bebtzes 
verknüpfen, namentlich den Schutz durch Interdicte. 
Ob und in wiefern nun eine quajipajj'cjßo in -letzter 
Bedeutung, alfo ein poffefforifcher Schutz in der 
Ausübung, bey den Bannrechten und andern In- 
ftituten , welche die Römer nicht kannten , oder auf 
welche fie wenigftens die Lehre der quaßpq/fe/ßo 

nicht 
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rage , welche 



nicht anwandten, angenommen werd, 
eine andere nicht faieher gehörige F 
auch überhaupt noch einer bcf anderen näheren Er- 
örterung bedarf. Denn obgleich durch das Canoni- 
fche Recht und dieReichsgeietze die römifche quafi- 
pojjejjio im eigentlichen Sinne allerdings weiter 
ausgedehnt worden ift , fo ift doch der Umfang die- 
fer Ausdehnung nicht fo leicht zu beftimmen. Die 
Praxis ift hiebey mitunter zu weit gegangen, fo dafs 
diefer Punkt eine «enaue Revifion erfodert — wel- 
. che aber freylich erft dann mit Nutzen wird Statt 
finden können, wann die römifche .quafipo//ef/in 
feibft und der ihr gewährte poffefTorifche^chutz 

ganz wird aufs Reine gebracht worden feyn Hie- 

mit müHen wir die Bemerkungen Ober Einzelnes 
abbrechen , um die Grenzen gegenwärtiger Anzeige 
nicht zu öberfchreiten. - Aus den bisherigen Un- 
tersuchungen geht nun zwar hervor, dafs "Ree. in 
mehr als einer HinOcht Ober gegenwärtiges Werk 
fieb tadelnd ausgefproeben hat; er läfst jedoch dem 
hier vom Vf. gezeigten Fleifse und der hier von 
demfelben an den Ta 
Gerechtigkeit wieder 

gen hinzu , dafs übrigens in'dem BucW manche* in- 
tereilaote Unterfuchungen, mehrere fcharffinnige 
hnt Wickelungen einzelner Gefetzftellen, auch ver- 
febiedene neue Anflehten und Aufklärungen, wie 
z. B. bey der Verjährung im peinlichen Rechte, ent- 
halten find. Zu bedauern ift, dafs es dem Vf. picht 
gefallen hat, daffelbe aufser dem Quellen- und 
Schnftfteller-Regifter auch mit einem Sacbregifter 
zurerfeben: dlefes wüFde vorzüglich für den prak- 
tifchen Rechtsgelehrten, welchem es meiftens 
darum zu thun ift, fich bey vorkommenden Fällen 
fchneJI zu orientiren, und das f.lr ihn Brauchbare 
ohne Mühe aufzufinden, fehr erwünfeht gewefen 
feyn, zumal bey der vom Vf. beliebten Anordnung 
des Ganzen. B 

Noch mflffen wir darauf aufmerkfam machen, 
dafs der Vf. mehrere Behauptungen, welche er in 
feinem früheren Werke» oderfonft vorgebracht hatte, 
hier zurückgenommen hat. So hat derfeibe z. B. 
feine frühere Meinung, nach der er die RegeJ des 
rümifchen Rechts „malafides Jupervenien» non no- 
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mus entfernt, reine Liebe zur "Wahrheit hat, wes- 
halb wir auch mit Recht überzeugt feyn können , 
dafs derfeibe die von uns frevmflthig und blofs im 
Intereffe der Sache hier ausgekrochenen entgegenge- 
fetzten Anhebten nnd Bemerkungen nicht übel deu- 
ten werde. — 

Ree. ift bey Durchlefung. des Buches auf meh- 
rere finnentftelfende, aber nicht angezeigte Druck- 
fehler geftofsen, von welchen er nur folgende be- 
merklich machen will: Tb. 1. S. 45. Anm. 42. Z. 2. 
v. o. fehlt x«i rac Wae, S. 164. Z. 16 u. 17 v. o. mufs 
unbeweglich für beweglich, und beweglich für un- 
beweglich gefetzt werden. S. 234. Anm. 242. Z. 4. 
v. u. lies unrechtlich ftatt rechtlich, S. 281. Anm. 
287 Z. 6. v. o. 90 Tage ftatt 180. S. 325. Z. 3 v. o. 
mufs es ftatt angenommen, vorgenommen heifsen, 
i . „. S. 246. auf der letzten Zeile lies ftatt natürlich, 

faoren* unH flfil > V* unnatürlich ; Tb. 2. S. 45. Z. 13. v. o. lies 

fahren, und fügt mit Yergnü- Erblaffer, ftatt von dem Erblaffer, sf 2S5. 

Z. 6. v. o. lies dienenden, ftatt herrfchenden, S. 345. 
Z. 15. v. o. lies ein Jahr, ftatt fechs Mona'e, u. f. w. 

Schliesslich glaubt Ree. noch anführen zu müf- 
fen, dafs er zur Unterfchreibung feines Namens da- 
durch bewogen worden ift, weil er genötbigt war, 
einige Mal der Kürze wegen auf eigene Ausführun- 
gen Bezug zu nehmen. 

C. Albert. 




$. 97). Er bat auch die in der vorigen Schrift ent- 
haltene Behauptung, „als fey bey der erwerbenden 
Verjährung nur in Beziehung auf den Kauf, nicht 
aber aneb in Beziehung auf Schenkung und Mitgift 
ein erweislicher und entfchuldbarer Jrrthum bin- 
ficbüich des Bentztitels zu berOckfichtigen» hier 
widerrufen (§. 103). Auch hinfichtlich des Gericht- 
lichen ift der Vf. mit Recht von feiner früheren An- 
ficht abgegangen, nach welcher der in den zwölf Ta~ 
fein vorkommende Ausdruck „auctoritas n den An- 
spruch auf Gewährleiftung im Falle der evictio be- 
deuten foilte (f 7. Anm. 30. $. 30. Anm. 110). (Siehe 
noch f S2. Anm. 117. $.50. §. 64. Anm. 210. f. 66. 



DEUTSCHE SPRACHLEHRE, 

Dmsnr.x, b. Wagner: Grundriß der deutjehen 
Sprachkunde von Dr. M. L. Löwe, Profeffor. 
Erßer Theil. Sprachlehre. 

Auch unter dem Xitel i 

Grundri/s der dculfchen Sprachlehre in ßelcr Be- 
ziehung auf allgemeine Sprachlehre, als Leit- 
faden zunächft für feine Zuhörer und Zöglinge, 
doch auch für jede Art des Unterrichtes und 
mit Andeutung eines dreifachen Lehrganges 
" entworfen von M. L. Liiwe, Doctor der Philoso- 
phie, Profeffor der Vorbereitungswiffenfchaf- 
ten an der königlichen chirurgifen - medicini- 
fchen Akademie und Lehrer der deutfehen Spra- 
che an der technifchen Bildungsanftalt zu Dres- 
den. 1828. XVH1 u. 172 S. 8. (12 gGr.) 

Ree. nimmt eine neue Sprachlehre immer mit 
grofser Beforgnifs zur Hand, weil er fürchtet unfre 
Sprach - und Unterrichtsliteratur wieder mit einem 
überflüfugen und vielleicht feibft verwirrenden 
.Werke vermehrt zu fehen, wie diefs letztere bey 
nicht wenigen neuern Spracharbeiten der Fall ift, 
die fich dabey mit ihrem tiefern Erfaffen des Sprach- 
geiftes brflften. Diefe Beforgnifs ftieg, als er aus 
der Vorrede erfab, wie der Vf. fich auf den Drey- 

fufs 
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fufs fetzt und von daher Unerhörtes und Neues zu 
verkündigen die Miene macht, da es doch nur Ge- 
hörtes und Aufgefchnapptes ift, oder man mit Lef- 
fing fagenmufs: Das Buch enthält viel Neues und 
viel Gutes; nur fchade dafs das Neue nicht gut, und 
das Gute nicht neu ift. Diefs letztere matten wir in 
vollem Sinne auf gegenwärtige Sprachlehre anwen- 
den , die nach des Ree. Anficht recht gut hätte un- 
geschrieben, wenigftens ungedruckt bleiben können; 
denn bey der Ueberfülle an ganz brauchbaren Arbei- 
ten diefer Art follte doch jeder wohl Bedenken tra- 
gen, darum weil er diele oder jene Einzclnheit, 
auch wohl felbft in eine beffere Ordnung als feine 
Vorgänger bringt, oder auch für diefes und jenes 
etwa eine verständlichere Erklärung aufzuhellen 
weifs» nun gleich mit einer neuen Sprachlehre her- 
vorzutreten. Hr. Löwe hat das löbliche Streben 
bev feinem Unterrichte in der Mutterfprache feine 
Zöglinge zu einer möglichst klaren unci beftimmten 
Kenntni/i d. b. zur Einficht in das innere geiftige Ge- 
triebe derfelben zu bringen, und diefen dadurch zur 
llerrfcbaft Uber diefelbe, wie der höhere Stiliftiker 
fje braucht, zu verhelfen, und hat, nach feiner 



( Satzband nennt der Vf. ße ganz körperlich ) durch- 
aus nicht in ihrem Wefen aufgefafst, und fo vieles 
nicht. Nun haben wir aber namhafte Sprachlehren, 
in denen diefs bey weitem mehr der Fall ift , folg- 
lich — ift diefs Werk keine Bereicherung unfrer 
Sprach - oder Unterrichts - Literatur. Auch die 
Stufenfolge des Unterrichts in der Mutterfprache 
ift, wie er fie aufftellt, durchaus nicht neu, fondern 
bereits feit mehrern üecennien in Sprachwerken 
aufgehellt, die denn doch noch nicht zu den vergef- 
fenen gehören und dem lin. L. auch keineswegs un- 
bekannt find, und Ree. kann fie ihm nach feiner 
Kenntnifs von den Schulplanen mehrerer deutfeher 
Staaten auch feitdem in der Praxis nachweifen, 
wenn auch nicht fo allgemein als es zu wflnfehen 
wäre. — Mit allem die fem foll indefs gar nicht be- 
hauptet werden , dafs die vorliegende Sprachlehre 
nicht mit Nutzen von einem denkenden Lf * 



den Lehrer ge- 
braucht werden könne, wenn er auch mit Erklärun- 
gen wie 5. 87 von dem unbeftimmten Artikel, „er 
fey eigentlich aus dem entftanden, was nach Abwer- 
fung des Deutelautes vom beftimmten) Artikel übrig 
bleibt, alfo nichts als ein gleichgültiges Etwas be- 



Angabe, dem zufolge in gegenwärtiger Schrift ge- zeichnen kann, mithin einerley mit dem Zahlworte 

fuebt, „alle allgemein gültigen Regeln der deutfenen feyn mufs" — nichts anzufangen wOfste: Ree. kann 

Sprache fo darzuftellen , , dafs Ge zufammen als ein Ge nur nicht für die vorzüghchfte oder auch nur 

organifches Ganze (s), d. h. als all reitige Ausführung vorzüglichere unter den vorhandenen beffern er- 

eines allgemeinen oberften Grundsatzes erfchienen. * kennen, und hält fie darum für überflüffis. — Auch 



Diefs Streben tbeilt er aber mit den Beffern unter 
feinen Vorgängern, und es würde Ree. nicht fchwer 
werden Hn. L. zu beweifen, dafs manche von die- 
fen in die Philofophie der Sprache weit tiefer ein- 
gedrungen find, als bey ihm der Fall ift, wenn er, 
um nur eines von den vielen ßeyfpielen anzuführen, 
vom Artikel (dem er den zwar gebräuchlichen, aber 
doch ungebürlichen Namen Gefchlechttwort beylegt) 
S. 11 f'gt- » Er war urfprünglich und ift noch zu- 



wird dem Lehrer, der diefe Sprachlehre «brauchen 
wollte, manches in der Darfteilung fehr dunkel feyn, 
und wenn der Vf., der das felbft gefühlt zu haben 
fcheint, zu deffen Entfchulcligung in der Vorred« 
fagt: „Soll (ich denn der Lehrer immer nur zum 
Schüler hinablalfen, nie ihn zu fich hin- (her-) auf 
zu ziehen fuchen?" — fo beantwortet er diefes fich 
unbewufst felbft, indem er fortfährt: „Sollen die 
Gefetze des Denkens, die in jedes Menfcben Geifte 



weilen (vorzüglich im fachlichen Gefchlechte) die liegen, dem Schüler nicht zum BewuJ st feyn gebracht $ 
allgemeinfte Andeutung irgend eines Dinges, fank für ihn nicht zur Freude der Selbftthätigkeit be— 
fpäter zum blolsen Beftimmungsworte des Haupt- n..»Tt ihm imnvr unmr A*r ß»fr»lr »in»« fremden 
wortes, vorzüglich für die Gefcblecbtsbezeichnung 
deffelben herab," — (dazu kann ihn die empirifche 
Grammatik allenfalls gebrauchen, aber die Sprache 
gebraucht ihn zu ganz anderm Bebufe — ) u. f. w. 



nutzt, ihm immer unter der Geftalt eines fremden 
Druckes und Gebotes verhüllt werden?" Um das 
Gegentheil zu bewerkstelligen, mufs fich denn aller- 
dings der Lehrer zu dem Schüler (Ree. würde fagen 
herab, der Vf. fagt) hinablaffen. — Dabey entftel- 



und der eigentlichen Bedeutung diefer wichtigen len Druckfehler häufig den Sinn ganz, wie S.SO: 
W ortart mit keiner Sylbe erwähnt ; oder wenn er 
von der fprachlichen Perfon (welche Benennungen 
er oft gebraucht, ohne vorher ihre Bedeutung be- 
ftimmt zu haben) feinen meiften Vorgängern — auch 
den neueften — nachfpricht , dafs fie fich unterfchei- 
den in die erße, welche fpricht, zu-eyte, die ange- 
fprochen wird, dritte — die befprochen wird, da 
da* Be/prochene doch fowohl die erße als die zweyte 
Perfon feyn kann; und fo hat er auch die Copula 



„Diefeltenen Nach fy Iben ine und icA, fo wie die 
fehr gebräuchliche er bezeichnen ftets einen mann- 
liehen, in einen weiblichen Gegenftand" (foll wohl 
heifsen nie einen weiblichen Gegenftand); und das 
letzte Blatt des vorletzten Bogens fp ringt gleich von 
S. 165 auf S. 168 über, fo dafs die beiden Seiten 166 u. 
167 Text, wenigftens in dem vorliegenden Exemplare, 
fehlen. — Papier und Lettern find übrigens recht 
gut. 
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M E D I C I N. 

Altetbob», in d. Scbnuphafe. Ouohb.: Der Arzt 
im Menfchen, oder die Heilkraß der Natur. Ein 
Verfuch zur wiffenfcbaftlicben Darfteilung und 
zu einer Anleitung zur praktifchen Benutzung 
derfelben, von Dr. G. F. Ch. Greiner, Amts- und 
Stadl phyficus, auch Armenarzt zo Eifenberg, 
Mitglied der naturf. Gefellfchaft des Ofterlandes 
zu ÄJtenburg. Erßer Band. 18*7. XU u. 484 S. 
8. (2Kthlr. 12 gr) 

Hippokrate* Wort : *rtwc narrunaon — 

ward von den gröfsten Aerzten der t fpffteren Zeit als 
wahr anerkannt. Der geniale Stürmer Paracelfus, 
der tieffinnige, aber fchwärmerifcbe van Hclmont, 
der klar denkende, echt hippokratifche. Sydenham, 
vor allen aber der leider fo wenig gewürdigte, grofse 
Ikahl, beeiferten Geh, die Heilbeftrebungen der Na- 
tur näher zu verfolgen und zu zergliedern und ihrem 
Gefetze auf die Spur zu kommen, dann aber auf fie, 
als ein feftes, unzerftörbares Fundament die Medicin 
zu gründen. In der neuften Zeit ift man von dem 
Wege , den d»e genannten ehrwürdigen' Männer 
gingen, abgewichen, wozu Brown das Seinige da- 
durch beigetragen haben mag, dafs er den Aerzten 
turief : nicht auf erträumte Heilkräfte der Natur zu 
bauen. Einzelne treffliebe Männer, Gatt, Hufeland 
u. i w. eiferten gegen die Mißachtung der alten 
Bahn, aber ihre Stimme verhallte, wie die des Pre- 
digers in der Wüfte. Und fo ift es zu dem unfer 
Jahrhundert fchändenden bunten Haufen unfeliger, 
irrationaler Syfteme, und dazu gekommen, dafs der 
gröfste Theil der praktifchen Aerzte in der geiftlo- 
feften Empirie herumtappt In dlefer Lage der 
medicinifchen Dinge , in diefer grofsen Notb, 
feheint es das Geratben fte, zu der Natur, zu ihr, die, 
wie der Dichter Jagt , allein redlich ift , zurückzu- 
kehren, iotern es left fteht, dafs fie mit Krankheiten, 
gegen die tnenfehliche Kunft gänzlich ohnmächtig ift, 
für Geh allein fertig zu werden vermag und dafs, wie 
fchon Sydenham beobachtete, in denjenigen Ländern, 
xto ärztliches Treiben fehlt, die Sterblichkeit nicht 
gröfser, wohl aber geringer ift, als in den Gegen- 
den, wo man fich der Fortfehritte der Kunft trium- 
phirend freut. Wenn nun Ree, von der angedeu- 
teten Anficht ausgehend, des fchon rühmlich be- 
kannten Vfs Unternehmen, die alte Lehre, von der 
Naturheilkraft neu zu erörtern, zeitgemäfs und dan- 
kenswerth nennt, fo übernimmt er zugleich mit ho- 
hem Vergnügen die Anzeige diefes Werkes, wozu er 
A. L. Z. 1819. Dritter Band, 



fich um fo mehr geeignet glaubt , da er fchon lange ' 
mit einer ähnlichen Arbeit eifrig beschäftigt ift. 

Ree. felblt ift bey feiner erwähnten Arbeit fo zu 
Werke gegangen, dafs er, Bacont Satz: Vna fpes in 
indugtione veral berücktichtigend, zuerft die fpe- 
ciellen Aeufserungen der Selofterbaltungskraft des 
Lebens auf das Genauefte zu verfolgen, dann diefel- 
ben unter allgemeine G^efichtspunkte zu bringen und 
ihr Gefetz aufzufinden und fo zu einer haltbaren , ge- 
nügenden Theorie aufzuzeigen gefacht hat. lliefbey 
betrachtete erzunichft, wie das Leben gegen me- 
chanifche und dynamifche Schädlichkeiten kämpft 
und deren Einflufs beilegt, dann aber gieng er zu 
dem Kampfe des Organismus mit den einzelnen 
Krankbeitsproceffen über. Diefer Weg fcheint gut, 
fofern die Chirurgie, die Regenerationslebre, die 
Hiftologie u. f. f., befonders auch mit Hülfe der mi- 
kroskopifeben Unter (uebungen , über die Naturbe- 
mübungen bey Verwundungen , Eklopien u. f. w, die 
Toxiooiogie aber und die Experimentalphyfiotogie 
über die Naturhülfen bey dynamifchen Befchädigun- 
gen in der That zu grotten Refultaten gelangt und, 
fomit einen feften Anhaltpunkt in der ganzen Lehre 
von der Naturbeilkraft und, wenn Ree. nicht irrt, 
fohon das Gefetz über das Wirken diefer Kraft bey 
eigentlichen Krankheiten und im Verein mit deoLn- 
terfuchungen über Blutbildung, Secretion, Zeugung 
u. f. w. hinreichenden Auffchlufs über ihr Innenwe- 
fen geben. Hr. G., der naturphilofophifchen Schule 
zugethan, ift anders verfahren, unoT feine Arbeit ift 
mehr deduetfv und fyntbetifch. Ree. will keines- 
weges Ober die eingefch lagen e Bahn mit ihm rechten, 
überzeugt, dafs zu der Emen Wahrheit viele Wege 
führen und dafs, namentlich für den Vortrag, auch 
Deductionen, wiewohl fie aus Selbfttäufchung her- 
vorgehen, ihr Gutes haben. 

Im erßen Theile feines Buches handelt der Vf. 
Ober Begriff und Idee der Naturheilkraft und fucht 
durch nähere Betrachtung des Lebens in der Natur 
und der befonderen Erfcheinungen und Vorsänge im 
Erkranken und Genefen des Menfchen nicht allein 
die Wirkungen , welche wir einer Heilkraft der Na- 
tur zufebreiben müffen, fondern auch diefe felbft 
„als eine Verrichtung des hülfreichen Lebensgeiftes 
im Menfchen, als des wahren Arztes in demfelben", 
darzuftellen. Zuvörderft fucht er durch eine inter- 
effante Darftellung zu be weifen, dafs alles in der Na- 
tur zufammenbänge und die ganze Natur Eins, Ein 
grofses Ganzes fey, ferner, , dafs in ihr die be- 
wundernswürdigfte, durchgreifendfte Ordnung und 
Zweckmäßigkeit herriche, fo dafs jedes Einzelne 
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fein eigenes Seyn und feine Tbätigkeit in der eige- fales Streben u. f. w., von den empirifchen Natur» 
nen Form, Veränderung und Bewegung behaupte, furfcbern als Selbftreproduction bezeichneten Le- 
ohne andere Individualitäten in ihrer Lcbensenlfal- bensverhältniffe, zufolge deffen jedes einzelne Leben 
tung zu ftören (S. 12 — Sl). Hierauf handelt er von fich gegen die Aufsenwelt behauptet, diefelbe fort- 
dem Grunde des allgemeinen und besonderen Lebens während in üch aufnehmen und lieh fo ftetig er- 
oder, wieerfagt, von dem inneren Leben, von der neuen und verjüngen mufs u. f. w., herleiten. Dia 
imUniverfum waltenden Urkraft und ihren verfchie- bezeichnete Eigenfchaft oder Kraft des Lebens tritt 
denen Aeufserungen (S. 31 —66). Es folgt eine fpe- gefteigert hervor, fo bald eine innere oder äufsere 
ciellc Betrachtung des menfehlichen Lebens, wobey Schädlichkeit (die Krankheit aber, man mag fie be- 
eine thierifche und eine höhere Seele als Grund der trachten, wie man will, fleht immer dem Leben als 
Lebensactionen gefetzt werden, „beide verfchiedener ein Feindliches gegenüber} in Conflict mit dem Orga- 
Natur und Abdämmung und durch ihre Vereinigung nismus tritt, So ift das vVefen der Naturheilkraft, 
nur für diefs Erdenleben in Eins verbunden, bey Hätte Hr. G. das erwähnte oft und viel befprochene, 
welcher Anordnung Gottes Zweck und die Art und nie aber, wie es dem Ree. fcheint, genau genug; er- 
Weife der Realifirung uns für diefs Leben ftets ein örterte und durchgeführte Verhältnifs umfallend, 
Geheimnifs bleiben werden (S. 67 — 80}." Nach die- gründlich und klar entwickelt, fo würde er fich den 
fer DarftelJung, von der Ree. nur Weniges unter- Dank der Lefer gewifs in höherem Mafse erworben 
fchreiben möchte, wird der Mcnfch betrachtet, wie haben, als durch feine Zufammenftellung, die wegen 
er als phyfifches und pfycbifchesSeyn in mannichfa- ihrer Weitfchweißgkeit, ihres lockeren wenig or- 
cher Beziehung und in Zufammenhang mit der Au- ganifchen Zusammenhanges und der geringen nicht 
fsennatur fteht, wie ficb das Leben als VVechfelleben, innigen Beziehung, in der fie zum Gegenftande de* 
als Receptivität und Activität geftaltet (S. 80 — 95). Buches fteht, ermüdet und' doch wenig oder nichts 
Es fchliefsen fich hieran Betrachtungen über die Ver- erklärt und herftellt Aber es ift allerdings keine 
theilung des Lebens in verfchiedene Syfiemc, Ür- leichte Kunft, auf wenigen Seiten mehr Geistreiche« 
gane und Functionen (— S. 109), über das Verhält- *u fagen, als auf langen Bogen, 
nifs der Seele zu den Verschiedenheiten der Thätig- Von S. 254 fafst, wie gefagt, der Vf., von dem 
keit des phyGfchen Lebens (— S. 12S), und über die Genefungsproceffe handelnd, fein Ziel fchärfer in« 
Beziehung der äufseren Einfiüffe auf die verfchiede- Auge. „Durch jede Krankheit ift das Leben des 
nen Thätigkeiten des phyfifchen Lebens (— S. 138). Menfchen mehr oder weniger gefährdet; diefe Ge- 
Die angedeuteten Betrachtungen bilden den lieber- fahr beunruhigt den Lebensgeift und erregt ihn, feine 
gang zur Erörterung der Begriffe von Gefundheit Selbständigkeit ru erhalten." Wer denkt hierbey 
und Krankheit , zu Eintheilungen des KranRieyns nicht an Hrtntonts Archäus und an Stahli, Anima, 
nach feiner Entftehung und feinem Wefen, wobey welche beide Namen, gehörig verftanden, wohl 
denn in erfterer Hinficht kosmifche, folartellurifche, nichts anderes bezeichnen, als die höheren Thätig- 
organifch tellurifche, evolutive, vcrfchuldete, zu- keiten des organifchen Nerven fyftems. AucbSytUn- 
fällige Krankheiten, in letzterer Hinficht Kachexien, harn denkt gänzlich ähnlich über die Triebfeder der 
in 4 Hauptarten, Colliquationen , Uelexationen, Ob- Naturheilung. Irrt Ree nicht, fo räumen die ge— 
ftipationen; Dyskrafien, fich theilend, ferner l'yre- nannten Männer und auch Hr. G. der fenfitiven Tnä- 
xien, in 3 Hauptklaffen , Uni verfal lieber , Localüeber, tigkeit zu viel ein.. Zwar ift die Thätigkeit des re- 
Entzündungen, fich feheidend; dann Krämpfe und produetiven Nerven fyftems, fo wie für die Ernäh- 
Paralyfen; endlich Neuropathien, in Neuralgien, rune und Erhaltung des Organismus, fo auch für die 
Anäfthefien, Dysneurien und Faraphrofynen zerfal- heilkräftigen Bemühungen der Natur von grofsem 
lend, angenommen werden — , jedoch, wie Ree. und gröfstem Einflufs und Gewicht; daraus aber, 
glaubt, cenatu levi, fucctjjfu tenui, cum exili et quafi dals bey niederen nervenlofen Thieren und bey den 
contemnendo progreffu ( — S. 234). Indem endlich l'uanzeii auch Naturheilungen ftattfinden und zwar 
JHr. G. von dem Rückgang der Krankheit in Gefund- lehr auffallende, dafs bey den erften Keimen der 
heit, von dem Genefungsproceffe, fpricht (S. 234^ Wefen, die ohne Nerven beftehen, die SelbfterhaJ- 
kommt er feinem Ziele, der Erörterung der Lehre tungskraft fehr grofs ift (man denke an das unbebrO- 
von der Naturheilkraft, näher. — Soll Ree. über tele, feipe Keimfähigkeit fo lange behauptende Ey), 
die Art und Weife, wie Hr. G. das bisher angedeu- das nervenlofe Gebilde, Haare, Nägel u. f. w., fehr 
tete behandelt hat, einen Ausfpruch thun, fo ift es ftark reproduciren, geht klar hervor, dafs die Na- 
Folgender. Der Vf. bat zu weit ausgeholt und vie- turheilkraft auch ohne Merventhätigkeit beftehen 
les Unnöthige und Unnaffende in den Kreis feiner könne und beftehe. — Uecht gut entwickelt nun 
Darfteilung gezogen, ohne doch feinen Gegenftand Hr. G. , wie „der Lebensgeift" bey der Rückbildung 
in das rechte Licht zu fetzen. Der Begriff der Na- der Krankheiten zu Werke geht. „So wie er bey 
turheilkraft ift ganz einfach und läfst lieh klar und dem Proceffe der Genefung im Grunde daffelbe tbut, 
für alle Schulen der Aerzte genügend aus dem von was bey der fortwährenden Selbfterhallung ftattfin- 
den Alten als bellum opmium contra omnia, von der det, indem er feinen eigentümlichen Lebenszweck 
Brownfchen Secte als Erregbarkeit, von der Natur- in der Behauptung und Entwickelung feines Lebens 
phiiofophie unfrer Zeit als egoiftifches und univer- bis zum Totalleben und zum gänzlichen Ablauf def- 
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felben zu erreichen ftrebt, fo bedient er fich auch 
derfeJben , io den Gefetzen feiner leiblichen Darftel- 
lung liegenden Mittel, nämlich der geeenfälzlichen 
Tätigkeiten der Organe Oberhaupt, der Wechfel- 
thätigkciten im Organismus, der Umwandlungs-, 
Ab - und Ausfcheidungsthätigkeiten in der Plaftik 
und Keproduction, der Polantätsgefetze in der Irri- 
tabilität, endlich des Verhältniffes zwifchen den 
verfchiedenen Thätigkeiten der Seofibilität und dem 
phyfifchen und pfychirchen Leben felbft." Hierüber 
folgen (S. 237 — 264) die fpeciellen Nachweifungen, 
worauf denn (S. 264) noch einmal Begriff und Idee 
der Naturheilkraft ins Auge genommen werden. Ich 
erinnere bey diefer DarftelJong an den alten Stahl, 
der, „nur mit ein bischen andern Worten" und in 
(einer Weife, ganz daffelbe gelehrt , was unfer Vf. 
vorträgt. Die begeifterten Worte , in die , Aber die 
Natur redend , der göttliche Harvey in feinem Buch 
Ober Zeugung (S. 194 f.) ausbricht, mögen hier ihre 
Stelle finden und erörtern und fchirmen dasWefent- 
liche von G.'j AnGcht hinlänglich, fofern, wie Ree. 
hier nur andeutet, wie aber auch von Anderen, von 
Hunter, Döllinger , Gruilhuifen , Heufinger u. f. w., 
anerkannt worden ift, Zeugung und Naturheilung 
aus demfelben Princip fliefsen. 

Der s-iMpf« Theil des G'fchen Werkes enthält 
eiae nähere Betrachtung der Erfcheinungen, unter 
denen die Heilkraft der Natur ihre Thätigkeit aus- 
flbt Zunächft (S. 277 — 296) erläutert der Vf. die 
Aeufserungen der Naturheilkraft im täglichen Verlauf 
des Lebens. Erzeigt, wie das Leben fich fort wah- 
rend aus der Aufsenwelt verjünge, erneue und zeuge, 
wie es fich ,bey der hohen Veränderlichkeit der äu- 
(sern Einflüffe, bey den Abwechfelungen der Witte- 
rung u. f. w., gleich mäfsig und unverfehrt erhalte, 
wie es die nachtneiligen Einwirkungen , welche die 
Lebensweife, der Beruf der Menfchen mit fich füh- 
ren, abwehre und unfehädlich mache, wie es bey 
Krankbeilsanbgen fein Heil vorkämpfe, wie es fich 
bey der Uebergangsperiode aus einem Alter in das 
andere regelrecht behaupte u. f. w. Diefs alles ift 
fiehr gut abgehandelt. Hierauf wird(S. 296 — 314) ge- 
zeigt, wie es komme und warum es gefebehe, dafs 
die Naturheilkraft troz ihrer Macht undGröfse nicht 
allen Krankheiten vorbeugen, das Krankwerden 
überhaupt gänzlich verhindern könne. Nach dem 
Erwähnten giebt Hr. G. in einem febr gut gearbeite- 
ten undinderThat febr zu beherzigendem Abfchnitte 
(S. 314 — 344) an , wie die Aeufserungen und Erfchei- 
nungen der Naturbeilkraft, weil Gealsaufser gewöhn- 
liche und abnorme Lebenserfcbeinungen fich darbie- 
ten, mit den Krankheitserscheinungen felbft leicht 
verwechfelt werden können und wirklich oft und 
vielfach verwechfelt worden find; wie ferner die 
Aeufserungen der Krankheit felbft gewöhnlich viel 
verfteckter und geheimer find , als die Aeufserungen 
der Naturheilkraft, und wie in Folge- diefes Verbält- 
nilfes die Urkrankbeit mit Ihrem Symptome fo oft 
in den Hülfsfymptomen verborgen und gleichfam 
vergraben bleibt; endlich, wie es für den Arzt von der 



gröfsten Wichtigkeit ift, die Krankheitsfymptome 
von den Hülfsfymptomen zu unterfcheiden. Es wird 
hierbey Anleitung zu diefer Unterfcheidung gegeben 
und behufs derfeJben befonders auf die Krankheits- 
urfachen, auf die Hauer, Succeffion und die übrigen 
Zeitverhältniffe der Zufälle, auf ihre Art und Befchaf- 
fenheit Bückficht genommen. Das Ganze fchliefst: 
y di xp/o/f /aXtnr t \ — Auch Ree. ift in der Meinung, 
dafs Mifsachtung desllnterfchiedes zwifeben Krank- 
heits-und Hülfsfymptomen das hquhov tm'doc in der 
praktifchen Medicin fey und zu dem Mifsiichften und 
Verderblichften führe. Sydcnham und Stahl kann- 
ten und beachteten jene Verfchiedenheit wohl, und der 
erfte fah die meiften fog. Krankheitsfymptome als 
Hülfsfymptome an (f. die Einleitung zu der Schrift - 
Ober acute Krankheiten , wo auch die merkwürdi- 
gen Aeufserungen über Peft und Gicht ftehen), und 
3er letztere gab feinen Zeitgenoflen ernfte Vermah— 
nungen über den Mifsbrauch, der mit dem Wort: 
Krankheitsfymptom getrieben wird Heutiges Ta- 
ges aber werden die Heilfymptome fchlecht hin für 
Krankheitsfymptome genommen und bekämpft und 
vernichtet , diefs aber (Ge willen nicht, was fie thun !) 
heilst heilen! Es liegt, wie Ree. anderwärts aus- 
führlichgezeigt, in dem Angedeuteten der Schlüffel 
zu dem ltäthfel, welches Halmemann der Welt auf- 
gegeben hat: der Horaöopathifche Arzt heilt, indem 
er die Heilfymptome gelind unterftützt, alfo indem 
er der Naturheilkraft, die er . verleugnet und ab« 
fchwört, zu Hülfe kommt. — Uebrigens ift es, fo 
viel Ree. fieht, falfch, dafs die Heilfymptome den 
Krankheitsfymptomen fo fehr ähneln und fchwer 
von diefen zu unterfcheiden find. Arten fie nur 
nicht aus (was indeffen häufig gefchiebt und fie zu 
wirklichen Krankheitserfcbeinungen macht), fo ge- 
ben fie fich blofs als Steigerung der normalen Lebens- 
erfeheinungen zu erkennen , und zwar befonders der 
reproduetiven. Stark in feinen trefflichen, leider nicht 
genug gewürdigten Fragmenten hat hierüber avrea 
dicta — aurta, perpetua femptr dignijfima vital — 
Nach der erwähnten trefflichen Da rftellung geht 
Hr. Cr. zur näheren Würdigung und Zergliederung 
der Heilbeftrebungen der Natur über, und betrach- 
tet (S. 350 — 864) zunächft Wachen und Schlaf, den 
magnetifchen Schlaf, die Triebe und Inftincte, als 
Erfcheinungen, welche aus dem Beftreben der Heil- 
kraft in Bezug auf das Ganze des organifchen Lebens 
hervorgehen ; dann die eigentümlichen Operatio- 
nen der Heilkraft im Befonderen, fo zwar, dafs et* 
darfteilt, wie Hautfunction, Nierenfunction , Ath- 
mung (S. 894), die Functionen des Darms, der Le- 
ber und der Milz (S. 404), die arteriellen Functio- 
nen (Fieber, Entzündung), die plaftifcben Thätig- 
keiten (S. 416), die Blutungen (Hämorrhoiden, Men- 
ftrualblutung u. f. w.) die ScIbfterbaJtungstendenz 
des Lebens in Krankheiten vermitteln. Diefen inter- 
effanten Erörterungen folgen Betrachtungen über die 
Ordnung und die Zeitverhältniffe in den Actionen der 
Naturheilkraft (S. 457—471), ffber die Nachtheile, 
welcbeStörung diefer Actionen bringt (— S.482), und 
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In einem Schlußworte ifk Hr. G. noch bemüht, dem 
hippokratifchen Satze: Ovmoc ivxmqanovoTit Ktvtä 
nuvxa ! feinen Werth zu retten ! — 

Itec. erlaubt (ich in Bezug auf des Vfs Erörterung 
der fpeciellen Aeufserungen der Naturheilkraft noch 
einige andeutende Bemerkungen. Ein wichtiger 
Punkt für die Lehre von der Naturheilkraft ift hcher 
der Mesmerfsmus. In ihm tritt, wie auch Andere, 
z. B. Sacht, anerkannt, im menschlichen Leben ein 
Zuftand ein, wie er dem Leben niederer Wefen eigen 
ift, fo dafs die höheren Seelenvermögen feiern und 
die niederen, derlnftinct u. f. w., rege und geh eigert 
hervortreten. "Wie nun bey niederen Thieren dieNa- 
turheilkraft fehr rege waltet, fo auch bey Somnambu- 
len. Schubert bat in feiner allgemeinen Naturge- 
fchichte über diefe Verhältnjffe viel Gutes gefagt. — 
Das Fieber betrachtet Ree. in feiner reinen einfachen 
G eftalt mit Hippokrate», Helmont, Campantlla , Sy- 
denhar», Stahl, Boerhav« und mehreren Neueren alt 
eine Aeufserung der Naturheilkraft. Stark hat es als 
verftärkten Nutritionsprocefs meifterhaft dargeftellt. 
Hr. G. dürfte wohl die heilkräftigen Eigenfchaften 
fieberhafter Bewegungen zu wenig erkannt und ge- 
würdigt haben. — Die Entzündung ift, wie Ree. 
anderwärts fchon gezeigt, nie eine heilfame Natur- 
bemühung, und wo dieReactionen des Lebens gegen 
Schädlichkeiten und Krankheiten (ich als Entzün- 
dung gehalten, da Gnd fie fchnn ausgeartet und ab- 
norm. Der Grund, dafs man die Entzündung ih- 
rer angegebenen Bedeutung nach verkannt hat, ift 
darin zuTuchen, dafs man Potenziirung der S orga- 
nifchen Grundthätigkeiten, der fenfitiven, vascuTo- 
fen und vegetativen, in welcher Potenziirung fich 
gewöhnlich die Naturbeftrebungen ausfprechen, mit 
Entzündung, dem einfeitigen Ausfehweifen des Blut- 
lebens, zufatnmengeworfen und venvechfelt hat. So 
irren die Chirurgen, die ohne Entzündung nicht hei- 
len zu können glauben , und fo Kreyfig , Stark, Sachs 
u< f, w . _ Sehr vermifst hat Ree. bev G.'* Darftei- 
lung der einzelnen Aeufserungen der Naturbeilkraft 
Erörterungen darüber, dafs lie Geh fo oft in ver- 
ftärkter Reforption , alfo in Steigerung des Venen - 
und Lvmpfgerafslebens ausfpricht Es ift bekannt, 
•wie fremde in den Körper eingedrungene Dinge, 
Splitter, Queckfilber u. f. w., aufgefogen und aus- 
geftofsen werden; ganz auf gleiche Weife fcheint fich 
die Natur bey Afterproducten , Tuberkeln u. f. w. , 
bev Eiterung im Innern der Organe, bey Extra- 
uterinalfchwaneerfchaft u.f. w. zu helfen. — Bey der 
Zergliederung der in der Plaftik vorgehenden Natur- 
beftrebungen hat Hr. G. überfehen, wie durch Ab- 
lagerung von Thierftoff (Zellgewebe) um fremde Kör- 
per, um ergoffenesBlut (Apoplexie nach Riobe u. f. w.), 
um Aftergebilde, um abgeworbene Embryonen eine 
Hülle gebildet wird, welche diefe Dinge aufser un- 
mittelbaren Zufammenhang mit dem Organismus 
bringt , fo aber ihren fehädkehen Einflufs aufbebt. — 
Nicht genug als ^Aeufserungen der Naturheilkraft ge- 
würdigt find die von Stahl fo hoch erhobenen orga- 
nifchen Bewegungen, durch welche Austreibung der 
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Steinbildungen, des Eiter?, fremder in den Körper 
gedrungener, mechanifch Hörender Subftanzen, fiok- 
Kendes Blutes vollbracht wird. — Ein in der Lehre 
von den Naturbemühungen fehr wichtiges Verbal trn Ts 
hat Hr. G. ziemlich überfehen. "Wie nämlich alles 
Irdifche, fo weichen auch die Heilbeftrebungen der 
Natur häufig von der Regel ab und werden abnorm. 
In diefem Ealle nun mufs der Arzt befonders thitig 
eingreifen, fo zwar, dafs er die Regel herzuftellen 
fuebt. Es ift alfo die Art und Weife, wie dieReactio- 
nen abnorm werden, aufs genau efte zu erörtern: 
Stahl hat in Bezug auf den fraglichen Punkt fehr viel 
gethan , doch nicht genug. — 

Nach beftem Willen und Gewiffen darf nun wohl 
Ree. fein Endurtheil über vorliegendes Werk abge- 
ben. Der Vf. hat ror allem darin gefehlt, dafs er 
keine flrenge Ordnung eingehalten, zu fehr um fich 
gegriffen und Dinge in feinen Kreis gezogen hat, die 
nicht in denfelben gehören. So muls derLefer Bün- 
digkeit und KörnigKeit vermifTen. Sodann geht dem 
Ganzen jene hohe Klarheit und Deutlichkeit in Be- 
griff und Wort, jene lichte fchlagende Einfachheit 
ab , die den Mufterbildern , die Hr. G. vor fich hatte, 
einwohnt, namentlich den Hippokratifchen und Sy- 
denhamfeben Werken, und deren Mangel den Lei- 
tungen des trefflichen Stuhl fo fehr gefchadet. Wohl 
bitte Hr. G. nach unfrer Meinung auch getban, wenn 
er die Alten, die doch fo unendlich viel und bey 
Weitem mehr, als die Neueren, zur Begründung der 
Lehre von der Naturheilkraft geleiftet, mehr benutzt 
hätte, er, der doch, wie aus feinem ganzen Werke 
hervorgeht, in denfelben keineswegs unbewandert 
ift, und wenn er, die Darftellungen unferer Natur- 
philofophen zwar nicht mifsachtend, aber doch nicht 
To überaus hochftellend, fich mehr an die im Ein- 
gange berührten empirifeben Forfchungen unferer 
Zeit über die Naturoperationen gehalten hätte. . Ree. 
hofft ihm bald zu zeigen, wie das Gefetz, welches 
den Wundenbeilungsprocefs beherrfcht, und das uns 
durch das Mikroskop und die Experimentalphyfio- 
logie klar vor die Augen gelegt wird , das höchft ein- 
fache Gefetz aller Naturheilung U-v und die Lehre von 
der Naturheilkraft aufs Bündigste und Treffendfte 
erläutere. Doch Tadeln ift leichter, als Beffer ma- 
chen, dieGeifter, die Anflehten und die Forderun- 
gen undBedürfniffe find verfchieden, und fo will Ree. 
mit feiner Meinung Hn. G. nicht im Gerineften za 
nahe treten; vielmehr glaubt er, wie er felbft fehr 
viel aus diefem Werke gelernt hat und es aufs Höchfte 
fchätzt, darfelbe auch der gelehrten Welt in aller 
Weife anempfehlen zu muffen. Gewifs wird es kein 
Arzt aus der Hand legen , ohne den Fleifs, die Keont- 
niffe und den Scharfbnn des Vfs aufrichtig anerkannt 
und ohne reichlichen Stoff zum Nachdenken und 
fruchtbringende Regeln für das Handeln am Kranken- 
bette gewonnen zu haben. Möge es dazu dienen, 
dafs bald mehrere erfahrene, gelehrte und fcharfue- 
nigeAerzte der Lehre von der heilenden Kraft des Le- 
bens ihr Augenmerk febenken und ihrer Ausbildung 
und weitern Entwickelung Vorfcbub thun ! Jahn. 
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äbrend gewöhnlich auf den deutfeben Univer- 
fitäten leider nur jüngere Chirurgen, die von dem 
Bcftreben nach Huhm, oder von dem Wunfche be- 
feelt find die Wiffenfchaft weiter zu bringen, die 
fchriftfteUerifcbe Laufbahn betreten, und die altern 
Wundärzte auf den Lorbeeren ausruhend, die fie 
gepflockt haben, leider nur Ausnahmsweife fich in 
Schriften vernehmen laffen, verhält fich das an der 
Wiener Uni verfität ganz anders. Jüngere W undärzte 
fchweigen dort faft ganz, dagegen fpricht Hr. Ritter 
tu K. jetzt recht oft und in der That recht nützlich; 
eine Erfcheinung, die dadurch zu erklären feyn 
dürfte, dafs diefer bejahrte W undarzt , ohne doch 

Sanz invalid zu feyn, fein Lehramt niedergelegt hat, 
emnach das, was er nicht mehr durch den Vortrag 
zu nützen im Stande ift, durch febriftliche Belehrung 
nachzuholen Geh beeifert. Diefe Sache verdient ge- 
wifs alles Lob, — Schade nur, dafs die Form und die 
Schreibart , wie das Hefultat der Kern'fchen chirur- 
gircheo Arbeiten Manches zu wQnfchen übrig laffen. 
Ree. vermifst nämlich in denfelben einen gedrängten 
edlen Stil, welcher fo viele Schriften deutfeher Chirur- 
gen z. B. die eines vön tFalther, von Grüfe t Cheliue, 
Ruft auszeichnet , und der fpäter mehr und mehr in 
den Arbeiten fo vieler hoffnungsvoller deutfeher 
Wundärzte, die, io Deutschland jedenfalls zu fehr 
vernachlässigte Aufmerkfamkeit, finden wird. So- 
dann find die Kernfchen Arbeiten faft zu fehr hifto- 
riCcb, und man fieht es fehr gut, dafs fie oft nichts 
anders find, als die Auszüge aus den Krankbeits- 
journalen der Wiener Klinik. Hätte hier eine aus- 
jL L. Z. 1819. Dritter Band. 
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beffernde Hand mehr gearbeitet, ein fcharfer re- 
flectirender Verftand die nöthigen Deductionen ge- 
macht: die hier in fo reicher Fülle Oberall fich kund 
thuende Erfahrung würde nicht fo rein empirifch 
daftehen, fondern mit ihren rationellen Attributen 
das Studium diefer Schriften anziehender und beleh- 
render machen, und die Wiffenfchaft wahrhaft 
fördern. 

Nr. 1. Diefe Kernfche Arbeit behandelt einen 
wichtigen Gegenftand der medicinifchen Chirurgie, 
denemRec. die Beachtung aller Aerzte (denn dielwah- 
ren Wundärzte kennen die grofse Wirksamkeit des 
Glübeifens) recht von Herzen wonfeht. Es wird 
nämlich in diefer Schrift der grofse Nutzen des Glüb- 
eifens bey der glücklichen Behandlung vieler Krank- 
heitsfälle gepriefen und beftätigt, deren Gefchicbten 
hier erzählt werden. Hätte der Verfaffer diefe glück- 
lichen Ergebniffe feiner langen Erfahrung mit ein- 
dringenden Bemerkungen Ober das „Wie" derWirk- 
famkeit des Glüheifens begleitet , vergleichend« 
Betrachtungen Ober diefes Mittel mit der Moxa u. 
f. w. nicht fehlen laffen, dann vielleicht die Indica- 
tionen zur Anwendung diefes heroifchen Mittels 
fchärfer ins Auge gefafst und umficht ig, nicht weit- 
liutig, befchrieben, fo würde Ree. diefer Schrift nach 
feiner Ueberzeugung nicht blofs das Lob der Brauch- 
barkeit, fondern auch das Zeugnifs der Wiffenfcbaft- 
licbkeit ertheilen. 

Die unter Nr. 2. und Nr. 3. genannten Schriften 
haben faft eine und diefelbe Tendenz , und ergänzen 
fich gegenfeit ig. Während nämlich der Verfaifer in 
Nr. 3 Teine Handlungsweife bey der Heilung der 
chirurgifchen Krankheitsfälle, die während feines 
19 jährigen Directoriums der chirurgifchen Klinik in 
Wien vorkamen, faft mehr im Allgemeinen befpricht, 
liefert Nr. 2 die praktifchen Belege hiezu. Wem 
die Angriffe nicht entgangen find, die ein unberufe- 
ner Sprecher zu Gunften des Hn. Ritter v. Kern auf 
den Hn. v. JFaltherla Bonn gemacht hat, um Jenem 
das zu vindiciren, was Diefer fich angemafst habe, 
der wird in diefen Schriften aufser ihrer praktifcheo 
Brauchbarkeit auch das gefchichtliche Actenftiick 
der chirurgifchen Schule zu Wien erkennen, und 
Ree. beurtbeilt fie als ein folches. Der Unparteyifche 
in diefem, durch v. tValther's Ruhe und Gründlich- 
keit freylich fehr bald geendigten, Streite erkennt 
nun zwar v. Kern'» Verdienfte in der Vereinfachung 
der chirurgifchen Therapie willig an, wird jedoch 
bey einer Vergleich ung der von rV alther'Icbtn und 
von Kern'fchen Rechenfchaft es nicht verkennen , in 
welcher Schule mehr der blofsen Empirie, oder der 
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rationellen Erfahrung, die mit der PbyGologie und 
Anatomie ftet» Hand in Hand geht, gehuldigt wird, 
und in- welcher Oberhaupt jeher Geift der Humanität 
herrfcht, ohne we lche jede Wiffenfchaft fo leicht 
zur Handwerkerey herabfinkt. 

Die beiden Arrn'fchen Schriften verdienen je- 
denfalls die Beachtung des Wundarztes, und Ree. 
empfiehlt hauptfächlich Nr. 2. jungen Chirurgen zur 
Leetüre. Das Weitere muffen die kritifchen Jour- 
nale der Medicin liefern ! Der Preis der unter Nr. 2. 
und Nr. 3. genannten Schriften ift fehr hoch und Ree. 
fürchtet, dafs derfelbe die weitere Verbreitung der- 
selben fehr hindern wird. 

Lurzie, b.W. Vogel: Nähere Erörterung der Krank- 
heit und des organischen Fehlers des am Mien Fe- 
bruar 1828 i>crßorbenen Domherrn Dr. Tz Je h i r- 
ner, gefchrieben von Dr. Ferdinand Fels. Mit 
einer von J. F. Schröter nach der Natur gezeich- 
neten illuminirten Abbildung, nebft ausführli- 
chen Erklärung derfelben und Sectionsbericbt 
1828. 20. S. 4. (Pr. 16 gr.) 

Nicht allein die Celebrität des Mannes, deffen 
Krankheitsgefchichte uns hier gegeben wird, fon- 
dern auch die Meinunesverfchiedenheit der Aerzte 
über feine Krankheit und die mannichfaltigen darüber 
im Umlauf gekommenen Gerüchte, fcheinen dieVer- 
anlaffung zu diefer kleinen Schrift gegeben zu haben, 
die , abgefehen von der Krankheits - Befchreibung, 
welche Manches zu wünfeben übrig läfst, von Sei- 
ten des Leichenbefunds für Aerzte nicht ohne Inter- 
effe ift 

Auch bey Tzfchirncr entwickelte fich, wie fo 
oft, der ganze Umfang von Krankheitserfcheinun- 
geo aus einer geringen Cnpäfslichkeit. Eine gewiffe 
leichte Erfchwerung des Athcmholens und der 
freyen Sprache, die fchon in feinem 40ften Lebens- 
jahre wahrgenommen wurde, war das erfte Sym- 
ptom des unheilbaren örtlichen Uebels, was feine 
Wurzeln immer weiter und endlich bis zu den Cen- 
tralorganen des Lebens verbreitete. Was vielleicht 
in jener Zeit noch möglich gewefen wäre, eine 
Abhülfe der beginnenden krankhaften Metamor- 
phose durch kräftig eingreifende Mittel, deren An- 
wendung man aber damals wohl kaum als notwen- 
dig erachten mochte, lag vier Jahre fpäter fchon au- 
fscr dem Bereich der Kunft. Jetzt fchon traten die 
Folgen jenes Uebels' deutlich hervor. Schwere und 
Spannung auf der Bruft , Befchränkung des Athem- 
holens, die fich zuweilen verftärkte, bald wieder 
faft verlor; Empfindlichheit der Schleimhäute des 
Halles, unreinere mattere Sprache, nach deren län- 
gerem Gebrauch der Kranke in eine ungewöhnliche 
Abfpannung vertiel, mehr orfer minder ausgebildete 
Catarrhe nach kleinen Erkältungen und W iiterungs- 
veränderungen, trocknes krampfartiges Hüfteln, be- 
zeichneten das Fortfehreiten des Kraokheitsproceffes. 
Hierzu gefeilte fich im Frühjahre 1823 ein Catarrhal- 



fieber mit einem fehr häufigen kurzen trockenen Ha- 
ften und ftarker Beklemmung der Bruft, welche fich 
in der Nacht periodifcb verfchlimmerte, fo dais der 
Kranke nicht nur meift fchlaflos die Nächte zubrachte, 
fondern auch genöthiget wurde, durch öftere Ver- 
änderung der Lage und Auffitzen im Bette fich Er- 
leichterung zu verfchaffen. Diefe Anfälle verminder- 
ten fich zwar wieder, indeffen fcheint jenes Fieber 
der Ausbildung des Localübels, von dem alle jene 
Refpirationsbefcbwerden herrührten, nicht entge- 
gengewirkt zu haben. Mangel an Luft und dumpfer 
kurzer Hüften blieben, letzterer befonders nach tie- 
fen Infpiraiionen , wobey die Luftröhre gleich fam 
wie von etwas Fremdartigem gehalten wurde. Der 
Kranke hielt dabey den Mund fo lange verfchloffen, 
bis die austretende Luft, welche die Backen auf- 
blies, fich gewaltfam einen Ausgang verfchaffte. Aus- 
wurf erfolgte feiten und nur unter gröfserer An- 
ftrengung. Auch im Jahre 1824 ftellten fich ähnliche 
entzündlich -catarrhalifche Zufälle ein, welche je- 
doch eben fo wenig von günftigem Einflufs auf die 
früheren Kefpirationsbefchwerden waren. Endlich 
trat, ohne befondere Veranlaffung im üct. 1826, nach 
mehrtägigem Uebelbefinden , catarrhalifchen Zufällen, 
und Vermehrung der Beklemmung plötzlich ein all- 
gemeiner ftarker Froft ein,' dein eme anhaltende 
brennende Fieberhitze folgte. Die Bruftbeklemmung 
war aufserordentlich gefteigert, das Entzündungs- 
fieber anhaltend, der Hüften heftiger als je, unaus- 
cefetzt dauernd, der Auswurf fchaumig, mit kleinen 
IMutftreifen gemifcht ; ein tiefer, brennender, bis- 
weilen ftechender Schmerz hatte feinen Silz in der 
Mitte der Bruft, mehr nach der Herzgrube, als nach 
dem Hälfe hin, aufgefchlagen ; es folgte gänzliche 
Schlaflofigkeit und ein ftetes Bemühen, fich durch 
eine gute Lage mehr Luft und lluhe für den Hüften 
und für die Angft, die den Kranken quälte, zu ver- 
fchaffen. Eine antiphlogiftifche Behandlung be— 
fchwichtigte auch diefe, offenbar nur fymptomaü- 
fchen und in Folge eines kräftigen Beitrebens der 
Naturkraft, fich jenes örtliche Ücbel vom Hälfe zu 
fchaffen, hinzugetretenen Zufälle, ja es fand fich 
felbft eine kritifcbeEntfcheidung durch dicken, grau- 
gefärbten Schlcimauswurf ein ; allein jenes Uebel ielbft 
konnte fie nicht entfernen. Der Athem blieb fchwer 
und der Druck unverändert; die Sprache lange »matt 
und tonlos. Dennoch hatte der Kranke gegen Uftera 
1827 fo viel Kraft gefammelt, dafs er wieder öffentlich 
auftreten konnte. Gegen Ende des Januars 1828 
naheten fich endlich langfamer als je die Vorboten 
der letzten, aber auch der heftigften Krankheit. 
Auch hier eröffnete ein entzündlicher Catarrh wieder 
dieScene, aber bey gröfserer Abfpannung undMuth- 
lofigkeit. Ohne ärztlichen Rath noch in Anfpruch ge- 
nommen zu haben, predigte der Kranke den 2. Febr. 
mit der gröfsten Anftrengung und langen Paufen. Es 
erfolgte darauf mehr Catarrh , Hüften, Beklemmung 
und nächtliche Unruhe. Bis zum 6ten gefeilte fich 
ein Entzilndungsfieber mit heftigem Afthnia hinzu, 
ohne dafs fich dabey ein beftimmter örtlicher Schmerz 

ent- 
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entwickelt bitte, obgleich er immer die Mitte der 
Bruft als den Sitz feines Hebels anklagte. Antiphlo- 
giftilche Mittel minderten zwar die entzündlichen 
Zufälle und führten wieder eine reichliche dicke 
Schleimabfonderung herber, aber bis zum 12. Fe- 
bruar verftärkte Geh bey heftigen Beklemmungen und 
Huftenanfällen aufs Neue das Fieber und die qual- 
volle Unruhe. Bald darauf traten leichte vorüberge- 
hende Phantafien ein. Den 15. vermehrten Geh diefe 
und der fchleichende Entzündungszuftand der Bruft- 
orcane fchien Geh auf das Gehirn fortzusetzen. Das 
Gehirnleiden Steigerte lieh von. Stunde zu Stunde, 
während die Bruftbefcbwerden etwas zurücktraten, 
nnd die Krankheit endete d. 17. Februar mit allge- 
meiner Paralyfe. 

Die Leichenöffnung ergab mehrere Abnormi- 
täten, unter denen wir jedoch nur folgende aus- 
zeichnen , da Ge den eigentlichen Heerd der Krank- 
heit ausmachten. Auf der rechten Seite des Halfes, 
unmittelbar unter dem Schildknorpel, zwischen dem 
Musculus fterno clcido maßoideus und dem Muse, 
omohyuideus befand Geh ein drüTenartiger glatter 
Körper , vom Umfange eines kleinen llorsdorfer 
Apfels, der den Anfang der Luftröhre unter dem 
KingknorpeJ zusammengedrückt hatte, Geh ohne 
Muhe ausfehälen liefs und in feinem Innern eine mit 
klarem W'affer gefüllte Höhle enthielt, welches bey 
der Eröffnung mit einiger Gewalt hervorfpritzte. 
Ein ähnlicher drüGger Körper vom Umfange eines 
Gänfeej cs befand Geh auf der linken Seite fo gelegen, 
da Ts fein oberes Oumpfes Ende bis unter den Procef- 
Jut crieoideus, das untere abwärts 24 Zoll weit bis in 
die Bruft höhle und bis in die Gegend der Bifurcation 
der Luftröhre reichte; er liefs Geh aber ebenfalls, ohne 
die umliegenden Theile zu verletzen, losfehälen, und 
zeigte in (einem Innern eine ziemlich fefte coagullrte 
Lymphe von gelber und röthlicher Farbe mit mehre- 
ren, wäfserige Lymphe enthaltenden Höhlen, und 
umfchloffen von einer ziemlich dickenZellhaut. Durch 
diefen Körper war nicht nur die Schilddrflfe, die übri- 
gens ziemlich natürlich befchaffen war, zufammenge— 
drückt, fondern auch die Luftröhre nach der rech- 
ten Seite dergeftalt hinübergedrängt, dafs der da- 
durch gebildete Bogen bis an die CJavicula reichte. 
Die Luftröhre war durch die beiden befchriebenen 
Gefchwülfte beträchtlich zusammengedrückt, und 
die Schleimhäute derselben von der Stimmritze an 
bis in die Aefte zweyter Ordnung anfehnlich verdickt 
und von graubrauner Farbe. 

Wie das Leben bey dem Vorhandenfeyn diefer 
Aftergebilde fo lang« beftehen konnte, läfst Geh 
wohl einfehen, da Ge erft bey fortschreitendem 
Wach*tbum in die Verrichtungen edlerer Organe 
eingriffen ; wie aber der Kranke dabey feine Be- 
rnfsgefchäfte , ins befondere als Canzelredner noch 
Solange, ja fogar bis wenige Tage vor feinem Tode, 
fortfetzen konnte, begreift, (ich Ichwer und läfst Geh 
nur aus einer überwiegenden Kraft des Willens über 
die vorhandenen , gevvifs höchft peinlichen körperli- 
chen Gefühle erklären. UUm. 



BIBLISCHE LITERATUR. 

Stüttoaiit u. Ti'uixges , b. Cotta: BibliJ che Real - 
und V erbalconcordanz oder alphabetifch geord- 
netes biblifclies Handbuch, worin alle in der 
Bibel vorkommende Begriffe, Worte und Re- 
densarten erläutert, die lutherifche Ueber- 
fetzung berichtigt, das Verftändnifs der Bibel 
durch hiftorifche, geographifche , phyGfche, ar- 
cbaeologifche'und chronologische Bemerkungen 
befördert, und alle Bibelftellen homiletifch an- 
wendbaren Inhalts wörtlich citirt werden; zu- 
nächst für Religionslehrer, Sodann für jeden Bi- 
belfreund bearbeitet von/. G. Hauff , Dr. d. Phil, 
u. Pf. zu Warth im K. Würtemberg. Erßen Ban- 
des erße Abtheil. A-C. 1828. Vlll u. 770 S. 
gr. 8. (2 Rthlr. 15 gr.) 

Eine nach dem gegenwärtigen Standpunkte der 
theologifchen Wiffenfchaft bearbeitete Verbal- und 
Realconcordanz, — . die alphabetische Ordnung, die 
in folcher vorherrTcht , fordert diefe Stellung — 
welche in allen, ihren Theilen möglich Tt vollendet ge- 
nannt werden foli , ift ein eben So groSscs und nütz- 
liches , als in Hinlicht auf Umfang und Gehalt 
fchwieriges und eines Mannes Kraft faft überfteigen- 
des Unternehmen. Billigkeit und Schonung muffen 
deshalb um fo mehr das Urtheil über Solche Werke, 
leiten. Hö/en wir zuförderft den Vf. SelbSt. 

Hr. Pfar. Ä/u^'beftimmt fein W erk Vorr. S. V. 
jüngeren Amtsbrüdern, die erft in den Kirchcn- 
dienft treten. „Selten, Sagt er, bringt man eine 
BekanntSchaft mit der lutherfchen — auf dem Titel 
lutberiSch, und auch Später — Bibelübersetzung von 
der Univerfität ins praktifche Leben mit, da mau auf 
der hohen Schule die Bibel meift im Grundtext lieft; 
der angehende Prediger hat daher, wenn er bibüfeh 

E redigen und katechiiiren foll, vor allem eine Be- 
anntlchaft mit der lutherifchen Bibel Geh zu erwer- 
ben, ohne die feinem Vortrage die Seele fehlt." 
Zum biblifchen Prediger nun foll Geh der jüngere 
Amtsbruder durch den Gebrauch diefer Concordanz 
bilden, der ältere mit den neueren theologifchen 
Forfchungen bekannt werden und der gelehrte 
Sprachforfcher die Mutterfprache kennen lernen. 
Zu dem Ende Schickt der Vf. da , wo es Geh um ei- 
nen Begriff handelt, jedem Artikel eine oder meh- 
rere Definitionen voraus ; mit welchem Erfolge diefs 
alles, mögen die erften , beSten Stellen zeigen. S. 33 
finden wir das Wott^chJ'el und da Jefen wir: 1) „ift 
derjenige Theil des menfchlichen Körpers, auf wel- 
chem der Hals Steht und der noch den obern Arm 
ausmacht. 1 MoS. 24, 15. 45. 46. 2 MoS. 12, S4. Jof. 4, 
5. Rieht. 9, 48 u. S. w." Wörtlich abgedruckt find 
5 Stellen, zuerft Hiob 81,21.22. Habe ich meine 
Hand an den Waifen gelegt, fo falle meine Schulter 
von der Acbfel. — Nach Vorr. S. V. follen diejeni- 
gen Stellen wörtlich abgedruckt werden, die ein 

Jjraktifches Moment enthalten, die übrigen gleich- 
aulendeti nur angezeigt, und um Raum zu gewin- 
nen , follen jene da , wo es thunlich iit (das beißt 

doch 
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doch wohl : wo der Sinn der Stelle nicht leidet} ab- Entftellung des wahren Sinnes und Herbeyziehung 
gekürzt und die Abkürzungen durch einen Quer- ganz fremdartiger Stellen fich rerleiten liefsen und 
ft rieh bemerkt werden. — Hier ift der letzte Theil darum roeiftens fehr unzuverläffig find," und will 
des V. 21 weggelaffen; fowie der zweyte Tbeil des bey den wenigeren Realien, welche feine Concordanz 
V. 22, aber nicht durch Querftriche angezeigt. Wir auffahrt, dielen Fehler vermieden haben. Aber eS 
Oberlaffen es Jedem, zu beuri heilen, ob man mit ift bey einem fo weitfehichtigen W erke ein Fehler, 
1 Vertrauen diefes Buch gebrauchen kann, ohne die dafs fo wenige Realien aufgenommen und diefe nicht 
M Ohe zu übernehmen, die Stellen nachzufchlagen. Die mit der nothigen Umficht bearbeitet Gnd. Man mufs 
2te hier angeführte Stelle Hiob Sl, 36 ift fallen citirt al o doch Bcllermanrit , Haupt'.* und fFiner'i hieher- 
Sie giebt den 2ten Theil des 35 V. und den lften des gebörigeScbriften neben diefem brauchen. Man vgl. 
86 , obgleich der erfte Theil des V. 85 im genauften 6. 86 die Artikel: Acker, Ackerbau, Ackergeld, 
Zusammenhange mit dem 2ten und der 2te Theil des Ackerleute, Ackern, Ackerwerk mit Ackerhau in 
V. 86 zur Feftftellung der Erklärung bevträgt. Of- Wimer Tb. 1. S. 14 oder Haupt Bd. 1. S. 26 — 80. 
fenbar wird der Zweck des Vf. auf diefe Weile durch Hier findet man alles Nötbige, und diefes fogar bey 
den wörtlichen Abdruck der Stellen ihre Ueberficht Haupt, mit forgfihiger Anwendung auf Homiletik, 
zu erleichtern, nicht gefördert, für die Erklärung Ree. glaubt das Werk hinreichend cbarakteri- 
nichts gewonnen und durch die Definition, wenn fie firt und bewiefen zu haben, dafs es weder den Ver- 
such, wie fie es nicht ilt, richtig gefafst wäre, auch beifsungen des Vfs noch billigen Forderungen an 
nicht das Geringfte aufgehellt. Denn Raum der letz- daffelbe entfpriebt. Weder Vollftändigkeit, noch 
tern hätte ein Scholion zur erften Stelle zweckmä- zweckmässige Bearbeitung der Artikel finden wir. 
fsiger eingenommen. — An andern Orten füllt eine Sollte es zu feiner Fort fetzung Unterftützung finden, 
^iel zu wortreiche Erklärung, welcher eine Defini- fo ift zuwünfehen, dafs der Vf7 die Artikel forgfältiger 
tion , die jene unoöthig macht, Torangeht, den Platz, wähle, die Begriffe fchärfer auffalte und bestimmter 
S. 123: „Anlauf wäre zunächft der Act eines folchen vortrage, die abzudruckenden Stellen von den min- 
Iuufens an einen andern Körper hin, durch welches der wichtigen fondere, die neueren Forfcbungen, 
man in eine mehr oder minder ftarke Berührung mit von denen wir nur wenige bemerkt finden, benutze 
demfelben fich verfetzt. Von dem Begriffe des ab- und immer auch die homiletilche Anwendung be- 
achtlichen Gebrauchs diefes Mittels, auf einen an- rOckfichtige. 
dem äufserlich einzuwirken, wird es auch überge- 
tragen anf innerliche Einwirkungen eines Wefens auf SCHÖNE KÜNSTE. 
Ha« andere, dergleichen Paulus nach jüdifcher Vor- v u i_ i » * »• 
ftellunTdem Satan zuzufchreiben fcheint. Ephef.6, \ B t ? ha £ n J r ™ der ™ <n - Sommer " 
f ll, an den Harn.feh Gottes , dafs ihr begehen j'™«"» ^ 1828. Von Georg Donng. 182«. 
könnet gegen die liftigen Anläufe des Teufels (d. h. 414 * »• ( l ,uhlr - ^ g r 0 
cegen die verfuchungen , im freudigen BekenntniEs Was wir uns eigentlich unter einem Sommeral- 
3 es Chriftenthums zu ermüden, oder furchtfam zu manach denken follen, ift uns nicht recht klar. Die 
werden, in welche ihr von den Freunden und Be- Benennung fcheint uns aus dem Umftande entfprun- 
fürderern des Reiches der Finfternifs hauptfächlich gen zu feyn, dafs die Tafchenbücher bis jetzt immer 
durch die Verfolgungen verfetzt werdet, leget an zu Neujahr, alfo im Winter oder doch wenigftens ge— 
und gebraucht die Waffen, die Gott im Chriften- gen den Winter, zu Michaelis, erfchienen. Doch 
thume felbft zur Beförderung der Standhaftigkeit und bat das vorliegende Werkchen weder l'afchenbuchs- 
Freudigkeit mitten unter Verfolgungen and zu Ab- format, noch das elegante Aeufsere diefer literari- 
ivehrung der MuthloGgkeit dargeboten hat)." Eine feben Schmetterlinge. Der Lefer findet übrigens 
der angefahrten faft wörtlich gleichlautenden Defi- hier zwev lofe mit einander verbundene Erzählungen, 
nition findet man vor dem Zeitworte anlaufen und von welchen die erftere, febon von uns als ein Theil 
demllauptworte^n/ou/m. S. 124. Unter dem Zeit- der Penelope für 1827 in den Ergänzungsblättern 
-wortc Bringen find S. 399 zehn Bedeutungen mit vie- von 1826/Nr. 138 beartheiite, fich feitdem nicht ver- 
len Nebenbedeutungen angezeigt und jeder eine ändert hat. Die zweyte fpannt die Aufmerkfamkeit 
Menge alt - und neuteftamentl. Mellen zugeordnet, ungemein und hat einzelne febr gelungene Sceneo. 
dafs 6 Seiten gefüllt werden. Viele unter innen find Sie erregt Intereffe für die handelnden Hauptperfo- 
obne praktifebes Moment Wenn der Vf. in diefer nen, und ftellt manches eigentümliche früherer 
Breite fich fortbewegt, fo dürfte das Alphabet nicht Zeit, z- B. die Kaiferkrönung zu Frankfurt und die 
unter 6 bis 7 folchen Bänden, wie diefer, beendigt Gräuel der Seeleoverkäuferey in Holland mit leben- 
we rden. . di 6 en Farben dar. Doch dürfte Glück und Unglück 
Der Vf. tadelt Vorr. S. V. die meiften Vff. bibli- etwas zu willkürlich darin gehandhabt, und manches 
fcherReal-Wörterbücher, dafs he „in ihrem Hafchen Ereignifs nicht genug motivirt feyn, wodurch das 
nach Realien zu fehr ins Kleinliche gefaller, zur Ganze zu bunt und Einzelnes zu grell erfcheint. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Buxt, b. Habicht: Aelii Arißidi» declamatione* 
Lcptineae. Emendatas atque annotationibus cum 
fuis tum A. Maii et J. Morellü illuftratas ed. 
G. ff. Grauertf Pb. Dr. in univ. "Boruff. Rhen, 
privatim docens Hetzt aufserordentl. Prof. d. 
alt. Litt. a. d. Academ. z. Münfter). 1827. XVI 
u. 198 S. (1 Rthlr. 8 gGr.) 



m Jahre 1785 gab Jacob Morelli drey bis da- 
hin unbekannte griechifche Schriften heraus, die er 
io der St. Marcus - Bibliothek, deren Cuftos er war, 
gefunden hatte. Die erfte derfelben war eine Rede 
gegen den Leptines, welche Morelli, obgleich in 
feinem Codex der Name des Vfs. fehlte, doch dem 
Aelius Ariftides aus Gründen zu fch rieb, die er 
tbeils in der Vorrede, tbeils in den Anmerkungen 
zu feiner Ausgabe mit Gelehrfamkeit und Urtheil 
auseioanderfetzte. In Deutfcbland gab hierauf Wolf 
diefe • fophiftifcbe Leptinea, als Zugabe zu feiner 
Ausgabe der Demofthenifchen, zuerft heraus, 
doch nur den Text der Venetianifchen Ausgabe, mit 
fo weniger Sorge für die Verbefferung deffelben, 
daCser nur Unbedeutendes änderte, and ielbft of- 
fenbare Fehler ftehen Uefs. Von nun an ruhte die- 
les Werk der Nachahmung länger als ein Viertel- 
jahrhundert beynahe unbeachtet von den Gelehrten, 
und würde vielleicht ganz vergeffen worden feyn, 
hätte nicht A.ogelo M a a ihm einen Gefährten und 
dadurch neues Leben gegeben. In dem erften Bande 
nämlich der JcriptL vetl. nov. collect, e codd. V utt. 
tdit. Rom. 1825 gab er eine Rede für den Leptines, 
nebft Varianten zu der Rede gegen denfelben aus 
einem Vaticanilchen Codex heraus, in welchem er 
diefe beiden Declamationen , die Venetianifche hin- 
ter der Kömifchen, gefanden hatte. Diefe neue Ent- 
deckung von Mai durch einen verbefferten Abdruck 
ia Deutfcbland bekannt zu machen, wurde Hr. 
Grau*rt % wie er felbft S. X. erzählt, durch Hn. 
Geh. Staatsrath Nrebuhr veranlagt. Diefer Ab- 
druck findet fich im Rheinifchen Mufeum B. 1. H 1. 
Obgleich aber Hr. G. bey der Correctur diefer we- 
nigen Bogen unfägliche Mühe und Arbeit gehabt 
hatte, fand er doch zuletzt, dafs eine grofse Anzahl 
von Druckfehlern ftehen geblieben war; und da er 
Inn« ward, dafs viele feiner Emendationen längere 
Anmerkungen 'erforderten, als ihm der befchränkte 
Raum des Rh. M. geftattete , Geh auch der Plan bey 
ihm gebildet hatte, die Venet. Dedamation mit 
A. L. Z. 18S9 Dritter Band. 



Hülfe der Mai'fchen Varianten verbeffert herauszu- 
geben , fo liefs er in dem Abdrucke im Rh. M. vieles 
ftehen , was er fchon in feinen Adverfarien berich- 
tigt hatte. So entftand gegenwärtige Ausgabe, von 
der Hr. G. in der epijiola ad L. Schopenum 
p. XIV., — denn diefe Form hat die Vorrede, — 
lagt, fie fey bedeutend correcter gedruckt, als der 
Abdruck im Rh. M., obgleich einige Druckfehler 
ftehen geblieben feyen, die er fogleicb angeben 
wolle, um, wie er fich ausdrückt, Hn. Schopen 
den Ariftides abfolutum peccatis in die Hände zu ge- 
ben. Wie.wenig man es mit diefer Behauptung ge- 
nau nehmen dürfe, mag fchon allein der Umftand 
beweifen, dafs fich auf den erften 19 Seiten unge- 
fähr eben fo viele Druckfehler finden, als Hr. G. 
aus dem ganzen Buche anführt, felbft wenn man 
diejenigen, welche er von diefen Seiten anführt, 
übergeht. Und zwar binden fich folgende auch im 
Rh. M. S. 7. Z. 18. tuvtov ft. Tavrow. S.9, 6. &p ft.ap*. 
S. 12, 20. uantg. S. 18, 10. ftor. S. 18, 16. Sri ft. o rt. 
S. 19, 4. xaxuro. S. 19, 16. uTu. Vor dem Rh. M. 
voraus hat die Ausgabe: S. 2,24. o> ft. «5. S. 5, 6 v.u. 
xdc ft- raf. S. 6, 9. uinov, ft. otTotJ". S. 15, 14. ra rt. 
S. 14, 4. xat ft. x«!. S. 14, 4. toPtov. S. 14, 5. fiuorbp. 
S. 18, 11. iv ft. tl. S. 19, 11. ica/ft. xai. Diefer Man- 
gel an Sorgfalt erweckt für die Ausgabe eben fo we- 
nig ein gOnftiges Vorurtheil, als die Bemerkung Hn. 
G's. S. Xl. , dafs, wie auch über feinen Commentar 
geurt heilt werden möge, doch ihn die Arbeit we- 
niger Monate nicht gereuen werde, da er fich 
felbft nicht wenig dadurch genützt habe. Bnim 
vero, fährt er fort, multa hodie feriptore» ßbi potiut 
feribunt quam lectoribu». 

Ganz kürzlich ift auch, vielleicht Manchem wi- 
der Erwarten früh, der ganze Ariftides ex recenfione 
G. Dindorfii erfchienen. In diefer Ausgabe neb - 
men die beiden Declamationen für und wider Lepti- 
nes unter den Reden' des Ariftides den letzten Platz 
ein , nnd es wird im Folgenden bisweilen auf die- 
felbe Rückficht genommen werden. 

Gleich am Anfange feiner epiftola fagt Hr. G. 
dafs er fich von einer grofsen Bekümmern! fs ergriffen 
fühle, indem es auf einer Seite nicht Recht feyn 
würde, feinem Freunde etwas Geringes, quod Juibus 
comedendum rtlinquat, darzubringen, und er doch 
auf der andern Seite es nicht Ober fich gewinnen 
könne, fowohl die Declamationen felbft, als feine 
Anmerkungen dazu für etwas nicht Geringes zu 

M hal- 
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bähen. Er habe nämlich dem Ariftides nie Ge- 
fchmack abgewinnen können, was vielleicht tun fo 
mehr Unrecht fey, da derfelbe fowohl von Alten 
als Neuen gelobt worden fey; welche Lobredner, — 
die auch bey Morell. praef. p. XXV1U zu finden find, 
— nahmhaft gemacht werden. Weit entfernt fey 
er auch von Reiske's befcheidnerem Lobe, dafs 
Ariftides ein minutus Demoßhcnea fey , da er ihn lie- 
ber einen pußllus ü. nennen möchte; felbft andern 
Sophiften, wie dem Libanius, Dio Chryfoftomus, 
Synefius, Themiftius und Himerius, ftebe er nach. 
Kurz, er habe den Körper, nicht die Seele des De— 
moflhenes; aber dieler Körper fey mit fo grolser 
Kunft ausgebildet und gefchmückt, dafs es begreif- 
lich fey, wie Ariftides einen fo grofsen Ruhm habe 
erlangen Können. Auch könne nicht geleugnet wer- 
den , dafs er Scharflinn befeffen habe, allein weil 
diefer Scharflinn fchärfer als Schar ffinn gewefen fey, 
fo fey er ganz und gar kein Scharfsinn gewefen. 
Aber das Rednertalent des Ariftides fey fo grofs, 
dafs er glaube, feine Kedekünfte, die Fähigkeit , die 
alten Hedner aufs genaufte nachzuahmen, und die 
höchfte, fowohl getuchte als ausgefuchte Eleganz 
habe Cch zu jener Zeit bey Niemand fo glänzend ge- 
zeigt, als bey ihm. Theils aus diefem Grunde habe 
er (liefe Declamationen lln. S. gewidmet, theils weil 
kein alter Schriftfteller ohne alle gute Eigenfchaft 
fey, da ein jeder einen cewiffen Ruhm erlangt habe; 
nur muffe ein jeder nach feiner Zeit beurtheilt wer- 
den. Ariftides habe zu einer Zeit gelebt, wo man 
ficb darauf befchränkt habe, die Alten nachzuah- 
men , und diefe gute oder fchlecbte Eigenfchaft jener 
Zeit mache, dafs die Schriften jener Nachahmer, 
namentlich des Ariftides und Himerius fehr viel zur 
Kenntnifs der griechifctien Sprache und Literatur- 
gefchichte beytrügen. " Wie viel in diefen Urtbei- 
len Schwankendes und Unrichtiges fey und wie 
lehr in diefer epiftola das Streben nach Eleganz bis- 
weilen dem Gedaoken gefchadet habe, wird fchon 
aus diefem BeyPpieL» einleuchten. 

Es fcheint aber die Verachtung, mit welcher 
Wolf tpiß od Reiz. p. XXVI. 59. über die Leptinei- 
fche Declamation fichäufsert, und die er auch auf 
diejenigen auszudehnen geneigt ilt, die ein folches 
Machwerk emendiren und erklären könnten, auf 
Hn. G. eingewirkt, und ihn zu jenem Schwan- 
ken zwifchen Lob und Tadel, unwillkürlich ver- 
leitet zu haben, wie he auch Hn. Dindorf zu 
der Aeufserung in feiner kurzen Vorrede befiimmt 
haben mag: neque atim is J'criptor tß Ariftides , cui 
diutius quis immorttur. War aber Hr. G. von Wolfs 
Urtheil fiberzeugt, warum lief« er es nicht bey dem 
Abdrucke Einer Rede bewenden , fondern Ich rieb 
noch einen Gommentar zu beiden? war er es nicht, 
warum erklärte er fich nicht frey darober ? Auch 
ein fcblecbter Schriftfteller kann durch eine gute 
Bearbeitung Werth erhalten. Und allerdings ift 
Ariftides ein Schriftfteller, deffen Werth an und 



för fich betrachtet, nur gering ift; aoeh find die bei- 
den Declamationen , von denen die Rede ift, an 
fich unwichtig, aber eben deshalb mufste der 
Werth, den fie in anderer Beziehung haben, und 
den auch Hr. G. erkannt hat, hervörgehob*n, und 
durch die Bearbeitung vorzugsweife in bellet Liebt 
gefetzt werden, 

Indeffen fcheint Hr. G. die Wichtigkeit, 
welche gerade diefe beiden Reden für die Ge- 
fchichte der griechifchen Literatur haben, nicht 
in ihrem ganzen Umfange erkannt zu haben, 
da er ihn, wie man aus dem Vorigen fehen 
kann, nur ganz allgemein und fchwankend an- 
gegeben hat. Es ift aber für den Menfchen 
nicht blofs von Wichtigkeit, die geiftige Blüthe, 
den wilTenfchaftlichen Glanz eines Volkes ken- 
nen zu lernen, fondern auch, die Periode fei- 
ner geiftigen Schwäche zu durchforfchen. Zwar 
weilt ein Jeder lieber bey den erhabenen Geiftern, 
welche- Geh durch ihre Werke die Unfterhlichkeit 
des Ruhmes erworben haben, weil in dem Um- 
gange mit ihnen ein geiftiger Genufs liegt, der 
be fonders fQr den genialen und mit Sinn für das 
wahrhaft Schöne ausgerüsteten Menfchen bildend 
und erhebend ift; aber es würde einfeitig feyn, 
die untergeordneten, von Jenen abhängigen Gei- 
fter ganz zu vernachläffigen, und nur mit Verach- 
tung auf fie herabzufehen, da man auf diefe Weife 
nie im Stande feyn kann, Ober das ganze geiftigB 
Leben eines Volkes ein gründliches Unheil zu 
fällen. Die griechifche Literatur fcheint aber pn 
der neuern Zeit das Schickfal gehabt zu haben, 
dafs die Periode der Productionsunfähigkeit der 
Griechen und der Nachahmung Ober der Periode 
der Blüthe zum Theil vernachläfbgt worden ift. 
Für die gründliche Kenntnifs jener Periode ge- 
hören die beiden, in Rede ftehenden Decla- 
mationen zu den wichtigften Denkmalen, die 
wir befitzen, weil bier die Nachahmung ganz 
offen ift, und zugleich fo wie nirgends mit 
Nacheiferung verbunden; ein Zug, der nicht 
zu überfehen ilt, da er für den Charakter jener 
Zeit bedeutend ift. 

Es folet aber aus dem Gefagten von felbft, 
dafs vor allen Dingen auszumachen war, wel- 
cher Zeit jene beiden Declamationen angehören, 
und wer ihr Vf. ift. Morelli legte die zweyte 
ohne Bedenken dem Ariftides bey, erftlich, weil 
diefer in der dritten Platonischen Rede H. S. 815. 
Jebb. erzählt, dafs er eine Rede gegen Leptines 
gefch rieben habe, weil fie ferner hinter meh- 
reren andern Reden diefes Sophiften in dem 
Venetianifchen Codex ftebt, drittens des Sti- 
les wegen, und endlich, weil in derfelben viele 
Stellen vorkommen, die mit Stellen aus andern 
Schriften des Arftides beynahe wörtlich Ober- 
einftimmen. Hr. G. bat keine neuen Gründe 

für 
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für diefe Vermuthung angeführt, denn was er Einleitung (bis $. 12) befchäftigt er fieh, nach den 
S. 1SS fagt: nunc vero Jplendide id conßrma- Hegeln der Schale, mit dem Gegner felbft, um 
tur codict Vaticano, in quo tarn poß priorem von der Perfon und dem Verfahren deffelben her 
adfcriptam rrpcrijfe teßatur A. Maiut, kann nicht die Sache deffelben in ein fchlechtes Licht zu ftel- 
für einen neuen Grund sehalten werden, da, wie len. Er drückt nämlich feine Verwunderung dar- 
er auch S. IX fagt, in dem Vat. Cod. bey beiden über aus, dafs Demofthenes, fonft ein Freund des 
Heden ebenfalls der Name des Vfs. fehlt. Keines- Staates und eifriger Verfechter von deffen Vor- 
weges ift es aber durch Morelli's Beweisführung theil, jetzt das nützliche Gefetz des Leptines an- 
aufser Zweifel gefetzt , dafs Ariftides der Vf. der greife, und erklärt diefs ganz natürlich aus der 
zweyten Hede fey. Denn dafs in andern Schriften Sorge für den Vortheil feines Stieffohnes Ktefip- 
des Ariftides gleiche Stellen vorkommen, beweift .pus, ( — §. 5). „Sonft würde er, wie ehemals, 
für den Vf. nichts; kommen doch, wie unten ge- frey und offen, nicht heimlich und hinterliftig 
zeigt werden foll, auch gleiche und ähnliche Stel- zu Werke gegangen feyn ( — §. 7), und (ich nicht 
len aus Demofthenes darin vor. Der Grund , der fo weit vergelten haben , dem Leptines Dinge in 
von der Gleichheit des Stiles hergenommen- ift, den Mund zu legen, die er nie gefagt habe, und 
kann, fo lange diefe nicht genau und gründlich nicht hätte lagen können, da ße für ihn unvor- 
entwickek wird , nur individuell überzeugen. Dafs tbeilbaft, und überhaupt unpaffend gew*fen feyn 
die Hede hinter andern Schriften des Ariftides würden." ( — §. 12). Dann wird der Mutzen des 
ftebt, könnte eher das Gegentheil beweifen, da, Gefetzes auseinandergefetzt ( — $. 26), und hierauf 
wie aus Morelli 6*6/. S. Marti manu/cr. Gr. et L. 1. widerlegt, was Demofthenes gegen daffelbe entwe- 
p. 291. 292. erhellt, bey jenen der Name des Vfs. der gefagt habe oder dagegen tagen könnte ( — f?4l 
nicht fehlt. Die Stelle aus der Platonifchen He- worauf der Schlufs folgt, dafs Demofthenes durch 
de ift zwar für diefe Frage fehr wichtig, beweift feinen Angriff dem Gefetze fogar nützlich gewe- 
aber, io lange fie nichtgehörig benutzt wird, nur, fen fey. Diefe r Plan ift einfach und natürlich, die 
dafs Ariftides eine Hede gegen Leptines gefchrie- einzelnen Punkte werden gröfstentheils deutlich 
ben habe. Ungewiffer noch ift es bey der Hede und ohne bedeutende Abfchweifungen entwickelt, 
für Leptines, wer der Vf. fey, denn dafs Ari- und die Widerlegung ift bisweilen nicht unge- 
ftides eine fokbe gefchrieben habe, dafür fehlt fcbickt. 
jedes Zeugnifs. 'Beide erforderten alfo noch eine 

Unterfuchung; die um fo intereffanter war, da ße Den Inhalt der zweyten, längeren Rede auf 
genau mit dem in Verbindung fteht, was die Haupt- gleiche Weife anzugeben, müffen wir uns um fo 
Wichtigkeit der beiden Declamationen ausmacht, mehr verfagen, weil die einzelnen, gegen das 
Wie Morelli in feinen Anmerkungen ähnliche Stel- Gefetz des Leptines aufgeführten Gründe nicht 
len aus Ariftides angeführt bat, fo erläuterte, fei- unter allgemeine Geßchtspunkte gebracht werden 
oer Verßcherung (S. X. XL) nach, Hr. G. in fei- können, 'fondern zum grofsen Theile ohne innero 
Dem Commentare, bey der offenbaren Zweifelhaft Zufammenhang neben einander gehellt find. Aufser 
tigkeit des Vfs. der erften Hede, die Ausdrucks- dem Zufammenhange fehlt den Gründen auch Ord- 
weife in derselben, uf iüußrato dicendi maocime nung, und deshalb Klarheit in der Behandlung des 
Arißidis genere, tum ex ipjo^ tum ex oratoribus Gegenftandes. Von der gröfsten Wichtigkeit ift 
Atticis, Arißidis effe priorem quoque orationcm dabey, dafs fich drey Abfchnitte in der Hede beob- 
manifeßo dtmonßrarem; denn dafs er daran nicht achten laffen , $. 1 — 44, 45 — 82, 83 — /in., de- 
zweifle, fagt er S. IX: Arißidis utramque ejje per reo beide erlten jeder eine Art von Schlufs haben, 
univerfam dicendi argumentandique rationem non der in einer, aber nicht vollftäudigen Recapitulation 
licet dubiiare. Bey einer Frage aber, die in diefer des vorher Gefagten befteht. Der zweyte Ab- 
Sache eine der wicbügften war, durfte der zweyte Ichnitt aber enthält beynahe nur theils Wiederho- 
Punkt, die argumentandi ratio, — denn wegen des lungen früherer Gedanken, theils Gedanken, die 
erften verweift er auf den Coramentar, und es wird fich im letzten wiederholen , und gerade ihn trifft 
fpäter darüber gefprochen werden , — nicht mit fo vorzugsweife , was vorher gefagt worden ift, dafs 
wenigen Worten abgefertigt werden, fondern es die einzelnen Gründe ohne irgend einen in nein 
war eine genaue Vergleichung der beiden Declama- Zufammenhang durch Formeln , wie /wplc ii rofawv 
tionen fowohl unter fich als mit der Demufthenifcben u. a., aeben einander geftellt werden; nämlich 
Hede nöthig. ^* rovrtov §. 48, a*tv ii %otuan> i. 60, oxaxttn 

ii xaxtbtot $.63, nuoä nuvra ii luvxa $. 61 , xcri p^v 
Es ift aber zuerft unverkennbar, dafs fich die $. 69, x w 9^( M rovtw $. 72, u. f. w., nach welchen 
erfte Hede durch gröfsere Ordnung und gröfsere Formeln ftets neue, zum Theil heterogene Gründe 
Kichtigkeit der Gedanken vor der zweyten aus- folgen. In den beiden andern Abfchnitten findet 
zeichnet, und dafs zwar Überall der Hedner aus fich diefs nicht. Hiemit ift eine andere Beobach 
der Schule und der Sopbjft hervorfieht, aber kein tung zu verbinden, welche mit jener erften auf 
ganz unverftindiger und abgefcbmackter. In der eine merkwürdige Weife zufammentrifft. Es läfst 
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fich nimlich nachwdfen, dafs der erfte und letzte Schreibart des Ariftides niebt mafterhaft, aber 

Abfchnitt ein Ausfpinnen Demoftheoifcber Gedan- bey weitem befler, als die Schreibart in diefer 

ken find aus dein Anfange der Rede bis S. 460, und Declamation:. denn diefe ift erftena ungelenkiger 

.aus dem Ende, von S. 497 an, alfe aus den Tbei- und befchwerlicher, bey weitem weniger präcis, 

len , welche allgemein Gnd und nicht in's Einzelne und weniger dem Gedanken angemeffen , denn fie 

gehen; und zwar beynahe ganz in derfelben Rei- ift der Ausdruck eines noch geringeren Geiftes; 

hefolge, wie bey Demoftbenes, jedoch mit ein- zweytens hat Ge viele Eigenheiten , welche bey Ar i- 

zelnen Veränderungen und Zufätzen, durch die ftides viel feltener, oder etwas anders, gröfstentheils 

den meiften Gedanken die beweifende, eindring- weniger grell hervortretend, angetroffen werden, 

liehe Kraft, dem Ganzen Ordnung und Klarheit Daher ift nach des Ree. Ueber*eugung die Deela- 

genommen wird. Der zweyte Abfchnitt enthält mation dem Ariftides abzufprechen , und in eine 

nur Eine Stelle, die unmittelbar einem De- fpätere Zeit zu fetzen ; fie ift einem Nachahmer des 

mofthenifchen Gedanken ihren Urfprung verdankt. Ariftides zuzufchreiben , der nach derLeptinea def- 

Bey diefer Befchaffenheit der Rede itt es fehr felben die feinige fchrieb, und, da er nicht Talent 

auffallend, dafs die fchon erwähnte Stelle des genug hatte, die Gründe, die er fich ausgefönnen 

Ariftides aus der Piatonifchen Rede von den Her- hatte, mit der Rede des Ariftides zu verfebmelzen, 

ausgebern durchaus nicht genau benutzt worden fo hielt er fich theils fehr genau an Ariftides, theils 



ift, da fie die Befchaffenheit der Ariftideifchen 
Leptinea angiebt. Ariftides erzählt nämlich, er 
habe die Demofthenifche Rede in Händen ge- 
habt, „und," fährt er fort, arg lytv6^i\v in\ 
Tfriv xt<pa\aluv , fi tov sinntyov (ifoloviot i(>rtv 
inntftvuo , ano<TTjj(Ta< iftavxiv rav J. vn iftavtoS 
ft ownigatv . eif ii il$Ov xal ävo xal TpA* t<üv ;jpijoV- 



pfropfte er noch fein Eigentbum dazu. Auf diele 
Weife ift zugleich die Frage aber den Schlafs der 
Rede leicht erledigt. Diele ift nicht verftttmmelt 
auf uns gekommen, aber Ge hat keinen Schlufs, 
denn fie ift nicht ein Ganzes, fondern zufammen- 
gewürfeltes Stockwerk. 

Die erfte Hede ift in HinGcht auf ihren Stil 



ft(Of, Ivrav&a naXiv ul iii &Ua t» l/woow. xal der zweyten, wie bewiefen werden kann, gleich, 
ftot »dpw/i/vAi to «mJto utl ovv{ßtuvt. xal oUt» iij es laffen ferner einzelne Stellen in ihr auf denfelben 
ano rov xoaanlittv Soi/taTior, $1 Si ßovXti, Vf. fchliefsen; es zeigt Geh endlich in beiden diefel- 



ibv Xiovta dnä tov ön'/of äntt py« 9 4//1J», 
Aber diefer Löwe, wie wir ihn vor uns haben, 
ift des Ariftides aus vielen Gründen unwürdig, 
theils wegen jener, durch den zweyten Abfchnitt 
verursachten grofsen Unordnung und Unklarheit, 
theils weil fien in allen drey Abfchnitten fo viel 
Lächerliches und Unpaffendes findet, und eine fo 
grofse Unwiffenbeit fich ausfpricht, dafs, hätte 
Ariftides diefe Rede, wie fie vor uns liegt, ge- 
schrieben, er in einem Zuftande halber Bewulst- 
lofigkeit fich hätte befinden mflffen. Wir haben 
noch genug von ihm übrig, um darüber urthei- 
len zu können, und es iu nicht fchwer zu zei- 
gen, dafs er felbft als Nachahmer des Demofthe- 

nes etwas Vorzüglicheres hätte leiften mflffen. Jedem unbegreiflich feyn mOfste, wenn Ariftides 
Bey der weitern Ausführung diefes Gegenhandel der Vf. wäre. So foll, um hier nur Eins zu er- 
fallen Stellen nachgewiefen werden, an denen es wähnen, der vermeintliche Ariftides f. L. $. 68. 
beynahe zur Evidenz gebracht werden kann, dafs durch einen Gedäcbtnifsfehler die Diotima eine 
Ariftides in der Zeit, dafs er diefe Rede gefchrie- Milefierin nennen, fie mit der Hilefierin Aspafia 
ben hätte, ein Anderer hätte feyn müffen. Auch verwechfelnd ; Ariftides, der doch beide II. S. 127. 
der Stil endlich kann auf keine Weife dem des ed. Jebb. fehr gut unterfcheidet, und die Diotima 
Ariftides gleichgefetzt werden. Allerdings ift die ganz richtig Mmrnn^v 



be Art der Nachahmung des Ariftides. Beide find 
daher für das Werk Eines Vfs. zu halten. Aller- 
dinas ift, wie fchon bemerkt worden, in der erften 
gröfsere Ordnung; aber da hier keine Rede von 
Ariftides benutzt werden konnte, fo war der Sophift 
genöthigt, dasjenige, was fich ihm felbft darbot, 
felbftftändiger zu verarbeiten; daher hielt er fich 
mehr an die Vorfchriften der Schule, was in der 
zweyten nicht in gleichem Maafse der Fall ift, und 
führt»- das aus , was Demoftbenes dem LeptineS in 
den Mund legt. Diefs war leicht, und auf diefe 
Weife erklärt fich die gröfsere Ordnung und Klar- 
heit fehr natürlich. Nun erft läfst fich in diefer 
wie in der zweyten Rede Manches begreifen, 



{Die Förtfettung Jolgt.) 
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lacbdem folcbergefralt gezeigt worden ift, dafs 
einige Hauptgegenftände, welche nicht für die bei- 
den Declamationen allein von Wichtigkeit waren, 
fondern ihren Einflufs noch weiter er (treckten, in 
der vorliegenden Ausgabe abergangen worden find, 
wendet fien die Beurtneilung auf das, was wirklich 
geleiftet worden ift; wobey kein Theil der Bearbei- 
tung unberückfichtigt bleiben foll. 

Durchblättert man die Anmerkungen ohne nS- 
bere Unterfucbung, fo füllt eine Menge von Citaten, 
namentlich ans Demofthenes, Libamus und Hime- 
rius in die Augen, welche die Zeugniffe für grofsen 
fleifs und Tide Gelehrfamkeit in (ich zu fchliefsen 
febeinen; fOr Gelehrfamkeit am fo mehr, da diefe 
Fülle durch den blofsen Fleifs „weniger Monate" 
nicht gewonnen werden konnte. Bey genauer Be- 
trachtung findet Geh aber, dafs diefe Menge von Ci- 
taten faft durchweg in Beyfpielen für den Gebrauch 
und die Conftruction einzelner Wörter befleht, fei- 
ten für fyntactifche Dinge, die unabhängig von einem 
einzelnen Worte find. Dafs Sammlungen jener Art 
auch ohne umfaffende und gründliche LectOre leicht 
in kurzer Zeit gemacht werden können, leuchtet ein; 
der Gedanke ift daher natürlich und verzeihlich, dafs 
Hr. G. jene Monate hindurch zum Theil auf der 
bequemen Strafse der Indices gewandelt fey. In der 
That kann man, fcheut man die Mühe des Nach- 
fchlagens nicht, leicht die Ueberzeugung gewinnen, 
dafs namentlich aus Demofthenes, Diodor und He- 
rodot nur wenige Beyfpiele angefahrt werden, die 
6ch nicht unter den betreffenden Wörtern in dem 
Keiskefchen undden Weffelingfchen Indices auffinden 
liefsen. Es hat daher keinen guten Schein, wenn 
Hr. 6. dennoch zu f. 53. g. L. fast : Ulud vel Indica 
monßrabunt Reiskiani. Wir haben diefen Umftand 
in dem gegenwärtigen Falle nicht verfchweigen dür- 
fen, da einige Mängel der vorliegenden Ausgabe er- 
wähnt werden müTfen, welche einzig aus einer 
Kenntnifs nicht des Demofthenes , fondern der In- 
dices hervorgegangen Zu zeigen, dafs und in 
wie weit Demofthenes in diefen Reden nachgeahmt 
werde, war eine Hauptfache; doch ift hier nur lehr 
wenig dafür gethan, und es möchte keine hinrei- 
chende Entschuldigung feyn, es fey kein Platz dazu 
gewefen, oder es zu fliun fey'unnölhig, da theils, 
A. h. Z. I8S9. Dritter Sand. 



wie (ich bald zeigen wird, durch die Weglaffung an- 
derer Dinge Raum zu gewinnen war, theils Hr. O. 
felbft durch das, was er in der Vorrede fagt, und 
dadurch, dafs er felbft auf einige Nachahmungen auf- 
merkfam macht, die Wichtigkeit der Nach weifung 
eingefteht. Es wird auch durch diefe Nachweifnng 
nicht blofs eine müfsige Neugierde befriedigt, zu fe- 
hen, wie, was der Declamator fagt, durch das Vor- 
bild ausgedrückt worden fey, fondern fie ift auch 
für die richtige Wnrdigung beider Scbriftfteller von 
Bedeutung, oft fogar wichtig für die Kritik des 
Textes. 

Das Urtheil, welches Hr.G. aber Ariftides fällt, 
dafs er den Körper, nicht die Seele de$Demofthenes 
befitze, und welches zu verbinden zu feyn febeint 
mit dem Urtheile, er habe die Fähigkeit gehabt, die 
Alten, alfo in diefen Reden vorzugsweise den De- 
mofthenes, ad unguem usque nachzuahmen, kann, 
wenn man es auch auf den Verlader diefer Reden 
überträgt, wie man, Hn. G'a Anficht gemäfs, thun 
mufs, nicht für richtig gelten. Es giebt eine Art 
der Nachahmung, welche Geh fo der Art und Weife 
eines Andern fowohl in der Ausführung der Gedan- 
ken, als in der Darfteilung und im Stile anzufchmie- 
gen verftebt, dafs man zweifelhaft werden kann, ob 
man Griginal oder Nachahmung vor fich habe. Der- 
gleichen kann bey diefen beiden Reden Niemandem 
begegnen, denn die Nachahmung der Manier und 
des Ätiles befteht nur in der Anwendung einzelner 
Floskeln und Wendungen, welche theils bey De- 
mofthenes faft auf jeder Seite vorkommen, Jedem 
daher bekannt find, der auch nur Eine bedeutende 
Rede von ihm gelefen bat, theils weniger häufig an- 
zutreffen find. Von diefer Art bat Hr. G. Einiges mit 
kurzen Worten bemerkt, z. B. I. $. 2. p. 87. zu »oft- 
noc Itcttva xal oHiv vyUc ftc faepixu Demoßhencs, 
quem Jolelnoßer imitari; obgleich hier dasjfr auf 
die ganze Formel bezogen werden mufs, und dadurch 
unrichtig wird; 11. $. 19. p. 146. «Tin zt ; Demoßhe- 
nica fornuäa etc. Aber aufser den gewöhnlichen 
Wendungen, befonders bey Uebergängen, hat der 
Declamator noch vieles Andere, oft fogar Seltenes. 
Häufig ift bey Demofthenes nälXov di, z. B. Androt. 
p. 595,7. oibnai, ftäXXor di cJta oaawf Olynth II. 
p. 20, 15. Phil. III. p. 117, 17. dt cor. p. 235, 25. 
p. 246, 17. p. 325, init. / heg. p. 864, init; hau liger 
noch bey dem Declamator; ferner uu*6iiou, xui — 
,«;. z.B. Ol L p. 18, 7. Phil. II. p. 70, 11. Megalop. 
p. 202. init. de cor. p. 236, 1 ; in den beiden Heden 
ebenfalls; fodann W endungen, wie «? xte vuär ny»r- 
t«, ^o&t« ti oi K t&Oc oW Ol. IL p. 20, 19. 



Digitized by Google 



99 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



100 



Phil. I. p. 41, 7. p. 48, 6. tl St t>s oYtrut — ovx Ig^wg 
ourai. Cherfon. p. 101, 22. Ilhod. üb. p. 192, 16; fer- 
ner das & 'xüv Ol. Iii. p. 36, 15. de cor. p. 329, 7. 
Aehnlich dem uU' IxtTat nuhv inumitt II. $. 85. find 
Stellen, wie Mid. p. 577. fin. de cor. p. 281, 26. äXX* 
ixtttit Inuruin. p. 240, 2. 246, 27. Sehr häutig ift das 
Stt SvoTv 9uitoov, rj — ^ in den beiden Heden; eben- 
falls bey Demufthenes, z. B. Phil. III. p. 1 13, 1 1. Wie 
fperiell die Nachahmung bisweilen ift, zeigt II. §.49. 
8 xui Ourftü^o , tl—, aus Dem./ leg. p. 368, 12. Die 
Erklärung diefer Stellen mag hier blofs angedeutet 
werden durch die Verweifung auf Valck. ad Phaen. 
157. Reifig. enarrat. Oed. Coi. 1286. und Matth, gr. 
Cr. $. 477. e. Auch xui ft'rfitig tfira II. 7. ift ent- 
lehnt aus Phil. III. p. 114,21. Liie Satzbildung in 
II. §. 64. ol fttv vjio Auxtduifinrhuv xui Gijßulwv xutu- 
axuiflrrtg , vq> fjuüv ii atoittrztg , ol IIXutuiiT; , ift 
nachgeahmt aus de cor. p. 260, 16. toi - fifv tu dlxutu 
nottTv i m vmntf Tovg nXovai'ovg. Von der Wendung 
aov y üv ^dtutg nv&oitt^v weifs Hr. G. nur Kin Beyfpiel 
aus Demofihenes; aber ganz gleiche find Ulegalop. 
p. 207. ßn. de cor. p. 300, 22; folche, wie er aus Iii— 
merius anführt, find de cor. p.246,8. Jxpt. p. 457, 13. 
p.496,7. Zu den Worten I. $.58. bruv di juvzug Xt'yto, 
ii)v jiöhv Xiyto führt Hr. G. kein Beyfpiel aus Demo- 
fthenes an; üe find aber eine Nachahmung von de cor. 
p. 255, 4. tö J* r/ttTg oruv tl'ntü, Tt,v nuhv Xiyto. Zu I. 
«.27. vui, ttr^i, kennt Hr. G. nur Kin Beyfpiel aus 
i)emofthenes ; ein anderes ift Arißtogit. 1. p. 791, 26. 
Tai, (fi^oi, ttilxOK yuQ fi iyyiyowftv. 

Bey einer fo in's Einzelne gehenden Nachah- 
mung ift es natürlich, dafs auch einzelne Stellen aus 
Dempfthenes, fowohl von Seiten des Gedankens als 
der Darftellungsweifc in den beiden Declamationen 
nachgeahmt worden find; z. B. II. $. 10. p.S9. («»ugioi 
xtnu tov ehr Tvyyuvovng i.uyov. Dem Lept. p. 459, 7. 
tl — dvu'itoi Tin; xntil rov rorrov /.r>/o»' thsl, — (. 36. 
p. 71. tiuXtatu jtuvTtov r/tüg qvXü'iuoJui Stt. Dem. 
I^ept. p. 497, 21. 5 — uuXtoru nuvxiov oi'ouat StTv iuüg, 
Lt. u. 'A(y. , <Tv).u£ao9at. — I. $. 4. p. 3. ovy « rf t nöXti 
ovfuftQtt, u)X u tö Xußot'ov 7ia/«*i — . Phil. II. p. 67, 14. 
& &r;ßuwig avft'ffou xui ory S rfj nu7.it. — I. $. 7. no- 
lioug ßovXu {UQi'doc V^nofttSu at ; de cor. p. 246, 7. Ix 
noittg fttQt'öo; yiviaSai Ttjv noXiv ißovXtr' uv, — . I. §.4. 
nooa9tv fflOtif. »;>' xui Sr,ftoTtxog xui t/;c noXmlug dxnt- 
ßtjg onotSutnt'g. f. leg. p. 430, 5. onovSuwg xui ttoJ.?.« 
Xofatftoc ijj nüXu — xui uXXwg Stffttntxif. — I. $. 7. 
p. 4. uXXü ftny tl xttT^yooovrxo; xui ovxotfuvzovvTog Tui- 
jrjv unavTtc tOUtV OUUfOfi» , to tbv fttv — dt — . de 
cor. p. 268, 16. iyto X.otöoQi'uv xurty/ooi'uc rovtoi SturjtQttv 
Tjyorftut, np Tt)v fttv — . II. §. 49. (tr,iiv («v lyxuXttv 
aitoT; Xyorxt;. Phil. III. p. 117, 2. ol (ttpUv iyxuXÜv 
{yoyiff uvtvt{. — I. 49. rjttuv T(i Stxuta notoivTtav. 
Phil. III. P. 111,23. luv t itiT; tu äfona notttv t iovXt}- 
a9t , woefurch Nicbuhr's Vermuthung iimv beftätigt 
wird. 

Doch genug hiervon, obgleich es nur wenig ift 
gegen die Menge, welche fich anführen läfst. Hr. G. 
hat aber in diefer Hinficht faft nicht das Geringfte 
gethan, ja er hat nicht einmal zwey Stellen nacb'ge- 



wiefen , welche der Declamator wörtlich aus Demo« 
(thenes entlehnt hat, und die er fogar mit den Wor- 
ten ojg «vroff Xjyttc eiofuhrt; nämlich L $.43. p. 19. üf 
tu huqÜvtu Tt( uvaXtiar, noig u ftr du, tüv dnovrtov tv- 
noQtjatu ngocüStt, aus Olynth. III. p. 33,26, und die 
darauf folgenden Worte: uXX' Vtoc uv aojLvzou to oxu~ 
qoe, uv Tt fttiijiv uv rt tlaTTov /, , t»u •/x- r i «<■" 1 
xui x\;itQVqTt}v xui nuvT* uväou Iqtiijc no6!Huov tlrut t 
xui omog prfitic urft' txoiv ytjt uxüiv uvuToi\(Jit TotTOj 
OxoniTaVui' lnndäv Sl ij Oukuixa vnloayr t , [tuTuto; tj 
anoi ä,-- aus Phil. III. p. 128,22. Hätte Hr. G. dia 
Demofthenifeben Stellen gekannt, fo würde er das 
Komma hinter rot-to geftrichen, und hinter üVaTpA- 
y/u, wofür bey Dem. — pfteht, gefteHt haben. Zo 
den Worten I. §. 1. oCrw to»- uil noXtuttrut xqovov [Jr^ 
fioaü.) tiig xui nmtta&ut Xlyuv ntol uvtov, ui) av 
i'vu ftr t t)tvu Tt3v nuvrtov tu Totuvxa do$ut ßtXTto), be- 
dauert Hr. G., die Stelle , worauf fich diefe Worte 
beziehen , nicht zu kennen ; fie ift aber de cor. p. 302. ' 
init. in tntloftriv <J* vntQ l fiuvxov , tv%Iiv fttv urut- 
ofrrjTwr, ouug 6 Intntla fiqv , ftfjt yputjavr' uv l(to€ 
•yoüxt'ut jitXTiov fttjöiva utjTt nounovra nou$nt f< n 
itnta t iivovTU notaßtvout nQO^vu6xt^ov fttji StxutOTtoov. 

Am tadelnswertheften erfebeint die Vernachläf* 
figung folcher Stellen, die zu Vorbildern gedient ha- 
ben da, wo Ge für die Kritik des Textes von Wich- 
tigkeit find; und hier hat Hr. G. felbft Stellen aus 
der Lcptinea des Demoftbenes, ja fogar folche, die 
Mord Ii, ohne fie auszufebreiben, der Sache wegen 
citirt, gänzlich übergangen , fo dafs die Vermuthung 
natürlich ift, er habe felbft diefe nicht nachgefehen. 
Kinige derfelben follen fogleich aufgeführt werden, 
andere werden fpäter vorkommen, wo über Hn. G's 
kritifebe Bemühungen geurtheilt werden wird. 
II. $.47. p. 55, wird die Strafe, welche das Volk 
ehemals über den Arthmius aus Zelc verhängt habe, 
mit den Worten erwähnt: "4q9(uov <J* itf/r t <[iatiftt&a 
noXt'fttov tov ih'uuv Ti5v *A!)r t vu{oiv , uvtov Tt xui TO 
•■ /»• o c uTluovg, oti 6 tut tw fiuoiXit Siuxovüiv xqioi'op 
tig ritXoTtorvt^ov r,yuytv, — ßaatXtT. Morelli citirt 
hierbey ohne genauere Nach weifung Aefchines, De— 
mofthenes, Dinarchus, Plutarchus u. A. bey Taylor 
s. Demoßh. t. 11. p. 364. ed. Cant. 1757. Hr. G. be- 
merkt dazu nichts weiter, nur in der Ton Morelli 
noch citirten und ausgefchriebenen Stelle des Arifti- 
des Panath. I. p. 190. jio&piov ZtXtlrtjv Intl to} ßaoi- 
Xtt (haxovüv yjfvalov fjyaytv tlg FltXonovv^eiov noXt'utoy 
TOV il'jftOV TÜV 'A'J i t i it fi r ■ >• lytffilouvTO uvtov xui J't- 

vo; xui uTluovg vermuthet er uvtov xttl t& yt'vog, 
und dadurch zeigt er, dafs er die von Morelli ge- 
meinten Stellen nicht aufaefucht hat. Hie Hauntfteile, 
welche auch Taylor (z. Demoßh. p. 428, 1. /{.) ohne 
fie genauer zu bezeichnen, ausschreibt, ift Phil. III. 
p. 121. fin., nach welcher fowohl die Stelle im Pa- 
nath. als die in Rede ftehende gebildet ift; daher auch 
die (jebereinftimmung, die Morelli bemerkt. Sie 
enthält die Auffchrift auf der Säule, die dem Arth- 
mius zur Schande errichtet worden : Kdodutog 6 JIv~ 
OiuvuxTog 6 ZtXt/Ttjg, urtuog Votu) xui noXlntoc 
xo5 ii'fHW iQ\i'AV>,v*lwv xui rojv ovppu/,(t)v airdgxal 

ylvog, 
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yfvoc — ott »or XQtaiv Tor Ix täk MtjSur t?g J7i;.o- der Plural richtig, weil im Allgemeinen von Allem 
n&rv^oov fyuytv , oder, wie Demofthenes p. 122, 9. es geiprochen wird, was man an Andern beftraft; eben 
ausdrückt: on xiji dionöxr. diaxoriZy ypvöioy iiyayty ifg fo Üemofth. 1. 1. Z. 10. /tuhara di roii', i<p* oTs Jot( 



ij viuxorioy xpvoioy i/yayty ifg 
UiXoniyy^nov — , l/ßfiov uvxwy urfypaif'cty xu) xtZy arft- 
fti/tov , avxov xul ytvot xai ui//uv( ihai. Aus 
diefen beiden Stellen gebt erftens hervor, dafs die 
Vermuthung lln. G'*, to fey vor y/roc einzufchieben, 
unrichtig ift; zweytens, dafs in unterer Stelle vor 
uit'ftov( ein xui einzufchieben ift, was namentlich aus 
p. 122, 9. und Ariftid. erhellt, aber auch ohne diefs 
durch Conjectur einzufetzen war. Hr. G. hat fich fo 
zu helfen geflieht, dafs er nach ASijraitar ein Komma 



fo Üemofth. 1. 1. Z. 10. fitiXtara di xavx', i<p* ots 
uXXoig ^«AiTifüf Tic i'ywv ogürut. 

Es ift frflher angedeutet worden, dafs Hr. G. 
für manche der vermifsten Unterfuchungen und 
Nachweifungen fich hätte Kaum verfchaffen können. 
Diefs foll jetzt näher nachgewiefen werden. Baum 
wäre gewonnen worden durch Weglaffung der vie- 
len BeyfpieHammlungen für Wörter, die nicht fo be— 
fonders feiten find oder in einer fo eigentümlichen 



gefetzt hat, und nach yivoc nichts, gleich als könnte Bedeutung gehraucht werden, dafs eigene Anmer- 
conftruirt werden: noX^iov — , avxoy xt (d. i. xai av~ kungen dazu nöthig gewefen wären. So werden zu 



xör) xul yivof ütifiovf. Uebrigens hat auch Dinarch. 
Arißog. p. 108. uvxov xai ylvog. — 1. 63. p. 29. 
wird eine Stelle aus der Leptinea zur Widerlegung 
wörtlich aufgeführt: x tf xofyry Atralv^y fit) ngojfQov 
xßlvut tov tut toi rojuor , np\y x&y nuXuiov xovior ilvat 
ypaifufiivos' vir dt — »J/<o/c. Mai giebt die Seiten- 
zahl nach der alten Wolftchen Ausgabe an; Hr. G. 
bemerkt nichts dazu, obfehon das erfte W'ort /pij fo- 
gleic- einem Jeden auffallen muf«. In der That fleht 
bey Demofthenes (p. 486, 12. Ii.) /<>/>, und fo mufs 
auch hier gefchrieben werden , da nur ein Fehler des 
Abfchreibers angenommen werden kann; wie denn 
fchon oft bemerkt worden ift, daft yptjv und /Qr t häu- 
fig verwechfelt werden, und wie diefs auch Ii. §. 47. 
p. 55. der Fall ift. Uebrigens wird durch diefe An- 
führung xuxuXu'noty, was Yr. A. -Wolf zuerft aufge- 
nommen hat, be (tätigt; xov naXuoy, wasBekker aus- 
geworfen, findet fich auch hier, fo wie das xu), wel- 
ches Schäfer wegwQnfcht, aus Ariftides aber natür- 
lich nicht ausgeftofsen werden darf. — War eine 
Stelle werth, mit der Mufterftelle aus Demofthenes 
genau verglichen zu werden, fo war es die, worin 
die Grofsherzigkeit der Athener gerühmt wird, als 
die Lacedämonier eine Summe, welche die Dreyfsig 
von ihnen geliehen hatten, wiederforderten, II. 6.66. 
p. 63. Morelli nennt auch die Stelle des Demofthe- 
nes p.460. fl; Hr. G. aber fagt nichts weiter darüber, 
nnd fcheint fie nicht nachgeschlagen zu haben , da er 
fonft wahrfcheinlich das unodotn ut , welches er aus 
demVat., wo anodovtui ftcht, aufgenommen hat, aus 
ihr betätigt haben würde. — $. 86. p. 70. wird aus 
Üemofth. p. 493,1. das Gcfetz gegen diejenigen ange- 



1. $.3. für xniuiiittn9 in y/*Qtt> und tvtnynt!uv nicht we- 
niger als 10 Beyfpiele aufgeführt , deren erftes fich 
fchon bey Schneider findet; ein Beweis, dafs Kr. 6. 
hier nicht etwas wenig oder gar nicht Bekanntes ge- 
geben hat. Dahf-r bezieht lieh auf diefe Beyfpiele, 
und die zu J. 7. für inoilng. $. 15. iivio xul xuru. ibid. 
Q07ttj. $. 18. Ttpo'SntTv. J. 19. ti&tvfT*. §. 21. ai-riaxuatf 
und avviffxayuv, $. 24. aifiyvyttv. $. 25. yoQtjiTv. $. 26. 
7ioXt/nTv u. f. w. , nur hedingungsweife oder gar nicht, 
was Hr. G. p.XI. fagt, dafs durch dergleichen Samm- 
lungen (talia locutinnum colUctanca) die Grammatik 
und Lcxicographie gefördert werden; auch ift die 
Anwendung einzelner Wörter nicht ein Zeichen 
fingftlicher Nachahmung, und zwar diefs um fo we- 
niger, da mehrere derielben in anderer Bedeutung 
und andererConftruction als bey den Alten gebraucht 
werden. Diefs genauer zu unterfuchen , würde von 
grofsem Nutzen und eine Zierde der Ausgabe gewe- 
fen feyn, aber JciJer hat Hr. G. auch diefs unterlaf- 
fen. Es fcheint, dafs Hn. G. nicht Immer klar ge- 
wefen, für wen er fchrieb, und dafs er nicht be- 
dacht habe, dafs ein Herausgeber des Ariftides man- 
che richtige und gute Bemerkung unterdrücken mufs, 
weil er vorausfetzen kann, dafs fie denLefern diefes 
Schriftfiellers hinlänglich bekannt feyn werde. Es 
beftatigt fich alfo in der That, was Hr. G. in der Vor- 
rede fagt: er habe Manches fflr fich gefchrieben. So 
wird zu 1. $. 1 , wo unxu voi kommt , gemeint, dafs 
diejenigen, die auf dergleichen Kleinigkeiten nicht 
gewohnt wären zu achten, hier einen Fehler des Ab- 
fchreibers vermuthen könnten , da fic wflfsten, daCs 
Arifliiles die Attiker nachahme. Und in der That fey 



führt, welche das Volk in dein, was fie ihm verfpro- diefe Form bey Thucydides und den Tragikern nicht 



chen , getäufcht haben. Das Gcfetz führt Morelli 
aas Demofthenes an; es folgt aber bey dem Drclama- 
tor wenige Zeilen nachher eine Stelle, welche fich 
ähnlich auch beyDemofth. findet: niö; 017 /j/u"V urroT; 
ixißovXivHV dö'iofir, lif ' u xot>g ukXog üiwifity Jf«>« 
xov , xuvit' ixamg jjiiff; uo-'uafiimt ; bey Domo 
Oes: «/V ot'x ulayhio'S' , ut uvüq.'A'S., il , if' iL 
ulXois Quyvzoy Lt;ftiuy /r«;nrf, xovt' cit'roi notovvTfS 
irurr-atoitt; Es ift daher auch an unterer Stelle i<f>' 
ta und tov& zu fchreiben, nicht itp olg und xuiD'; wie 
Taucher meinen könnte, denn hier wird von Einer 



f the- 
xoTg 



Sache, dem Täufchen, gefprochen; nachher ($.87), 
« »op' uX).ot; — xifiOJtttiiut, xovxois «w» 



• I — /» 

• ixuy iriffinivoi, ift 



zulärfig, aber Flato und Demofthenes hatten lieh ih- 
rer bedient; wofür VN orte des Thomas Magifter an- 
geführt, und Wolf und liiiz citirt werden. Zu 5. 
werden Beyfpiele für die Formeln mnra naitiy und 
otnniu faecre gegeben. Hier Jiefs fich eine wichtiger« 
Anmerkung über die Conftructiou diefer Formel bey 
altern und neuern Schriftftellern, und einen eigen- 
thümlicben Gebrauch derfelben machen. Zu f. 11. 
wird über nQoai^xt ft. nooa^xu, aber nur inBeziehung 
auf Ariftides gefprochen. — §. 15. zu diu aut xur 
ilxorauv: Jimuia multa — cum Graccis Jlriploribus 
amnibus, tum vero imprimis AriJWdi fumiliurifß- 
ma. — §. 16. viele Beyfpiele für xi t * df//J t v und Jp- 
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rr t v, omnino, tum Theil ans Reiz z. Viger. p.723, 
wie Hr. G. felbft bemerkt. 

In Verbindung fteht hiemit die Erklärung von 
Wörtern und Redensarten aus der attücbenGerichts- 
. fprache, die von den Sophiften auf andere Dinge über- 
tragen und zum 1 heil anders cooftruit wurden. Ge- 
wöhnlich begnügt (ich Hr. G. hier, anzumerken, dafs 
das Wort eigentlich eine gerichtliche Bedeutung ha- 
be; bisweilen fahrt er noch Beyfpiele dafür an; z. D. 
$.5. zu yogr^Tr. — $. 33. vo^iu>* od^oriaf tu|#k. Vo- 
•cabuium milttarc: ac nolijjima tj\ t\ Xunord^i'u; wor- 
auf einige Beyfpiele für Xn'nttr ?/)r ragir in der nicht 
militairilchen Bedeutung gegeben werden. — $.34. 
TOt'TWC avTOvc (joi'i rofiws) — ti( Xtiiov^vvrvai , tue 
&y Tic y ijtKM , rtXtiv. Hurjus politicum Itgifii locutio- 
nem ad alia omnia trantlatam. Et Uniter hic quidtm, 
addita placantc fommla : <!><; äv nc qt' t aat, quam omit- 
tit injra $. 54, lectorem ajf 'uctum putans. Dann fol- 
gen Beyfpiele. ^ Unrichtig ift hi$r die Bemerkung, 
aas wc U9 r#c q t',oui beziehe fich auf den veränderten 
Gebrauch der Redensart Oberhaupt; diefer war dem 
Sophiften zu geläufig, als dafs er einen folchen Zu- 
fatz hätte nötbig glauben follen; das Ungewöhnliche 
ift hier, dafs von den Gefetzen gefegt wird, lie 
worden bey denjenigen (Menfchen) eurollirt werden, 
welche Liturgien leiteten. $. 64. ift diefs nicht der 
Fall, deshalb fehjt der Zufatz. — $.67. iUnp — Xa- 
ytTt. DarOber wird das ganz Gewöhnliche, fogar mit 
Beyfpielen, gefagt. — II. $. 78. im (/ijroij loculio eft 
in Jorenfi dicendi genere Jutta ujitata. — $.81. Ttjv 
fi'fnp«|iy. Hacc quoque locutio proprie politica ejt. 
(Etwas anderes ift fie hier auch nicht.) 

Aufserdem find Erklärungen, fo wohl Wort- als 
Sacherkiärungen, nicht febr häutig, obgleich fich öf- 
ters Gelegenheit dazu darbot, z. B. 1. $.4. Ober Xijpoc 
nun' *,«oi npo; to y/i-oc, nach Wyttenb. ad Plat. 
Fhaed. 72. C. p. 179 fq. — $. 21. Ober tl y«p nifri 
dyiuya^ tiv du (u\n oiQarivto&ai fttjt Tß<>;pap/fO' firji 
ftt t ä*y T<5v nürtiav nottTv, u Xttiarpyiwv low lidr, — . 
$. 37. Ober dtuyQuifta&ui , und $. 42. Ober ngottultTnOnt 
vom Vorladen vor den Rath des Areopaeus. Zum 
Theil befchränken fich in diefer Hinficht die Anmer- 
kungen des Hn. G. auf Berichtigungen von Irrthfl- 
mern Mai's und Morelli's, obgleich Manches ohne 
Berichtigung gelaffen ift, wasderfelben bedurft hätte. 
W as insbefondere die Sachbemerkungen betrifft, fo 
zeichnen fich Morelli's Anmerkungen vor denen des 
Hn. G. durch Gründlichkeit und Gelehrsamkeit be- 
deutend aus, und Hr. G. fcheint diefen Punkt der 
Bearbeitung abfichtlich vor der grammatifeben und 
lexicalifchen Erklärung und der Texteskritik ver- 
nachläffigt zu haben. 

Es darf aber nicht ubergangen werden, dafs fich 
fowobl in den erklärenden Anmerkungen, als auch 



bey der Ausübung der Kritik bisweilen Spuren einer 
Flüchtigkeit zeigen, die felbft nicht durch die kurze 
Zeit der Ausarbeitung entfchulcligt werden kann. 
Z. B. werden zu $. 6 für das, bey den Sophiften häu- 
fige ofc, eo quod t Beyfpiele gegeben,— wobey übri- 
gens auf keine Weife Dem. de cor. p. 281. oTc — Ixl- 
Xptjvro verglichen werden durfte, — dann wird als 
etwas ganz Gewiffes getagt, eben fo fey II $.94. ro<~c 
gebraucht; in der Anmerkung zu diefer Stelle aber 
wird atiov dem avrw mit Recht vorgezogen, und roTc 
ahoi verbunden. Dennoch wird zu L $. 26. p. 101. 
«t-roc «frü citirt — 1. $. 25. vermuthet Hr. G. 6i%m 
r/Je xaixwv aparo/ac ft. rijc Ji/a tovxwv noevoiae,' denn, 
fagt er, nullius manini exempli praepqjUionit medium, 
locum inter articulum ac nomen tenentit. Auch 
Hr. Dindorf hat die Conjectur aufgenommen; doch 
fteht $. 47. iijc lf avxt,v tlrtx ««rofac. — $. 85. be- 
merkt Hr. G. nichts Ober Sxav — qalvtxtu, und IL 
$. 23. nichts Ober oxav — i$t\ucrn(. Hr. Dindorf bat 
es corrigirt. — $. 44. fteht ixtXtmv. Dafs diefs falfch 
fey, darin hat Hr. G. fehr Recht; er fetzt aber hinzu: 
quid ? quod n usquam adhuc de pluribus uxtXtitue f*r— 
mofuit? Allein fchon $. 9. kommt in& »Xij#oi£ uxb- 
Ituüf vor, und $.89. iiä Tue JyftoaMrovs drtit/ac* 
Wie der Plural zu nehmen fey, lieht man aus 60. 
uS Sidti^xui tiaiy axtXtlui; r t noh(. — Dafs Hr. G. 
H. $■ 6. äXXu ftyniü rovro* dXX' or« — nicht richtig 
erklären, und durch Verwandlung des Kolons in 
ein Komma, wie Hr. Dindorf jetzt gethan hat, ver- 
beffern konnte, fondern eine Conjectur für nötbig 
hielt, findet zwar darin Entfchuldigung, dafs auch 
Morelli nicht darüber in's Klare kommen konnte, 
lag aber gewifs nur daran, dafs er die Stelle zu 
flüchtig betrachtete; ohne Zweifel hätte er fooft 
das Richtige gefunden. Uebrigens ift die Wendung 
nach Demofth. /. leg. p. 403, 27. uXlu rfnm fof ro, 
dXXu Ttif tiuQTt ^lus fto, Xiyt. de cor. p. 259, 12. uXV 
oinw tuq* jovitov. 

Dafs der Text der beiden Declamationen durch 
Hn. G'* Bemühungen gewonnen habe, ift nicht zu 
leugnen, und gewifs wäre Hr. G. der Mann dazu 
gewefen, etwas recht Gutes zu leiften, wenn er die 
Ausgabe weniger übereilt, und weniger leicht ge- 
nommen hätte. Zuerft ift der Text dadurch cor- 
recter geworden, dafs kleine Fehler und Ungehö- 
rigkeiten , namentlich des Vat. Cod. in der erften 
Rede, verbefTert worden find; wovon fich gleich 
auf den erften Seiten manche Beyfpiele finden. Die 
Abweichungen der Mai'fcben Ausgabe Gnd unter den 
Text gefetzt, und mit fortlaufenden Numern be- 
zeichnet; wobey zu loben ift, dafs auch unbedeu- 
tende Accent fehler z. B. not. 19. ravrac. 22. rctvnjv. 
26. QtfuajQxXtt. nicht Obergangen worden find. 
{Di* Fort/tttung folgt.) 
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i hatHr.G. an ziemlich vielen Steilen dieLes- 
trten das oder der Codd. durch Conjecturen verbeffert, 
die er tbeils aufgenommen hat, theils ohne Bedenken 
hätte aufnehmen können. Zu den erften gehören na- 
mentlich 1. J.2. xar* dvrbe oavroStt. x. a\rt.auvr6r. L 15. 
ro^rcc fpow'r It. rovro <p. Ä. 16. xa^' ovrov ft. x. avrov. 
S. 26. ft. /j. J. 68. ittpws It. it/po<f . $. 69. £<d 3* oi ro« 
lt. i' ttviov. II. 24. awayaipf r ft. mmupt". $. 40. t/c 
Ktauaoat ft. — äfft«. $. 78. naX«>> al ft. ». 2». Ohne Be- 
denken konnte aufgenommen werden 1. $. 4. ItiQip rtp 
ft. «. t&. $. 6. xut 7 uvrov ft xaT* avtwr. 37. utl yiyvo- 
ft. xa> y. §. 69. xivovTtc ft. Ttlrorrte.. Ä. 68. f iäo- 
ru«i"( ft. fiil<mxtTc. $. 78. xtpl' tov fiijxh' ©Tbc n tlrai ft. 
x*oi tov fitjxJt' o/bc xt' ibid. rovrov ft. rovrw. II. 6.36. 
npoHrt filac ft. rcpo^ujdWaf. 61. aviotif ft. ai'iof;. 5« 54. 
'Ih'ora ft. 'A'/awu. 78. ffcoTioc lt. ttxoro;. Dafs diefe 
Emendationen von Hn. G. nicht aufgenommen worden 
find, kommt wohl daher, dafs er (ich nicht bemüht 
bat, feine Conjecturen Ober feine individuelle Mei- 
nung hinauszubringen. Es giebt eine grofse Menge 
von Vermuthungen, die, wenn fie auch vielleicht 
nicht auf den erlten Anblick einem Jeden einleuchten, 
nnd manchen Zweifel in Geh zu fchliefsen fcheinen, 
doch durch fcharfes Eindringen in den Gedanken 
des Schriftftellers zu einem Grade von Evidenz ge- 
bracht werden können , dem zur Gewifsheit nur die 
Sufsere Beftätigung fehlt. Ohne diefes klare Be- 
wufstfeyn der Gründe für eine Vermuthung täufcht 
man Geb nur zu ietebt, hält ßch felbft von derfelben 
für überzeugt, ohne es zu feyn, und bewirkt, dafs 
Andere, ohne auf genaue Prüfung von Gründen, die 
nicht vorliegen, Gen einzuladen, wieder ihre, viel- 
leicht an dem Felben Uebel krankenden, Meinungen 
und Vermuthungen dagegen vorbringen. Hr. G. 
fcheint übrigens leicht von febarfer Beurtheilung 
namentlich grammatifeber Dinge zurückgefchreckt 
zu werden, und, wie er S. XIV. geftebt, wählt er 
dann in der Hegel die Methode, dafs er es anders 
macht, als die melften es machen. IÜXtftos yuQ , fetzt 
er hinzu, änurttu» funtjo. Allerdings! aber nicht ein 
foleber Krieg, wie Hr. G. ihn gegen die Menge fahrt, 
fondern ein Krieg mit Gründen. 

Gewifs würde Hr. <?. über manche feiner Ver- 
mutbungen nicht gefchwankt haben, wenn er den 
Werth und die Befchaffenheit der beiden Codices 
geprüft und beftimmt hätte: denn auch dadurch, dafs 
A. L. Z. I8»9. Dritter Band 



er diefs unterlaffen hat, ift ihm manches Argument 
entgangen, das Unheil über manche Verfcbieden- 
heit in den Codd. erfchwert worden. Dafs für die 
zweyte Rede die Vat. Handfchrift beffer ift, als die 
Venet., ift auf den erften Blick klar, und auch von 
Hn. G. einige Male im Allgemeinen bemerkt worden. 
Die Beurtheilung der Handfcbriften ging am heften 
von der zweyten Bede aus , auch für die Vat. , und 
dadurch konnte auch in der erften -Manches Geher 
beftimmt werden. Die Hauptfehler in beiden 
Handfcbriften Gnd Auslaffungen fowohl von Syt- 
hen und Wörtern als ganzen Zeilen , letzteres vor- 
zuglich im Veneti, falfche Endungen und Ver- 
febreibungen einzelner Buchftaben, namentlich 
derer, die nach dem Itacismus gleichklingen , dann 
aueb des « und v, w und 0. Alle diefe Fehler finden 
Geh, die Corruption der Endungen ausgenommen, 
im Venet. viel häufiger als im Vatican. Einige Feh- 
ler finden Geh in beiden Codd., und gewifs fehlen in 
beiden manche Wörter, voo denen es noch nicht 
bemerkt worden ift, fo dafs die Vermuthung Glau- 
ben gewinnt, beide Handfchriften feyen nach Einem 
Codex, und zwar einem mit vielen Abkürzungen und 
mancherlei Fehlern, namentlich Auslaffungen, an- 
gefertigt worden. INachläffiger und bedeutend un- 
wiffenderwar der Abfchreiber des Venet. Cod., da- 
her bey ihm das Verfehen vorkommt, dafs das Auge 
auf ein anderes Wort abgeirrt ift , und er diefes hin- 
gefchrieben hat, ohne zu wiffen, was er fchrieb; 
z. B. S. 43. h T(i5 Sm ft iv ufqu, wo üm gleich 
folgt. S. 45. uiv ovx Tri t ft. xal rnM, WO gleich nach- 
her /Wv ovx tV< folgt. Aus den Abkürzungen im Ori- 
ginalcodex erklären Geh ganz natürlich oft wieder- 
kehrende Verwechfelungen , z.B. des Si und xal; 
des und tmig. Dieselben Fehler Gnden Geh in 
der erften Bede. Zufatze find in beiden Codd. feiten 
und unbedeutend. Die Belege für diefe Urtbeile ha- 
ben wegen Mangel an Raum weggelaffen werden 
m offen; es ift aber für einen Jeden leicht, fie Geh 
felbft zufammenzufueben. 

In der Entfcheidung Ober die Lesarten der bei- 
den Handfcbriften zeigt Hr. G. in der Regel ein 
richtiges Urtheil; eben fo bey der Zurück weifung 
mehrerer Conjecturen, die Mai dem Texte aufge- 
drungen bat. 

Zu zeigen aber, dafs Hr. G. fich oft zu unrich- 
tigen Conjectu ren hat verleiten laffen, theils wo 
keine Urfache zum Conjiciren war , theils wo 
ein tieferes Eindringen etwas Anderes gezeigt haben 
würde, und dafs noch Vieles ftehen geblieben ift, 
was zu verbeffern , wenigftens zu bemerken war, 
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ift leicht, und Coli im Folgenden gefchehen , wo zu- 
gleich manche Anmerkung genauer durchgegangen 
werden foll, in Beziehung nicht blofs auf Kritik, 
londern auch auf Grammatik und Interpretation. 
Es wOrde zum Theil Anderes gegeben worden feyn, 
wenn nicht Geel's Kecenfion in der bibl. crit. nov. 
Vol. IV. 1828» fchon Manches abgefchloffen hätte. 

1. $. 4 fagt der Declamator , dafs Demofthenes 
nicht auf das Rückficht nehme , u T/j näXtt avftaipu 
dXX' EL ti3 Xußpi'ov natil , i), li ßovXia&t , xip uvxu>. 
So hat die Handfchrift. Hr. G. verändert es in ol 
avuü, und diefs hat auch Hr. Dindorf aufgenommen. 
Aber ein folcher Kigennutz wird Demofthenes nicht 
vorgeworfen, dafs er um feiner felbft willen das Ge- 
fetz bekämpfe, fondern feines Stiefsohnes wegen; es 
ift aJfo rät uixov zu lefen. Wie früher bemerkt, 
find die Endungen in dem Codex häufig verderbt; 
uiaiü und avroü werden ll. $. 94 auch verwechfelt. 
Dafs diefe leichte Verbefferung beiden Herausgebern 
entgangen, ift um fo auffallender, da zu einer Stelle 
$. 35, wo der Declamator fagt, Demofthenes be - 
kämpfe das Gefetz diu x6v tuvxov xal Xußgiov 
nutitt Kxi'atnnov xovxovt, Hr. G. eine Anmerkung ge- 
fchrieben hat, in der er auf denKunftgriff desSophi 
ften aufmerkten» macht. — $.7 rieifst es, De- 
mofthenes fcheine felbft fein Verfahren fchlecht zu 
finden, und defshalb ttixio aytjftuxi^itv xi xul npouynv 
xiv Xoyov t wo Hr. G. mptuyitv aus §. 60 vermuthet. 
Das ovxut gehört aber fowolil zu oy^ftailtttv als zu npo- 
uynv, und bezieht ficb auf den Gang, den Demofthe- 
nes in feiner Rede genommen hatte, und der vorher, 
$. 6, aufgedeckt worden war: npwxu ftiv — txftXo- 
fuvog, tnuxa xovxov ftv^a9tig. — $.12. S.,7: „Nicht 
auf die Abkunft, fondern auf die Thaten kommt es 
an bey der Ertbcilung von Gefchenken durch das 
Volk." xi yaQ li4ytXXtv( fiäXXov Otpaixov npog xb xr,v 
nuQa xüiv^EXXgvtov qipto&ut yäptv , üv *it'<ftj$ nfttfut xoi'4 
l püttg iXwatv; initdt, o ftiv ix tfttLv , u &' ov rmoOrof. 
Die letzten Worte hält Hr. G. für eine ftmidncium 
Uctoris alicujus refutalionem, die zuerft an den Hand 
gefchrieben, dann in den Text eingefchoben wor- 
den fey. Auch Hr. Dindorf hat fie eingeklammert. 
Allein der Gedanke des Deel, ift: deshalb, weil 
Achilles ein Götterfohn ift, Therfues nicht, würde 
jener keinen gröfsern Anfpruch auf -die Dank- 
barkeit der Griechen haben, als diefer, v«enn beide 
gleiche Thaten gethan hätten. Die Erwähnung der 
Abkunft, welche in jenen Worten liegt, ift alfo das, 
worauf der Redner eigentlich hinauswill, und kann 
nicht wegbleiben, da man bey den Namen Achilles 
und Thrrutes noch keinesweges genöthigt ift, ihrer 
Abkunft zu gedenken ; es ift daher der Satz bis zu 
Ende zu verlängern, und das Fragezeichen erft nach 
»woCroc zu fetzen. Ein mufterhafter Stil ift von dem 
Declamator nicht zu verlangen. — Ä. 53 wird von 
den Belohnungen der Wohlthäter gefprochen : xovg 
ii fuydXuv xal 9uvfiaoxt5v xul xüv aixüv xotf &totg 
u%iovrlti (oi npoyovoi) xtüv nqo(pr)uuxtav , tau d' olg xul 
XP^ftaxa oxt nXiioxu itiivttg' xul yäp nXi&pu xFjg uiv 
Tutfvxtvftivtjf , xf,( ii xul rf/tXr t ;. Hr. G. behauptet, 
die Worte xul yup verträten hier die Stelle eines 



Adverbiums: nimirum. Diefs, fagt er, fey bey al- 
len Stellen der Fall, wo yäp mit dem Parücip. ver- 
bunden fey , wie Xenoph. venat. V, 32 xaxußuXXuw 
yup xat napußuXXttv xi txtpov oig nXäytnv , tnaxipu uv 
Xvnrjxat, untpuiofttvog , wo nichts zu ändern fey, in- 
dem eigentlich aus dem Vorhergehenden das 
Hauptverbum zu wiederholen fey. Die Sache ift be- 
kannt genug, wie yäg beym Particip. zu verftehea 
fey; wenn Hr. G. aber meint, es fey für die Erklä- 
rung der Stelle aus Xenophon nichts weiter nölhia 
als diefe Kenntnifs, fo irrt er. Glaubte denn Hr. 
wirklich, dafs Hermann, der zum Vi°cr, S. 776 eine 
Conjectur über diefe Stelle vorträgt, diefs nicht ge- 
wufst habe? Hr. G. hat auch nicht durch die Art» 
wie er die Stelle anfahrt, gezeigt, dafs er fie rich- 
tig erkläre. In Thucyd. 1, 25 haben fchon Andere 
die Erklärung gegeben, dafs das V'erbum nupr t ftiXow 
zu den dortigen Participieu zu wiederholen fey, und 
Goeller führt dort auch fchon die Verbindung von 
tl, r,v, intl mit d. Part, an, fo wie auch Hermann 
S. 777 diefcs für iuv bemerkt. Wenn diefs aber 
auch richtig ift, fo hat doch Hr. G. dadurch noch 
nicht gezeigt, dafs xul yup nimirum fey. Diefe Be- 
hauptung weiter zu verfolgen, ift um fo mehr unnö- 
thig, da nimirum hier nicht einmal paffen wurde, 
fo wenig wie xul yup überhaupt hier palst, da nXtöpa, 
wie lieh fogleich noch deutlicher zeigen wird, nicht 
eine Erklärung von ypr t ftuxa Sit nXiToxa feyn kann. 
Auch ift die Autlaffung des yr t in einem folcnen Falle 
wie hier nicht zuläffig, denn nXi trqu xtjg ftiv nttfvxtv- 
fitvr t i xr t g H ViXfeih: theils der bebauten , theils der 
unbebauten Erde. Es ift daher yijg nlt&pa ft. yuo 
nXt'&pu zu lefen (wie $. 70 yi'g nXi9pu, II. (. 100 nXi- 
&gu yijg vorkommt) und das Kolon nadi itiüvug zu 
ftreieben, fo dafs die beiden xul fich entfprechen, 
und dadurch die grofse Schwerfälligkeit und Incon- 
cinnität, die vorher in dem Satze herrfchte, geho- 
ben wird. Auch hier nämlich hat der Declamator 
eine Stelle aus Demofth. vor Augen gehabt, die Hn. 
G. entgangen ift. Demofthenes erzählt l^ept. S. 491. 
Jin, einen beflimmten Fall, wo das Volk Geld und 
Land gefchenkt habe, und auf diefen bezieht fich die 
gegenwärtige Stelle, sivotftüyy duiptüv, ivl xüv tum 
Xgqoiftü/v, txator ftiv Iv Evßot'a nXt&pa yij( nttf v — 
xtvftivr t t idoaur, ixaxvv ii y/tXijc, i'xt d' 
uqyvptov ftväf ixaxiv xul xfxxupue ttx r,ftipa( bpay- 
ftä(. Vielleicht könnte der Eine oder der Andere 
aus diefer Stelle fchreiben wollen : xai yup nXt&pa 
yijg ftiv na?., yf,s ii ift., allein dafs die Gefchenke 
an Land und Geld neben einander erwähnt wer- 
den müffen , erhellt theils fchon deutlich genug aus 
der angeführten Stelle, theils auch aus S. 492. init. 
To« ftiv yup ij jiSXk ijftüv xai yij( f,n6pu xal X9V~ 
fttixatv. — §. 70. «/ di nXfjv üxiXu'ut nüvxtnv üvcu Xfyn 
xvpiovf, xul aixr t atv iv npvxuvii'io xal ovvotxt'ac xal dp/ag 
xat yrj( nXiifpu xal navxu xa xotavfr olf t^toxt v/- 
f'ttv , nov Xavx' ioxtv iyxuXüadat itxatog; da Hr. G. 
durchaus nicht wufste, welches die Conftruction 
diefer Stelle wäre, vermutbtete er awtote ft. oT(. Er 
fcheint oTc für das Neutrum gehalten zuhaben, und 
in der That ift es in fehr ähnlichen Stellen diefer 
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Reden das Neutrum, z. B. II. $. 64. nuotv oTg t£«m 
roic ewo/lTac xoo/«^. Leicht war es, off für das 
Masc. zu erklären, und gewifs ift diefe Erklärung 
der Conjectur von Hn. G. vorzuziehen; dennoch 
liegt auch in ihr etwas Unpaffendes, da hier nur von 
einer Einfchräokung des Volkes in Hinficht auf die 
Gefchenke, nicht in HinGcht auf die l'erfonen, 
denen fie gemacht werden fallen, die Hede feyn 
kann : denn das Volk durfte fie einem Jeden geben, 
dem es wollte , d. h. den es deffen für würdig hielt. 
Daher ift vielmehr ugiöV lau ft. Titan zu lefen, ganz 
ähnlich, wie II. $. 34. ov näot uhtaxtv urtXtlag ovdi 
6tu nuvrwv anXwg jovfr' fjxti , dXX' olg u^iqv tu 
loiavir' wc tvtoytiwg didövai. — 73. tlxbg yuQ 
dtog , ftäD-o* 6i nüaa uvüyxtj. — Dafs Hr. G. das 
zweyte tlxbg mit Unrecht ausgeworfen habe, ift von 
Niebuhr bemerkt worden, welcher tlxbg yap , tlxbg, 
u&XXov ü n. av. fchreibt und dem Hr. Dindorf gefolgt 
ift. Es liegt indeflen eine kleine Unpafslichkeit 
hierin. Durch die Wiederholung wird ifxoc hervor- 
gehoben und verftärkt, und dann doch gleich wie- 
der corrigirt. Daher ift zu fchreiben : tlxbg yap , tl~ 
xig; ftäXXov öi n. uv. Auch hier nämlich fcheiot eine 
Nachahmung aus Demofthenes anzunehmen zu feyn, 
der de cor. S. 270, 21 die Worte hat: yup «ort, 
iyi XJyot; yßi$ uiv olv xu\ npiutpr. — II. j. 14: „Das 
Gefetz des Leptines könne nicht Gefetz genannt 
werden" rw xoaovxuv xal rrjhxovnuv rij noXtt ittvan>, 
iiv iutTg, w äviptgjiir., np6gr,o9 } , uvrbv uaiov 
«» ytytvr t oi)at. Hr. G. y die (Jeberfetzung Morelli's 
ß f os auetorea accedatis für falfch erklärend , vermu- 
thet nooqotr' , und Hr. Dindorf ift ihm gefolgt. Al- 
lein noöttafrui ift nicht permittcre , wie Hr. G. Ober- 
fetzt, fandern aufgeben, fagt alfa das Gegenlheil 
von dem, was gefagt werden fall. Richtig ift 
apögqofr' , denn nQotjto&ui ift nnosdlyto&at , wie be- 
kannt. — $. 17. 6. 42: „Du bift fa weit entfernt," 
beifst es, 8 ßovXti yudhog ÜQ/ua^ui, wc xai 8 ittj ßov- 
Iti quöIid; ntfttntoti* — uhoxöfitvof. Der Vat. Cod. 
hat $ m (iovXtt , was Hr. G. vorzieht , weil Ariftides 
die Attractioneo hebe. So auch Hr. Dindorf. Aber 
<pftr t ßovXu enthält den fallchen Gedanken: „durch 
etwas, wodurch du nicht überwunden werden willfi," 
als wollte der Gegner durch irgend etwas über- 
wunden werden. Der Gedanke ift: „du bift faweit 
von dem, was du willft, entfernt, dafs fagar, was 
du nicht wünfeheft, gefchieht, dafs du u. f. w. " 
Auch liebt der Declamator fa viel wie möglich glei- 
che Wiederholungen in folchen fpitzen Sätzen. — 
J. 25. itTvii XtifOvoyitSv ttnto tov, uüXXoy H wc ov3t- 
*©c roiiutv ndnuv. Diefs ift die Lesart der Hand- 
fchriften. Statt Hn. G'< Verkürzung des tovtw* in 
tüv, welche Hr. Dindorf aufgenommen hat, ift eine 
Zertheilung in tov tw* vorzuziehen, fa dafs lieh wie- 
der utuq tov und wc ovitmig tov entfprechen. — 
(.36. S.51. Es wird von den Wohlthätern gefpro- 
o, die ihres eigenen Rufes wegen Belohnungen 
afchen m Offen: tl MoTtg, utgtlxal to xuXovs xä~ 



-/a5xt'f avioig ytytv^odat alnmi axov ttxflot TOV ytpa/v 
rfrwodw, Ute iäv utj tovto jtuofj, ovo av 
tovtI yiyovig. dXX' intl to yipw* tfctöo&a* xuXovg 



xäyaOovg dttxvvot iiäXXov xal yv(o(iftox{povg xafrloTTjOi 
näot , xu&dntQ tovc 'OXrumovlxag 01 nounixol oxtaavoi, 
iiäxovxo Stt iijnov ^ uüXXov ii näaa dvdyxt) , xal ytoüiv 
avxovg r^iüio&ui , wc uv ftukXov xaXol xdya9ol — • Soxüot 
xal wotv. Diefer Satz ift bey Hn. G. zuerft durch 
Druckfehler merkwürdig entftellt. Aufserdem hat 
Hr. G. die Conftruction mifsverftanden , und defs- 
halb ift ein Fehler flehen geblieben, den auch Hr. 
Dindorf noch hat. In tue — ytyovog , behauptet Hr. 
G. , könne das verb. finit. nicht entbehrt werden; er 
vermuthet alfa tovi }j ytyovon. Es Ift aber wc — 
ytyov6c eine, namentlich in diefen Reden, häufige 
Conftruction des acc. abf. mit wc, wie 1. $. 16. wc 
fi6vr t v luvxijv oloav nQÜ^ir «p/orijv. 4. 19. wc — 
ovouv ßXuß^v. Diefe Conftruction ift hier einge- 
fchoben und kann als l'arenthefe gefchrieben wer- 
den. Das (.) nach ytyovuc ift aber in ein (,) zu ver- 
wandeln, da fich dasäU' hinter demfelben auf»/ xal 
bezieht und das Ganze bis utatv Einen Satz bildet. 
Eine der Conftruction nach ganz gleiche Stelle ift 
$. 110. tl yug xal ftültoru itdvriav iv nuayuv faltig 

tlxuiot , dXX.', intidt/ toviov tv^tlv oi'% oliv n 

H^naoivrog ixu'vov, dtT ö 1,710 V xai autpoiiotov t)(iTv. — 
Einen Beweis von Kühnheit, wie er nur feiten bey 
ihm ift, giebt Hr. G. zu $. 49, wo der Declamator 
fagt, die Athener würden, nähmen fie ihren Wobl- 
thätern die ihnen früher verliehenen Gaben, nicht 
nur fich und ihre Nachkommen , fondern auch ihre 
Vorfahren fchänden; nämlich xai rj xüv nooyövaiv 
ov (tovov i>ni(p twv uüixovvtiov 9-avfiaait] xal 
ütonog ngo&vfu'u xt xal onarStj , dXXu xal 71 noog rovg 
yrv/^xoTag xal xurunirftvyoTug — xaxlag. Puto etjxd- 
dem, fagt Hr. G. , hoc majus aliquid ejj/e, in tot 
adeo favorem conferre , qui aliis injuria» intule- 
runt, quam in cos, qui a Jortuna male habiti Junt : 
quid ergofibi vult ov ftövorl Kr vermuthet alfa, dafs 
adixovfitviov ft. udixovv rotv zu lefen , oder eine Lücke 
anzunehmen fey: ov /ivrov [tWp rat* uSixoi'fiirt'tv 
xaraj tw* ä&txoiviMv. Hr G. hat durch die ange- 
führten Worte die Richtigkeit der handfehrift- 
lichen Lesart felhft beftätigt, denn nicht blofs 
die bewunderungswürdige und aufserordentliche 
Großherzigkeit unferer Vorfahren, ift der Gedanke, 
fondern felbft die geringere wird man bezwei- 
feln. — $.60: „Es'ift ingewiffer Art daffelbe, ge- 
gen die Götter und gegen die Wohlthäter fich verge- 
hen;" xai fu}i- üvSqmxoi fiiv undviinv tfalv iviuig, 
9toTg äi , tl fir,itvog itl uöv undviotv , St ovm^o- 
QnyoTg tojv uttüviuiv dXX' f;v xä nap* rjiäv mot IX- 
Xtlnn — , ivayttg tidig fjitig xal uiaQoi xul nooSotai 
tov (rtlov xal xaxwV xuxiotoi. Offenbar ift bf y tl ein 
Fehler. Hr. G. rerwandelt d in , felbft ohne 
fiufsere Wahrfcheinlichkeit. Hr. Dindorf hilft fich 
leichter; er wirft es ganz weg. Zufätze find, wie 
bemerkt worden, feiten in diefen Handfchriften ; 
Ausladungen, namentlich kleiner Wörter, (ehr 
häufig; daher Ift die wahrfcheinlichfte Vermutbung, 
welche dem Satze eW, in diefen Reden häufig wie- 
derkehrende Art der Concinnität giebt, dafs xal nach 
tl einzufchieben ift, fo dafs das folgende all' dem tl 
xal entfpricht; wonach dann das Kolon vor uXX' in 
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ein (,) zu verwandeln ift. Das ;;>■ folgt auf dXla, wie 
in den früher behandelten Stellen liul und lnitfif. 
Ebendafelbft ift in den Worten tl xolwv xoTg prfitvof 
ttofUvoif Ot'jti xoaovxuv tofttv oipttXixat das xoaovxotv 
dem Vat. xoaovxov vorgezogen worden, als minus in- 
J'olenUr dictum; auch von Hn. Dindorf. Es ift aber 
erftens eine folcbe Verbindung imGriecbifchen nicht 
eben febr ungewöhnlich, und zweytens hat xoaoixtm 
StruXixai eine Bedeutung, die hier nicht hergehört. 
Es heifst entweder för fo Vieles oder zu fo 
Vielem verpflichtet; davon ift aber nicht die Bede 
gewefen, was doch durch xoaoixtuv nothwendig wird, 
fön. iern davon , dafs, wenn die Menfcheo das Ge- 
ring ft e gegen die Götter verabfäumcn , fie fogleich 
huyüc, ftiagol u. f. w. find; alfo der Grad wird 
ausgedruckt, wie weit die Menfchen den Göttern 
verpflichtet find, und diefer wird durch xoaovxov be- 
zeichnet. Der Declamator hat, um diefs beyläufig 
zu erwähnen, hier Soph. Aj. 686. 687 Herrn, vor 
Augen gehabt: 

üi ovJiv ä(>xttv tlji ö'iiäfi<,( hi. 
&, 86. Noch Einmal muffen wir auf die Stelle Srar 
ti.Nc xai fi <ft Jwxa/<tr uftktiftt&a , nwc oi>% i^ii* uvxoi( 
inißovXivuf dölofu* , iijt tl xoi( &XXi>v( d|(ovptv #a»a~ 
iof, toW ix6vxis tj(*tif tf{ryaaittvot zurückkom- 
men, da Hr. C, dem auch hier Hr. Dindorf gefolgt 
ift, ^«i*c in w<«c durch eine Conjectur verändert 
bat, die er mit heynahe mathematifcher Genauigkeit 
zu beweifen vergebt hat; was lobenswert!» ift. Die 
Stelle ift intereffant wegen der halben und verfehlten 
Nachahmung des Demofthenes , und foll daher ge- 
nauer behandelt werden. Hr. G. fagt: illa tq> u 
tovc uXXotf dfyovfttv S-uriiiov, Junt x6 Tjftüf ijnaxt]- 
„foai, — die Worte Hn. G*a: Ula — funt xo werden 
die Kmendation itt' $ — xov&' beftätigen, — eadem- 
(jui ergo xui'tr' ixorxtf tloyaofitx ,t. Ein lehr thörich- 
ter Gedanke wäre diefs, wenn wirklich der Decla- 
mator diefs fagte. Hr. G. wollte ftrenge beweifen, 
machte aber gleich zu Anfange einen Fehler, indem 
er ftatt xo i/«öc i)rtar»jx/»tM hätte fagen müffen: xl 
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t aber ein 



r,<m- ijÄorijx/rai Iv of( inr t 



und dann fieht 

man fogleich, wie unpaffen d es ift, wenn gemeint 
wird, diefs fey das xov&' ixivxi( ttawopimM , denn 
was hatten hier die Athener lieh felbft verfprochen? 
Vielmehr den Andern hatten fie nicht blofs ver- 
fprochen, fondern fogar gegeben, und dadurch, 
dafs fie die/s ihnen nehmen, täufchen fie, nicht Geb, 
fondern jene, klar und deutlich ift diefs auch ge- 
faxt: oxuv xai u dtdotxaftt* dtftXdftt&a. Tau- 
fen ung ift alfo das, was beide Geh zu Schulden kom- 
faffen, auf einer Seite Täufchung des Volkes 



in Verfprechungen, auf der andern , Täufchung der 
Wohlthäter durch das Volk in nicht blofs verfpro- 
chenen, fondern febon gemachten Gefchenken. 
Der Declamator hat nämlich in der ganzen Stelle 
einen Gedanken des Demofthenes ausgefponnen, 
und in fophiftifche Fäden eingefponnen. De- 
mofthenes fagt klar: es wird febeinen, als hättet 

(Der Be/c 



ihr eure Wohlthäter getiufcht; es 
Gefetz , welches diejenigen mit dem 
die euch täufchen; Fchimpflicb wäre es, wenn 
ihr nun felbft einer Täufchung (gegen Andere) euch 
fchuldig machen wolltet. Jene eriten Gedanken hat 
aber der Declamator nicht fo klar ausgedrückt , fon- 
dern fie fophiftifch umfehrieben; daher Hn. G'a Mifs- 
verfteben. Das ifüv at/roic imßwXtvuv S6$aftt+ ift 
nun richtig, und zwar einzig und allein nach diefer 
Lesart. Das imßovXtvtiv befteht nämlich nicht in der 
Selbfttäufchung, wie Hr. G. meint, fondern darin, 
dafs die Athener fich felbft durch diefe Hintergehung 
ihrer Wohlthäter böfen Leumund machen wurden, 
was gerade der Sophift beweifen will: avxoi yptüe. 
ovrote tu ndvxtüv tub/icrr« i io ßaXttv tötXrjOOfur. 
ixar yäo udtdrixuftfv ütrtXk>ftt&a , nüf oi% ruii inxoT; 
imßovXnuv du'iuiny , nämlich l<p' io u. f. w. Das Ein- 
zige, was vielleicht hier zu conjiciren feyn möchte, 
wäre, avxoi nach yin;- einzufchieben, fo wie gleich 
nachher dXX' bxi xai «tri tovto ft. dXX' Sri ttal xovxo zu 
fchreibeu ift. — $. 90. „Wenn wir fogar gegen 
fehlecht e Menfchen grofsmflthig verfahren , und fie 
uns zu Freunde zu machen fuchen, rjTtov nana tu?i- 
(parfji, oxav Toup ivtQytxaf xai Tel ifiirto' avxtSv ntol 
nun tm noXXoß nwovfiivwt *u\ oidi nafoo/i/rove tar- 
tqat T»;e ft o » i a c , Idv ßovXuftt&' fjittTt ärxl Tofl nay— 
um' tov <'•') im 7i()ooijxtY inittx&s ü j/orv xai ndw tot tipo<;- 
ytXoxiuua&ai 1 ?'u«rc ii xai noXtftlovf avxoic. Iv e/c fi» 
aftXwfirta dtfofitv. Hr. G. hält diefe Stelle für nicht 
eben leicht, und Hr. Dindorf hat in gewiffer Art 
diefes Urtheil dadurch hei tat igt, dafs er nach Hxa* 
eine Lücke angenommen hat Indeffen, da Hr. G. 
von der Richtigkeit feiner Conjectur nQo&vftiac. ft. fta- 
vitti aberzeugt war, fo hätte er auf eine gewifs beffere 
Art die Stelle emendiren können , als dadurch , dafs 
er uvxi xovxov ft. dvxi toC las, ßovltöfiifr* mit d&ovt 
verband, x6xt bey navaof*{rovf ergänzte. Hr. Din- 
dorf behält (tarlus, fagt aber nicht, was feiner Mei- 
nung nach die durch ihn angedeutete Löcke enthal- 
ten nahe; auch fcheint es fchwer, diefs zu fagen, 
da Alles, was der Sophift hier fagen konnte und 
mufste, in den vorhandenen Worten enthalten ift. 
Die Vermuthung Hn. C$, dafs »«> <«c durch Abir- 
rung der Augen an diefe Stelle gekommen fey, mufs 
für treffend gehalten werden, ob aber npo#tWa( zu 
lefen fey, kann nicht mit Gewifsheit ausgemacht 
werden; auch fvrot'ac, wegen des vorhergehenden 
rvrovs , und qiXoxiftiaf, wegen des folgenden np«c- 

SXotifitTo$ai können mit ^Vahrfcheinlicbkeit fab— 
tuirt werden. Sodann ift nach »«fr,- ein Komma 
zu fetzen, wie Hr. Dindorf fchon gethan hat, eW^o- 
fiiv in iti%utfitv zu verwandeln, und das Kolon nach 
noos<jtXoxtnvLodxu mit Hn. Dindorf in ein Komma: 
dann fcheint weder etwas zu mangeln , noch irgend 
etwas fehlerhaft zu feyn. Das iav ßovXtiftt^' ijfttTf 
gehört natürlich zu ovit 7iavaoftfvov<; tavxtiai xrje. ftXo~ 
xtfilaf. „die nicht aufhören werden, uns wohlzu- 
thun, wenn wir nur wollen, ■ d.h. 
nicht undankbar l 

hlufs folgt.) 
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m zu beweifen, dafs für die Kritik des Textes 
noch Manches zu thun, und Vieles noch nicht be- 
merkt worden fey, foJJen noch einige wenige Stel- 
len behandelt werden, zum Theil nur ganz kurz. — • 
1. $. 16. To J* uX^Oü^ xovifuTr t tof xal uro/«; xa) rr t i 
aipi rar RJuqytT^v , ü; tlntlv, ovftftOQtaf. Es hat 
keiner der Herausgeber an dem W orte arufiogi'u hier 
Anftofs genommen, wahrfcheinlich in der Meinung, 
es fey, wie xooryiTv, noo'itriTv, xtluv u. f. w. , aus der 
Sprache des attifchen Gerichtswefen's auf einen an - 
dern Gegenftand übertragen worden. Allein fol- 
che Wörter werden, wiefie es auch müden, immer 
auf etwas Analoges in gleicher Bedeutung übertragen, 
z.B. ztXttv in.iüdu) gehören, gezählt werden, De- 
deutet, Ober tragen, dafTelbe, z. B. *»<; unartürac. 
Durch 17 n*pi ivv ilJ. bvftuoftiu könnte alfo nur eine 
Gefellfchaft bezeichnet werden, die irgend einen be- 
(ümmten Zweck gehabt, und an deren Spitze M. ge- 
funden hätte. Davon verlautet bey den Alten nichts. 
Die Maffe der Thoren aber, oder vielleicht alle die- 
jenigen, deren Thorheit im Alterthum fprichwört- 
lich war, und welche Euftath. ad Odyff. X, 552. 
p. 1669, 42 ff. 'Rom. aufzahlt: QtoSoiidr^, Kogrußoe, 
$lauuuxov&os, JihXtTt'ör^, Aftqitriir^ ^AftiftoTftit^bty 
Pbot. p. 256, 2t. Porf. Suid. I. p. 155. u. p.47l. Kujtj 
u. f. w.To zu benennen (etwa : Margitescompagnic) und 
twar obne alle weitere Erklärung, das könnte nicht 
diefemSophiften eigentümlich feyn, fondern könnte 
nur angenommen werden, wenn diefer Ausdruck 
fprichwörtiieh gewefen wäre. Aber felbft dann 
würde die Zufammenftellung von ovuuoftu und xov- 
yori;; nicht paffend feyn r es fcheint daher utaaiaf ge- 
lefen werden zu müffen, welches Wort häufig bey 
Erwähnung des Margites vorkommt; fo bey Pbot. I. 
p.247,5. iWapyi'rijc. inl utoo (u xwfiiiidovfitvut. So auch 
bey Suid. f. v. Kuftatb. I. 1. Vor fypora Maoytirp ror 
oao rov fiuoyatvuv o tau fttooa ivuv. — V 41. Der 
Sophift tadelt den Demofihenes, weil er behauptet 
habe, man hätte wa-ten müffen, bis ein Mangelan 
Liturgien entftände: ovxi yüp Otitis, olutu, iwv ndv- 
xm qptvwY xtptos wr, ^|or, Sjiwc urj ntlaixat xa- 
x(üc tv £tßovXtvo9at , 6 d' vneue ntfoixai xaxtöf n^oa&tv 
l£oa(, tntt&' inio unuXXttyf^ TXotx' üv ßtßovXtvo9ut, St 
oliinnri Vowc i&oiut. Ree, behauptet, dafs vordem 
zweyten ntiantü auch ein /uj fteben müffe, wobey er 
A L. Z. 1829. Dritter Band. 



daran erinnert, dafs viele folcbe kleine Wörter in 
beiden Handfchriften fehlen. Des Sophiften Argu- 
ment ift: fo lange es frey fleht, klugen Rath zu raf- 
fen, um ein Uebel zu verhüten, muls man diefes 
nicht verfäumen, und nicht nachher, wenn das Uebel 
da ift, es abzuwenden fuchen. Genau wird diefs nach 
Einfetzung des ausgedrückt, und der Gedanke er- 
hält auf diefe Weife Einheit; der Satz erhält eine fo- 
phiftifch elegantere und präcifere Conftruction , in- 
dem ßtßotXtvoOw nicht blofs zu Hon' «r, fondern 
auch zu tiQÖo&tr Maus gehört. Fehlt das zweyte fri;, 
fo wird erltlich der fremdartige und auf das Verfah- 
ren der Athener, wenn fic dasGefelz des Leptines 
nicht beflätigten, nicht paffende Gedanke einge- 
mifcht: „er wird es nicht unbeachtet lafr e n, auf 
welche Weife er zu Schaden kommen kann;" zwev- 
tens, wenn /t^ fehlt, CndCnwc/^ miatxiu und ö'jimc 
miaixut xaxws einander entgegengefetzt, und das 
zweyte mietxut hat den Ton ; diefs aber ift unpaffend, 
da xQooät» idaae, als entgegengefelzt dem folgenden 
iXotx' ur, den Ton haben mufs. — II. l. Häufig 
wird in diefen Reden der Infinitiv mit dem Artikel 
ftatt eines Subftantiv's angewendet; dar Artikel ift 
da, wo der Inf. offenbar Subjekt und nicht Prädikat 
ift, noth wendig; daher mufs gleich am Anfange der 
zweyten Rede xo toi- Atnxirov vifto* — - ixnoiSwi- m- 
noiTjo&cu it. xor xov A. v. ftehen, um fo mehr, da 
wegen des vorhergehenden tinto ti das Subjekt hier 
den Nachdruck hat. Ueberdiefs ift in diefer Rede 
faft durchweg AtnTirtjs obne Artikel gefagt, nur $.84. 
fteht xmA., denn $.88, woMorelli xov A. bat, fteht 
im Vat. rd»" A. Hn. Ct Vprmuthung Tor xov A. ift 
nicht anzunehmen. — $. 4. nowxoy — ixttvo uuSft* 
^fiüe <>*'• Da der Redner belehrt und die Zuhörer 
belehrt werden, ift v ft Ü( zu lefen, wie Demofth., 
denn auch hier ift der Sophift nicht Original, häufig 
fagt; z. B. Androt. p. 601, 5. xuxttvo du /itt&uv iuüf. 
Arißocr. p. 632, 4. AtT uufoTv iuüt. Leochar. p. 1084, 5. 
tovto itt fiudtiv vfiäc. Cherjbn. p. 95, 27. de cor. 
p. 231, 21. p. 255, 9. - $. 26. p. 46. „Wie ift es 
nicht thöricht von uns, Alles aufzubieten, um uns 
Wohlthäter zu erwerben , qfttte öi xui ote /«V t/outv 
vvr, %rtüh> diiovtwv, tovxoiz qavlvns uyvüftort; uno- 
oxtQ^aoutv TÜy rtfiür, of){ M fiikXoutv Siuv , rovtov; r> 
(it) w üyvwuo-rovvMs rruvtö/Jtr, t»"«- vnip untio- 
louiv noo^t fiiue ; Mai bemerkt zu diefer Stelle, dafs 
in der Vat. Handfchrift das TovTotc von der zweyten 
Hand nach q avwutv gefetzt fey, und Hr.G. fagt, diefs 
fey von einem Grammatiker gefebehen, der das Glied 
dem vorhergehenden Obereinftimmend habe machen 
wollen. Auch Hr. Dindorf hat die Stellung, die Hr. G 
P ~ vor- 
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vorzieht. Ree. gelieht, dafs er diefe Stellung eben 
fo wenig als Morelli's Ueberfetzung verfteht. Diefer 
nämlich Oberfetzt, und Ree. weifs nicht, ob Hr. G. 
und Hr. Dindorf anders erklären : quos vero habituri 
fumus, hos, etfi modo non ingrati videamur, a 
ßudio tarnen et jollicitudine pro nobis aretamus? Das 
fit) — tjavütfuv foll alfo beifsen: wenn wir gleich 
nicht undankbar erfcheinen. Merkwürdig ift es in 
der That, dafs dje Herausgeber, trotz jenes Finger- 
zeiges in dem Codex, doch nicht den Fehler in ihrer 
Lesart bemerkt haben. „Wir wollen fogar," wird 
getagt, „die Wohlthäter, die wir jetzt haben, ihrer 
Lhrengaben berauben und dadurch undankbar gegen 
fie erfcheinen; die wir aber haben werden, 
diele, obgleich wir nicht undankbar gegen Tie er- 
fcheinen, werden wir doch abhalten, uns W'ohl- 
thaten zu erweifen. " „Alfo werdet ihr diefe Wohl- 
thäter nicht haben," folgert man foeleich, und der 
Ausdruck oCf ftikkoftiv i%ttv ift alfo falfch. Nur unier 
einer Bedingung nämlich werden Andere noch 
Wohlthäter feyn wollen: wenn Ge fehen, dafs die 
bisherigen Wohlthäter nicht mit Undankbarkeit be- 
lohnt werden. Diefe Bedingung ift in den Worten 
f t v /*»} vvv uyvtoftovovvTts <faviö(itv enthalten , und mufs 
anmittelbar auf ove fttk).ofttv_ Quv folgen. Jetzt erft 
ift das vvv paffend, denn vvv und fttkkoftiv entfpre- 
- chen fich; jetzt erft.fteht das fttj paffend voran, weil 
(fuvirTtg tlyvtiftovts und tjv ftfj — tfavtZfttv fich entge— 

E engefetzt find, das fiif alfo den Nachdruck hat. Der- 
:lbe Gedanke kehrt $. 85. wieder: Ötä rr,v ^«r/pav 
npdf TOtrovc alttu nui-raf lni tu 'i'aa noaiQfnuv. Aelin- 
lich heifst es in der frOher behandelten Stelle: xu< 
ovii navoofUvovf Tuviqo) r^f yiXonfifai , luv jiovktofitir' 
ij/ui?. Demofth. p. 463, 21. tu notüv 17/iäc ovötlg ^t- 
It'joit, Toirg »poMpo» non\aavTai luv r^ix^fttvovg KJ/7. 
Ein ähnlicher Fehler findet fich in den , aus dem Vau 
Cod. neu hinzugekommenen Worten $.38: oiä' ovt<»c 
(nämlich, wenn wir auch unfere Freunde der Atelie 
berauben und fie doch zu Freunden behalten könn- 
ten) r t fitte äyvMfiOvovvTtg uv ttr^itv oi-Siv kttov tu> tu 
fiii Trpoaijxorra aqlat diu rAorf njpijooi lt. Tai ftfj tu 
ffpoaijxovra , wie fchon dis Verbum r^pTaai be weift. 
Derfelbe Fehler ift $. 56. in dem Vat. Cod.; um fo 
mehr alfo ift es zu verwundern , dafs Hr. G. ihn hier, 
wo er noch deutlicher ift, nicht bemerkt hat — 
§. 54. o* ftlv tov fttjiiya fttf Sttv 10 naQacnuv ¥t* i'xttv 
dyvofiovuv na^uduyfta — npoWw<f. Die Aehnlichkeit 
zwifchen ftrfiiva und ftr, dttv hat hier eine Verfetzung 
diefer Wörter herbeygefflhrt. Es mufs heifsen : tov 
<4i; Sttv fiTfitru. — $.93. Fflr nuktv Tot'rvv ift nakm Tot- 
rw zu lefen ; auch {. 66. find nuktv und niXai in dem 
Venet. Cod. verwechfelt, wo nühv das Nichtige ift, 
weil zwey Beyfpiele aufgeführt werden. Es wird 
nämli 
fehr 

nuktv. Ol. IT. p. 22, 6. nuktv ai<. de pace 
ktv toIyvv. f. leg. p- 370. fin. nuktv. p. 431, 12. xal nu- 
hv. An unfererbtelle ift keinBeyfptcl vorhergegan- 
gen, es wird Oberhaupt nichts aufgezählt, fondern 
es ift lo eben gefagt worden, „dh? Athener, die fich 



mlich nukiv bey der Aufzahlung von Beyfpielen 
ir häufig gebraucht, z. B. Dem. Öl. I. p. 11, 17. xal 
ktv. Ol. H. P. 22, 6. nuktv av. de pace p. 58, 14. nu- 



fonft durch eine aufserordenth'ch edle < 
gezeichnet haben, xträwtvmot vvv vno Atnrlvov xal 
tov xatu ffrmv Ixarijvat." Diefem vvv wird, um es 
defto eindringlicher zu machen, das nakut to(wv ent- 
gegengefetzt, indem die Dreyfsig mit Leptines zu« 
fammengeftellt werden. Es ift demnach hier nur Ein 
ßeyfpiel, welches das Vorhergehende erläutert ; es 
kann daher nicht mit naktv eingeführt werden. 
Aehnlich ift $.45: nuvrtov ii uioixuitajor , il ndktu 
fuv — rjmc 6i — . Uebrigens ift das Punktum nach 
xaWw, welches auch Hr. Dindorf hat, in ein Kolon 
zu verwandeln. 

Auf die Emendation des Textes durch Verände- 
rung der Interpunktion hat Hr.G. faft gar nicht feina 
Aufmerkfamkeit gerichtet, wie Oberhaupt die Inter* 
punktion in feiner Ausgabe etwas ftark vernachläifigt 
ift. Das Meifte hat Hr. Dindorf fchon verbeffert, und 
diefs kann Obergangen werden ; .Manches hat er aber 
auch hier flehen Jaffen. Es wird Weniges anzufüh- 
ren genflgen. In der erften Rede hätte der achte 
fchon bey den Worten olg ftiv yop tov vo/jov anfangen 
müffen , da diefe Worte den Beweis beginnen , dafs 
Demofthenes nicht blofs xar^yogoe, fondern auch ov— 
xnifanrfi fey ; dem 0fr ftiv entfpricht das oti Si , wel- 
ches bey Hn. G. und Ho. Dindorf den $. 8 anfängt. — 
6. 32. p. 15. Hier ift das Komma nach toxu in ein Ko- 
lon , das Kolon nach K£tov in ein Komma zu verwan- 
deln , weil fich das folgende S&iv unmittelbar darauf 
bezieht : „wie imGegentheil dasjenige viel werth ift, 
woraus uns Gewinn erwächft, mögen es die Gefetze 
gebieten oder nicht." Durch die frühere Inter- 
punktion wird der Gedanke falfch und unpaffend. — 
6. 33. p. 15. Das Punktum nach otjf oUv ti ift in ein 
Komma zu verwandeln und nach ' dkk' vor ort fiöva 
ein Komma zu fetzen, denn <ha rof'io, welches auf 
olov ti folgt, gehört dazu. Es ift kaum zu begreifen, 
wie Hr. Dindorf die Stelle hat fo Jaffen können, wia 
fie in den frühern Ausgaben war, da fie fo geradezu 
Unfinn enthält: „denn auch den Ackerbau und die 
Handvyerke müffen wir nicht, weil fie nicht durch 
die Gefetze erfunden find, deshalb auch rernach- 
läffigen, fondern weil fie allein das Leben der Men- 
feben erhalten (d. b. mflffen wir fie vernachläfßgen);" 
da es doch heifsen mufs: „wir müffen jeneDinga 
nicht deshalb auch vernachlälfigen, fondern, 
da fie allein unfer Leben erhalten — , haben wir im- 
mer es für nöthig gehalten, auf fie unfern Sinn zu 
richten , und' niemals auf irgend eine Weife fie auf- 
zogeben. " — II. $. 11. p. 40. Die richtige Inter- 
punktion ift fchon zum Tfieil durch Hn. Dindorf da- 
durch eingeführt worden, dafs er ein Komma hinter 
ihliyxuc ftatt eines Kolon fetzt, indem die folgenden 
Participien dno<rrfp<5v und nooioy/ifttvos damit coo— 
ftruirt werden müffen. Auf diefe Weife mufs dann 
nach iv xatotö ein Punktum ftehen, und ofrtuc — & 
Uytte ikly/ue einen eigenen Satz ausmachen. Gleich 
darauf haben die Herausgeber wieder zweyTheile ei- 
nes Satzes dadurch getrennt, dafs fie in der Mitte ei» 
oen neuen {. angef logen haben, wodurch Hr. G. zu 
ithigen Coojectur verleitet wird. „Du be- 

ein- 
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einträchtigft ebenfalls uns dadurch , dafs Du Jenen 
die Atelie nimmft, und zwar um To raehr, da Du Je- 
nen nur die Atelie nimmft, und aber fowohl eben 
dadurch beeinträchtiget — da, was ihr ifr, man auch 
onfer nennen mufs,— als auch dadurch, dafsDu 
uns undankbar gegen unfere Wohlthäter zu machen 
fuchft;" ffp&f äi udtxttf ftir — xal tovto ro /i/- 
poc — uitxttc Si xal ofe — . Bey aitxiT; ii fangen 
die Herausgeber einen neuen und fogar einen 
neuen Abfchnitt an. Hr. G. conjicirt daher xutä 
tovto rl hIqos, obgleich das xal durch auch zu erklä- 
ren noch freyftand. Allein durchaus müfs es auf das 
folgende xal bezogen werden , da der Sophift erft auf 
diele Weife beweift , was er beweifen will : dafs Le- 
ptines in z wey HinGchten das Volk der Athener be- 
einträchtige, alfoin höherem Grade, als die Wohl- 
thäter felbft. 

T»ioch Ein Gegenftand lft kürzlich zu erwähnen: 
die Orthographie in diefer Ausgabe. Hr. G. fagt dar- 
über in der Vorrede, er fey in Manchem von dem 
jetzt Gewöhnlichen abgewichen, und fchreibe — äv 
ft. — üv, habe das End-c in der Milte der Wörter 
beybehalten , fetze, in Oxytonis vor einem Komma 
den Gravis u. f. w. ' Er habe hiebey theils geglaubt, 
fo fey es richtig, theils, es könne nichts Benimmt es 
darin ausgemacht werden: „denn," fagt er, „da 
auch heute Viele in ihrer Mutterfprache Ober die fei- 
nern Regeln nicht unter fich Obereinftimmen , war- 
um follten wir nicht glauben, dafs auch die Griechen 
der Eine diefer, der Andere jener Meinung gewefen 
feyen; und warum follten wir uns nicht die fei be 
Freyheit nehmen?" Auch könne die Analogie nicht 
immer beobachtet werden , und daher habe er bald 
All bald akl mit den Handfchriften cefchrieben, bald 
c bald §. Zu II. $.99. fagt er, Ariftides febeine nicht 
beftimmten Hegeln über $ und a, *c und tlg u. f. w. 
gefolgt zu feyn, doch fetzt er an diefer Stelle 2=t'//- 
ßovXor. was der Vat. hat, weil kurz vorher %vf»ßov- 
Xu( geht, obgleich er fonft nicht viel auf fo etwas 
giebt, indem zrB. I. J. 28. p. 14.. in einer Zeile §r/<- 

?foov, »n der folgenden ovnqiQt» fteht; fogar fteht 
I. $. 5S. giWptnu, während das Lemma zur An- 
merkung dazu ovrufotTat hat. Hn. G. deshalb zu ta- 
deln, darf man nicht wagen, denn, wenn er z. B. 
zu II. $. 28. ft-noioviTfc ovx tindoyovTtg fchreibt, mit 
der Bemerkung, es fey kein großer Unterfchied, ob 
man fo, oder tl nmovvxti, tv nüa/wrtQ mit Wolf 
fchreibe, und man führt ihm dagegen an, was Schä- 
fer, Lobeck u. A. über diefen Gegenftand getagt ha- 
ben, ferner, dafs ja Ariftides felbft in den dort von 
Morelli angeführten Stellen iüa/ortt( tv, th yuQ nonTv 
fage, wie auch Dem. dt cor. p. 267, 17. nouTr tl, fo 
kann Hr. G. darauf er wiedern, er nehme fich die Frey- 
heit, bierin von jenen Männern verfchiedener Mei- 
nung zu feyn. Und da nach feiner Ausgabe der ver- 
meintliche Ariftides bald tl noiovmt bald tvnotovrrtf, 
bald 'itftf^Qov bald ovfiffyop u. f. w. lagt, fo mufs man 
i, er habe fich bisweilen die Freyheit ge- 
hierin von fich felbft verfchiedener Mei- 
eyn. Nicht zu uberfehen war, dafs in der 




erften Rede der Vat. beynahe durchweg ff, nicht ? 
hat. Wie fehr Hr. G. felbft fchwankt, zeigt ßch oft; 
z. B. fagt er zu 1. f. 73. Ariftides gebrauche tt; uffre, 
dennoch fchreibt er II. $. 101. J?«f#«c; zu II. $.28, A. 
habe £c nur in einigen Formeln, wie IsSnav, den- 
noch fchreibt er §.6. tl$ unuv. Ebenfalls fchreibt 
er l'iforis I. $.12. §.18. II. §.9. dagegen II. $.63. und 
$. 95. i% «jijc. 

Berlin. ff. R Fo/s. 

KtfaaBEno, b. Bauer u. Bafpe: Commcntarius in 
Dinar chi Orationet tres. Scripüt C/irißiunus 
Wurmius, Gymnafii Norimbergenfis Profeffor. 
1828. 208 S. gr. 8. (1 Rthlr.) 

Wenn die Bearbeitung der griechifchen Redner 
überhaupt erft in neuerer Zeit mit Sorgfalt und ei- 
ner in das Einzelne gehenden Genauigkeit unternom- 
men ift, fowohl in Rücklicht auf den Stoff , die po- 
litifchen und Rechts- AlterthOmer, als auch beson- 
ders in Rückfleht auf Grammatik und Sprachge- 
brauch, fo Jäfst fieb leicht einfehen, wie gerade Di- 
narchus, als ein Redner nicht vom erften Range, bis 
jetzt in beiden Beziehungen ziemlich zurückgehen- 
den hat. Bis vor Kurzem waren die drey von ihm 
erhaltenen Reden abgefondert nicht behandelt wor- 
den, fondern nur in den allgemeinen Ausgaben von 
Stephanus, Reiske und Bckker, und von Wer. Wolf 
und Taylor, die man auch gewiffermafsen zu den 
Herausgebern der griechifchen Redner überhaupt 
reebnen kann. Alle diefe hatten, bis auf Bckker, 
nicht genug handfehriftliche Hfllfsmittel, um den 
ziemlich corrupten Text verbeffern zu können , und 
namentlich lieiske fchaltete daher auch hier mit fei- 
ner freyen Willkür, wie klar und durchdringend 
fein Urtheil auch gewöhnlich ift; um die Erklärung 
der Sachen hat fich nur-TTiWor einigermafsen ver- 
dient gemacht, aber nicht blofs hier noch Manches 
zu thun übrig gelaffen, fnndern auch um die Erklä- 
rung und Feftltellune des Sprachgebrauchs fich we- 
nig oder gar nicht bekümmert; Bckker hat, wie 
überall, nur an die Correction des Textes gedacht. 
Erft 1826 wurde Dinaren in jenen Stücken beffer be- 
dacht durch die Ausgabe von Car. Hrn. Au». Schmidt, 
Conrector in Prenzlau; und jetzt kommen hinzu die 
angezeigten Commentare des Prof. Wurm in Nürn- 
berg. Die Ausgabe von Schmidt hat allerdings ihre 
nicht unbedeutenden Mängel, und fowohl in Kritik 
als Kxegefe Manches zu leiften übrig gelaffen: indef- 
fen ift doch Hn. W '* Ausfpruch zu hart : „ipfc vero ni- 
hil omnino contulit, quod ejfct laude aiirjua dignum." 
(Praef. p. XI). Es könnte diefs gänzliche Verdam- 
mungsurtheil fchon dadurch widerlegt werden, dafs 
Hr. W. mehreremalen auf Hn. Schmidt verweilt, z.B. 
S. 151. 153 u. f. w., und dafs er viele von jenem be- 
handelte Stellen ganz übergangen hat. Aber man 
kommt fehr leicht dabin, dafs man die Arbeiten An- 
derer über den Gegenftand, womit man fich felbft 
befchäfligt, für unbedeutender und fohlechter hält, 
als üe in der J'hat find, und wirkliche Mängel zu 

hoch 
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hoch anfcblägt; and namentlich wird man gegen den reichhaltige Sammlung von Beyfplelen zur Erklärung 
nächft vorhergehenden Bearbeiter, befonders wenn und Betätigung: nur Eins hätten wir dabey zu wfln- 
derfelbe nur kurz vorher aufgetreten ift, leicht un- fchen, dafs der Vf. die fpätern griechifchen Sophi- 
cerecht. Uebrigens geht aus dem Geragten hervor, ften, aus denen lieh die Sprache der Hedner fofehr 
dafs die Ablicht des Hn. W., das bis jetzt gar nicht, gut aufhellen lafst, zu Käthe gezogen hätte, wäre es 
oder unbefriedigend oder unrichtig Behandelte einer auch nur der Vergleichung halber; aber diefe fcheint 
neuen Forfcbung zu unterwerfen und die noch zu- er faft gar nicht zu kennen, da er felbft vomAriftides 
rückeebliebenen Lflcken auszufüllen, allen Beyfall immer nur die Lepüneae anfahrt, 
verdient. Bey der Ausführung diefes Planes nun ift 

es fehr zu loben, da(s er nicht dem Bejfpiele fo Vie- 'Wir wollen nun den Vf. eine Strecke weit 
ler der jetzigen Zeit gefolgt ift, welche wegen we- durch den Commentar begleiten, um fowohl das 
rliger Stellen, welche fie corrigiren, oder beffer er- ausgefprochene Urtheil zu belegen, als auch über 
klären können oder zu können glauben, gleich einen einzelne Stellen Bemerkungen beyzufügen. Er fängt 
neuen Abdruck der ganzenSchrift unternehmen, und bey dem Eingange der Uede gegen Demofthenes an, 
daher fich felbft viele unnütze Mühe machen, dem und vertheitfigt den Dativ in o fti» dr t ftayotyie tyifr 
Publikum aber keinen Dienft leiften, fondern dafs gegen Taylor's Aendrung iftüv; auch Schmidt hatte 
er blofse Commentare gefchrieben hat, ohne den ihn beybebalten, aber nicht durch paffende Bey- 
Text hinzuzufügen, und es einem künftigen Her- fpiele gerechtfertigt, fondern nur auf Matthiä ver- 
ausgeber, vielleicht aller Keden, überlulfen, die wiefen, wo ganz Aehnliches fich nicht findet; Hr. 
nach feiner Anficht zu verbeffernden Stellen in dem Wurm bringt einige fehr paffende Beyfpieic aus 
richtigen Abdrucke zu geben. Dinarch felbft und Demofthenes bey. Er verbreitet 

fich nun weiter über den Gebrauch und die Natur 
Es wurde aber freylich diefe Weglaffung des Tex- des Dativs: er fagt hier allerdings viel Wahres und 
tes auch nölhig durch einen andern Umftand, den, Gutes, zieht aber ebenfalls viel T'ngehöriges hinein, 
dafs ßch die Obfervationen über die einzelnen Stel- und führt Manches weit aus, was mit einem Worte 
len bisweilen foweit ausgedehnt haben, dafs fie, un- könnte erwähnt werden. So brauchte der Unter- 
ter den Text gefetzt, dem Commentare ein ganz un- fchied zwifchen Genitiv und Dativ entweder gar 
förmliches Anfehen gegeben, und die Lelung des nicht bemerkt , oder nur eben angedeutet zu wer- 
Schriftftellers felbft fehr erfchwert, und auch hinter den, am wenigften bedurfte es einer folchen Flutb 
dem Text grofse Ungleichheit herbeygefübrt hätten: von Beyfpielen, fo von jtlivxür mit dem Dativ, 
denn fie nehmen oft fünf, fechs bis zehn und mehr rijlixotrof und ofoc u. A. Manche Bey fpiele find 
Seitenein. Und hier können wir dem Vf. nicht ganz auch nicht einmal paffend, fo die eine Stelle aus 
unfern Beyfall geben: denn er hat die Erklärung des Demofthenes (S. lo.J , die Stelle aus dem Aias 
Sprachgebrauchs und der Grammatik oft fo weit aus- (S. 17.) Aiaq oi' fjüv dpr/wf ynxnfayr,s (der Vf., 
gedehnt, dafs fie die billigen Grenzen eines Com- oder vielleicht nur der Setzer, hat rtoo- quyt,t ab— 
mentars um Vieles flberfchreitet, und in förmliche gefetzt) xtUut, wo das rjuw offenbar mit SJ« nichts 
grammatifche Abhandlungen übergeht; das kommt zu thun bat u. A. So ift es dann erklärlich, wie diefe 
denn zum Theil daher, weil fehr Vieles mit in die erftc Auseinanderfetzung zu einer Abhandlung von 
Auseinanderfetzung aufgenommen ift, was theils je- 12 Seiten (S. 15 — 27) angewachsen ift, da fie billi- 
dem bekannt ift, theils aus andern zugänglichen gerweife in zweyen hätte zufammengefafst werden 

frammatifchen und kritifchen Büchern mit leichter können. Jedoch* wird einiger Raum dadurch weg- 
lühevondem, der deffen bedarf, kann entnommen genommen, dafs einige, Stellen des Dinarch aufser 
werden. Freylich geht das hervor aus einem Stre- der Ordnung beyläurig behandelt find, fo S. 17 f. 
ben nach Gründlichkeit und umfaffender Behand- diefe : */ /cOlti r>/ »«rpi'«T< aitot; uhlu fw/ßr^u xai */*■- 
lung, welches fich in der ganzen Schrift zeigt : aber iirof i'nta&at. Der Vf. mag hier den Dativ aivoTs 
man mufs überall auf Zeit und Scbicklichkeit Kflck- nicht, und conjicirt dafür ät utitlf. das ift wegen 
ficht nehmen. Diefe Klarheit übrigens, womit der des vorhergehenden nujQid'i recht icharffinnig; allein 
Vf. forfcht, fein richtiges und gefundes Urtheil in einmal Jäfst fich der Dativ uitoTs recht gut ertragen, 
der Kritik und im Ganzen in der Erklärung des was wir dem Vf. aus feiner eigenen Beyfpielfamm- 
Spracbgebraucbs , find als vortheilhafte Eigenichaf- lung leicht beweifen und aus Matthiä noch mehr be- 
ten an ihm anzuerkennen; dazu kommt eine fehr legen könnten, und daftn giebt H at'n'c einen et- 
gute und genaue, auch auf fogenannte Kleinigkeiten was fchiefen Sinn, da das vnoXoyfao&m der Grund 
fich erftreckende, Kenntnifs des griechifchen und der a/j/u ift, und man zu dem iotoitai ein diu tovror, 
lateinifchen Sprachgebrauchs überhaupt und der dt atJror, ixtl&iv, hinzudenken mufs, was fich auch 
Redner insbefondere, und die fehr fleifsige und mit leichter Mühe thun läfst. 

CD*f Bt/cklu/t /elf«.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

NünxnEHG, b. flauer u. Rafpe: Commentarius in 
Dinar chi Orationes tres. Scripfit Chrißianus 
fVurnäus etc. , 

(Defchlufs der im vorigen Sltitk abgebroüunen IUcenfion.) 

Auch in der, S. 22 ff. behandelten, Stelle kön- 
nen wir nicht mit dem Vf. übereinftimmen ; es ift 
die, woran Wolf und Keiske grofsen Anftofs genom- 
men haben, worüber Hr. Schmidt aber lehr leicht hin- 
weggegangen ift, p.24. Din.: oix tig/iir xr t v 'Aniaxüoyw 
vixt'uv tigiiifdv [6-/<j/»o<j^tV»;i] ßovXtiaag /{tr ixu'iov xov 
NixoSftitp (wie Rekker für Ntxodr./tov) Öuvuxov xu-^ 
maxtvaa&tvxa, uv lau mivxig , i'ii' ; iu\t ror 'A{U<rxuo- 
ynv ixt toij uloyjoxtug uliiutg (Hr. /f. hat duvfioXaXg). 
WolPs Erklärung von xuxuaxiinalltvxu ift durchaus 
unzuläffig; Heiske's Emendatioosverfucb zu kühn; 
unfer Vf! will nun xuxuaxivun&tvxa ganz herauswer- 
fen, und lieft dann die Stelle fo: ftovlt voag /«t* ixilvov 
tok iVixoJij/iou fruvurnv , ok lau nuvxtg. Allein auch 
diefes ift eine gewaltfnme Aenderung, zumal da es 
fich nicht erklären läfst, wie jenes Wort follte in 
alle Handfchrift,en gekommen feyn. Wir glauben, 
dars fich ein viel leichteres Ilülfsmittel darbie- 
tet, und emendiren folgendermafsen : ovx ti; tuv 
T»/r 'stgiOTun/ov olxftn tigO.dwv, ftovXivaag ftti ixtlvov 
To» Nixodr^iav (denn der Dativ wird fich nach unfe- 
rer Anficht fchwerlich halten laffen) &uvuxov, xa- 
laaxivaofrtrxog Sf lau Jidrxig , l'iifiuXt ibv 'Ai>faxuQXQV 
in» Ttu; utayjaxwg ulxuug. Hier bezieht fich xuxuoxtv- 
frivxog auf das von felbft verftandene üurdxov , und 
$»• inxt ztisvttg ift hinzugefetzt in Rückficbt auf die 
Abfcheulichkeit des Mords [NixoSr^tog in 'Aotaxu^yov 
1txt\tvf>,xi fluifoi 9uruf(t), IxxOTTtig o diiXatog dtiforlottvg 
xov; öifOukiinig xtti xi)v vXiöttuv unojftr t lrt)g^ Aefch. 
geg. Timarch. p. 168 ), fco dafs es ift, wie duvixov 
txiivov oder aiayj'axov; der Sinn alfo-: ' ilt nicht 
Demoftbenes in das Haus des Ariftarch gegangen, 
und hat, da er (früher) mit ihm die Ermordung des 
, .Nikodemus bereitet hatte, (nachher) nachdem der- 
felbe ausgeführt war {ihr wifst, welcher ) den Arift. 
u. f. w. Die abfolute Stellung des Particips liefse fich 
leicht durch ßejfpiele, namentlich aus Thucvdides 
belegen, wenn es deffen bedürfte; die Partikel M 
könnte freylieb recht gut darnach folgen , ift aber 
nicht nothwendig. — In derfelben erften Stelle 
(wir kehren in den Zufammenhang zurück ) verthei- 
digt der Vf. mit Hecht »}v für 'iva , hätte aber wohl 
mit einem Worte auf die Erklärung Schmidt's 
A. Li. Z. 18*9. Dritter Band. 



(vergl. deffen Vorr. S. VIII.) Rückficht nehmen 
Können. 

Zu S. 4. Dm. eine nützliche Bemerkung über 
mjtöxov f<h — tttuxu fowohl mit als ohne folgendes 
de. — Ebenda will er in nooxtQov xug idiu: xovxanr 
dwQodoxiug xai novr t niag uvuöt/iolrt tlg vftüg avxovg für 
uvudiyia&t lefen üvubfito'Jt : und diefs hatte fchon 
Stephanus vorgefchlagen : aliein das ift nicht nöthig. 
Hr. IVurm ift zu feiner Meinung verleitet durch ein« 
etwas febiefe Auffaffung des Begriffes von urud/y/n&cu 
t!g «t roK, welches er erklärt in Je reeipere, ut J'uum 
agnofctreJacium\$.2%): es ift vielmehr auf /ich 
nehmen, d.i. einmal übernehmen (felbft etwas zu 
thun) und das andere Mal fich gefallen laffen (dafs 
ein Anderer etwas thut): das fich gefallen laffen hat 
hier feinen Begriff ebeufo gut und vielleicht noch 
mehr für die Gegenwart^ als für die Zukunft, da 
hingegen das yuvtQov notrjutxt nur in der Zukunft ge- 
dacht werden kann , alfo nothwendig im Futur, fre- 
hen mufs. — Zu S.5. nun» s/qtiuXov ift eine fchätz- 
bare Sammlung von Stellen gegeben, wo bey Atti- 
fchen Profaikern vor afpirirten Vocalen die auf ei- 
nen Vocal ausgehenden Präpofitionen («/i»/i, «i«, 
urxl cet.) nicht apoftrophirt find, wobey Vollftän- 
digkeit nicht gefordert werden konnte, jedoch eine 
grofse Anzahl ßeyfpiele gegeben ift. — Zu S. 6. usto- 
ntfurxai tixooi xuXarxu i'yww ynvai'ov wird i/wv für 
ilkfjfmt mit Beyfpielen aus den Hednern und an- _ 
dem Profaikern belegt; es bedurfte auch hier nicht 
der Menge, da die Sache hinlänglich bekannt ift; 
fehr wohl hätte aber der Vf. gethan, zugleich den 
philofophifchen Grund diefer Vertaufchung der Aus- 
drücke anzugeben, was leider jetzt Oberhaupt fehr 
feiten berückfichtigt wfrd. — Zu S. 7. not- riv i'/.&thv 
o dijfiog — tvpo« t>jy d).r'i)uar;), wo Keiske noT än- 
derte und Bekker diefs aufnahm, Schmidt aber nw 
durch Beyfpieie vertheidigen zu können glaubte, 
wird eine grofse Difputation (S. 33— 86.) gegeben 
über die Präpofitionen der Kühe und Bewegung, die 
in den verfemedenen Sprachen verfchieden aufge- 
fafst mit dem Dativ (Ablativ) oder dem Accufativ 
verbunden werden. Allein dadurch wird es nicht 
gerechtfertigt, dafs rtov l\9<or für not IXitwr fteben 
Follte; es kann diefs ebenfo wenig durch die von 
Schmidt bevgebraebten Beyfpieie gefchehen, xov 
yr,g ntu t-vytv', Hny xaTttipV.'? > n0 ^ a7tüt,).v9tv: denn 
in (liefen und ähnlichen Stellen wird in den Zeit- 
wörtern felbft nicht fowohl die Bewegung nach dem 
Orte hin gedacht, als das fchon an dem Orte feyn 
und. dort erft zur Kuhe kommen: fo ift nov rfg 
nfotvytv nicht, wohin iß er geflohen, fondern wo ift 
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er, nachdem er geflohen iß, ah Flüchtling, wo hat 
er feinen Zufluchtsort genommen u. f. w. In unferer 
Dinarchifchen Stelle erklärt fich aber das nov fo, in- 
dem es nicht geradezu zu l\&t!>v genommen wird, 
fondern vielmehr zu tvooi, bey iX&tov aber die Be- 
wegung nach dem fchon in nov angezeigten Orts 
hinzugedacht; eine Weife, die man gerade bey 
Partiripien oft anwenden mufs, wenn fie mit einem 
Hauptverbum von einem an der Spitze flehenden 
Nomen abhängen ; auf ähnlichem Wege war fchon 
ein College des Hn. W., von ihm felbft angefahrt; 
und da er felbft zu Ende der Ausführung fagt, quae 
viri eruditijßmi fententia mihi veri/ßma videtur, 
wozu bedurfte es denn der langen Difputation, 
welche er hiedurch gleich darauf felbft umftöfst? In 
diefer ift nun auch wieder Vieles gefagt, was unge- 
fagt hätte bleiben können , mehrere ßevfpiele auch 
nicht paffend, wie S. 84. oirUrat h Miyugoig to«c 
tptryüatv, wo axmhut mit toi"; qvyiiatv zusammenge- 
hört, und Iv Miyapoic durchaus nur die Stelle, wo 
diefs gefchieht bezeichnet, alfo tl$ Mlyuoa gar nicht 
ftehen könnte. — Zu S. 8. wird Ober die dnn^qtjxot 
fimtHjxat, wo auch der letzte Ilerausg nicht im* Kla- 
ren war, mit Hecht auf Boeckh's Abhandlung im 
Seebodefchen Archive verwiefen. — Dagegen mit 
der Erklärung der folgenden Stelle S. 9 (S. 87 — 46.) 
ift es dem Vf. ganz mifsglOckt. Er facht hier die 
Vulgate bnav jtip gegen Keiske's und Bekker's Emen- 
dation onov yi zu vertheidigen, und macht defshalb 
Punktum vor Inov yikq , nimmt diefe als Partikeln 
des Vorderfatzes, den er bis notnßiiuc gehen läfst, fo 
dafs mit ly' oie ovx oW 8 ti nror* &v noirjoutv der 
Scblulsfatz anfängt: quodß Demofthenes, c/uam- 
vis convictus , — nihilominus etiamnunc per forum 
volitat — : haud fcio, quid facturus fuerit, ß — . Al- 
lein abgesehen davon, dafs der Satz dann unendlich 
lang würde, und fehr fchwer in dem Zufammenhange 
feiner Tbeile zu überfchauen , befonders gegen das 
Ende, wo die einzelnen Ausfprücbe des Demofthenes 
angeführt werden, fo ift auch die Conftruction 
grammatifch durchaus unftatthaft, de fs wegen weil 
mit bf> ole ovx o?<? S ri nor' 3v noi^otnr , unmöglich 
den iS'achfatz anfangen kann, wie der Vf. felbft 
leicht fühlen wird, wenn er Geh feine Conftruction 
klar machen will. Seine grofse Ausführung über 
die Präpolition Im bekümmert fich um die Verbin- 
dung gar nicht, undfucht nur die Bedeutung nach 
von ini zu er weifen, wozu es wieder einer folchen 
Weitläufigkeit nicht bedurft hätte, und wo vieles 
der Grammatik Angehörige hineingezogen ift; Ober- 
diefs macht diefe Bedeutung hier den Gedanken 
noch fehr verfebroben. Was den Vf. auf den Irr- 
weg geführt hat , find die Worte ntTotiv vutüv ir rote 
ngittoov tlXrrf 6xag , welche er überfetzt [eodem], 
cujus levitatem priori itta quaeßione expertus effet 
sireapagus (Je. ß populus crimen illud Dcnwßheni 
remijijjet); aber es ift kein indirekter Satz; fondern 
heifst „da ihr früher eine Probe an Euch gemacht 
habt," und das folgende mit Snov yt, indem, ift 
davon die Exegefe und Beifügung: und onov yt 



mufs alfo durchauf gelefen werden." Uebrigens ift 
hier im Einzelnen noch Manches zu* bemerken: fo 
ift die Demoftbenifche Stelle (S. 40. oben) ort oix M 
xoTg avuftiftt<xoat rvvl nXuitouat — aXXu i6t t^9i'S 
lyvutxuv , um die Bedeutung von M als „nach" zo 
beweifen, nicht recht paffend, da diefer Begriff des 
Präteritums vielmehr aus dem tnußtßr ; xuot hervor- 
geht; die caufale Bedeutung von tnl hätte beffer aus 
dem Ortsbegriff hergeleitet werden füllen , als aus 
dem Zeitbegriff; die Itrenge Unterfcheidung von 06 
und prdpter ift fchwerlich feftzuhalten : die aus Cic. 
de Invent. I. 50. angeführte Stelle des Plautus (S. 42.) 
ift aus dem Trinummus, zu Anfang, und es hätte 
hier die Quelle felbft müffen genannt werden u. f. w. 
— Mach zwey richtigen Bemerkungen über dvoTv 
daitnov und rniQ ftatt mni bey C>;rf"V, die noch zu 
derfclben Stelle gehören, nimmt Hr. W. die ingeniöfa 
Conjcctur Keiske's oT( :wp toioc für olg nfoiaatT; im 
Schutz gegen den letzten Herausg., und wir ftim- 
men ihm darin bey, fowohl wegen des Sprachge- 
brauchs der Redner, als auch wegen des ganzen Ge- 
dankens und des folgenden Futurs yo^airat. — Zu 
S. 10. wird Hn. Pinzger's Zweifel an den Worten 
diOQiäf t«c ftiyforas angeführt und fein Bcfferungs- 
verfuch dtoqiäv — » rii (Uytara, und ohne Gegenrede 
durch zwey Beyfpiele aus Dinarch und Demofthenes 
-widerlegt: ganz gut! — Zu S. 11. ovx Inon'ouofri 
vnokoyov will der Vf. die Schreibart einiger Hand- 
feh riften tad Xoyox hergeftellt wiffen, und beruft 
fich auf die von Andern geänderten ähnlichen Aus- 
drücke noptt Xoyov (bey Thucyd.) und urä Xoyov (bey 
Plato). Wir lind hiermit in fofern einverftanden, 
dafs allerdings an manchen Stellen ebenfo gut nunä 
Xoyov kann gefchrieben werden, wie naquXoyov , an 
folchen nämlich, wo das Verbum dazu palst, wie 
Thuc. 1. 65. i,v ftq ti uno IhXonowr t <tov ^ uXXo mtp& 
Xtyov ylyrrjui: vergl. VII. 71 u. a. Aliein es ift auch 
erftens gewifs, dafs es ein Subftantiv nao&Xoyoc gab, 
wie jfpöioyoc, und ebenfo vnüXoyoc; und ferner ift 
jiwpfUoj'o; auch zweifelsohne ein Adjectiv, wie die- 
noXXa nuQÜXoya bey Xen. de Rep. Lac. 5. und andere 
Stellen beweifen, und das Adverbium nuquXuyioc; 
und warum follte es nicht auch ebenfo gut Adjectiv 
feyn können, wie JiapaJ'o£oe, naQußoXog u. a. ? So 
kann denn auch InöXtr/os Adjectiv feyn, um fo 
mehr, da vno).»yCjkc&ai davon gebildet ift, und, ob- 
fchon hier bey noma&ai recht gut t-no Uyov ftebeo 
könnte, kann doch eben fo gut vniXoyov von Dinarch 
gefchrieben feyn, und Heindorf zum Protag. Kecht 
haben , ovdfv ooi im&Xoyov jOiptm zu Schreiben. Es 
ift diefs einer voh den Punkten, wo man fich damit 
begnügen .mufs, zu fagen, was feyn kann und nicht 
feyn kann, und nicht Tagen darf, was feyn muß und 
nicht feyn muß. Unfer V f. hätte aber fehr wohl den 
Zweifel des letzten Herausg. berühren können, der 
an der Ellipfe bey Inotiauodt InöXoyov Anftofs nahm, 
und daher umxaTaXXuiaoitat für uyTixurtjXXu^ao9-t 
vorfchlug. Denn wenn auch wir felbft glauben, dafs 
jeneEllipfe nicht hart ift, und dafs in orÄi i t~<; — xp/- 
oiutf ovte rar ooxwv ~ ärTixaTr t XXÜ$«odt das erfte ovdi 
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nicht' blofs dem "zweyten entfpricht, fondern zu- 
gleich, mit dem pofitivea copulatiren Begriff, den 
ganzen Satz mit dem vorigen verbindet (ein Punkt, 
den auch der Vf. nicht klar aufgefafst hat , und felbft 
Bekker nicht recht gefehen zu haben fcheint): fo war 
doch jener Gedanke fchon defswegen nicht ganz von 
der Hand zu weifen, weil umxaxaXXäliua&M , nach 
Schmidt, die Lesart aller Handfchriften ift. Dafs 
Übrigens zu lnott'oua&t {noXo-yo*, wie Hr. IV. lieber 
will, das folgende tu; jotuvrac tvtnytolug hinzuzu- 
nehmen ift, möchte die Conftruction noch fchwie- 
riger machen , obfehon man nicht behaupten kann, 
dafs es nicht möglich ift. — Zu p. 11. avrdc i'jr; wird 
noch Weffeling zu Diodor und Markfand angeführt, 
die, was fchon* Taylor wollte, und auch Schmidt vor- 
zog, ebenfalls der Gefcbichte halber atruv 'Aotmo- 
<rw» kffr, emendirten : Hr. IV. fügt feine Meinung nicht 
hinzu , da er doch Jenen wohl hätte bevtreten kön-, 
nen. — In den Worten uXka nuoa tj 1% 'AfttJuv nd~ 
jov ßovXrj Crjr faiKia unonbpuyxt wird dXX' unüoa ver- 
mnthet, was wohl nicht nöthig ift, zumal da hier 
und in PbilocJ. p. 100. alle Handfchriften nüaa fch rei- 
hen; und Ober die Form äxoititfuyxt aus Dinarch 
mehrere Stellen angeführt, gegen Buttmann, der 
behauptete, fie käme bey ihm nur zweymal vor: eine 



recht gute Zufammenltellung. — Zu p. 12. 6 vw 
wSi — uTioa/öftirog hätte wohl auf den Zweifel Reis- 
ke's können Rückficht genommen werden, dem die 
Verbindung ungelenk und hart vorkam., wie fie es 
weh wirklich ift (auch Schmidt ftimmte diefem bey) ; 
wir vermuthen , dafs für 6 hier xai mufs emendirt 
werden (zwey Wörtchen, welche, wegen der Ab- 
breviatur von xal, oft genug verwechfelt find), die 
Verbindung alfo diefe ift: Sc ovx Ix rtöv ßuotXtxwv 
poror tiXtjqut; /Qvat'ov qurtQOS iaxtv, uXXu xal i'i avxije 
Trj ni\i(t><; xty^r^axiaf.tivoc , xal vvy oi-Öi rüv imi 
AoiiXov xofiia&ivuav /oi-uutüiv t}; itjv noXiv <knoa^6- 
(ittos. — Im Folgenden werden Ober rl pt(>of räv — , 
tfoiauu iovT<<t yt*6tttvovi &YW xul xdxa> fmaßuX- 
liiiiHoc paffende Beyfpiele und Noten anderer Ge- 
lehrten angefQhrt. S. 14. in Ixir^o/av l'/oiTtg xal xr;- 
(t/ia oifiTi iriXf/j tfva — Ix xmv &aXXiov ftöfst fich der 
Vf. an dem Artikel vor »aXXwv, mit Unrecht, da 
die heiligen Oelzweige bezeichnet werden. — 

Diefs mag hinreichen , um ein Urtbeil Ober vor- 
liegende Schrift zu begründen. Wir erkennen es 
an, dafs Hr. IV. Manches zur Aufhellung und Ver- 
befferung der Dinarchifchen Beden geleiftet hat, und 
mit Kenntnifs der Sprache und des Materials und 
mit im Ganzen verftändigem Unheil verfahren ift; 
dürfen jedoch auch nicht verfchweigen , dafs er in 
nelen Punkten falfch gefehen , und viele Stellen 
flbrig gelaffen hat, die einer Bearbeitung noch be- 
dürfen. Was dieLatinität betrifft, fo ift diefe im 
Ganzen correct, natürlich und anfprechend, und 
Whft bey fchwierigern Auseinandersetzungen nicht 
ohne Gewandtheit und Leichtigkeit. Nur Anfüh- 
rungen, wie Meierum der attifche Procejs p. 34*. 
(S. 32; 89.), hätten vermieden werden follen. Die 
Cilationen der alten Schriftfteller find meift nach 



den einmal angenommenen Ausgaben bezeichnet, 
doch nicht immer: fo p.j48. Ifocr. p. 68. cd. Orclli 
u. f.w. Druck und Papier find gut und für das Auge 
angenehm; doch haben wir mehrere, und zumTbeil 
grofse, Druckfehler gefunden, wie gleich in der - 
Vorrede S. XI. membraceus, uiiaxioSui, p. XII. 
&a<fdXtia u. f. w. Das Verzeichniis der Corrigenda 
giebt davon nur einen ganz kleinem; Theil. 

L.N.V. 

MUSIK. 

Essen, b. Bädeker: Vereinfachter und kurzge- 
faßter Unterricht in der Theorie der Tonjetz- 
kunjt mittclfl eines mufikalijehen Contpa/fes t 
entworfen von Ä. G. 1828. (8 gGr.) 

Die kflrzefte Anweifung zur Kenntnifs der Ton- 
fetzktinft, die uns vorgekommen ift; das Ganze 
enthält, die Nebenbeyfpiele mitgerechnet, nur 27 
Octavfeiten. Und doch wird das Nothwendigfte fo- 
deutlich durchgenommen, dafs ein Anfänger mit 
Hülfe eines erklärenden Lehrers einen guten Begriff 
von der Sache bekommen wird, der es ihm möglich 
macht, ausführlichere Werke mit Nutzen zu Itu- 
diren. 

Nach einer vorausgefchickten Erklärung!, des 
muukalifcben Compaffes und feines Gebrauchs wer- 
den die gewöhnlichen Erklärungen der Noten fehr 
zweckmäfsig gegeben : nur dafs wir die harte Ton- 
leiter nicht geradehin die natürliclie, und die weiche 
nicht die künßliche genannt lefen mögen ; es giebt 
keinen Grund dafür. — Schlüjfel: hauptfäcblicn 5, 
der vier Singftimmen und der V ioline. — Intervalle, 
die man fich ftets zwifchen einer Üctave denkt. Man 
unterfcheidet fie durch die Bey Wörter: grofs, klein, 
vergröfsert, verkleinert (übermäfsig, vermindert). 
Sehr gut ift das Schema derfelben S.4. — Rhythmik, 
Zeilmaafs. Für den erften Anfang, aber auch nur 
für diefen , zureichend , wie fich das bey foleber 
Gedrängtheit yon felbft verfteht. — Melodie, eine 
Reihe einzelner Töne (die mit einander in zweck- 
mäfsiger Verbindung flehen). — slkkord, Harmonie. 
Der Vf. fcheidet ganz eigentümlich die Dreyklän- 
ge fo: 

1) Grundmarke: a) harte b) weiche Dreyklänge. 

2) Schattirung: verminderte Dreyklänge. 

Wir finden den Einfall finnig genug, und wiewohl 
wir faft gewifs find, dafs ihn Andere wunderlich 
nennen werden, fo find wir doch auch eben fo fehr 
überzeugt, dafs felbft diefe den bildlichen Worten 
den rechten Sinn unterlegen werden. — Stehen 
diefe terzenweife über einander, fo nennt man fie 
Grundaccorde. Aus diefen Dreyklängen beftebt die 
einfache Harmonie: die zujammengejf'etzte, künftli- 
che aber 1) aus umgeftalteten Accorden, wohin der 
fogenannte Hauptfeptimenaccord gehört. Ueber den 
übermäfsigen Sextaccord wird mit Hecht das Meifte 
gefproeben. Wird diefer Darftellungsgang der Sa- 
che beybebalten , ift es nicht anders möglich, üb 
es einen naturgemäfsern kürzern Weg gebe, hat, fo 
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viel wir wiffen, noch Niemand gefragt: wir glau- 
ben ihn gefunden zu haben und werden ihn ehe- 
ftens anzeigen. 2) Aus durchgehenden Tönen und 
Accorden. — Eine Menge fremdartiger Töne kann 
man befonders auf dem erften und fünften Leiter- 
tone anbringen, was man Urgelpunkt nennt. 

Bezifferung und gewöhnliche Benennung der 
Accorde. (S. 9) Vorzekhnnng, Verwandtfchaft der 
Tonarten , Bewegungen u. f. w. nach hergebrachter 
Weife, aber kurz und bündig erklärt, freylich ohne 
angegebene Gründe. Doch kommen dabey recht 
gute Bemerkungen vor, z. IJ.: die meiften ver- 
gröfserten und verkleinerten Intervalle haben eine 
befondere Neigung zur Gegenbewegung. — Auslaf- 
fungen und Verdoppelungen in Accorden. — En- 
harmonifche Mehrdeutigkeit. — Darauf wird aus 
c dur durch einen einzigen Hülfsaccord erft drey- 
ftimmig, darauf vierftimmig in alle 12 Tonarten 
Obergegangen. — S. 15. Modulatorifche Einrichtung 
eines Tonftöcks im Ganzen bis zur Cadcnz oder dem 
Schlufsfall, wo Trugfchlufsfälle, vermiedene, un- 
terbrochene und aufgehobene unterfchieden wer- 
den. — Darauf folgen Erklärungen der vorzüglich - 
ften italienifclien Kunftwörter kurz und gut. Dazu 
ein Anhang, der die harte und weiche Tonleiter in 
mannigfach harmonifchen Verbindungen giebt. 

Kurz wir halten das kleine Büchelchen für t'ehr 
nützlich, für nützlicher, als manches dickleibige, 
und glauben , dafs dadurch für nicht Wenige ein 
Wunfcb, vielleicht auch wohl ein Bedarfnils be- 
friedigt feyn wird und empfehlen es Lehrern und 
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1) Paris, b. C. L. F. Panckoncke : Publicatians. 
C. L. F. Panckouckc editeur. 1827. SO S. in 8. 

2) Ebend., b. Ebendemf.: Examens lith'raircs du 
nouveau commentaire de C. L F. Panckoucke 
exirait de Montesquieu et des prineipaux publi- 
eißes adapte a ßt traduetion de la Germanie de 
Tacite. (1828.) 34 S. in 4. 

Käuflich find diefe Schriften nicht, fondern Hr.P., 
der fie mit aller feiner Druckerey eigentümlichen 
Eleganz ausgeftattet hat, läfst fie unentgeldlich aus- 
teilen. Sie verdienen aber beide aufbewahrt zu 
werden, weil fie höchft fchätzbare Bevträgc zur 
Gefchichte der franzöGfchen Literatur "enthalten. 
Schon der Name des llerausgehcrs bürgt dafür, der 
fich bekanntlich an die ausgedehnteften Unterneh- 
mungen des franzöfifchen Buchhandels knüpft. Wer 
fich von feinen perfönlichen Verdienften als Verleger 
und als Beförderer wichtiger Werke einen anfehau- 
lichen Begriff machen will, braucht nur Nr. 1. zur 
Hand zu nehmen. Man würde erftaunen, dafs die 
Wittel eines einzigen Buchhändlers hinreichten, die 



darin näher befchriebenen , mehrentheils b5nde- 
reichen Werke, wovon wir nur Beyfpielsweife da9 
Dictionnaire des Sciences me'dicales ( die Vktnires et 
conqu'ctes des Francais, die Dejcnptian de PEgypte 
anführen, zu veranstalten, wüfste man nicht, dafs 
eben durch diefe Unternehmungen Hr. /'. zu einem 
beträchtlichen Reichthum gelangt ift. Auch hat er 
felbft als Schriftfteller fich bereits einen Namen er- 
worben durch feine begonnene Uebcrfetzung des 
Tacitus, wovon der erfte Band unter dem Titel: La 
Gcrmanic, traduite de Tacite par C.L F. Pan- 
ckoucke; avec un nouveau commentaire exirait de 
Montesquieu et des prineipaux publicißes; le rappro- 
chement des moeurs germaines avec Celles des Romains 
et de divers autres pcuples , particulicrcmenl avec Cel- 
les de la nation jrancaife; des notes hißoriques et 
giugraphiqucs , une table chrtinologique indiquant les 
progres des differentes peuplades de la Germanic, leurs 
envuhißfemens fuccejßfs et leurs clablilßaiuns, la tra- 
duetion des prinzipales Variante» extrailcs de tous les 
commentateurs de Tacite , accompagnc'e d'un atlas 
als Prachtausgabe erfchienen ift. Mit welchem Bey— 
fall feine Landsleute fie aufgenommen haben, gebet 
aus Nr. 2. hervor. Darin flehen dieHecenfionen abge- 
druckt, die Quatremirc de Quincic im Journal 
des Savans, L ay a in der Gazette de France , Cha m- 
pollion- Fig eac in der Revue encyclopc'diquc , 
Piuchet. im Moniteur , J. Pierrot im Journal de 
Paris, der Dr. Jourda nun Courrier francais, Ti/fot 
im Con/iitutionnel, I.r n ThieJJc im Mercure du 
XIXSiecle, P.E. de Calonne in feiner Ausgabe des 
Tacitus, und die Hnn. de B. und P. im Drapeau 
blanc diefer Ueberfetzung gewidmet haben. End- 
lich ift darjn ein fehr fchmeichelhaftcs Schreiben des 
Minißerc \des affaires ecele/iaßiques et de Vin- 
ßruetion publique abgedruckt, durch welches der 
Ueherfetzer benachrichtiget wird, dafs der „Confcil 
royal de finßruction a reconnu que Vous avez Ju 

{iroduirc dans votre traduetion le nerf, la viguenr, 
'Mgance et ßirtout Fadmirublc prccijion de Vori- 
gina l , et que le Commentaire que vous y avez joint 
ne Je fait pas moins remarquer par le gout et In 
dißernement que par Vc'rudition. ,r Diefe Ueberfe- 
tzung, wie der Kunftausdruck lautet, a c'tc adoptee 
d. h. fie ift von dem Mjnifterium (VUnivcrfilc) auf 
das Verzeichnifs derjenigen Bücher gebracht wor- 
den, die geeignet find zu Prämien zur dienen und in 
den Bibliotheken def königl. Erziehungsanftaiten 
(colliges rayaux) aufbewahrt zu werden. Für einen 
franzöfifchen Schriftfteller mag wohl in einer folclien 
Anerkennung der höchfte literarifche Buhn-, befte- 
hen , und fo mag man es dem Lieber fetzer zu gute 
halten, dafs er fein Glück aller Welt verkündiget. 
Hier bringt es noch dazu den Freunden der franzöfi- 
fchen Literatur den Vortheil, eine Zufammenftel- 
lune diefer fachkundigen , geil reichen und trefflich 
gefchriebenen Beurteilungen zu erhalten. 
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GESCHICHTE. 

Bkeslat, b. Max u. Comp.: Die EtrusJter. Vier 
Bücher von Karl Oifricd Müller. Eine von der 
Körrig!. Preufsifchen Akademie der Wiffenfchaf- 
ten zu Berlin gekrönte Preisfchrift. 1828. Erße 
Abtheilune. XIV u. 456 S. Zueyte Abtheilung. 
Mit einer Kupfertafel. 573 S. 8. (4Rtblr. 12gr.) 

Jahrhunderte lang befchäf/igt man fich fcbon mit 
der Alterthumskunde der Etrusker, ohne mit Ge- 
wifsbeit fagen zu können, woher das Volk ftammt, 
auf welchem Wege es nach Italien kam , und wie es 
dafelbft fich bildete: und doch zeugt alles, was wir 
von den Etruskern willen, von der Wichtigkeit die- 
fes Volkes für die Kenntnifs des Alterthums und von 
dem grofsen Einfluffe dcffelben auf die politifche und 
religiöfe Ausbildung der Römer, deffen Spuren zum 
Tbeil auch jetzt noch nicht erlofchen find. Viele 
religiöfe Ideen und politifche Einrichtungen, welche 
die Kömer über den ganzen von ihnen beherrfchten 
Erdkreis trugen, und welche felbft auf das häusliche 
und kriegeriiche Leben der Kömer ihren Einfiufs äu- 
fserten, rühren von den Etruskern her; und ein- 
zelneLehrfätze der Phyük, wie von den Steinregen 
und Blitzröhren, welche das Chriftenthum als beid- 
nifchen Aberglauben verwarf, hat die neuefte Zeit 
wieder als verkannte Wahrheiten zurückgerufen. 
Auch haben die Etrusker ihre Fortfehritte in der 
Kunft nicht durch bleibende Denkmäler unbezeugt 
gelaffen, und faft kein Jahr vergeht, ohne dafs neue 
Entdeckungen die Forfcbbegierde der Gelehrten 
reizen. Gleichwohl bat man kaum das Alphabet 
ihrer Schrift entziefert, und verfteht einzelne Wör- 
ter und Wortformen ihrer Sprache: von der Ge- 
febichte und Verfaffung der Etrusker ift nur we- 
nig bekannt, und den Standpunkt ihrer Gelebrfam- 
keit kennt man nur in einzelnen Bruchftücken. So 
lange auch fchon ihre uns erhaltenen Kunftwerke 
mit mancherley Abbildungen und Infchriften das 
Studium grofser Gelehrten und Alterthumsforfcher 
waren; fo wenig ift man darüber eins, was eigent- 
lich davon etruskifch zu nennen fey. Wir wiffen, 
dafs die Römer fcbon zu der Zeit den Etruskern 
ihre erften Kenntniffe verdankten , als die Griechen 
kaum aus dem Schlummer wieder erwachten , in 
welchen Ge bald nach Homer verfallen zu feyn fchei- 
nen. Man darf daher die Etrusker für eins der er- 
ften culüvirten Völker in Europa erklären , welches 
feine Scbreibekunft, Gefetzgebung, Kunft und Wif- 
feafchaft auf die Nachwelt verbreitet hat; aber in 
-4. L. Z. 1829. Dritter Band. 



wiefern die allgemein verbreitete Sage von ihrem 
afiatifchen Urfprunge gegründet fey, darüber hat 
noch Niemand das Dunkelaufzuhellen und dieZwei- 
fel zu löfen vermocht. Den räthfelbaften Zuftand 
eines folchen Volkes, das durch fo Vieles unfere 
Wifsbegierde reizt, foviel nur möglich, zu erfor- 
forfchen, war daher eine würdige Aufgabe der Kö- 
nigl. Preufsifchen Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin, und da diefe das Werk des Hn. Prof. Müller 
. mit demPreife krönte, dürfen wir daffelbe mit Recht 
als eine fehr willkommene Erfcheinung unferer Zeit 
betrachten. Fern fey es von uns darüber aufs neue zu 
richten! aber eine ausführlichere Anzeige deffelben, 
welche keinesweges einzelne Bemerkungen über das, 
was wir durch Hn. Müller 1 * Forfchungen mehr oder 
weniger begründet lefen , ausfcblieist , mufs zur 
Kenntnifs des ganzen gelehrten Pubiicums gelangen. 

Bis jetzt waren es gröfstentbeiJs Toscaniiche 
Gelehrte, die uns mit dem Alterthume ihres. Landes 
näher bekannt zu machen fuebten, aber mehr ihrem 
Patriotismus huldigten, als eigentlich den Kenner 
befriedigten. Kunft und Sprache der Etrusker er- 
hielt zwar durch fie einige Aufklärung, welche deren 
tiefere Kenntnifs wenigstens vorbereitete; aber bey 
den vielfachen Hypothefen über den ganzen Umfang 
der übrigen Ausbildung blieb deren Kenntnifs auf 
derjenigen Stufe fteben , auf welche fie vor hundert 
Jahren durch das feit 1619 unbenutzt gebliebene 
Werk dös Schotten Dempfter gehoben wurde. Un- 
fer Vf. hat fich von allen diefen Hypothefen frey zu 
erhalten bemüht, aber dennoch feinen Gegenstand 
in möglichft weiter Ausdehnung umfafst, und auf In- 
duftrie und Verkehr, auf bürgerliches und gefelliges 
Leben , auf Religion, Kunft und Wifrenfcbaft der 
Etrusker feine Aufmerkfamkeit gleichmäfsig gerich- 
tet. Wir erhalten hier demnach eine allgemeine 
Darftellung des etruskifchen Alterthums, welche 
zugleich die äufsere Gefchichte des Volkes, das 
ethnographifche Verhältnifs, in welches es von der 
Natur geftellt war, und die nationalen Verbindungen, 
in welche es durch Handel undColonien, friedlichen 
Verkehr und Kriege hineingezogen wurde, begreift, 
und noch manche Zugabe enthält, deren die Preis- 
fchrift felbft entbehrte. Was nur Belefenheit in al- 
len Werken älterer und neuerer Zeit, und fcharf (in- 
nige Combination einzelner Date zu liefern ver- 
mochte, ift als Ausbeute benutzt; und wenn auch 
noch manche Aufgabe wegen der Kürze der Zeit, 
welche der Vf. diefem Gegenftande widmete, unauf- 
gelöft blieb, fo ift doch das, was wir empfangen, . 
ein wahrer Fortfehritt in der Kenntnifs des fo räth- 
R fel- 
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Das Werk umfafst In bleibt es noch einem künftigen Schriftfteller vorbe- 

feinen beiden Abtheilungen, aufser der Vorerinne- halten, die Refultate aaszunaitteln , welche fich 

runn über die Quellen der etruskifcben Alterthums- durch ein echtkritifches Studium jener Entdeckun- 

kuncie, und der Einleitung, welche Bruchftücke der gen für Etruriens ältefte Bildungsgefchichte etwa er- 

fiulsern Gefchichte des etruskifchen Volkes liefert, geben möchten. Aber auch, abgefchen von dielen 

vier Röcher, deren erftes von der Landescultur, der Entdeckungen, fcheint eine genauere Erforfchung 

Induftrie und dem Verkehr der Etrusker, das zweyte der Sprachen, mit welcher der Vf. feine Unter- 



von dem Leben derfelben im Staat und in der Fami 
lie, das dritte von der Religion und Divination, das 
vierte von derKuoft und WilTenfchaft handelt. Ein- 
zelne Beylaeen fpreeben von den Orten, welche 
etruskifche Münzen gefchlagen haben und Ober die 
etruskifchen Sepulcral- Infchriften , und eine Er- 
klärung der Kupfertafel nebft Nachträgen und He- 
gifter befchlicfst das Ganze. Die Einleitung füllt 
allein gegen 200 Seiten, und zerfällt, wie jedes Ruch, 
in mclire Kapitel, deren lehrreichen Inhalt die fol- 
gende Anzeige andeuten wird. Die Kupfertafrl lie- 
fert in vier Abtbeilungen die Grundriffe tuscanifcher 
Tempel, das etruskifche und oskifche Alphabet, 
Proben etruskifcher Schrift aus älterer und jüngerer 
Zeit, und die etruskifchen Ziefern in Verbindung 



fuchungen Aber die wichtigften Völker des älteften 
Italiens eröffnet, ganz andere Refultate zu liefern, 
als zu welchen unfer Vf. gelangt ift. Die Einleitung 
zerfällt nämlich in fünf Kapitel, deren erftes Ober 
die National- Verwandtfchaft der Etrusker und der 
andern ifauptftämme Italiens, das zweyte von der 
Ausbreitung des tuskifchen Volkes in Etrurien und 
feinen Vcrbältniffen zu den Nachbarvölkern, das dritte 
von der llcrrfchaft der Tusker in Ober -Italien, das 
vierte von ihren (Kolonien in Campanirn und auf den 
In fein, das fünfte von ihren Verhältniffen zu den 
Völkern aufser Italien redet. Unter diefen ift es ge- 
rade das erfte Kapitel, mit deffen Anhebten Ree. 
nicht ganz ttbereinftimmen kann. 

Nach den Unterfuchungcn des Vfs war das Si- 



nnt einigen alt 
jene ergänzen zu können gla 

Was die Quellen der etruskifchen Alterthums- 
kunde, aufser den noch erhaltenen Kunftdenkmälern 
und Infchriften, betrifft, fo follten wir das Meine 
aus roin ifchen Schriftftellern erwarten; aber leider! 
hatten die Römer nicht das offene Auge und den hi- 
ftorifchen Sinn , um fremder Völker Sitten und Ge- 
wohnheiten besonderer Forfchung werth zu halten. 
Die Griechen dagegen lebten zu entfernt, als dafs fxe 
Tyrrhener und Etrusker gehörig zu fcheiden ge- 
wütet hüllen , und heimifche Schriftfteller lind 
uns weder in tuskifcher, noch in einer andern Spra- 
che erhalten. Die Nachrichten alter Schriftfteller 
find daher fchr dürftig, und erfordern noch dazu 
einegrofse Kritik bey ihrer Benutzung: das Studium 
der Kunftdenkmäler und Infchriften mufs ergänzend 
hinzutreten. Aber wie viel fehlt noch 2u einer fo 
kritifchen Behandlung derfelben, dafs fie auf die 
Bildungsgefchichte Etruriens das erforderliche Eicht 
2u werfen vermöchten! Der Vf. betrachtet daher 
mit Hecht feine vornehmlich aus Schriften und In- 
fchriften geführte Unlerfuchung nur als Fundament 
für eine umfaffendere Behandlung der etruskifchen 
Kunftalterthflmer durch kundige Archäologen, und 
erklärt mit defto gröfserm Rechte eine archäologifche 
Topographie Etruriens oder eine nach dem Loral ge- 
ordnete Uebcrficht der Städte - Ruinen , Hautrümmer, 
Bypogecn, Afchenkiften, Vafen, Bronccn und an- 
derer Denkmäler für das nützlichfte Unternehmen 
zur genauem Erforfchung der polilifchen Veihält- 
niffe tuskifcher Staaten, da die neueften Entdeckun- 
gen im alten Tarquinii und andern Städten den An- 
bellten ganz zu widerfprechen febeinen, welche 
man durch die bisherigen Forfchungen gewonnen zu 
haben glaubt. Indem nun die wichtigften Entdec- 
kungen diefer Art unferm Vf. erft nach der Abfaf- 
fung feines Werkes bekannt werden konnten, fo 
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n, durch welche der Vf. culifche eine nahverwandte Schweftcrfprache des 
laubt. Griechifchen oder l'clasgifchen; das Löf cin\ gebildet 



aus demSiculifchen und einem rauhern Idiom der fo- 
genannten Aboriginer; das Oski/che dem Latein in 
Beiden Beftandtheilen verfchwiftert; die Sprachen 
der ausgewanderten Sabiner- Stämme oskifch, das 
eigentlich Sabinißhe aber eine befondere Sprache, 
die jedoch mit dem Ungriechifchen imOskifchen und 
Latein, mit der Sprache der älteften Aufoner und 
der Aboriginer , in näherer Beziehung ftand. Wenn 
wir ihm nun auch zugeben, dafs das Latein eine 
Mifchung des Siculifchen mit der Sprache der Abo- 
riginer von Reale war, welche er für nahe Ver- 
wandte der Umbrer erklärt, und dafs das Oskifche 
dem Latein in beiden Beftandtheilen verfchwiftert 
gewefen zu fevn fcheint: fo können wir uns doch 
das Sahinifche mit der Sprache der Aboriginer um 
fo weniger in näherer Beziehung denken, da wir 
jene alten Heatiner felbft nach dem, was der Vf. 
über die grofsc Aehnlichkeit der umbrifchen Sprache 
mit der griechifchen bemerkt , für ein \ olk halten 
mflffen, das mit dem Griechifchen ziemlich nah ver- 
wandt war. Der Vf. bat die Verhältniffe der beiden 
Beflandtheile des Latein nur darum gegen einander 
ufngetaufcht, weil er das Siculifche für eine nah ver- 
wandle Schweftcrfprache des Griechifchen erklärt; 
diefe Erklärung widerfpricht aber nicht nur den 
ausdrücklichen Nachrichten griechifcher Schriftftel- 
ler, welche dieSiculer als Barbaren anerkennen, fon- 
dern auch den wenigen Heften, welche der Vf. aus 
der ficulifchen Sprache gefammelt hat. Nach diefen 
Heften ifi Ree. eher geneigt, das germanifche oderkel - 
tifebe Element, welches im Latein dem griechifchen 
Elemente beygemifcht erfcheint, auf Rechnung der 
Siculer zu fetzen, zumahl da auch die Mgurer nach 
einer vom Vf. nicht beachteten Stelle im Marius des 
l'lutarch mit den Ambron»n eine verwandte Sprache 
redeten. Die Gründe dafür köunen hier aber eben 

fo 
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fo wenig, als die mancherley Trugfchlüffe des Vfs, 
umftändiich angegeben werden; man wird fie in ei- 
ner befundern Schrift des Ree. Ober die Sprachen des 
alten Mittel - Italiens finden, worin es zugleich wahr- 
fcheinlich gemacht wird, dafs das fabinifche Volk, 
füwie in der Religion, fo auch in der Sprache, mit 
dem tuskifcheneine Verwandtfchaft verrathe. Uebri- 
gens bleibt das Hauptrefultat des Vfs feftftchen, dafs 
das tuskifebe Volk mit keinem andern Nachbarvolke 
in Sprache und Sitten übercinftimme; wenigftens 
ift uns kein anderes mit den Etruskern verwaii'ltes 
Volk bekannt, als die Räten nach einer Stelle bey 
Livius V, 83, womit auch Plin. Hl, 24, Juftiuus und 
Stephanus Byz. zufammenftimmen. 

Die Etrusker nannten fich felbft Rasner oder 
Rafener: die Griechen nannten fie TyrJ'tner oder 
Tyrrhener, die L'mbrier lurskcr oder Tusker. Wie 
fich die Namen der Tyrfener und Tursker nur in den 
Endungen zu untcrfc'heiden fcheinen, fo hat man 
auch den .Namen Rafener mit den Tyrfenern vermit- 
telt der Annahme eines Artikels tu oder // in Ein»- 
klang zu bringen gefucht; allein ein folcher Artikel 
läTst lieh imTuskifchen nicht mit lieft immlheit nach - 
weifen. Wenn demnach auch die Namen Tyrrhener, 
Tusker und Etrusker nur verfchiedene Formationen 
eines und deffelben Namens feyn follten, fo ift doch 
der heimifche Name Rasner ganz davon verfchieden. 
Nach unferm Vf. ift diefer als die Benennung desje- 
nigen Volkes zu betrachten, welches feit undenk- 
lichen Zeiten in Italien wohnte; unter den Tyrrhc- 
nern oder Tuskern ift aber ein aus weiterer'Eerne 
eingewandertes Volk zu verftehen, welchem die 
Stadt Tarquinii Urfprung und Namen zu verdanken 
fcheint, die von den Etruskern felbft als die Metro- 
pole ihrer Zwölfftädte, ihrer pohtifchen Einrich- 
tungen und ihres Gottesdienftcs betrachtet wurde. 
Da nun nach den in Ltrurien ejnheimifclien Erinne- 
rungen Tarquiniis Ruhm und Glanz etwa von der 
Mitte des eilften Jahrh. vor unfrer Aera datirt wurde, 
in welchem die tyrrhenifchen Pelasger in den Meeren 
Griechenlands umherfchweiften ; fo fcheint die giie- 
chifche Sage, nach welcher diefe das italifche Tyf- 
rhenien bevölkert haben foJlen , nicht ganz zu verwer- 
fen, wenn man gleich jetzt mit Ileciit die Meinung 
aufgegeben bat, dafs das in Sprache, Sitten und 
Nerfaffung fo eigentümliche Etruskervolk in Gan- 
zen aus lydifchen Ankömmlingen hervorgegangen 
fev. Der "Name TVföpftc ift unferm VI. nichts an- 
ders als ein von Ti'Auu abgeleiteter Localname, nach 
einer in Aßen gebrauchlichen Form, die auch in 
Kr.'ncr t r6i u. a. Benennungen wiederkehrt; 7'rijö« 
biefs aber eine Stadt des füillichen Lydiens, welches 
nachdem heimifchen Dialekte, der auch ki\h'ß>; für 
KtßAli fprach, davon den Namen Torrhebia führte. 
Djfs '/opor/^of wirklieb nur die lvdifche Form für 
das grieebifche Tv^ttjvde war, zeigt der Vf. durch 
die Vergleichung einer und derfelben Sage bey dem 
Lydier Xant/tos und dem Griechen Herodotos. Def- 
fen ungeachtet braucht man die tyrrhenifchen Pelas- 
ger nicht gerade als einen Zweig der alten Lydier 
aozufehen , fonderu ein Zweig der grofsen, Avcitver- 



breiteten pclasgifchen Nation konnte fich zufolge 
feiner Anßedelung an der lydifchen Kflfte nach der- 
felben Stadt benennen, von welcher die torrhebi- 
feben Lydier ihren Bevnamen führten. Diefe wohn- 
ten noch zu Xanthos Zeit im Lande, als die tyrrhe- 
Difchen l'elasger längft ausgewandert waren, und 
ihren Beynamen auf die lemnifchen Pelasger über- 
tragen hatten. Die Identität der italifcben und pe- 
lasgifche Tyrrhener aber fcheint dem Vf. theils aus 
der befondern Art ihres Mauernbaues, theils aus dein 
Gebrauche der Trompete, der für Italien eben fo von 
den Etruskern, wie für Griechenland von den in 
Lydien anfäfsigen Tvrrhenern ausging, und aus der 
auch in Lydien heimifchen Flötenmußk hervorzuge- 
hen, wozu noch mehre nicht abzuleugnende Aehn- 
lichkeiten in Kleidung, Lebensßtte, und felbft der 
VirtuoGtat im Seeraube kommen. 

Soweit ftimmt Ree. mit dem Vf. zufammen; 
wenn diefer aber auch die ganz griechiTchen Ortsna- 
men Ahlum, Pvrgoi und andere, die man im füillichen 
Etrurien, in der Gegend der doppelnamigen Stadt 
Agylla oder Caere, findet, von den Pelasgern ablei- 
tet, und eben dadurch das Räthfel zu Jöfen glaubt, 
wie die Tusker fich fo viel mehr von griechifcher 
Sage, Kunft und Bildung aneignen konnten, als 
die Osker und Ligurer, ohne doch, wie diefe, ei- 
gentlich hellenifche Colonien im Lande zu haben; 
fo wird dabey vorausgefetzt, was erft noch erwiefen 
werden mufs, dafs die l'elasger diefelbe Sprache 
mit den Hellenen redeten oder Brüder derfelben wa- 
ren. Eine genauere Unterfucbung der wichtigen 
Entdeckungen Dorow's, welche für einen urfpi Ang- 
lich orientaljfchen Gefchmack in Tarquinii und Clu- 
fium zeugen, möchte wohl das ganze Argument des 
Vfs. über die Hellenißrung Etruriens von Tarquinii 
aus völlig umftofsen, und die tyrrhenifchen l'elasger, 
welche von Tarquinii aus die Geßttung und Reli- 
gion in ganz Etrurien umgeftalteten , als ein ungrie- 
chifches. Volk aus Lydien darftellen, wie es die Sa- 
gen von Tarchon, dem Sohne des Myfiers Talaphos, 
und von Tyrrhenos, dem Sohne des Lydiers Atys 
u. dgl. fordern. Die Pelasger, welche fchon Homer 
von den Griechen fcheidet und zu Bundesgenoffen 
der Troer macht, fprachen nach Herodot 1, .57, 
welchem auch Thukydides nicht widerfpricht, eine 
eigcnthOmliche Sprache, die unter den verfehiede- 
nen Zweigen der l'elasger aus Anika und Theffalien 
diefelbe war, aber von der Sprache aller Umwohner 
verfchieden. Mit keinem W orte wird angedeutet, 
dafs die Sprache der Pelasger eine grieebifche war; 
vielmehr werden fie häufig genug den Hellenen als 
Barbaren gegendbergeftellt: gefetzt aber auch, die 
reinere Mundart der Kreftoniaten , welche unfer 
Vf. in Chalkidike wohnen läfst, und der entfernter 
wohnenden Plakiener wäre griechifch gewefen, fo 
nimmt unfer Vf. felbft an, dafs die Tyn kener am 
Athos, welche Herodot von jenen u'nterfcheidet, 
ihre pelasgifche Mundart in Klein - Aßen durch mäo- 
nifche Einwirkung fchr verändert haben mochten, 
d. h. mit andern Worten eine mit Lydifehem ge- 



a. n. mu nnuern aa orien eine mit i>y 
mifchte Sprache redeten. Woher will 
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IlrlleniGrung Etruriens durch diefe beweifen? Eher 
möchte man an Mäouifirung denken, da die Lydier 
und Torrheber in der Sage des Lydiers Xanthos, 
oder Tyrfener in der Sage des Griechen Herodotos 
als zwey verfchiedene Zweige der alten Mäonier dar- 
geftellt werden, welche jedoch unter fich fo nahe 
verwandt waren, dafs fie fich nur, wie lonier und 
Darier bey den Hellenen, um einzelner Wörter wil- 
len verhöhnten. A'ai **£>• i'u niXXorair uXXr t Xovf prfiuru 
ovxnliya, üantQ^Iwvi; x«l Jwqih; , fagt Xanthos bey 
Dionyl. 1, 28. Wir wiffen von der Jydifchen Sprache 
viel zu wenig, um daraus ein ficheres Refultat zie- 
hen zu können; aber unter den Eigentümlichkei- 
ten Etruriens wird man weit mehr Lydifches, als 
Griechifches, ünden: die griechifchen Kunftdarftel- 
lungen gewannen erft in fpäteren Zeiten durch die 
griechifchen Colonien in Unter- Italien einen Ein- 
gang in Etrurien. 

Ohne dem Vf. einzuräumen, dafs der Name von 
Tarquinii im Etruskifchen Tarchußn gelautet habe, 
können wir doch zugeben, dafs dadurch eineTyrrhe- 
nerftadt bezeichnet wurde, wie Tuscana vielleicht 
eine Tuskerftadt in umbrifcher Sprache bedeutet. 
Diefes ftimmt mit der Nachricht Herodots 1, 94, dafs 
die Pelasger in ein umbrifchesLand kamen, infofern 
zufammen , als gerade die Umgegend von Tarqui- 
nii, namentlich Clufium und Coriona, zuerft von 
Umbriern bewohnt war. Die Einwanderung der 
Pelasger fallt aber nach der tuskifchen Berechnung 
vermittelft der Nägel des alten Heiligthums der Nor- 
tia faft in diefelbe Zeit, in welcher nach den grie- 
chifchen Chronologen die lonier nach Afien zogen, 
fo dafs durch diefe die Tyrrhener von der lydifch- 
karifchen Küfte hin weggedrängt feyn können. Die 
Siculer waren um diefe Zeit fchon entweder aus den 
Gegenden der Tiber verdrängt, oder doch diefem 
Schickfale ziemlich nahe; dagegen hatten die Tusker, 
ehe fie ihren grofsen Städtebund gründen konnten, 
einen harten Kampf mit den Umbriern zu beftehen, 
welche vor den Ktruskern einen fo grofsen Theil des 
Binnenlandes nicht nur, fondern auch derKofte inne 
hatten, dafs Plinius den Etruskern die Ueberwälti- 
eung von 800 umbrifchen Ortfchaften zufchreibt. 
Die Rasner mögen früher nur im nördlichen Theile 
des Landes am Apenninus gefeffen haben, bis fie mit 
den Tyrrhenern in Tarquinii zu einer Nation zufam- 
menfchmolzen. In der Zeit, in welcher die Kelten 
am meilten gegen Italien vorrückten, und unter an- 
dern auch Tigurifche Völkerfchaften vor fich hin- 
fchoben, drängten diefe, namentlich der Stamm der 
Apuaner, in die nördlichen Theile Etruriens an der 
Küfte bis an den Macraflufs vor, und zogen fich all— 
mählig foweit in die Gebirge oberhalb Etruriens 
hinein , dafs Ge zu Polybius Zeit den Apennin im In- 
nern Lande bis an die Quellen des Arnus bewohnten. 
Gegen Süden befetzten dagegen die Etrusker alles 
bis zur Tiber und felbft noch einige Plätze jenfeits 
derfelben. FaUrii, welches Dionyfios mit Fesqcn- 
nium zu den alten Niederöfflingen der Siculer rech- 
net, war ficher eine tuskifche Stadt, Wiedas davon 



ausgegangene Tusculum , wenn gleich die gemifchte 
Bevölkerung derfelben einen eigenen Dialekt fpracb. 
Der tuskifche Name deutet auf die Felfenhöhe, auf 
welcher das alte Falerii lag, und wo man ein Hypo- 

feum mit tuskifeber Schrift gefunden bat. Aequum 
'aliscum hiefs die Anlage in der Ebene, zu welcher 
die Kömer die Falisker nöthigten, wobev mithin an 
die Aequer nicht zu denken ift. Noch tödlicher lag 
Vcfif eine rein- tuskifche Stadt, von wo Fidene den 
herrfchenden Theil feiner mit Latinern und Sabi- 
nen! gemifchten Bevölkerung erhielt. Auch Cru- 
Jlumcriuni ward gegen das zwevte Jahrb. Roms von 
Tuskern befetzt; die Niederlaffung der Tusker in 
Rom felbft ift bekannt genug. 

In Ober - Italien läfst die Sage ebenfo zwölf 
Städte durch tuskifche Pflanzer anlegen, als Etru- 
rien felbft zwölf Bundesftädte zählte. Die Tusker 
bewohnten hier die Padus- Ebene zwifchen illyri- 
fchen und ligurifchen Völkerfchaften, ehe die bal- 
lier erobernd eindrangen: nur die Umbrier machten 
ihnen einige füdlichern Striche ftreitig. Da indeffen 
hier keine anderen Ureinwohner bekannt find, als 
etwa die Umbrier, denen die Tusker unmöglich in 
Etrurien felbft 300 Städte abnehmen konnten; fo 
läfst der Vf. , die fpätere Unterfcheidung von veiu* 
und nova Eiruria verwerfend, das italifche Urvolk 
der Rasner feit unbeftimmten Zeiten in den ausge- 
dehnten Gegenden des Padus - Thaies wohnen. 
Gleichwohl könnte eben derNarne^dViai, welchem 
der Vf. die Bezeichnung eines Zufammenfluffes von 
Gewäffern beylegt, wenn man ihn von dem tuski- 
fchen Worte etera im Gegetifatze von clan ableitet* 
ein zweytes oder Klein - Ktrurien bezeichnen. Als 
die Gallier in Ober- Italien vordrangen, wanderten 
viele Tusker, welche- nicht dem Schwerte erlagen 
oder Unterthancn wurden, tbeils füdlicb nach Cam- 
panien, wo fchon um das Jahr Roms 280 grofse 
Schwärme derfelben erfebienen, theils nördlich in 
die Alpen, wo fie als Räten die alte Sprache der Ras- 
ner nicht ohne grofse Corruption bewahrt haben fol- 
len. Unfer Vf7ift jedoch geneigt, fich der Anficht 
derer aozufchliefsen , welche Rätien als den Urfitz 
der Rasner betrachten, weil fich der Mangel tuski- 
fcher Kultur dafelbft weit leichter durch die fpätere 
Ausbildung der Tusker in Etrurien, als durch Ver- 
wilderung der Räten erklären laffe. Auch in Cam- 
panien legten nach Strabo die Tusker zwölf Städta 
an : Capua und Nola wurden nach Polybius fchon 
47 Jahre vor Roms Erbauung durch Tusker gegründet. 
Wenn aber der Name Capua deshalb nicht tuskifch 
feyn foll, weil der Ort zuvor Vviiumum oder jili- 
ternum nach den Interpreten bey Servius geheifsen 
habe; fo erinnert Ree. dagegen, dafs nach feinen An- 
flehten die famnitifche Sprache als Sprofs der fabini- 
fchen ebenfalls zum tuskifchen Sprachftamm gehörte. 
Uebrigens blieb in diefen Gegenden die oskifche 
Sprache herrfchend, welches beweift, dafs die Tus- 
ker fich hier nicht in folcben Mafien aofiedelteo, 
wie in Ober -Italien. 

(Di« Fori/ettung folgt.) 
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a gleichwohl die Osken die tuskifche Schrift an- 
nahmen, und nur auf eine ihnen eigentümliche Weife 
nr.odificirlen; fo erkennt man daraus der. grofsen Ein- 
flufs der tuskifchen Niederlaffungen auf dieKultur der 
Gegend. Man mufs diefe daher alsColonieen betrach- 
ten, deren Sendung, wie fchon die Namen Falernus 
ager, Stellatina tribu» und Clanitfluviut andeu- 
ten, befouders vom fQdlichen Etrurien aasging. Lie- 
fen folgten nachmals, von den Kelten in Oberitalien 
gedrängt, grüfsere Schwärme nach, deren Zahl frey- 
fich , weil fie ßch der oskifchen Landesfprache anbe- 
quemten, fehr übertrieben, aber doch nicht unbedeu- 
tend gewefen zu feynfeheint. DieSamniter entriffen 
ihnen ein Stück nach dem andern, fo dafs alimählig 
alle Spur von tuskifchen Bewohnern verfchwand; 
aber von den Beutzungen der Etrusker in Campa- 
nien mufs man wohl die hellenifche Kunftbildung 
der Etrusker herleiten, fo wie fie fchon durch frü- 
hem Verkehr mit den Hellenen diefer Gegenden ihr 
Alphabet ausgebildet zu haben fcheinen. 

IV ich t ganz unwichtig waren die tuskifchen Nie- 
derlaffungen auf Kyrnos oder Corßca; zweifelhafter 
find fie in Sardo oder Sardinien , obwohl fchon der 
Name des tyrrhenifchen Meeres auf ein vormaliges 
Uebergewicht der Etrusker dafelbft hindeutet, wel- 
ches ücb auch durch dasjenige beftätigt , was der Vf. 
von den Verhältniffen der 1 usker zu den Phöniken 
und Hellenen, befonders den Phokaern und Ko- 
rinthiern , und den in Lipara angefiedelten Doriern 
aus Knidos und Rhodos bemerkt Der Vf. befchliefst 
feine Einleitung mit einer chronologifchen Ueberficht 
der äufsem Gefchichte Etruriens, worüber Ree. weiter 
nichts zu bemerken hat, als dafs der ältefte erkenn- 
bare Zuftand der italifchen Völker nach denjenigen 
Anflehten dargeftellt ift , welche der Vf. durch feine 
Unterfuchnngen gewonnen zu haben glaubt. So we- 
nig gegen diefe Kec. im Allgemeinen etwas zu erin- 
nern bat , fo wenig kann er in die Anordnung der 
Uauptfrämine nach feinen Unterfuchungen ihrer 
Sprachen völlig eioftimmeo. Bey den folgenden vier 
Büchern mag die Angabe des Inhaltes der einzelnen 
Kapitel zur Lefungdes Ganzen im Zufammenhange 
reizen. Das erjle Kapitel des erßen Buches von der 
Befchaffenbeit und der Urbarmachung des Bodens 
ifict, dafs das eigentliche Etrurien, ob es gleich 
jj. L. «Z. Dritter Band. 



fehr produktenreich war und im Ganzen nach der 
Anficht der Alten einen fetten Boden hatte, doch an 
mancher Unvollkommenheit litt, und im Allgemei- 
nen für ungefund galt. l)ie Blüthe vieler grofsen 
Städte beweift jedoch , dafs die Kultur fchon früh 
vieles beßegte, was jetzt noch diefes Land drückt. 
Die Städte wurden faft fämmtlich auf Bergen und 
Höhen erbaut, von welchen man die Ebenen oder 
Thaler überfchaute: nur Pifä lag in der Ebene. Von 

fanz anderer Art war der Anbau im Padus-Thale: 
lier mufsten Gräben gezogen werden, um dieWaf- 
fer des Padus und anderer Flüffe abzuleiten. Das 
zweyle Kapitel handelt von der Gewinnung der Na- 
turprodukte in Etrurien, deren ftatiftifche Ueber- 
ficht die Stelle bey Livius XXVI II, 45 liefert. Der 
Ackerbau war die Hauptquelle des Wohlftandes, 
welcher, nach dem ehernen Pfluge bey dem Ritus 
der Städtegründung zu urtheiien , älter als der Ge- 
brauch des Eifens war. Die Viehzucht ftand zwar 
anderen Gegenden Italiens nach , wurde aber doch 
nicht vernachläffigt. Die Wälder lieferten Wild, 
und an der Küfte und an den Seen bildete der Fifch- 
fang einen Hauptnahrungszweig. Unter den mine- 
rallichen Produkten war das Eifen das bedeuteudfte, 
welches am meiften die lnfel llva lieferte. Weit we- 
niger als die verfchiedenen Metalle des Landes be- 
nutzten die Etrusker, foviel wir wiffen, den an- 
dern mineralifchen Hauptfehatz, welcher ihrem 
Lande vor den Eroberungen der Ligurer angehörte, 
den Marmor von Luna. Arretium war der Haupt- 
fitz aller Töpferarbeit und eigentlichen Plaftik. 
Salz wurde wohl nur aus dem Meere gewonnen. 
Wein brachte Etrurien freylich nicht in folcher 
Güte, wieCampanien, hervor; doch wird tuskifcher 
Wein neben dran Albaner und Falerner genannt. 

Das dritte Kapitel , welches von der Verarbei- 
tung der Naturprodukte zum Gebrauch des Lebens 
handelt, berückfichtigt bey den Nachrichten über 
Wohnung, Kleidung und Nahrung der alten Etrus- 
ker neben dem ökonomifchen Gefichtspunkte auch 
den der Sitte. Eine befondere Aufmerkfamkeit 
verdienen die riefenmäfsigen Mauern der Städte aus 
Ungeheuern Steinblocken; da man auf diefen keine 
Spuren folcher Thürme findet, deren Gebrauch 
den Etroskern befonders zugefchrieben wird, fo 
mufs man wohl darunter hone thurmäbnliche Ge- 
bäude in den Städten felbft verftehen, die, wie 
fchon gemeldet worden, faft fämmtlich auf Anhöben 
angelegt waren, von welchen man eine weite Aus- 
ficht genofs. Das Unterfcheidende der etruskifeben 
Häufer war übrigens das Atrium, defien Benennung 
S zwar 
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zwar gewöhnlich von den Atriaten am Padusflufle 
hergeleitet wird, aber von dem Vf. für echttuskifch 
erkannt wird: nur hat die Erklärung, dafs, fowie 
Atrias am adriatifchen Meere das Land der aufam- 
znenfliefsenden Strome bezeichne, fo das Atrium 
derjenige Theil des Haufes fey, wo das Waffer im 
compluvium und impluvium zufammenfliefse, für den 
Ree wenig Wahrfcheinlicbkeit. Sowie Hec. das 
adriatifche meer für das kleinere Meer im Gegen- 
fatze des gröfsern tyrrhenifchtn erklärt ; fo bezeich- 
net ihm Atrium ein kleineres Vorhaus, wenn es 
gleich im Haufe der alten Kömer der wichtigfte und 
angefehenfte Theil des Ganzen gewefen zu feyn 
fcheint. Im Bauen zeigten Geh die Etrusker Ober- 
haupt als fehr gefchickte Werkmeifter , wovon die 
vielen Bauten der tuskifchen Könige in Horn die Be- 
weife liefern: eine der fünf Säulenordnungen fuhrt 
noch den Namen der Tusker, und nach den Abzugs- 

Sewölben , welche die Römer in ihren Kloaken an- 
aunten, muffen wir die Technik des Wölbens durch 
den Keilfchnitt als tuskifche Erfindung betrachten. 
Wie überhaupt die Römer den Etruskern iljre erfte 
Ausbildung verdankten, fo waren diefe auch die 
Lehrer der Römer in der Baukunft. Ungeheuere 
Werke, die den igyptifchen nicht nachftehen, er- 
hoben fieb in Etrunen durch priefterliche Kaften- 
herrfchaft: und wenn die pelasgifchen Mauern' für 
die Ewigkeit erbaut zu feyn fcheinen , fo verräth das 
grofse als Labyrinth angelegte Grabmahl des Porfeoa 
bey Clufium einen befondern Fortfehritt des tuski- 
fchen Kunftfinnes. Der überall hervortretende Sinn 
des tuskifchen Volkes für lnduftrie ift auch in ihrer 
Kleidung wahrzunehmen. Dafs die Kunft des We- 
bens und Färbens der Gewänder in Etrurien fehr 
ausgebildet wurde, beweifen die Prachtgewänder 
tuskifcher Grofsep, welche auf die römifchen Ma- 
giftrate flbergingen.- Die Formen der Gewinder 
fcheinen in der tuskifchen und römifchen National- 
tracht nicht fehr verfebieden gewefen zu feyn. Die 
Tebenna , wie die Griechen die Toga nannten , wird 
ausdrücklich als tuskifches Nationalkleid erwähnt; 
nur erfcheint in den tuskifchen Bildwerken die Toga 
nicht fo faltenreich und weitläuftig als die römifche. 

Wenn auch die Römer die gabinifche Gürtung 
zunächft von » ihren Nachbarn hernahmen und be- 
nannten , fo zeigt doch das tuskifche Ritual bey der 
Städtegründung, dafs fie auch bey denTuskern her- 
kömmlich war, wie denn auch die Laren, deren 
Verehrung tuskifch ift, in Rom fie hatten, und nach 
Virgil felbft die Trabea gabinifch gegürtet feyn 
konnte. In HinGcht der Frauenkleidung haben die 
Furien oderMören eine eigene und befondere Tracht, 
die auf localem Gebrauche zu beruhen fcheint. 
Am meiften raffinirten aber die Etrusker in der Fufs- 
beldeidung, in welcher fie einen ftrengen Gegenfatz 
mit den unbefchuheten Griechen bildeten. Die 
Sohlen der tyrrbenifchen Sandalen waren von Holz 
und von bedeutender Höhe, die Riemen aber vergol- 
det. Etruskifches und Lydifches begegnet fich hier 
vielfach; die fonderbare Mode fpitzer und umgebo- 



f ener* Schnabel an den Schuhen fcheint aber ur- 
prünglich tuskifch zu feyn. Von den Kopfbedek- 
kungen gehören wohl mehre, welche bey den Prie- 
ftern Roms gebräuchlich waren, auch den Tuskern 
an. . Der Hut oder Apex des Tarquinius ift bekannt; 
und der Tutulus findet fich auf dem Kopfe mehrer 
echttuskifcher Broncen, welche Frauen vorftellen. 
Den GaleruS trugen nach des Propertius Andeutung 
die Lutpumonen älterer Zeit, und die griechifche 
Kopfbinde Strophion erhielt in Falerii den Namen 
Struppus. Das Bartfeheren war in Etrurien fehr 
allgemein geworden, und auf die Unfitte ausgedehnt, 
den ganzen Leib von allen Haaren künftlich zu be- 
freyen. Die vielen Opfer gewöhnten die Etrusker 
an reichliche und leckere Mahlzeiten fo fehr, dafs 
ihre feilten Körper berüchtigt waren. Was aber 
Griechen und Römern am auffallendften feyn mufste, 
war die Sitts, dafs bey den Mahlen Frauen und 
Männer auf demfelben Lager, und fogar unter der- 
felben Decke Platz zu nehmen pflegten. Daher wur- 
den die Etrusker allgemein wegen ihrer Sittenlofigkeit 
verfchrieen. Ein fo Tuxuriöfes Volk fetzt Handelstä- 
tigkeit voraus; auch fcheint der innere Handel |in 
Italien für Etrurien fehr einträglich gewefen zu feyn. 
Die Verfammlungen der Zwölfftädte beym Tempel 
der Voltumna waren zugleich Meflen, und eben fo 
bedeutende Märkte fanden bey andern Heiligthümern 
Statt. Gleichwohl zeigt der Vf. im v'urien Kapitel, 
welches fich über den Handel und Verkehr der 
Etrusker verbreitet, dafs diefe im Seehandel den 
Phönikern, Karthagern und Griechen bedeutend 
nachftanden. Ihr Hang zur Seeräuberey fchreckte 
andere Völker ab, und hemmte ihren eigenen Ver- 
kehr mit fernen Ländern. Befreundet waren fie be- 
fondersmit den Sybariten, und unter den tuskifchen 
Städten am Padus ift Spina gleich Agylla, als den 
Hellenen befreundet bekannt. Dafs es den Tuskern 
nicht ganz an Seehäfen fehlte, beweifen Lama , Pi— 
fae, rolaterrae, Populonia, Telamon, Caere und 
andere Oerter; allein der Hafen von Luna fiel in die 
Hände der Ligurer, und die übrigen waren nicht be- 
deutend genug. 

In fo grofsem Rufe alTo auch die Etrusker, wel- 
chen Plinius VII, 57 die Erfindung der Schiffs- 
fchnäbel, wie des Ankers, zufchreibt, wegen ihrer 
Schifffahrtskunde ftanden; von fo weniger Bedeutung 
fcheint ihr Seehandel gewefen zu feyn, da fie felbft 
keine weiten Seefahrten unternahmen, und auch die 
Griechen fich fcheuten , das tyrrhenifche Meer zu 
befahren. Bedeutender war ihr Landhandel, be- 
fonders von den nördlichen fiefitzungen am Padus 
aus, da fchon die Beziehung des Endanus auf den 
Padus daraufhindeutet, dafs von hier aus einft der 
Bernfteinhandel betrieben ward. Attia und Spina 
waren hier auch für den tuskifchen Seehandel, was 
im eigentlichen Etrurien Pifae, Populonia und Caere 
leifteten. Die Etrusker bedurften wegen der vielen 
Opfer, wozu fie das Vieh aus Umbrien beziehen 
konnten, einer grofsen Menge Weihrauch, welchen 
fie fich durch Auslaufen der Waaren, die ihnen 
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theils der Norden Europas, theils eigene Indnftrie wie es fcheint, im Frühjahr bey dem Tempel der 
lieferte, verfchaffen mufsten. Wie grofs aber der VoJtumna, und wählte dafelbft einen allgemeinen 
innere Handel mit den italifchen Völkerfchaften war, Oberpriefter ; die eigentlich Berathfch lagenden wa— 
davon geben die noch vorhandenen Münzen einen ren die Erften des Volks. Jeder tuskifche Staat 
Beweis: es leidet keinen Zweifel, dafs von den Tus- hatte eine Stadt zum Mittelpunkte und Sitze der 
kern das ganze italifche Syriern des Gewichtes und Hauptgewalt, und in jeder tuskifchen Stadt, die ihre • 
Geldes ausging, worauf das dort herrfchende Be- innern Angelegenheiten felbft verwaltete, gab es .ei- 
zifferungsfyftem eben fo fehr hin weifet, als das vor- nen ariftokratifchen Stand, welchen die Homer durch 
waltende Duodecimalfyftem in der Berechnung. Principes bezeichnen. Der tuskifche Name eines 
Wenn aber der Vf. auch die Namen As, libra, uncia, Princeps war Lauchme oder Lucumo, welcher in der 
ausEtrurien herleitet, fo möchten dieBeweife fchwer römifchen Gefchichte öfter auch als Name von Indl- 
beyzübringeivfeyn : As ift wenigftens nichts anders viduen vorkömmt, ohne eigentlich ein Vorname zu 
als das tarentinilche oe für tfc, wie uncia von unus feyn, wie Arutk oder Aruns: vielleicht gab das Erft- 
oder ocnus für o?o; ftammt. Höchftens mag man zu- geburtsrecht einen befondern Anfpruch auf die mit 
geben, dafs der Uebergang des oenus in unus, wie dem Vornamen Lar/A oder Lars, welchen die Ro- 
das v6uo$ der Tarentitier und Sikciioten in nummus mer auch mit Lucius vertaufebten , verbundene 
durch die Etrusker vermittelt ward: libra kann Würde. Der erfte Lucumo einer Stadt wird zuwei- 
fchon wegen des 6 nicht tuskifch feyn, wie der Vf. len auch König genannt; befonders hiefs aber fo der 
durch den Buchftaben L für das fonft vorkommende allgemeine Bundesfeldherr zur Zeit geroeinfehaft- 
Zeichen der Einheit auf den fchweren Kupferaffen Jicher Kriege. Ein folcher war Porfena, welcher 
von Hatria zu erweifen fucht; doch mag das fyra- lieh beftrebte, den verjagten Tarquinier wieder in 
kußfehe XiT(>a durch die Etrusker vermittelt feyn. den BeGtz von Rom zu bringen. Clufium unweit des 
Von den Orten, welche etruskifche Münzen ge- Clanis, wo er herrfchte, war, wie Cortona, wel- 
fchlagen haben, handelt eine befondere Bey läge, aus ches eben fo, wie das ursprünglich Camers genannte 
welcner|(ich ergiebt, dafs befonders viel aes grave&us Clufium, eine Anlage der Umbrier war, vor der Ro- 
den Orten Zwilchen dem linken Tiberufer und dem merberrfchaft die beträchtlichfte Republik Etruriens. 
Apeunin , die zu Umbrien gehörten , hervorging, und In Rom wurden die Tarquinier mächtig , deren Herr- 
daCs Iguvium, Vettona, 'luder, reicher daran wa- fchaft der Volfinier Moftarna unter dem Namen Ser- 
ren, als ziemlich alle eigentlichen Städte Etruriens. vias Tullius unterbrach. Später war Maecenas ftolz 
Sollte es hiedurch nicht wahrscheinlich werden, dafs auf feine Abkunft von Lucumonen in Arretium. Da 
euch jene Bezeichnungen umbrifch waren? Auch die derLuomo, weicher in den GemelndeverCammlun- 
Umbrier Ichrieben uiüro, und eine genauere Un- gen der einzelnen Staaten herrfchte, auch in den 
terfuchung ihrer Sprache auf den Eugubinifchen Ta- Bundesversammlungen berieth und befchlofs: fo er- 
feln lehrt lie als eine mit der altgriechifchen und os- klärt Geh aus diefer Herfchaft des Gefchlechtsadels, 
kifchen gleich fehr verwandte Sprache kennen, aus der auch, wenn er das römifche Bürgerrecht erhielt, 
welcher durch die Aborjginer das griechifche Ele- felbft in den Zeiten, da Etruriens Glanz durch die 
mentin die lateinifche Sprache kam. Als einen Ein- Eroberungen der Römer längft verdunkelt war, nicht 
flufs des tuskifchen ßernfteinhandels kann man aber ablegte, die grofse Sorgfalt der Etrusker, mit wel- 
auch vielleicht das durch Germanien bis in den höch- eher fie nicht nur die Stammbäume von Seiten des 
fteo Norden verbreitete Diiodecimalfyftem betrach- Vaters, fondern auch von Seiten der Mutter fahrten, 
ten, welches fogar eine Zählung nach grofsen Hun- und ihren Namen ebenfowohl ein Metronymicum als. 
derten oder Zwölfzigen veranlagte. Patronymicum ,beyzufflgen pflegten, ja nicht feiten 

Das zwey le Buch hebt im erften Kapitel mit der dem Mutternamen einen Vorzug vor dem Vaternamen 
Bundesverfaffungan, welcher im zweyten Kapitel die gaben. Was übrigens der Vf. von einem befondern 
Verfaffung der einzelnen Staaten folgt. Welches die äufsern Pompe der Lucumonen febreibt, fcheint 
zwölf Bundesftaaten in Etrurien gewefen feyn, läfst doch einige Einschränkung leiden zu müffen, wenn 
Geh nicht mit ßefiimmtheit ausmitteln; da der Städte, ' man erwägt, dafs Mucius Scaevola einen Schreiber 
welche man daftlr zu nehmen befugt ift, weit mehr des Königs für den König felbft nahm, 
■ls zwölf find, fo fcheint es, dafs zuweilen zwey Der äufsere Pomp fcheint bey einem fo luxuriö- 
oder mehr Städte bey der Bundesverfammlung nur fen und Prachtliebenden Volke allen obern Befehls- 
eine Stimme hatten, wobey dann der Vorlitz der habern und Würden gemein gewefen zu feyn; der 
einzelnen Städte wechfeln konnte: denn die Furcht König gab fich aber das Coftum des höchften Gottes, 
aller Städte, ihre Unabhängigkeit zu verlieren, liefs und der Triumpbator beftrich Geh deshalb fogar das 
sieht leicht einen einzelnen Staat Haupt und Vor- GeGcht oder alle fichtbaren Theile feines Körpers mit 
ftand des Ganzen werden. Bey einem Kriege aller Mennig. Sofern der Priefterftand überall als den 
Bundesvölker wurde zwar wohl ein gememfamer Göttern näherftehend gedacht wurde, darf man in 
Anführer gewählt, dem alsdann zwölf Lictoren zu- dem religiöfen Etrurien um fo mehr annehmen, dafs 
getheilt wurden; der politifche Verband war aber die Adelsberrfchaft mit dem Priefterthume eng ver- 
fehr locker. Die religiöfen Verhandlungen blieben fchmolzen war: die goldene Bulle war das Abzeichen 
die Hauptfache: man verfammelte fich regelmäßig, aller Adlichgebornen. Diefe Adelsherrfchaft fetzt in 
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F.trurien eine Ahhangigkeit des niedern Volkes, nach 
Art der römifchen Plebejer, voraus; aber auch an 
Leibeigenen fehlte es nicht, deren Zahl fo grofs war, 
dafs zum Kriege iüd Veji gegen Koni im J. 274 die 
Mächtigften in ganz Etrurien ein grofses und anfehn- 
liches Heer daraus bildeten. Dn manche alte Anord- 
nung in Horn geradezu von Etrurien hergeleitet wird, 
fo verfucht der Vf. auch die alterte Volkseintheilung 
in Ramnes, Tities und Luceres auf Etrurien zu uber- 
tragen. Nach der beftimmten Ausfage eines tuski- 
fchen Schriftftellers Volnius waren diefe Namen 
tuskifche Appellative, und wirklich können fie den 
Buchftaben nach echt tuskifch feyn: wenigftens har- 
monirt die Dreytheilung ganz mit den drey Haupt - 
gottheiten und den drey geheiligten Thoren tuski- 
fch er Städte. Da auch die Stadt Manlua, welche bis 
auf fpäte Zeiten tuskifche Verfaffung heybehielt, 
nach einer Nachricht bey Serv. ad Virg. A. X, 202 
drey Tribus und zwölf Curicn gehabt naben foll, 
denen einzelne Lucumonen vorftanden ; fo hat der 
"Vf. wohl Recht, wenn er die alte römifche Tribus-, 
Centurien- undCurien-Eintheilung für eineGrund- 
verfaffung im Sinne tuskifcher AriftokraUe erklärt. 
Wenn er aber darum zweifelt, ob diefe auch die äl- 
tefte Verfaffung der neugegründeten latinifch-fabi- 
nifchen Stadt Rom habe fevn könneu: fo mufs dage- 
gen bemerkt werden, dafs die Sabinier eben diefe 
Verfaffung wie fo vieles Andere, mit den Tuskern 
gemein gehabt haben können. Eben die Sage, dafs 
Tarquinius neue Centurien mit befondern Namen 
aufhellen wollte, und nur durch Attus Navius daran 

fehindert wurde, beweiftden frühem Beftand jener 
antheilung in Korn: und die Nachricht des Volnius, 
der bey Ramnes, Tities und Luceres nur an die tus- 
kifchen Namen Ratntha, Tite und Lauchme gedacht 
zu haben fcheint, giebt den Vf. kein Recht, die Ety- 
mologie zu verwerfen, nach welcher die drey Tri- 
bus in Rom auf Romulus , Tatius und den hinzuge- 
kommenen Lucumo anfpielcn follen. Es ftimmt al- 
lerdings mit dem Geifte der tuskifchen Lucumonen - 
Ariftokratie völlig überein, dafs diefelben Namen 
Abteilungen der Ritterfchaft oder des alten Prie- 
fter- und Krieger- Adels, und zugleich Stämme des 
Volks bezeichneten; aber die Benennungen felbft 
brauchen darum nicht aus der tuskifchen Sprache 
hergenonynen zu feyn. Daffelbe ift mit dem Namen 
derTUttcr Celercs der Fall , welcher fich fehr gut von 
dem griechifchen Kfkr t s ableiten läfst, dem Vf. aber 
ein tuskifcher Adelsname gewefen zu feyn fcheint, 
der mehr die Erhabenen, celfoa Ramnes, als die 
Schnellen, bezeichnet habe. 

Das drille Kapitel behandelt das Kriegswefen, 
wie das vierte das ramilienleben der Etrusker. Dafs 
zu Servius Zeit und in den folgenden Jahrhunderten 
die tuskifchen und römifchen Heere einander völlig 
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ähnlich fahen, ift nicht zu bezweifeln; daher ein 
griechifcher Schriftfteller ganz allgemein verfichert, 
die Römer hätten von den Tuskern den Kampf eng- 
gefcbloffener Reihen mit Stofslanzcn angenommen, 
lßdor leitet felbft von einer tuskifchen Stadt den 
Namen der Veliten ab, deren leichter Speer von den 
Griechen als eine Erfindung der Ktrusker betrachtet 
wurde; eher mag man aber die Bezeichnung metall- 
ner Helme durch cajfi* für tuskifch halten , wie auch 
der römifche Name für Wehrgehetik baltcus tuskifch 
feyn foll. Der eherne Helm mit der lnfchrift, die ihn 
als tyrrhenifche Beute des fyrakulifchen Königs Hie- 
ron ansieht, ift als ein merkwürdiges Stück tuski- 
fcher Tloplitenrüftung auf.unfere Zeit gekommen. 
Die kreisförmigen Schilde der Etrusker kommen 
übrigens,, wie die ganze fonftige Bewaffnung, auf 
etruskifeben Kunftwerken öfter vor. Die Tuba, 
deren Erfindung das Alterthum allgemein den Etrus- 
kern zufchreibt, trug ohne Zweifel dazu bey, eine 
geordnete Kampfreihe einzuführen und zu erhalten; 
weil aber das Heer der Etrusker immer nur aus einer 
Schlachtordnung beftand, fo hatten fie fpäterbin dem 
zweyten und dritten Treffen der Römer zu ihrem 
Verderben nichts entgegenzuftellen. Wie ftolz der 
Etrusker auf feinen Stammbaum war, ift fchon oben 
berührt. Mit Lau um hatte Etrurien zwar das ge- 
mein , dafs die Gefchlecbter durch bleibende Haupt- 
namen bezeichnet, und die Individuen derfelben 
durch Vornamen unterfchieden wurden , welche 
auch bey dem weiblichen Gelchlechte üblich waren ; 
aber ftatt des Familiennamens der Römer findet man 
meift neben dem Vornamen des Vaters auch den Ge- 
fchlechtsnamen der Mutter angegeben, aus welchem 
man daher, wenn ein tuskifches Gefchlecht das rö- 
mifche Bürgerrecht erhielt, den zweyten Namen zu 
bilden pflegte. Weil hierüber die etruskifchen Se~ 
pulcral - lnfcluiften den heften Auf lchlufs gaben, fo 
hat der Vf. diefe in einer befondern Beylage behan- 
delt, und fie zugleich benutzt, durch Erläuterung 
ihres Inhaltes nicht nur die tuskifchen Namen der 
vorzüglichften Gefchlechter, fondern auch allerley 
Refultate für die Sprache zu gewinnen. Inwiefern 
Ree. hiemit zufammenftimmt oder davon abweicht, 
wird er in der obenerwähnten befondern Schrift 
darlegen. Ein Nachtrag ift befonders dem berühm- 
ten Gefcblechte der-Caecina gewidmet, welches Ci- 
cero fo ziemlich das adlichfte unter allen in Etrurien 
nennt, und das dem Namen nach in Vol terra noch 
jetzt beftehen foll. Unter d en verfchfedenen Nach- 
trägen der zweyten Abtheilung-, zu welcher Ree. nun 
übergeht , ift befonders die Bemerkung zu beachten, 
dafs in dem Namen der J'eiasgcr das a von Natur 
lang gewefen fey: in dem Namen der Rainer fcheint 
der Vf. daffelbe zu vermuthen. 

(D«r Btfehl u/t folgt.) 
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"es dritten Buches erfies Kapitel handelt von den 
Perfonen, welche dem Gottesdienfte vorftaaden und 
dieDivination übten, wie das zweyte Kapitel von den 
Schriften des Alterthums ober etruskische Religion 
und Divination. Dafs die Etrusker den Religions- 
dienft auf eine ihnen eigentümliche Weife ausge- 
bildet haben, ift allgemein bekannt; die römifchen 
Alterthumsforfcher Tiaben aber in die tuskifchen 
Lehren manchen Aberglauben anderer Religionen 
und Völker, befonders der Chaldäer, gemifcht 
Beider Völker charakterifcher Zug ift die Divina- 
tion oder die Erforfchung des Götterwillens , von 
welcher wir auch wegen des Beftrebens der Römer, 
fich diefelbe zu Nutze zu machen, die meifte Kennt- 
nifs haben. Wahrend aber der Chaldäer den Götter- 
willen in den Sternen lefen zu können glaubte, 
forfchte der tuskifche Wabrfager in den Eingewei- 
den der üpferthiere und in allerley auffallenden Na- 
turerscheinungen. Beiderley Aberglaube ift indeffen 
für die ForUchritte in den Wjffenfchaften gleich 
wichtig geworden : denn wie der Chaldäer die Kennt- 
nifs der Aftronomie beförderte, fo haben wir den 
Augurien der Etrusker die erften Fortfehritte in der 
Naturlehre zu verdanken, und dieHarufpecie bahnte 
der Anatomie den Weg. Die gefammten Schriften 
der tuskifchen Lehre laßen fich in folgende Abtheilun- 
gen bringen: l)libri fatale» oder alteProdigien- und 
Orakel -Sammlungen , 2) libri tagetici oder die Ge- 
fänge des Tages nebft den acheruntifchen Gebräu- 
chen und den Vorschriften der Begoe, 8) etruscae 
di/eiplinae volumina oder die volmändigere Auf- 
zeichnung der Difciplin, welche fich wieder in Ri- 
tualbü'cher, Fulguralbücher, Oftentarien und Ilaru- 
fpicinbflcher theilten. Der Name Harufpex bezeich- 
net im engern Sinne nur den Opferfchauer, ob er 
gleich im weitern Sinne auch auf die Blitzdeuter und 
Prodigienerklärer Übertragen wird; deshalb ift deffen 
Ableitung von Iuqos, wie die Italioten für Uqoc Spra- 
chen, um fo weniger zu bezweifeln, da fchon Stra- 
bo's Tvlröttxo) ltQoo*6not darauf hinfahren. Die Ab- 
leitung aes Donatus zu Terent. Phorm. IV, 4, 28 von 
arviga oder aruga ift eben fo unrichtig, als die des 
Apulejus. de adfpiratione S. 90 von ara oder hara, 
Dafs der Name nicht tuskifch fey, beweift der Vf. 
aus der lnfcriptio bilinguis von PiCaurum, in wel- 
A.L.Z. 18*9. Dritter Band. 



eher Harufpex fulguriator durch Netmfiz trutnft 
phruntac Oberfetzt wird. Wie fich hier phrunjac 
mit ßgovrato; vergleichen läfst, fo trutnft vielleicht 
mit dein Namen der Druiden : die Schulen der Ha- 
rufpicen, worin man die Augurwiffenfchaft lernte, 
waren wenigftens den gallifchen Druidenfchulen 
nicht unähnlich. Die Harufpicen bildeten gewiffe 
Collegien oder Innungen, welche Aeltefte von ho- 
hem Anfehe*n an ihrer Spitze halten , denen andere 
Perfonen von niederem Stande Beyftand leifteten. 

Wenn gleich der gemeinfame Oberpriefter der 
Etrusker am jährlichen Bundesfefte der Zwölfftaaten 
erwählt wurde, waren doch die HauptpriefterthOmer 
erblich , und die vornehmen Adligen mafsten fich 
die profterliche und prophetifche Würde an. Die 
Lucumooen waren daher die eigentlichen Bewahrer 
der von ihnen auch vorzüglich ausgebildeten Difci- 
plin, Und dafs fie davon To wenig als möglich an 
andere mittheilten, erhellet daraus, weil die Römer 
fie nie erlernten, fondern die Harufpicen beftändig 
aus Etrürien holen mufsten. Erft nachdem diefes 
Land von den Römern unterjocht war, bedurfte 
es eines äufsern Antriebes, um die vornehmen. 
Etrurier zur Erhaltung der Difciplin zu ermuntern. 
Befragte man fie, fo gaben fie meilt nur an, welches 
Unglück durch das Prodigium bedeutet werde, und 
wie demfelben abzuhelfen fey ; die Vollziehung der 
vorgefchriebenen Opfer überliefsen fie gewöhnlich 
andern Prieftern, und es war dabey fefter Grund- 
satz , dafs jeder das Opfer nach feines Volkes Sitte 
bringen dürfe. Hieraus erklärt fich ihre Accommoda- 
tion nach den römifchen Religionsgebräuchen, wenn 
man fie in Rom befragte, fo verfchieden auch fonft 
ihre Lehre von den Gottheiten und Götterordnun- 
gen war, über welche fich unfer Vf. im dritten und 
vierten Kapitel verbreitet. Die Aufzählung der ein- 
zelnen Gottheiten würde uns hier zu weit führen ; 
es mag demnach genug feyn zu bemerken, dafs der 
böchfte von allen tuskifchen Göttern , im Allgemei- 
nen Aefar genannt, Tina hiefs, deffen Kranz, Tu- 
nica und Toga die Lucumonen im feftlichen Aufzuge 
trugen. Bey diefem Namen, welchen Gori vielleicht 
richtig durch Tonans erklärte, irrt unfer Vf. auf 
vielfache Weife; einmal, dafs er den Namen Tmia, 
welchen Bakchus als Dionyfos oder Zeusfohn auf 
der die Geburt deffelben darftellenden Borgianifchen 
Patere führt, für gleichbedeutend mit demfelben 
hält, indem er auch den auf derFicoronifchen Patere 
zwifchen Apollon und Hermes dargeftellten Bakchus, 
feinen Epbeukranz als Eichenlaub deutend, um des 
Blitzes in der Hand willen für einen jugendlichen 
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Zeus erklärt; und dann, weil er Tina mit Lenz: angenommen haben follten, wie fie die Römer nach 
yon Jijv für Zijr ableitet, und demnach nicht nur Varro*sZeugnifs von deo.Sabinern erhielten, läfst Heb 
zur Familie von Jovis für Ztvg, fondern auch von nicht denken. Dafs die pelasgifchen Tyrrhener die 
deus zählt. Eher hätte er Tina mit OtJtin, Wodan, Verehrung des Kadmos und der Kabiren nach Etru- 
God vergleichen mögen, da er auch Aefar mit den rien gebracht hätten, glaubt der Vf. leugnen zu können. 
Afen zufammen ftellt; doch ift die eine Aebnlichkeit Was dafür zu fpreeben fcheint, ift ihm die Folge 
fo zufällig als die andere, und die Vergleichung fol- des Beftrebens, heimifche Götter in fremde um zu-, 
eher zufälligen Aehhlichkeiten nicht belfer, als wenn deuten, in welchem, wie die oben angeführten Na- 
Mitford auch Jova, Jhovah und Siwak zufammen- men zeigen, die Ktrusker den Römern fchon voran- 
hält. Je weiter aber die Meinung verbreitet ift, dafs gegangen waren, und durch welches zuletzt faft die 
Ztii durch das äolifche Jtic mit deus zufammen- ganze italifche GötterJehre der Vergeffenheit über- 
hange, je nothwendiger wird es, den grofsen Irrthum geben , oder fo mit Griecbifchem gemilcht ift, dafs 
aufzudecken, demzufolge man auch divus mit dem man die urfprünglicbe Heinheit kaum wieder er- 
Homerifchen iloc vergleicht , da es fich doch zu foToc kennt. Die Lehre der tuskifchett Fulguratoren 
verhält, wie deus zu 9t6c. Wäre welches He- macht uns zwey Gölterordnungen bekannt, von wel- 
rodot wohl richtig von 9ia> ableitet, gleichbedeutend chen die oberen, welche Jupiter befragte, wann 
mit Ztlc oder Zijv von Cum, juvo; fo hätten die Rö- er Verheerung durch einen Blitz verkünden wollt«, 
mer denfelben Namen auf eine dreyfach verfchiedene die verhüllten, d. h. dunkele, im Geheimen wir- 
Wcife erhalten, als Deus, Jupiter und Junus , wcl- kende Gottheiten genannt wurden; die niedereOrd- 
eher fich zu Züv oder Ztig, Jiög verhält , wie Diana nung dagegen oder die zwölf Götter, welche Jupi- 
zu JiwvTj. Da diefer letzte Name im Tuskifchen piters gewöhnlichen Rath bildeten, in lateinifcher 
Thana lautet, welchen unfer Vf. unrichtig mWAüüvu Sprache Confentts oder Cumplices hiefsen. Wie hie- 
vergleicht, die bey den Etruskern Menrfa heilst; bey der Vf. des Arnobius Auslegung des Namens, 
fo ift wohl Than als der tuskifche Name für Janus weil fie zugleich entftänden und untergingen , 
zu betrachten, von welchem unfer Vf. fclbft den der Ableitung des erften Namens von con/u für con- 
Tina gehörig unterfcheidet. ß*lo, wovon auch der Name Confus und das Verbum 
Die richtigere Form für Tina ift wohl Tins, wie cenfeo ftamraen, vorziehen konnte, ift fchwer zu 
nicht nur der Gefchlechtsname 77n* andeutet, fondern begreifen, da ja auch Comphces im Gegenfatze von 
auch die lnfchrift einiger Gryphenartigen Bilder ßmplex nicht das bedeuten konnte, was Arnobius an— 
Tinsfit, welches eben fowobl dem Tins geweiht be- giebt. Der Vf. erkennt felbft das Verbundenfeyn 
deuten kann, als Thonchfit der Thana geweiht. Die mit der gegenwärtigen Weltordnung als das G e- 
dern Scheine nach weibliche Form Tina ift nur dann lentlichfte im Begriffe der Confentts, weshalb auch 
minder auffallend, wenn man fie für ein urfprOng- das Jahr unter fie vertheilt gewefen zu feyn fcheint. 
liebes Appellativ erklärt, wie Tinia, des Zeus Die Genien - und Mauenlehre der Etrusker, 
Sohn. Hätte der Vf. diefen Tinia nicht verkannt, welche der Vf. noch im vierten Kapitel abhandelt, 
fo würde er den Bacchus nicht als den neunten der mufs Ree, um nicht zu weitläuftig zu werden, über- 
Blitzgötter, Novenfilcs, verworfen haben, von wel- gehen; ausgleicbem Grunde kann von allem Uebrigen 
chem die übrigen acht, feinen Unterfuchungen zu» faft nur der Inhalt der einzelnen Kapitel angegeben 
folge, Jupiter, Juno, Slinerva, Vejovis, Summanus, werden, dem Ree. nur hin und wieder etwas hinzu— 
Vmcanus, Saturnus, Mars find. Von diefen find fügen wird. Das fünfte Kapitel handelt von dem 
die drey erften die verehrteften , denen in jeder, tus- Verhältnifs der etruskifchen Difciplin zur römi- 
kifchen Stadt ein Tempel geweiht feyn mufste. Ob fchen Augurallehre; das fechfle von den Localein- 
diefe Tempel immer, wie im Burgtempel zu Horn, theilungen und Hauptgrundfätzen der etruskifchen 
nach den vom Vf. auf der Kupfertafel angedeuteten Difciplin, und das Jiebente von den einzelnen Zwei- 
Verhältniffen in Einem Tempel vereinigt feyn mufs- gen der etruskifchen Divination. Alles diefes ift fo 
ten, fagen die Interpreten bey Servius zu Virg. A. I, ms Specielle durchgeführt, dafs es im Buche felbft 
422 nient beftimmt. Der tuskifche Name der Juno nachgelefen werden mufs; Ree. bemerkt nur, dafs 
Cupra bedeutet nach dem fabinifchen eiprus für bo- im Ccchften Kapitel zu vorder ft der Hauptbegriff eines 
nus foviel als .Bona Dca; in FaJerii, wo fie fehr Templum beftimmt wird, welcher jeden für Aufpicie 
eifrig verehrt wurde , hatte fie aber den Beynamen beftimmten Bezirk bezeichnet. Wer aus der Ver- 
Curitis vom fabinifchen curis für haßa. Dafs die gleichung der lledensarten ecctcmplo und ex tempore 
Tusker und Sabiner nicht blofs Gottheiten gegen jenes Wort als Diminutiv von tempus erkennt, wird 
einander austaufebten , fondern beide Völker, durch fich, der Ableitung des letzten Wortes vom grlecbi— 
ihre Frömmigkeit gleich berühmt, auf eine gemein- fchen i(i.itvoc zufolge, zu der Meinung hinneigen, 
Came Grundlage bauten, würde der Vf. aus der Be- dafs durch templum ein durch den Krummftab des 
merkung, dafs im Götterdienfte der beiden Völker Augurs bezeichneter Abfchnitt des Himmels bezeich- 
Jceine ftrenge Trennung Statt fand , um fo mehr ge- net werde. DieTes leugnet aber der Vf., und meint, 
fchloffen haben, wenn er die Verwandtfchaft der der ganze Himmel werde Templum genannt Wie 
fabinifchen Sprache mit der tuskifchen erkannt hätte, fich jedoch mit diefer Behauptung iu der Gefchicbte 
DaXs dieEtrusker ihre Novenfües von den Sabinern exft von Romulus und Remus die ganz verfchieden beob- 
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achteten Augurien an einem and demfelben Himmel 
rereinigen laflen, ift nicht bemerkt. Beftimmte nicht 
der Augur, wenn er leinen Schau bezirk, wie man 
nach dem Vernum contcmplari das Wort templum 
hier Oberfetzen mufs, durch den Krummftab in vier 
Regionen zert heilte, zugleich die Grenzen des Be- 
zirks durch die mit dem Krummftabe bezeichneten 
Linien? Dals ein fo befiimmter Schaubezirk kein 
Kreis war, als welcher vielmehr der ganze Himmel 
erfcheint, fondern ein Viereck, ift dann ganz in der 
Ordnung. Die Spitze eines foleben durch den Cardo 
oder die Mittagslinie und den Decumanus oder die 
jene nach Art der tuskifchen Ziffer + für X durch- 
schneidende Kreuzlinie beftimmten Vierecks war im 
Norden, wo /nach der Lehre der Aufpicicn der Sitz 
der Götter, und vor allen des Jupiter war, deffen 
Haus jedoch nach Marcianus CapeIJa durch alle 
16 Regionen jenes Vierecks ging, wenn derEtrusker, 
um genauer zu verfahren, jede der vier Regionen wie- 
der in vier zerlegte. Dafs der Aufpicirende, wenn 
er auf der Erde ein templum beftimmte, mit feinem 
Krummftabe nur einen gewiffen Bezirk im Viereck 
gewann, mufs der Vf. felbft eingerieben; nur fcheint 
er wieder darin zu irren , dafs er das Viereck durch 
Parallelen der lieh durchkreuzenden llauptlinien 
bilden läfst, ftait dafs es weit natürlicher war, die 
Bildung des Vierecks fich durch die Form eines 
ßriefcouverts zu verfinnlichen. Darauf führt auch 
die von Varro aufbewahrte Formel, mit welcher auf 
der tarpejifchen Burg das templum für Aufplcien be- 
nimmt wurde : denn es ift darin nur von Begrenzun- 
gen zur Linken und Rechten die Rede, und von ei- 
ner conregio , confpicio und corturnio, worunter eine 
blofs ins Auge gefafste oder gedachte Verbindung der 
Grenzpunkte durch einfchliefsende gerade Linien zu 
verftehen ilt. 

Nachdem der Vf. jene Formel der Tempel-In- 
auguration eben fo erläutert hat, geht er zu der 
mannigfachen Anwendung und confiquenlen Durch- 
fuhrung des Begriffs von templum über, wobey 
durchaus nur die Kreuztheilung eines Vierecks Statt 
6ndet. Xuerft fpricht er von den Gotteshäufern, 
fofern fie templa waren; dann von andern Tempeln 
oder Plätzen, aufweichen wichtige öffentliche Hand- 
lungen vorgenommen wurden, wobev er zeigt, dafs 
man unter dem Romulifchen Afvl nicht gerade ein 
Tempelliaus zu verftehen habe. ' Zum Beweife mit 
wie ftarrer Confcquenz der Etrusl cr das ganze Le- 
ben an einmal anerkannte Grundfatzi? knüpfte, gebt 
er darauf zu andern Abheilungen des Grundes und 
Bodens für die Todten fowohJ, als für die Leben- 
digen Ober, die fammtlich eine Analogie mit dem 
Tempel haben. -Den Anfang macht er mit dem etrus- 
ki!rhen Ritus der Städtrgründung, wobey er zeigt, 
dafs die Benennung urbs nicht von orbis hergeleitet 
werden könne, welchem Begriffe fchon die Koma 
quadrata widerftreitet, fondern vielmehr durch den 
alten Ausdruck urvare für das Furchenziehen mit 
dem ur\um aratri oder dem Krümmel des Pfluges zu 
erläutern fey. Nach der ausführlichen , lehrreichen 



Erläuterung der nrfprungTicheu AnTage einer Stadt erklärt 

der Vf. die ctrutkifchc Abdachung rinn Lagert, woxu der 
Gnomon , nach dem griechifclien yrwuo gruiiia genanut, ge- 
braucht wurde. Auch die Wiftenfchaft der Landmeffung 
war in Etrurien urtpriinglich ein Theil der Hcrafpicien, 
woher fich der lateitiifche Autdrack groniatieus erklärt. 
IW« der Acker - Limitation die Analogie des templum in in 
Grunde lag, nnd daher felbft ein limitirler Acker, ein 
Weingarten, ohne viele Umflände* für Aufpicicn benutit 
werden konnte, beweift der Vf. durch die Gefchichte von 
Attiu Nnvio». Nachdem hierauf noch die Haraklofehen 
Tafeln berührt worden, befchlicftt er feine ausführliche) 
Darlegung der Lehre vom templum mit dem Einfluffe des- 
felben auf die Anlage der Gräber. Da* tter/eUiich hat ae/ii 
Kapitel, deren er/le* von den golteidieiittlichen Spielen , der 
Mufikund Orcheltik, da* twrjtc von der Architektur, da« 
dritte von den bildenden und leichnenden Künden, da« 
vierte von der heroifchen Mythologie, dal fünfte von der 
Poefic, Literatur und Sprachbildung, da* pc/iße von der 
Schrift und den Zahlzeichen, da« Jitöenle vom Kalender 
und der Zeilrechnung , du adtte endlich von der WilTen- 
fchaft und Bildung im Allgemeinen handelt. Anziehend ge- 
nug ift de« hier Gefagte, fofern die Etru»ker ein« der erltett 
gebildeten Völkerin Europa waren, und die Römer ihrcKunft 
und Wiftenfchaft früher au« Etrurien alt au« Griechenland 
holten , weichet fich erft xu hoher Vollkommenheit bildete, 
alt der Etrutker fchon feine Selbftöndigkeit durch die Rö- 
mer tu verlieren begann ; aber Ree. muff fich hier auf ei« 
nige wenige Bemerkungen befdiränkcn. 

Obgleich die Etrutker auch Saiteninftrnmente von ih- 
rer Münk nicht auifchlofTen , fo Ond fie doch vorzüglich aU 
Flötenfpieler berühmt , und die Erfindung der Tuiu und de« 
Lituus verrath ihren Gefallen an lärmenden und betäuben- 
den lnftrumenten; dabey muhte der religiöfe Aberglaube, 
mit welchem der Etrutker alle feine Spiele betheb, die 
Darftellungen mufifcher nnd orcheftifcher Kunft Jahrhun- 
derte lang in derfclben Geftalt erhallen. Daft übrigen« 
Rom feine erfteu Schaufpiele au« Etrurien erhielt, ift be- 
kannt , und daft auch der Gladiatorenkampf ein echttu«- 
kifche« Spiel war, teigt fchon der tutkifche Name etnea 
Gladiator- Auffehert Lanifla. Von der tutkifchen Archi- 
tektur und der Liebe xu eigentümlichen groften l'rachtge- 
bäuden ift fchon oben die Rede gewefen, wie von der Bltt- 
the der Plallik in Arreliuu, und data die Etrutker weit 
mehr im Erzgub leifteten , alt in der Bearbeitung det Mär- 
mort. Eben fo eifrig, wie der Erzgufs, wurde aber die 
Toreutik in dein weitem Siune det Worte« geübt : uur 
fcheint dieSculptor in Holt un d Stein weniger betrieben xu 
feyn, alt in Gold, Silber und Elfenbein. Von der Malerey 
zeugen ihre Wandgemälde ; wenn aber die bitber bekann- 
ten Kunftdarftellungen die Einbürgerung der griechirchen 
Heroenmythologie xur Schau Hellten, fo eröffnet der orien- 
talifche Charakter der allerneuften Entdeckungen dem Al- 
tenhumtforfcher ein ganz vertchiedene« Feld. Die tutki- 
fchen Namen griechifchcr Heroen verrathen Mitteilungen 
von allen Stämmen Griechenland«: fo iltAi/as iärA/ax ein« 
golifche Form; die Namen Aärtithe und Arnphiiiarc deuten 
auf ionifcho Formen "Adotjatot und 'jf»<pi<»g»wc , welche dio 
Chalkidier nach Unteritalien gebracht haben können; Ultuce 
lautet, wie da« ficulifche C'lixe*. Wie hierau« da« römifcho 
Uli.xet ward , fo zeigt auch die römifche Form Pol/ucet. oder 
Pollux, mit dem tutkirchen Pulluke verglichen, dafs Koro 
die Kunde von manchen griechifclien Heroen eher durch 
die Tutker alt durch die Griechen empfing. Selbft dt* 
Schreibung Altxanter , Cafftmlro, Puljxana. Cutcltides, out 
altrömifchcn Werken weifet auf Durchgang der Namen 
durch tutkifche Autfprache hin. Seitdem mau die meifttn 
der fonft für etruikilch gehaltenen Vafen alt giirchifche er- 
kannt hat, ift man in d«r Bcfchränkung des Ruhme» (ttui- 
kifchcr Kunft fo weit gegangen, daft man ihr auch die «I- 
tcrthiiuiliclien Gemmen mit den Iufchriftcn Tute, rein, 
den fünf Helden gegen Theben u. f. w. «hgefprochen hat; 
wenu man aber auch Formen , wie J/erhole, nicht für tu*- 
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kifeh halten kann , und andere Ton der Linken znr Rechten 
gefeilt icbane Namen, wie AcJtilc «der .ichr.'c, friechifch 
tu feyn Scheinen, fomuts man fich doch eben fo Sehr hüten, 
den Tuikern tu Viele* abiuSpreehen , al» man früher tu 
GbTeilt alle* den Etruskeru zufchrieb, was wie tuikifch 
au; Sab. Die poetifche Anlage, welche man in der tuski- 
fclien Mythologie vermiS»t, fehlte überhaupt dem Volke 
fahr wie e« fcheint ; doch brachte , Etrurien aufier 
leinar liturgilchen Pocße auch die Fefcenninen hervor, und 
das faturnifche Venmaaf* kann allerdings tu den Lateinern 
von den gebildetem Nachbaren gekommen feyn. Von der 
Literatur, welche im eigentlichen Sinne de* Wortes hey 
den Etrmkcrn fehr bc r chränkt war, tch ihrer Sprachbil- 
dung und Schrift,, worüber in einem befonderu Auffalte 
geredet werden wird, fch weist Ree, um noch etwa* Uber 
den Kalender und die Zeitrechnung tu bemerken. 

Die etrnskifche Zeitrechnung geht noch Ober die Ein- 
führung der Schrift hinaus, da* beweifen die lahresniigel 
■ m Tempel derNortia tu Volfinii, wiewohl der Vf. darin 
eine fymbolifche Beteichnung des nnhemmbaran Ganges der 
Jahre* erkennt. Weil diefes am capitolinifchen. Tempel 
au Korn an den fden.de» Septembers gefchah , fo vermuthet 
daraus der Vf. , dafs da* Jahr der Tusker mit diefem Monate 
begonnen oder befchleffcn habe. Erwägt man aber, dafs 
die rieT Ungern Monate auf den Märt, Mai, Julius und 
October fallen , die tuerft einen Zwifchenraum von a , und 
tulctit von 3 Monaten ergeben: fo fcheint das tutkifche 
Jahr bey den Etruskern fowohl, wi« bey den Römern, ur- 
fprüuglich nur 10 Monate gehabt, und wie es auch die 
jährlichen Biindetvcrfaminlnngen im Frühlinge wahrschein- 
lich machen, mit dem Man begonnen tu haben, welchen 
wir von Seiten der Falisker aus Ovid. T. III, gg kennen. 
Hieraus erklären Geh dann leicht dio in Rom bey verschie- 
denen Gelegenheiten vorkommenden lehnmonatlichen 
Fritten, wie die Ablaufsteit mehrer tuskifcher Waffenuill- 
ftände: und die fcharffinnige Hypothefe, welche aus der 
Angabe eines alten tehnmonalliohen , 504 tagigen, Jahre/ 
und des Säcularcyclu* von tio Jahren eine cyclifche Rech- 
nung bildet, kann uns eine Aufklärung darüber geben, wie 
die Intercollation des gewöhnlichen Mpndenjahre« geleitet 
werden mochte. Dal* die Monate de* Elruskifchen Ka- 
lender* Mondenmonate waren, folgert der Vf. richtig au* 
der Einrichtung der Ideu ; die Art aber, wie man die Tage 
•ine* Monates tählte, ergiebt (ich au* der Einführung einer 
achttägigen Woche, von den Römern Nundinae genannt. 
Einen Tag in jeder folchen Woche waren die Könige der 
Tutker lür jedermann zugänglich; diefer Tag war zugleich 
ein allgemeiner Markt- und Gefchäftttag, welchen Serviu* 
Tulliu* nach Rom verpflantt haben foll. Die Jden waren 
Ret* tu einem folchen Markttage bcltimmt, fowie der 
neunte Tag vor denselben,, welcher daher den Namen Nonat 
erhielt; die Zeit nach den Iden, welche nach Macrob. I, 15 
beftandig 16 Tage umfafste, weshalb die Iden in den Mo- 
naten Märt, May, Julius und October auf den ijten, in 
den übrigen Monaten aber, die nur sg Tage tähhen , anf 
dem tjten Tag de* Monate* fielen, gab noch Raum für 
«wey Nundinae, woraus die Beßimmung eine* Trinundinum 
bey den Römern hervorgegangen tu feyn fcheint. Indem 
man nun die iden tum Mittelpunkte diefer BcAimmungen 
machte, tählte man acht Tage von denfelben rückwärt*, 
~ iTage nach denfelben aber vorwärts vermittelt! der En« 
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kennt man daraus, weil die Beteichnnnt Stxatru$ für ttu- 
cul»ni£;Ii , nnd lietimatrus itir faliskiSch ausgegeben wird. 
Die Untere Beteichnung lehrt tngleich, dafs man nach 
den Nimatrus nicht von neuem tu Sühlen anfing, f andern 
bis tum Schlulte de* Monates oder dem letxten Markttage 
dclTvIlien die Tag* forttahlte. Diefem Tage folgten dann 
die Kaienden des folgenden Monates, an welchen der Ober- 
priefter dem Volke bekannt machte , wie viel Tage bis in 
dem nächften Markttage vei flöflen t welche mau vertnuthlicb, 
wie bey den Römern, rüekwärt* tählte, am dm eigent- 
lichen Markttag nicht tu verfehlen. 



Wie die Einführung 
leicht aus der Lehre von e 



dune o/m, fo daft Nonatrus den nächften Markttag nach 
den Iden beteichnet. Dafs diefe Endung aus dem tuskifchen 
, wodurch man jede* Zweyte oder. Naohfol- 
t , wie durch Uttum bey den Römern , er- 



Woche viel, 
einer achttägigen Schöpfung der 
Welt hervorging, in welcher die Erfchaffung der vier Ele- 
mente die vier erften, und die ErfchatTuug ihrer F. -wohner 
die vier lettten Tage ausfüllte: fo leitete man wieder aus 
der achttägigen Woche die Lehre von acht Gefchlechlcra 
ab , die Im Umlauf eine« grofien Weltjahre* anf einander 
folgen follten, und welche man nicht mit den neun ,Welt- 
altcrn der fibylliiulchen Bücher verweohfeln darf. Es Ichei- 
nen dadurch Lebensalter verschiedener Nationen beteich- 
net tu werden , dergleichen für di« Tusker im J. R. 664 vor 
dem Ausbruche des Sutlantfchen Bürgerkrieges tu Ende 
ging. Jedem Volke war nach diefer Lehr« eine benimmt* 
Zeit gefeixt, welche man wieder nach Seculen- oder Men- 
Ichrnaltern bestimmte. Dem Nomen Etruscum waren im 
Ganten tehen folcher Seculen von den Göttern angewiesen | 
den Anfang de* lehnten verkündete nach der Ausfege de* 
Harufpex Vtilcatiu* der Komet, welcher im J. R, 70g Cä> 
far* Leichenbegängnis* verherrlichte. Die Dauer eine* 
Seculum* wurde vernnitlilich nicht immer auf diafelbe 
Weife berechnet; im Allgemeinen beteichnete man aber 
damit die längfte Lebensdauer eine* einteilten Menfchen, 
welche* unfern Vf. tu der auffallenden Meinung veranlasst, 
daf* Seculum mit tjaisua einerley Wort fey. DieSe* mag 
hinreichen, das Werk unSers Vf», worin fo Vieles, was 
mau bisher nur fraginen tariTch kannte, nach einer da* 
Gante detetruckift-hen Alterthum* gleichmäßig umfaffendeo 
Behandlung , vermittelst einer Scharfsinnige» Combination 
aller terftreuten fchriftßcllerifchen Nachrichten in tumTheil 
lehr wenig geleScnen Büchern mit dem, w*> die noeh vor- 
handenen Konttwcrke und Infchriften an Belehrung darbo- 
ten , kritifch geprüft und erläutert wird, dem Studium 
jede« Alterthiimiforfcfaer* nicht nur, Sondern auch jede* 
Philologen tu empfehlen. Die am Schluffe de* Werkes 
aufgezählten ErgebuiSfe über die eintelnen Zweige etruiki- 
fcher Bildung und GciStesthätigkeit, tu welcher der Vf» 
durch die ihm bekannt gewordenen Quellen vermitteln ei- 
ner ihm eigenthümlichen Auffaflungs- und Verbindungsgabe 
gelangte, hier tu wiederholen, glaubt Ree. um fo mehr 
überhoben feyn tu können, da er den Inhalt de* Ganten 
ausführlich dargelegt, und in den waSentlichften Punkten 
Speciell angegeben hat. Wenn Ree. hin und wieder die 
Meinung de* Vf* nicht annehmen tu können glaubte, fo 
liegt da* in der Natur folcher Forschungen, und Schmälert 
den hohen Werth de« Buche* auf keine Weife. Vielmehr 
darf Ree. verGehern, daf« diele» noch vieles. Lehrreich« 
enthält, wa« die Beschränkung de* Räume* diefer Blätter 
antuführen ihm nicht erlaubte. Wenn auch nicht «lies 
völlig genügend erfchöpft werden konnte, fo ift doch durch 
diefe« Werk der Grund tn einer verftandigern AuGcht de* 
etruskifchen Alterthume« gelegt, welche nnn jeder nach 
den ihm dargebotenen Mitteln und Kräften immer näher 
tur Vollendung bringen kann. 

G. F. Grote/tnd. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Lt»n, b. Berliog: Ainrulicifi Moaltaka arabice 
et fuethice, quam ex decreto ampliff. confift. 
acad. Lund. publico examioi deferunt M. B. Hfl. 
Bolmeer , hiftor. adiunctus Ordinarius et Ericus 
JFigius, Smolandi. 1824. P. I u. II. (letzterer 
von Bolmeer und P. M. LönblacL) 28 S. Einleit 
Ueberf. u. Anra. und 14 S. arab. Text. 4. 

Hr. Bolmeer githt zuerft in einer elegant gefchrie— 
benen Jateinifcben Einleitung das Bekannte Ober die 
Moallaka's im Allgemeinen, fo wie Ober die des 
Amrulkeis insbefondere. Ks werden den Zweifeln, 
die Hengftenberg gegen die gewöhnliche Ableitung 
des Namens Monllahat aufgebracht hatte, einige 
GrQnde für die alte Meinung entgegengefetzt, die 
jedoch nicht von dem Gewicht find, dafs dem Streite 
damit ein Ende gemacht werden könnte, ßer Vf. 
handelt dann noch kurz über das Wefen der Kali de, 
und knüpft daran die Urtheile Reiske's und Jones 
(dem auch Göthe folgt) (Iber den Werth der Kafide 
des Amrulkeis. Nur Einen Widerfpruch eVhebt er, 
der in dem Munde eines Nordländers allerdings Ge- 
wicht hat. Jones fchreibt in den Comnunlnr. poef. 
afiat. p. 292: Mcmoriae prodilum cj't, Odinum in 
Haavamal verjus quosdum amaloriotjcripjijjf« eosque 
cum Anxrulkeiß Mnallaka vatde congruentes." Die- 
felben Worte wiederholt Hengftenberg. Hr. B. aber 
fagt, dafs die Unrichtigkeit diefer Behauptung jedem 
einleuchte, der jenes Gedicht Odin's kenne. — Den 
arabifchen Text begnügte fich der Herausg. durchaus 
nach Hengftenberg abdrucken zu laffen, „cuius di- 
ligens cura in lectwnibxu comparandis omncm dijfi- 
dentiam removit und ergiebtdiefen Text auch treu- 
lich mit allen feinen kleinen Fehlern wieder, z. B. V.40 

Cj4*aJ» yc für (j»Aa3l (Jä, Vs. 51 

fOr jJluo £*~"> Vs - 52 J^-*JW f£»r 

JbJLJC^JU ^jX/ati, Vs. 60 c*A^ fi Ua. ftatt 

w«bii> Vs. 64 ftatt jp*o* u. a. 

Diel fchwedifche Ueberfetzung ift nicht Im Vers- 
tnaafse des Originals gemacht, fondern in Trochäen 
and ohne Beim. Ueber ihren Werth kann fich 
Ree. kein Urtheil erlauben, da ihm eine genauere 
jl. L. Z. 1829. Driltsr Band. 



Kenntnifs des Schwedifchen abgeht. Indefs gefteht 
der Vf. in den Noten, dafs diefelbe an mehrern 
Stellen fich nicht an die Worte binde. Die lateinifch 
gefchriebenen Anmerkungen fallen nur vier Seiten, 
und befchäftigen fich vorzüglich mit Angabe des 
Gedankenganges. In diefer HinGcht verwirft Hr. B. 
Hengftenberg's Anficht, dafs im 5ten Verfe der 
Dichter (ich felbft anrede, und glaubt mit Jones, 
dafs das ZwiegefprSch zwifeben dem Dichter und 
feinen Genoffen bis zu Vs. 9 fortgeführt fey. Dia 
zneiften Noten find unwichtig, und überhaupt hat 
das Buch für uns keinen groTsen Werth. Ree. er- 
wähnt zuletzt noch eines Uebelftandes in typogra- 
phifcher HinGcht. Die Druckerey, aus welcher die 
Schrift hervorgegangen, febeint gar keine Typen 
für die arabifchen Vocale und Lefezeichen zu haben. 
Um diefe dennoch im Drucke darzuftellen, hat man 
eine unfehickliche Aushülfe gefucht. Fatha und 
Kesre find immer durch ein Komma, Damma durch 
ein dergleichen aus der lateinifeben Schrift ausge- 
drückt. Für Tefchdid fteht ein liegendes griechi- 
fches " , für Dfchesm ein lat. c, für Hamfa ein lie- 
gendes .c , und für Wesl gar ein liegendes deutfehes 
->. Der Druck bekommt durch folches Quid pro quo 
ein buntes und unordentliches Anfehn. ß.R. 

Paiiis, b. dem Verfaffer: ^Csr^\ (i)U3Ü Jltcf 
(Loiman's Fabeln, herausgegeben von Cau/Jin 
de Perceval.) 23 S. 4. 

Vorliegende Ausgabe von Lotonan's Fabeln, wel- 
che uns erft vor Kurzem zukam , ift fchon vor meh- 
rern Jahren zu Paris erschienen und unferes Wjffens 
gar nicht in den Buchhandel gekommen. Sie bat 
weHcr Titel noch Vorrede, der oben gegebene ara- 
bifche Titel ift nur Ueberfchrift auf S. 1 ; ei« auf 
den Umfchlag aufgeklebter Zettel enthält die Notiz, 
dafs es in Paris zu haben fey. 

Wir nahmen das alte babelbuch in diefer neuen 
Geftalt mit nicht geringen Erwartungen zur Hand, 
meinend, dafs der Herausgeberden bekannten Pa- 
rifer Codex fleifsig benutzt und die in den frühern 
Ausgaben fo fehlerhafte Punctation auf eine durch- 

f [reifende Weife verbeffert habe. Was nun das 
etztere betrifft , fo ift unfere Hoffnung faft gänzlich 

fetäufcht worden. Denn Hr. C. hat beynahe alle 
ehler der Punctation , wie fie fich bey Golius zei- 
gen, in feine Ausgabe übergetragen, und wir befitzen 
in den Editionen von Bernftein und Freytag in die- 
fer Hinficht einen viel gereinigteren Text, was wir 
U durch 
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durch eine Igrofse Menge von Beyfpielen erweifen 
könnten* Zur Probe nur einige: Fab. 2 und ander- 

.-* » 

wärts fteht noch |immer das fehlerhafte ^5-ä_j, 

Ol I L I 

wofür beyFreyt. das richtige (jÄjo, ebend. (JJuJ^c 

I > I ml S > i f. I J l 

f. (jiJac, j~ f. j—, oj*stJj (auch b. Freytag) 
f. b^XäOÜ, Fab. 7 f. ^Csiiä, Fab. 15 

pyXsxto'jifi. £ p^tAarL« (wie fchon DeuGng 

* et <i / £ i o I 

richtig hat), Fab. 16 g*=Vt f- Fab. 18 

lyii f. Fab. Sl u. 33. f. jQ*H> Fab. 35 

und jui* f. Jäxo, ^TJb« u . f. w. Da- 
gegen ift des von Hn. C. in der Punctation wirklich 

Verbefferten nur wehig, z. B. Fab. 5 (jJj und 

/«,*/ ii i u>i 

l-ÄrVj ftatt ^jJj, In Betreff der Benutzung 

der Parifer Handfchrift, welche, wie alle bisher be- 
kannt gewordenen, ohne Vocale ift, hätten wir vor 
allem vom Herausg. felbft einige Auskunft erwartet. 
Er fcheint fie allerdings bey menrern Stellen zu Käthe 
gezogen zu haben, fofern (ich manche der früher von 
de Sacy angedeuteten Lesarten derfelben bey Hn. C. 

finden, wie Fab. 6,u**a3nM j^f ftatt 

Fab. 12 in der Moral j-a*o ftatt j&f, Fab. 18 

sJifgKuo [Jj ftatt yJZ&ÖAy Aber anderwärts ift 

diefs nicht der Fall, namentlich nicht bey Fab. 9, 
wo der Parifer Cod. eine von der Erpen'fchen ganz 
abweichende Nutzanwendung hat ff. de Sacy im Ma- 



ßajin encyclop. VI. Tom. 6. S. 361) ; denn hier giebt 
Hr C. die, welche fich bey Erpenius findet, ob Geh 
leich die Parifer fchon dadurch fehr empfiehlt, dafs 
„e bey weitem paffender ift. Kbenfo iah. 15, wo 
bey Erpen eine offenbare Lücke ift, welche fowohl 
der Parifer Cod. (f. de Sacy a. a. O. S. 360) als der 
Oxforder ausfüllt. Ueber letztern f. NicoWsCata- 
log. S. 104. DieferUmftand macht es zweifelhaft, ob 
Hr. C. bey feinen fonftigen Aenderungen oder wo 
er Coojecturen von Golius aufgenommen hat , über- 
all der Autorität der Handfchrift oder feinem eignen 
Urtheil folgt. W ir machen auf einige der wichtig- 
ften neuen Lesarten aufmerkfam, von denen die 
m elften auch Freytag in feine Ausgabe aufgenommen 

hat. Fab. 1 fchreibt Hr. C. aU*_A^_» ^ ftatt 



aJLC^-J ebend. ftatt der Worte l^Adä-b 
l^XCjfj V^gßOdciJj, welche fchon Golius durch 



Conjectur änderte, die treffende] Verbefferung 

y i 1 1 1 y i i i i ' * 

oOLc«t'&xJua>« V^AA^.U>, welche jedenfalls, 

ii i 

auch wenn Ge blofs Conjectur wäre, die Aufnahme 

/ < ä / r £ iü 

verdiente. Fab. 27 giebt er ftatt (jjAyülj OU-jjCJI 

/.* i i i £ 9 * ' X l TL I f> 

die Lesart c^i^ Fab. 30 OaJ ft. 

Fab. 35 JÜasj ft. vJÜm»J. Von Golius Conjecturen 
find z.B. aufgenommen Fab. 3 »v^*^ h- ÄCfc ^^ 

und Fab. 6 oOjäaJ für &cO^J, Fab. 20 ftatt 
*XJJ, Fab. 22 eüUacf ^r*^» Fab. 24 X-JUA, 

u. a. Auch de Sacy's Conjectur e^Ja^ für <~**W 

Fab. 7 ift in den Text gefetzt, wenn gleich die Pa- 
rifer Handfchrift deutlich das letztere bietet. Man 
fieht alfo, dafs ßch der Herausg. wenigftens nicht 
ftreng an die handfehriftliche Autorität gebunden 
hat, und man mufs vermuthen, dafs er fich nicht ge- 
feheut hat, gewiffe Aenderungen zu Gunften der 
feinern Grammatik zu machen, wo die Handfchrift 
vielleicht mit Erpenius das mehr der vulgären 
Sprecbweife Angehörende hatte. Es fcheint uns aber 
ein folches Princip, dergleichen in der Volksweife 
gefchriebene Texte nach den von älteren und gebil- 
deteren Schriftftellern befolgten feinern grammati- 
fchen Regeln zu conformiren , ein durchaus falfches 
Princip zu feyn, und kommt uns fo vor, als wenn 
ein Herausgeber des Tertullian alle Schnitzer diefes 
Kirchenfcribenten gegen die claffifche Latinität aus- 
merzen wollte. Lokman's Fabeln gehören aber in der 
Gehalt, wie fie auf uns gekommen find, unbeftrit- 
ten zu denjenigen Schriften, in welchen jene unge- 
nauere Redeweife des Volkes herrfchend ift. Diefs 
liegt an fich deutlich genug vor, und eine neue, wio 
es fcheint , von keinem der fpätern Editoren ange- 
heilte Vergleichung der Ed. prineeps diefer Fabeln 
vom J. 1615 bat uns in diefer Meinung noch mehr 
beftärkt. Wir haben gefunden, dafs fclion Deufing* 
welcher die zweyte Ausgabe von 1 636 beforgte , je- 
nes falfche Aenderungsfyftem begonnen hat, und es 
ift feitdem bis auf die neuefte Zeit fortgefetzt wor- 
den. W ? as uns von Hn. Cs. Aenderungen etwa da- 
hin zu gehören fcheint, laffen wir hier unberührt, 
weil das Urtheil darüber ohne eigne Anficht des Pa- 
rifer Codex nicht anders als fchwankend feyn könn- 
te. Dagegen machen wir lieber auf ein paar Stellen 
aufmerkfam, welche uns auch noch in Hn. Cs. fowie 
in Freytag's Texte imArgen zu liegen fcheineo. Vor 



allem ift Fab. 1 1 das ßnnlofe Uf nach j+fi nach der 
Ed. princ. zu ändern in &3f. Statt Fab. 23, 

•M II 

wie alle punetirte Ausgaben haben , ift (jXxi zu fe- 



tzen. 
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tzen. Io der Moral zu Fab. 29 ift jedenfalls Golius 

Coojectur iöc*JU ftatt des feit DeuGng hebend ge- 
wordenen <\CyS(j zu recipiren, da die Ed. princ- 
(JoCjJIj darbietet, worin wir nichts als den fo ge- 
wöhnlichen Fehler der Abfchreiber, \jö für )a zu 
fetzen, erblicken können. Endlich Ich eint utis die 

Lesart (j^Jasry in der Moral zu Fab. 24 eine Aen- 

derung zu erheifchen. Sollte ^.iaara ftehen blei- 
ben, fo müfste es wenigftens als Futurum der I. Con- 

jugation (jj rrr-ui punctirt werden; denn nur* in 

der I. Conj. heifst demißt. Aber auch fo fcheint 
das Wort etwas Unpalt'endes zu haben. Freytag, 

diefs wohl fohlend, conjicirte (jkiaanJ und meinte, 
dafski. wohl in dem Sinne von gefetzt feyn 

könne. Alle Schwierigkeiten fallen aber weg, wenn 
man mit geringer Aenderung eines Buchftaben 
i & > / 

fcbreibt (jynasU , was, der Conftruction eben fo- 
wohl als der Bedeutung nach, der Stelle durchaus 

angemeffen ift ; denn man fagt: 6 (fC+> ämJÜ UCi. 

arrogavit, tribuitßbi aliquid. 

Als der wichtigste Theil diefer neuen Ausgabe ift 
der Text von vier Fabeln zu betrachten, welche Och 
in der Erpen'fchen Sammlung nicht linden. Sie wur- 
den zuerft durch die franzöfifche Ueberfetzung Ular- 
ceVs bekannt 1803. Im Original find fie aus Cuujßn's 
Ausgabe von Freytag wiederholt, und diefelben hat 
feitdem auch Nicoil aus dem Oxforder Manufcript 
edirt (C deffen Catalng. S. 104). Der Oxforder Text 
weicht ftark vomParifer ab, aber man wird fich nur 
In wenigen Stellen für jenen entfeheiden können. 
Die Fabem führen die Ueberfchriften: 38) Der Hund 
nnd der Wolf. 39) Diebeiden Hunde. 40)DerMenfch 
und die beiden Schlangen. 41) v-*^T Was 

diefes te±y*> in der letzten Fabel bedeute, haben 
wir nicht mit Sicherheit ermitteln können. Es fin- 
det Geh, fo viel wir wiffen, in keinem Lexicon. Es 
mQfste dem Zufammenhang* gpmäfscinen Vogel oder 
auch einen Fifch bedeuten. In der enifprechenden Fa- 
bel des Syntipas (ed. Mutthaei. Iä^J. 1781) Nr. 28 fteht 
dafür der Rabe, aber iliefs möchte ein Quid pro quo 
feyn. Die einzige Auskunft, die wir geben können, 
befteht in Nachweifung einer doppelten Notiz bey 
ForsLäl, OeJ'cript. unimalium S. 69 , wo es heifst: 
Perca htnaria Lohajae ^ y. S w ^ .£ appellata, 
Dfchiddac Bint er rnbbdn; iind ebend. S. 9, wo 
eine aquat ' ca avis aufgeführt wird unter dem Namen 
Abu J'chuch d. i. ^»i Marcel verfteht den 

milvus; wir wiffen aber nicht, ob er diefe Erklä- 
rung gerechtfertigt hat, da uns feine franzöfifche Ue- 
berfetzung diefer Fabeln nicht zur Hand ift. E. R. 



Lztrzio, b. Baumgärtner : Ueberficht der mchtig- 
flen bis ietzt gemachten Verfuche zur Entziffe- 
rung der ä'gypti/chen Hieroglyphen. Nach 
Broun, von BJnritz Fril/ch. 1828. 1VU.87S. 
nebft einer Kupfertafel. 

Die Forfchungen" Ober die ägyptifchen JHierogly- 

E^ien haben, wie fie es verdienen, die Aufmerkfam- 
eit auch des nichtgelehrten Publicums auf fich ge- 
zogen. In Paris fchreibt man fchon Billett doux mit 
phonetifchen Hieroglyphen, und in Deutfchland hat 
man Geh von mehrern Seilen herbemüht, die Sache 
für ein gröfseres Publicum darzuftellen. Die bisher 
bekannt gewordenen Auffätze diefer Art fchienea 
aber Hn. Frit/ch zu oberflächlich und für den gebil- 
deten, eine gründlichere Belehrung fuchenden Lefer 
nicht genügend. Er glaubte daher durch Übertra- 
gung der Arbeit von Brown, welche im Edinbnurgh 
Review von 1825 erfchien, dem Bedürfniffe folclier 
Lefer entgegenzukommen. Brown ift kurz, aber 
klar und im Ganzen gründlich, nur dafs er die deut- 
fchen Arbeiten Ober den Gegenftand (von Spobn und 
Seyffarth) nicht ohne einige Animofität zu ober- 
flächlich angefertigt hat. Diefem und andern kleinen 
Mängeln der Schrift glaubte der Ueberfetzer theils 
in Anmerkungen , theils im Texte felbft abhelfen zu 
müffen. Er fcheint übrigens eine ähnliche Abhand- 
lung im Tübinger Morgenblatt, 1827, bey welcher 
Brown's Arbeit ebenfalls zu Grunde gelegt ift, bey 
Abfaffung feiner Schrift noch nicht gekannt zu ha- 
ben, fo wie er auch Kofegarten's de prifca Aegypt. 
litteratura comm. I. noch nicht kennt. — Alle Schrift 
ging von Bildern aus. Im Kindesalter der Kflnfte 
und Wiffenfcbaften waren es getreue Nachbildun- 
gen, deren die Menfchen Geh bedienten, um befon- 
dere Gegenftände darzuftellen oder andere, die nicht 
Augenzeugen gewefen waren, von gewiffen Bege- 
benheiten zu unterrichten. Aber dadurch konnte 
man nur die Darftellung der Dinge in concreto errei- 
chen, und man mufste bald zu fymbolifcher Darftel- 
lung abftracter Gegenftände fortfehreiten. Wie nun 
der Menfch in der Bildung der Sprache ftets vom 
Befondern zum Allgemeinen übergeht, die einzelnen 
Gegenftände allmählich nach Gattungen ordnet und 
die Eigenfchaften der Dinge in beftimmte Kategorien 
bringt, wodurch die Sprache gewiffermaafsen ver- 
einfacht und in ihrer Bildung nach aufsen befch'änkt 
wird: fo vereinfachte und verkürzte man auch die 
fchriftlichen Symbole. Es trat eine Art conven- 
tioneller Zeichen ein, z. B. nach Horapolio bey den 
Aegyptern die Sturmleiter für die Einnahme einer 
Stadt u. f. w. Noch fpäter fing man alsdann an, die 
Zeichen nicht an Worte oder Begriffe , fondern an 
die einzelnen Laute der Sprache zu knüpfen. Diefs 
find etwa die Grundideen Brown's Ober die Entfte- 
hung der Bilderfchrift und deren Fortfehreiten bis 
zur Buchftabenfchrift (S. 5 — 8). Hierauf werden 
die Stellen der Alten, welche Geh auf die Schrift 
der Aecypter beziehen, aufgezählt und befonders 
die bey Clemens Alex. (Strom. V. S. 647. Potter.) 
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genauer erläutert. Brown aberfetzt die Worte Siä 
%,7jy nowttov orot/ciW „durch die erften Laute der 
Worte " d. i. durch die Anfangslaute derfelben , und 
bezieht fie auf diephonetifchen Hieroglyphen, Fritfch 
dagegen in einer Anm. S. 13: „durch die erften, ur- 
anfilitgüchen Buchftahen der Aegypter," durch ihr 
älteftes, fpäter dem Volke ganz unbekannt gewor- 
denes Alphabet, nämlich das der Aethiopier, von 
denen die Aegypter abftammen. Die letztere Erklä- 
rung wird aber der erften weit einfachem und natürli- 
ehern gewifs den Hang nicht ftreitig machen. Hr. f. 
bezieht fich dabey auf lleeren's Anficht von der Ab- 
ftammung der Aegypter und auf üiodor. Hl, 5 u. 4. 
Auch glaubt er, dals die hieratifche Schrift eine Art 
von Uncial der enchorifchen fey. Zunächft wird 
S. 17 ff. die Abfurdität von Kircher's Erklärungsver- 
fuchen an ein paar ßeyfpiclen gezeigt, dann S. 18. 
If'arburton gerühmt. Der Abt Fluche bezog alle 
Hieroglyphen auf den Kalender und aftronomifche 
Beobachtungen; ein anderer Franzofe, der Vf. des 
Buchs: „de Vctudc des Htcrog/yphes, Paris 181?," 
entdeckte auf dem Thierkreite v. Denderah eine 
Lieherfetzung des lOOften Pfalm (S. 20), und ein 
dritter (in dem E/j/'ai Jur les Hier, egypt.) hielt die 
Sprache der hieroglyphifchen Monumente für die 
hebräifche. Umgekehrt behauptete Patin, die bibli- 
feben Kalmen leyen L'eberfetzungen der Hymnen, 
welche er auf den Fapyrusrollen fand. Die Priorität 
der Erkennung phonetifchcr Hieroglyphen wird dem 
Dr. Young vindicirt, wiewohl er folche nur in frem- 
den Wörtern angewandt glaubte. Champollion und 
Sah haben dann diefe Entdeckung benutzt, beftätigt 
und weiter gefuhrt. Brown ift begejftert für die bis- 
her fo glücklichen Verfuche der Entzifferung der 
Hieroglyphen, überfchätzt aber nicht den Werth der 
gewonnenen Kefultate, welche befonders in IVück- 
ucht auf die fymbolifchen Hieroglyphen noch nicht 
von grofser Bedeutung find. (S. 23 F.) Pfaff in Erlan- 
gen wird mit Hecht S. 24 kurz abgefertigt. Nun über 
den Stein von Hofette S. 25 ff. — de Sacy — Äker- 
blad — vorzüglich Young, deffen Leitungen aus- 
führlicher dargeftellt werden S. 28 — 87. Alsdann 
wird S. 88 ff. vollftändiger die -Streitfrage erörtert: 
„ob die Ehre der erften Entdeckung des Hierogly- 
phenfcblüffels Young oder Champollion gebühre.'' 
Der Engländer fchreibt Ge auf das beftimuttefte fei- 
nem Landsmanne zu und ftOtzt fich hauptfächlich 
auf folgende Ausfage Young's (in den ViJ'coveriet in 
Hierogl. Litlerature S. 40 f.): „Zu Anfang meiner 
Forfchungen (1814 u. 15.) empfing ich einen Brief 
von Hn. Champollion nebft einem beygelegten Exem- 
plare feines Werks über den Zuftand Aegyptens un- 
ter den Pharaonen. Er erfuchte mich um einige 
Nachweifungen über verfchiedene Stellen des encho- 
rifchen Textes der Rofetteinfchrift, die auf den ge- 



ftochenen Tafeln derfelben unvollkommen copirt 
waren. Ich bezog mich in meiner Antwort auf das 
Originalmonument im Londoner Mufeum und landto 
ihm kurze Zeit darauf meine muthmafsliche Ueber- 
fet/ung , fo wie lie nachmals in der jtrchaeologia 
eingerückt wurde." Derfelbe fetzte noch hinzu : „Es 
habe ihm gefchienen, als fey zu jener Zeit Hr. Champ. 
noch nicht weit im Verftandnifs der enchorifchen 
Schrift vorgelchritten gewefen, und als habe er feine 
defsfallfigen Kenninilfe einzig aus Alwrhlad's Unter- 
fuchuugcii gefcltöpft und deren Kefultate ftillfchwei- 
gend angenommen.** Darauf wird Champollion 1 » Ar- 
beit befchrieben , welche „im Ganzen genommen 
leicht zu nennen ift, feitdem Young die Möglichkeit 
der Herftellung eines Alphabets bewiefen und felbft 
9 phonetifch« Zeichen entdeckt hatte." „Da alfo 
der erfte, wichtigste Schritt bereits gethan worden, 
fo habe blofs Glück dazu gehört, um weiter fort- 
fchreiten zu können." (S. 40.) Der Vf. verfolgt nun 
die erften Schritte Champ.'s in der Erklärung der 
Namen Ptolemaeus und Cleopatra. Dazu find diefe 
Namen nebft dem der Berenice auf der beygegebenen 
Kupfertafel abgebildet , welche aufserdem auch das 

{»honetilch - hicroglyphifche und enchorifche Alpha- 
let enthält. (Jebrigens rühmt der Vf. Champ't. 
grofse Sachkenntnifs und Scharffmn (S. 43 und an- 
derwärts) und ftimmt völlig feinem Syfteme bey. 
Die Namen der Kegenten aus der griechifchen und 
römifchen Periode werden nach Ch's. Ixiire a Darier 
aufgezählt S. 44 — 48, fodann S. 49 — 56 einige Ke- 
fultate von Salt's Forfchungen, welcher fchon den 
Namen des Pfammetich und viele andere Kegeuten- 
und Götternamen las. S. 50 — 53 find die Hauptar- 
gumente für die Kleinigkeit der Entdeckung über- 
haupt eingefchaltet. S. 57 — 71 folgen die Haupt- 
ergebniffe des Epoche machenden Prc'cis von Cham— 
potlion in gedrängter Ueberficht, mit fteter Hin wei- 
fung auf den Gewinn feiner llnterfuchungen vorzüg- 
lich für die Gefchichte. Hinzugefügt ift S. 72 — 75 
ein fynoptifcher Abrifs der Elemente des graphifchen 
Syftems der Aegypter nach Champ's. Anfichten. 
S. 76 ff. Auszug aus einem Briefe Young's, die Ca— 
JaW/chen und Grcy'fcken Papyrus bei reffend. End- 
lich S. 83 bis Ende über die Anfichten Spohn's und 
Seyjfarth's, deren Divergenz von den Champollion — 
fchenin unfrer A. L. Z. fchon zurGnflge befprochen 
ift. Hier werden die Kefultate kurz angegeben und 
die Anwendung dirfes Syftem's für „hüchu. unGeher 
und fchwankend'' gehalten. — Wir können mit 
gutem Gewi Ifen diel es kleine Buch allen empfehlen, 
welche fich einen Ueberblick über den Gang und die 
wichtigften Kefultate der Forfchungen über die Hie- 
roglyphen verfchaffen wollen, ohne gerade Gelegen-, 
heit und Mufse zu haben, um fich mit den betref- 
fenden gröfseren Werken bekannt zu machen.. E. R. 
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A. 

Amrulktift Moallaka arabicc et fuethice ed. B. M. Bot- 
m*r t E. U'igiMt et P. M. LRublad. P. I et II. 180, 

Archiv für Geich, u. Alterthumskunde Wertphalens f. 

P. ~ 




Ariftidis, Aelii, Dec'amaiiones Leptineae ; emend. at- 
que annotau. com fuis tum Maü et Mortllii illuftret« 
CiL G. H. Graacrt. 1^2, 89* 

B. 

hUior. Schilderungen denkwürd. Menfchen 
-ebenheiten. Unterhaltungsbuch, ir Bd. EB. 
-. 848. 

?, J. F.. , die fülle Abte y; gefchichtl. Roman. EB. 
105, 839- 

Bibliothek cbfT. Romane u. Novellen des Auslandes 
I5r Bd. f. L- Holierg. 

■ l6r Bd. L Vgo Foskolo. 

Boitriat Mad. » Recherche« für unc des caufes !et plus 
frequeme« et la tnoins connue de l'avortement — 
164, 31. 

— — üb. eine fehr gewöhn], u. noch wenig gekannte 
Urfacbe des Abortus, nebft Preisfchr. üb. den Beck en- 
meffer — überfettt mit Anmerkk. von F. L. Mtifsntr. 
164» 3»' 

Ihlmeer, E.M., f. Amrulkeif: Moallaka 

Bretfckneidert Heinrich u. Antonio oder die Profelyten 
der rum. u. evangel. Kirche, fortgefetzt von Jof. 
handfehuh. EB. 107, 855* 

Brown, Ueberficht der wiebtigften bis jetzt gemachten 
Verfuche zur Entzifferung der aegyptifchen Hiero* 
glyphen. Aul dem Engl von M. Fritfck. 180, 158» 



c*nffi . d. 



Dinarchi Oradones l Chr. 



ff Fabeln. 



Döring, G., Wanderleben. Sommeralmanach für igag. 
171, 88. 

£. 

Examens litteraires du nouveau comnientaire de C. L. 
F. Panckoucke extrait de Montesquieu et des princi- 
paox publiciftes adapte ä fa traduetion de la Ger- 
mame de Tacite. 176, 127. 

F. 

Feit, F., nähere Erörterung der Krankheit u. des or- 

? an. Fehlers des Terftorbenen Dr. Tzfchimer, nebft 
;ectionsbericbt. 171,83. 

Förfter, K., Sammlung auserlefener G dichte für Ge. 

dichtnifs u. Redeübungen. 3c Aufl. EB. 104, 832. 
Foskolo f. Vgo Foskolo. 
Fritfck, M., f. Brown. 

C. 

Gmuert, G. H. , f. Ael. Ariftidis declamationes Lepti- 
neae. 

Greiner, G. F. Ch., der Arzt im Menfchen, od. die 
Heilkraft der Natur — als Anleit. zur prakt. Be- 
nutzung derf. Ir Bd. 170,73. 

Guilloud, J.J. V., Grundzüge der Phyuk, angewandt 
auf Künfte u. Gewerbe; aus dem Franz. von L. H. 
A. Hoyer. EB. 105, 833. 

ff. 

_ Halen, des Don Juan, Denkwürdigkeiten. 2r Tb. 
defTen Feldzug im Kaukafus ig 19 u. 20. u. Rückkehr 
nach Spanien. Aus d- Franz. von F. F. Oechsle. EB. 
tOts 807. 

Hauff, J. G., biblifche Real- n. Verbal - Concor- 
danz — iftenBds ifte Abth. A— C. 171. 86. 

Hautmann, J.F.L., Studien des Gotting. Vereins berg- 
männifcher Freunde. 1 u. ar Bd. EB. 105 , 837. 

Hoffmaan, J. Jof. Ign., logaritbmifch-trigonometr. 
Tafeln ; enth. die Logarithmen für alle Zahlen von 

1 — 10,000 in 7 Decimal-BruchTtellen EB. 

106 , 841. 

Hol- 
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Helberg, L., Niels KHm's Wallfahrt in die Unterwelt; 

aus dem Latein, durch E. G. Wolf. EB. 105, 84°» 
Hoyer, L. H. A. , f. J. J. V. Guilloud. 
Hufeland, C- W., Armen- Pharmakopoe. 5te »erm. 

AufL EB. loa, 815. 

J. 

Jaeger, K., Gefohichte der Stadt Heilbronn u. ihres 
ehemal. Gebietes — Ir Bd. I a. ae Abth. bis 1519. 
ar Bd. I u. ae Abth. bis 1803. EB. 107, 849» 

K. 

v. Kern , V. , Beobachtungen u. Bemerkte aus dem Ge- 
biete der prakt. Chirurgie. 171,81- 

— — die Leiftungen der Chirurg. Klinik an der hohen 
Schule zu Wien. 171, 8t« 

Ob. die Anwendung des Glüheifens bey verfehle- 

denen Krankheiten. 171,81. 

Klofe, C L, üb. Krankheiten als Mittel der Verhü- 
tung u. Heilung von Krankheiten. EB. 971 769. 



Lautfeh, Fr.» t Ugo Fetkolo. 

Lintig, Franziska, die neue Lorano, od. Natur, Ranft 

u. Schönheit, ir Bd. Philantropin. ftr Bd. Blumen* 

götterchen. 161 , 7. 
Lentt , K. G. H. , Braunfchweigs KircbenrePonnation 

im löten Jahrb. 1518 5 mit Anhang üb. Gottfch. Crufe. 

164, 26. 

Litkouius, K. F. S., üb. die Ansfprache des G riech, u. 
Ob. die Bedeutung der griech. Accente, nebft Anh. 
üb. die latein. — EB. 98, 780. 

Lokiran t Fabeln; herausg. von Caftffia de Perceval. 
180, 154. 

Lönhlad, P.M., f. Amrulkeifi Moallalta 

Löwe, M. L., Grundrifs der deutfeben Sprachkunde, 
ir Tb. Sprachlehre. Auch: 

Grundriß d. deutfeh. Sprachlehre in fteter Be- 
lieh, auf allgem. Sprachlehre — 169, 70. 



Niemann, J. F., Tafchenbuch der gerichtl. Ar«iey- 
wifXenrch. für Aerxte u. Wundarzte ««ch : 

Tafchenb. der Staats -Arzneywiff. für Aerzu» 

u. Wundärzte — ir Bd. Gerichtl. Arzneywiff. 
EB. 97, 775. 

°' 

Odier, L., Handbuch der prakt. ArzneywilTenfcbaft; 
aus dem Franz. mit Anmerkk. Ton C StrempeU I64» 
30. 

Oeehtle , F. F., L von Halens Denkwürdigkeiten 



Meifiner, F. L., f. 

MinoXde Mynat, C., Calllope, ou traite für la rentable 
prononciation de la langue greenue — EB. 98, 780. 

Mothes, A. L-, üb. Veränderung des Münzfufaes, beL 
mit Rückficht auf das Kgr. Sachfen. EB. 104, 828. 

Müller, K. Otfr., die Etrusker. Vier Bücher. Ge- 
krönte Preisfchr. i u. ae Abth. 177, 129. 

N. 

Niederer, Rofette, geb. Kafthofer, Blicke in das We- 
hn der weibl. Erziehung — löl , 7. 



Panchoueke, C. L. F., f. Ezameni litte'raires - 
— — f. Publicatton». 

Plrkheimer, W. , L Zum Andenken an denfelben. 
Prötzel, K. G., ' Früblingsgaben, Novellen u. Ge- 
dichte. EB. 1051 839* 
Pubiications. C L. F. Panchoucke editeur. 176, IS?« 

R. 

Rotermund, ».Vf., Gefohichte des euf dem Reiclis- 
tage zu Augsburg im J. 1530 abergebenen Glaubens- 
bekenntniCCes der Prot eftanten — 161, I. 

& 

Schlegel, J. K. F., Kirchen- u. neformatlonl- Ge- 
fohichte -von Norddeutfchland u. den Hannover. 
Staaten, a Bände. 164, 38- 

Schmidlin, J. G., die Orts- u. Bezirks -Erziehungs- 
haufer für verwehrlofete Kinder im Kgr. Würtero- 
berg. EB. 102, 81 6. 

Schmit thenner, Fr., ausführl. teutfebe Sprachlehre, 
nach neuer wiffenfchaftl. Begründung— lftesBocb. 
Niedere — as Buch. Höhere Sprachl. Auch: 

Teutonia — EB. loa, 809. 

SehSler, G.» kurzgefaCste Grammatik der engl. Sprachen 
EB. 98, 784« 

Seyffartk, G., de Tonis literaruro Graecarum tum ge- 
nuin is tum adoptivis libri duo — cum epiftola G- 
Hermanni — EB. 98, 78O. 

Sigwort, H. C W., die Wiffentchaft des Rechts nach 
den Grundfätzen der prakt. Vernunft. EB. 103, 
820. 

Strempel, C, f. L. Odier, 

V. 

VgoFoskolo, letzte Briefe des Jacopo Otis; aus dem 
I taJ. d ureb Fr. Lautfeh. EB. 1 05 , 840« 

Unter holzner t K. A. D., ausführl. Entwickelung der 
gefammten Verjährungslehre. I u. ar Bd. 166, 4 1 . 

Un. 
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Unterricht, vereinfachter u. kurzgefaßter, in der 
Theorie der Tonfetzkunft mittelft eines mufikal. 
Compaffes von K. G. 176, 126. 



dt Valentin Dr., üb. den Verfall U.Wiederaufbau der 
poieftant. Kirche — 2e umgearb. u. verm. Aufl. 
165. 33- 

Vollbtding , J. E. , die Uebergalie des Augsburg. Glau- 
bensbekenntniffes am 25. Jun. 1530, u. das Lebon 
Ph. MeJanchthon» — 163, 23. 

W. 

Wnldovo, Herrn., Gedichte. 162, 16. 

n, Wedekind, G. , üb. die Beftimmung des Menfchen u. 
die Erziehung der Menfchheit , od. Wer, wo, wo- 
zu, was bin ich u. werde ich feyn? EB. 104, 825. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ift 58.) 



Werner, G., Mufcheln , gerammelt am Strande der 

Oftfee. 2e Samml. EB. 105, 839- 
Wigand, P., Archiv für Gefch. u. Alterthumskundö 

Weftphalens. ar Bd. EB. 106, 844- 
Wigiut, E. , L Amrulkeifi Moallaka 

Wille, H. J., Laefebog, ifacr for de Born — Lefebuch 
beH für Kinder welche die Lefetabellen gehörig be- 
nutzt haben. ateAufl. EB. 103, 823. 

W°lf> E. G., r. L. Holberg. 

Wurm, Chr., Commentarius in Dinarcht : Orationes tres. 
175, "8- 



Zum Andenken Wilibald rirkkeimer's. (Von Fr. Cam- 
pe) 165, 39. 



IL 

Verzeichniis der im Intelligenzblau e enthaltenen Iiterarifclien und artifüfehen Nachrichten 

und Anzeigen. 

A. 



ach 



Todesfälle. 



Frifch in Dresden 82, 666. Heyfe in Magdeburg 
(Nekrolog) 76, 6l 7. Keffel in Klofter Ilof-leuen S2, 
667. Lodi in St. Petersburg tf2, 667. Markotusky in 
Krakau 82, 667. Mitterer in München 82, 667. Nyr 
rup in Kopenhagen 82, 667. l'.ichter in Eilenuurg 82, 
667. Seidner in Würzhurg 82, 666. Stix in Dorpat 
82, 666. Tifchbein in Eutin 82, 667. Vmbreit in Reh- 
Itadt 82, 666. Wimmer in Plauen 82, 667. 

Univcrfitäten , Akad. u. and. gel. Anftalten. 

Berlin »aKgl. Akad. der Wiffenfch. , phyfiUal. Klaf- 
fe, Preisfr. für das J. I83'- 86, 699. — Univerfit., 
Verzeichnifs der Vorlefungen im \V T interhalbcnjahro 
1829 — 1830 u. der OffenU. gel. Anftalten 75, 601. 
Bökmen, Kpr., K. K. Ökonom. Gcfcilfch., 3 Preis- 
fragen 781 633- Erlangen , Univcrfit., Verzeichnifs 
der Vorlefungen daf. im Winter - Semefter 1829 — 30. 
84, 681- Görlitz, Oberlaulitz. Gefellfch. der Wiff., 
jJbrl. Hauptverfamml. verbunden mit der Semifecnlar- 
feyer ihres Beftehens ; erneuerte Preisaufgabe 75, 6l2. 
Grti/swald, Univerfit., Verzeichnifs der Vorlefungen 
im Winrerhalbenj. 1829 — 30 u. der üiTcntl. gel. Anftal- 
ten 85 1 689. Halle, Univerfit., Verzeichnifs der Vor- 
lefungen im Winter- Halb). 1829 — 30 u. der öffentl. 
gelehrten Anftalten 87, JOS- Hamburg, Johanneum, 
erfte Säcularfeftfeyer diefer vor 300 Jahren von Joh. 
Eagenhagen geftifteten Schulanftalt , Kraftt Einlad. 
Progr., Befchreib. dief. Feyer 82, 667. Hanau, Wet- 



• i c h t e n. 

terau. Gefell fch. für die gefammte Naturkunde, öffentl. 
Vcrf3mml., Vortrage, Befehl üffe 86, 697. Leipzig» 
Thomasfchulc, Verwandlung derf. in eine reinGelehr- 
tenfchule, nähere Befchreib., Progr., Scbülerzabl, 
Nicolaifchule, Progr., zur Univerfit. Entlaffene 82, 666. 
Münchrn, Akad. der Wiffenfch. , üfTentl. JabresGtzung, 
v.Schelling's u. v.Maurer's Vorträge; Erfcheinung ihrer 
erften Jahrbücher 86, 698. P.iris, Akad. der Infchrit- 
ten, zwey neue Preisangaben für das J. 183I- 86, 700. 
I'oftock, Univerfit., Verzeichnifs der Vorlefungen wäh- 
rend des Winter -Setncftcrs 1829 — 30 u. der ftffentl. 
Anftalten 8°» 649. Wiesbaden, Verein für Naffau. 
Altertbuuiskiimlc u. Gefchichtforfchung, 7te Jahres- 
tag-Feyor feiner Gründung, gehaltne Vortrage 86, 
697. Wittenberg , Gymnaümn , öffentl. Prüfung au» 
Schluffe des Schulj. 1829, Progr., aufserordcntl. Leh- 
rer, Schüler zahl , zur Univerfit. Abgegangene 82, 665. 
Il'ürzburg , Univerfit., Verzeichnifs der Vorlefungen 
im Wimerfemcfter 18:9 — 30 u. der öffentl. gel. An- 
ftalten 77, 625. 

V ermifchte Nachrichten. 

Agaffis, ihm zu München gewordener Auftrag die 
durch Spix'ens Tod unterbrochenen Arbeiten in Be- 
zug auf den zoohg. Theil feiner Keife nach Bra/tlieä zu 
vollenden 86, 700. Chiarini zu Warfchau arbeitet an 
einer franz. Ueberfetz. des babylonifeben Talmuds, vom 
Kaifer von Rufsl. bewilligte Unter ftützung zur Be- 
fchleunigung diefes Werks 86, 700. 
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'•igen. 



Ankündigungen ran Buch- and Kunfthindiern. 

Amtlang in Berlin 781 638» Atta» in Halle 83» 669* 
Black, Young u. Joitng in London 8 t, 657. Brackhaus 
in Leipzig 75» 615. 761 622. 78, 640. 79, 648. 80, 655. 

81, 660. 82, 671. 84» 686. 85« 696. Cnobloch in Leip. 
*'Ä 87. 712. Cras a. Gerlach. Buchh. in Freyborg 8'» 
66l. Vreutz. Buchh. in Magdeburg 79, 64a. 82, 670. 
Dtettrich. Buchb. in Göttingen 85» 696. Duneker a. 
Hembtot in Berlin 79, 646. Edler. Buchh. in Hanau 75, 
613.76,623. Engelmann in Heidelberg 79, 644. teft. 
Verlagtbuchb. in Leipzig 83t 673. Fleckeifen. Buchb. 
in Helrnftedt 81* 659» Flei/cher, Fr., in Leipzig 80» 
654. 81*663. 82,669. 84i685* Fraackht Gebr., in 
Stuttgart 75, 6l6- Frommana in Jene 78. 639* Gebauer, 
Hachh. in Halle 76,634« 78,640. 79*646. 81,658. 
83,695. 86.701. Hammerich in Altona 84» 687. Hart- 
knack in Leipzig 82t 671. Hartmann. Buchh. in Leip* 
*«S 84« 686. H ende/s in Cöslin 76, 624. 79, 646. Hen- 
ning in Greiz 87. 71 1- Herbig in Leipzig 81, 661. 
•Hermann. Bucbh. in Frankfurt a. M. 75, 615. Heyfa 
in Bremen 79, 645. Rlönne. Bucbh. in Wefel 79, 645. 

82, 6"0. Kühler in Leipzig 79, 644. Kümmel in Halle 
75, 614. 8l> 661. Lhffler. Buchh in Strjlfund 84, 683« 
Mayer in Aachen 79, 648. 81, 659. 84« 686. Mittler in 
Berlin 86, 703. Nauck, W., in Leipzig 79, 643. 8°, 
653. 81» 662. 83,669. 84» 683. 86,704. Qrell, FOfUi 
u. Coup- in Zürich 79, 643. 8o, 655. 81, 659. Qfiander 
in Tübingen 84t 684« Palm. Buchh. in München gl, 
660. Perthes in Hamburg 79, 647. Petri in Berlin 80, 
656. Riemann in Berlin 79, 643. Rücker in Berlin 78, 
635. Schnupfhafe. Buchh. in Altenburg 78, 637. Schu- 
mann, Gebr., in Zwickau 80, 653. Schuuetfchke u. 
Sohn in Halle 76, 621. 78t 637. 79,64a. 80,654. 8*. 
660. Sinner. Buchh. in Coburg 78, 639. Inzer in Kö- 
nigsberg 76, 623. Vagel % W., m Leipzig 79, 647. 
Vofu L, in Leipzig 82, 671. 831675. 841687. 86,704. 
11 agaer in Ticuftadt a. der Orla 76, 623. 79, 64I. 
Wunbrack in Leipzig 79, 647. 8r, 662. 



Vermlfchte Anzeigen. 

Auction von Büchern in Berlin, Do u bleuen derlfcl. 
Bibhoth. dar. 81, 663. — von Bachern zu Freyburg im 
Breisgaa, Doubletten der UniTerut.ffiiblioth.daf., Cata- 
loga Und nnentgeldlich zu haben 82, 671. — TO n Bü« 
ehern in Halle, F«V/cVfcbe aus Quedlinburg u.a. 84,6s K- 
Berichtigung einet Druckfehlers in: Ei/endecher üb. die 
Entftehung det Bürgerrecht* im alten Rom 75, 616. 
Bibertag in Brieg, Rechtfertigung gegen äiarheiaeckes 
Beurtheilung feiner Sehr. : üb. den Religionsunterricht 
an/ Gymnafien in den Jahrbb. für wiffenTchaftL Kritik 
83t 675. 0. Bohlen in Königsberg, Antwort auf Dorne 
HrUiirung in der A. L Z. wegen der Recenf. feiner 
Schritten 86, 704. Boffange> Veter, rem Pari« o. Lon- 
don empfiehlt , wegen Gefchlftsübernahme feines 
Söhnet A. Boffange in Leipzig, den Freunden euthlnd. 
Literatur feine Buchh. zur beften Beforgung 83, 680. 
Creutz. Buchb. in Magdeburg, erfebienene Nurnern 
vom Miluair -Atlas u. Karte von Griechenland 80, 656. 
Elvert in Oanzig, faerabge letzter PreU der Schriften 
von Löfckin u. Bangfstl 81, 664. Fleifcker, Fr. , in Leip- 
zig, zu habendet Verzeiohnif« von 14 wichtigen Wer- 
ken feines Verlag* mit her ab gefetzten Preifen 78, 640. 
Richard t in Aachen Dankfagung dem RecenL feiner 
Ueberfeta. der Romane Herb. Milton u. Pelham in der 
A. L. Z. 81, 664. Rumpf in Bafel, Verzeichnis von 
bey ihm in beygefetzten Tehr Terminderben Netto - 
Preifen zu habenden Prachtwerken, feltenen Büchern 

"'Z 1 ?.^!; 77 ' 6it ' ScluUz * in E»«*>rft Ertviederunfi 
auf die RecenL fainer Sehr. : ton Quellen, in der Jena. 

Lit. Zettung 84t 688. Schumann, Gebr., i n Zwickau, 
Vcrzeichnifs von im Preife berabgefetzten Tafchenaus- 
gaben 82, 672. Trautwein in Berlin f. Etuert in Dan- 
zig» Vogler in Halberftadt, erfchienene* 8tes Ver- 
zeichnirt von gebund. um beyaefetzte biiiise Preife zu 
habenden Büchern 80, 656. 8 " 



Digitized by Google 



— 181 — 

ALLGEMEINE LITERATUR - 



162 

ZEITUNG 



October 1829. 



ALTERTHUMSKUNDE. 

1) Pesabo, coi tipi di Annefio Nobili: Notizie in- 
torno alcuni va/i etruschi del bignor Dottor Do- 
row, Configliere di corte di S. M. il Re di l»ruf- 
fia, focio di diverfe accademie letterarie etc. 
Scritte in Roma nell* Ottobre 1827. Tradu- 
zione riveduta dal Cavaliere Luigi Cardinali. 
Kfiratto dal Volume IV delle Memorie Romane 
dJ antichitä e di belle arti. 1828. 24 S. 8. Mit 
5 Steintafeln. 

2) Paris, imprimerie Royale: Notice für la col- 
lection de vajes pcints et autrcs monumens de 
Furt ilrusque, appurtenant ä M. le confeiller 
de cour Dorow; lue ä l'Acadcmie des belles- 
lettres et ä l'Academie des beaux-arts les 19 et 
20 Decembre 1828, par M. Ruoul- Rochetie. 
Extra it du Journal des Savans, Mars 1829. 
20 S. 8. 

8) Heidelbbko, b. Mohr: Etrurien und der Orient 
von Dr. Dorow. Nebfi Albert T/torwaldfen'a 
Darliellung der 1828 entdeckten- etrurifchen Al- 
terthümer. 1829. 32 S. 8. (5gGr.) 

Diefe drey kleinen Schriften machen uns mit den 
Keuelien Entdeckungen des Hofraths Dorow im alte— 
fien Etrurien bekannt, welche in mehrfacher Hinficht 
zu den wichtiglien unterer Zeit gehören und dcfshalb 
eine vorläufige Anzeige verdienen, ehe noch das 
gröfsere Werk erfcheint, welches der Hofrath Dorow 
bey Merlin in Paris unter dem Titel: Voyage ar- 
chcologique dans Cancicnne Elrurie , nach dem deut- 
fchen Manufcript von Eyriis ins Franzößfche Ober- 
fetzt, in Quart herausgeben will. Seitdem man die 
tneificn der fogenannten etruskifchen Vafen für grie- 
chifcbe erkannt hat, ift alles das, was man von tus- 
kifcher Kunftbildung erforfcht zu haben glaubte, 
fehr zweifelhaft geworden, und obgleich viele jener 
Vafen dem alten Etrurien angehören, fo können Tie 
doch fchon darum keinen fiebern Auffchlufs geben, 
weil, wenn auch ihre Echtheit, doch ihr Fundort 
und das Alter ihres Urfprungs nicht genau bekannt 
ift. Wenn fich daher der Hofrath Dorow fchon da- 
durch ein Verdien! 1 , erwarb, dafs er in der italieni- 
fchen Abhandlung die Aufmerkfamkeit der Alter- 
thumsforfcher auf die neuerdings bey Chiufi ent- 
deckten Gefäfse aus fchwarzer Erde hinlenkte; fo ift 
diefes Verdienft noch bedeutend durch die von ihm 
veranftalteten Ausgrabungen vergröfsert , weil er da- 
durch in den Befitz einer reichen Sammlung foleber 
A. L. Z. 1839. Dritter Band. 



AlterthOmer kam, deren tuskifcher (jrfprung nicht 
bezweifelt werden kann, ohne von irgend einem 
neuern Künliler refiaurirt zu feyn. Dazu kommt, 
dafs diefe Denkmäler aus dem höchfien Alterthume 
flammen, und aus einer Gegend kommen, von wo, 
wie wir aus Müllems Preisfchrift über die Etrusker 
wiffen, die ganze religiöfe und politifche Bildung 
Etruriens ausging. Jene Sammlung von 500 — 600 
Vafen, Paterfe und fonfiigen Denkmälern, welche 
mit den mannigfaltigfien und merkwürdigfien Bildern 
und Scenen gefebmückt und mit Infchriften aller 
Art bedeckt und, kommen nämlich aus den Gräbern 
des alten Tarquinii und der Umgegend von 20 Migliea 
imümkreife, wo die tuskirdien Städte ^ulci,Co- 
rioli und Graviscae lagen. Zwar find die Grabkam- 
mern diefer Gegenden, wie es fich vorzüglich bey 
den Ausgrabungen der Hn. von Stackelberg, Keßner 
und T/iürmer gezeigt hat, deren im Junius 1827 
neuentdeckte Grottengemälde von Tarquinii ein fo 
allgemeines Auffehen erregt haben, fchon in frühen 
Zeiten vielfach durchfucht und ausgeplündert; aber 
Niemand giebt uns zuverläflige Kunde von dem, was 
eigentlich aus diefen Gegenden flammt. Erft im 
Jahr 1825 brachten die Ausgrabungen des febotti- 
fchen Lords Kinnaird eine kleine Anzahl Vafen aus 
der Nekropole von Tarquinii an das Eicht, wovon 
einige in das Ausland kamen, der gröfste Theil aber 
ein Eigenthum der Commune von Cornato blieb. Im 
zweyten Bande von Winckelmann's Werken vom 
J. 1809, Anmerk. 740 S. 430 findet man fchon eine 
oberflächliche Erwähnung folcher Vafen, welche 
man in den letzten Jahren in Chiufi ausgegraben hat, 
und die Grofsherzogliche Galerie zu Florenz befitzt 
eine vortreffliche Auswahl derfelben durch die 
Schenkung eines Bürgers aus der Gegend von Chiufi; 
aber obfehon eine berühmte Fabrik gelungene Pro- 
ben in der Kund, Ge zu reftauriren, gegeben hat, 
fo war doch noch nichts davon bekannt gemacht, 
bis der Hofrath Dorow, durch eine viel reichere 
Sammlung diefer Art darauf aufmerkfam gemacht, 
die Erlaubnifs erhielt, davon Zeichnungen zu neh- 
men. Diefem gebührt daher das ganze Verdienft der 
merkwürdigen Entdeckung diefer Gefäfse. 

Diefe vorzüglich bey Chiufi oder dem alten C u- 
fium gefundenen Gefäfse aus fchwarzer Erde und von 
verfchiedener Gröfse und Gefialt, obwohl immer in 
einer fehr gefälligen Form, fcheinen gröfstentheils 
nicht gebrannt, fondern an der Sonne und in der 
Luft getrocknet zu feyn, wefshalb De durch die 
Feuchtigkeit des Bodens, in welchem fie fo lange 
X ver- 
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vergraben gelegen haben, meld fo erweicht find, dafs 
man fie benutfam behandeln oder zuvor wieder an 
der Lnft und Sonne härten muls. Eben diefer Um- 
fiand hat fie fo lange verkennen, oder höchdens nur 
Bruch fiücke derfelben bekannt werden laden; (ie 
find ohnehin nicht mit folcher Kund gearbeitet , wie 
• fie die Archäologen zu fchätzen gewohot find, aber 
äufserd merkwürdig wegen der darauf befindlichen 
Darfiellungen, die lieh auf den älteden Cultus der 
Etrusker beziehen. Die cn relicf aufgedampften 
mythifchen Dardellungen haben nicht allein im Stile 
der Arbeit durchaus orientalifchen Charakter, fon- 
dern auch die darin uns tor Augen geftcllten Ideen 
fcheinen nur vom Oriente aus ihre Deutu-ig zu fin- 
den. Der Hofrath Dorow »nacht defshalh in feiner 
deutfehen Schrift auf vielerlry fvmbolifche Andeu- 
tungen aufmerkfam, welche die alttukifcben Denk- 
mäler mit dem Oriente gemein gehabt zu haben 
fcheinen, und man braucht nur die Steintafeln der 
Italienifchen Abhandlung anzufeilen, um in allen auf 
den fchwarzen Vafen vorkommenden Darfiellungen 
die auffallendfie Aehnlichkeit derfelben mit ägvpti- 
fchen, babylonifchen und perfifchen Abbildungen zu 
erkennen, wenn man gleich nicht die mitgetheilto 
Anficht feines Freundes hilligen kann, welcher Ktru- 
riens ältede Sprache ufl\l Schrift als AusfUtfs eines 
femitifchen Sprachzweiges zu betrachten geneigt iß. 
Es lind nicht Dardellungen bakchifcher Scenen, wie 
man bisher fie kannte, welche man auf den fchwar- 
zen Vafen findet; fondern fie drehen fich, ihrer gro- 
ssen Mannigfaltigkeit ungeachtet, als für Todten- 
mäler beliimmt, gröfstentheils in dem Kreife herum, 
dafs die Seele der Unterwelt zugeführt oder geprüft 
•wird. Ein grofser Theil fiellt wirkliche oder fabel- 
hafte Thiere dar, Ober deren religiöfe Beziehung uns 
vielleicht nur der Orient Auffchlufs giebt; alle Ab- 
bildungen aber, felbd einige von guter Arbeit und 
Proportion, haben einen fo eigentümlichen Cha- 
rakter, dafs man ihn für das urfprüngÜche lligen- 
thum der EtrusHer erkennen mufs, ehe fie mit grie- 
chifchen Formen und Sitten bekannt wurden. Kön- 
nen wir daher auch nicht zugeben, dafs Griechen- 
land mit feinen Vordellungen , mit feiner Kund und 
Sprache, bey unfern Forfchungcn über das alte 
Etrurien ganz zurücktreten müfie, weil der Orient 
allein uns über den Inhalt und die Bedimmung echt- 
tuskifcher Bildwerke belehren könne; .fo id doch 
nicht zu leugnen, dafs tlio mit dem Oriente in naher 
Beziehung liehenden Alterthümer unfern bisher fo 
ungenügenden Forfchungen über tuskifche Bildung, 
Kund und Sprache eine andere Richtung /u geben 
fcheinen, und uns zwingen, dahey unfere Blicke 
eben fo fehr auf den Orient, als auf Griechenland zu 
richten. Schlofs doch febon Iiottigcr aus den vielen 
Sphinxen und halbknieenden Fingelfiguren, ganz fo, 
wie wir fie auf-altmaltefifchen Münzen finden, und 
die an der vorzflglichden der drey neuentdeckten 
Grabgrotten von Tarquinii an den Einfaffungen der 
iteinernen Thür als Reliefs eingehauen waren , dafs 
das alte Tarquinii mit feiner Lage am Meere auch 



wohl allerley phönikifch- igyptifche Vordellungen 
aufgenommen haben konnte. 

Es id allerdings gegründet, dafs uns die auf den 
erden vier Steintafeln der italienifchen Abhandlung 
gegebenen Abbildungen bald nach Aegypten, bald 
nach Babylon oder ins perlifche Reich zu verfetzen 
fcheinen; dafs aber die Dardellungen anderer in der- 
felben Gegend gefundenen Vafen aus griechifcher 
Quelle Hoffen, mufs der Hofrath Dorow felbd zuge- 
ben, da er auf der fünften Tafel jenes Werkes die 
Geburt der Minerva liefert, welche zwar von der 
längd bekannten Darliellung derfelben etwas ab- 
weicht, aber doch mit ihr gleichen Character hat. 
Minerva deigt hier auf diefelbe Weife bewaffnet aus 
dem Haupte Jupiters empjor, und wird auf diefelbe 
Weife von der llithyia begrüfst: nur die VenuS, 
welche Hofrath Dorow für «ine Victoria erklärt, 
wird fehr verfchieden dargcdellt, und liatt des Vul- 
csns drückt ein anderer Gott fein Krüaunen aus, 
welchen die Fufsbekleidung als Mercur zu bezeich- 
nen fcheint. Aufserdem fchreitet auf der andern 
Seite Mars der Minerva entgegen, fo wie Juno hin- 
ter dem Stuhle der. Jupiter ihre Verwunderung äu- 
fsert. 'In den vier Zeichen unter dem Stuhle id es 
fchwer, den Namen Tina zu erkennen; doch gehö- 
ren diefc Zeichen offenbar dem tuskifchen Alphabeta 
an, welches aus Griechenland dämmt. Aufser diefer 
Vafe führt Hofrath Dorow noch zwey andere an, 
welche ebenfalls zu Chiufi mit andern fchwarzen Ge- 
fallen gefunden wurden: auf der einen foll Thetens 
im Kampfe mit dem Minotaurus, von altgriechifcher 
Schrift begleitet, dargedellt feyn, auf der zweyten 
ein laufender Perfeus mit dem Medufenhaupte» 
während auf der entgegengefetzten Seite Bacchus mit 
feinen Attributen erfclieint. Auch unter den neuen 
Gegcnfiändcn der Dorow'fchen Sammlung befinden 
fich nach dem Zeugniffe des Hn. Thorwaldfen, wel- 
cher jene Sammlung, wie Hr. Raoul- Rochette, in 
Hiuficht auf ihre Echtheit nicht nur, fondern auch 
inHiußcht auf dieSchönheit und Seltenheit der darin 
befindlichen Gegendände, für einzig in ihrer Art 
und fowohl rückfichtlich ihrer Qualität als Quantität 
von dem höchden Intereffe für Kund, Mythologie 
und Alterthumskunde erklärt, zwey griechifche Va- 
fen mit gelben Figuren auf fchwarzem Grunde, wel- 
che an Gröfse, Schönheit der Zeichnung und Reich— 
thum der Infchriften mit den herrlichften Vafen aller 
Länder wetteifern und felbd den Preis vor ihnen da- 
von tragen können. Nach eben diefem Zeugniffe 
befitzt Hr. I>)row in feiner Sammlung ein in lieh ab- 
gerundetes Ganze, delfen Trennung eine Verfflndi— 
gung an Alterthum, Wifrenfchaft, Kund und Kunfi- 
gefchichte des fo wichtigen etruskifchen Volkes 
feyn würde. Hr. Thorwaldfen behauptet, dafs keine 
Form der Vafen in Etrurien je gefunden fey, welche 
nicht auch in diefer Sammlung anzutreffen wäre, 
und dafs ohne fie keine Forfchungen und Fortfehritte 
im Felde tuskifcher Alterthumswiffenfchaft zu ma- 
chen feyn werde. Ein gleich günftiges Unheil fällt 
Hr. Raoul - Rochette in der oben bemerkten Ab- 

hand- 
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Handlung, während er fich in einer „ Lettre ä M. 
Toelken /ur les tUcouvertes des peintures de Cor- 
neto" (12 S. in 8. 4. April 1829) fehr bitter Iber 
das Verfahren beleb wert, welches die Herren von 
Stackclbergf Ktßmer und Thürmer, in Anfehung 
der neuentdeckten Grottengemälde von Tarquinii 
beobachteten. Zufolge einer Anmerkung des Hn. 
Dorow ift diefer willens, mit Hn. Raoul - Bochette 
anch, fobald die Zeit der Privilegien für jene drey 
Herren abgelaufen feyn wird , die intereffanten 
Wandgemälde in Tarquinii's Grabkammern zeichnen 
zu lauen und herauszugeben. Derfelbe verfichert 
eine Aufnahme und Vermeffung der ganzen für die 
alte Gefchichte fo wichtigen Gegend von Tarquinii 
angeordnet zu haben, wobey ebenfalls fehr viel Neues 
entdeckt iß. 

Beachten wir nun noch den Bericht des Hn. 
Raoul - Rochette p fo bildeten die intereffanten Ent- 
deckungen, die auf Korten des würdigen Rifchofes 
von Corneto durch Hn. Vittorio Majfi und von 
Gliedern in der Gemeinde zu Corneto gemacht wur- 
den, auch die Balis der reichen Sammlung des Hn. 
Dorow. Gegen Ende des Jahrs 1827 fanden Hirten 
in der Gegend des alten Corioli eine prächtige Pa- 
tere griechifchen Stils mit der Darliellung einer 
griechifchen Verheirathung, welche zuletzt in den 
Lefitz des Hn. Dorvw kam , und ihn auf die grofsen 
Schätze aufmerkfam machte, welche in diefer Ge- 
gend zu holen waren. Hr. Raoul - Rochelte aber- 
geh*, alle die Schwierigkeiten, die fich dem Hn. Do- 
rov entgegenfteliten, die aber durch den Edelmuth 
dto Heil. Vaters endlich glücklich befeitigt wurden, 
um dafür einige allgemeine Bemerkungen mitzuthei- 
len, welche man nicht ohne intereffe lieft. Die erde 
Bemerkung betrifft die grofse Verfchiedenheit in 
der Art, wie die tuskifchen Gräber in den Gebieten 
von Corneto und Canino angeordnet und eingerich- 
tet find, was fchon auf eine urfprünglich verfchie- 
dene Bildung der Bewohner diefer Oerter hindeuten 
könnte. Die zweyte Bemerkung berührt den U ril- 
lt and, dafs die meinen Hypogeen von Canino in nicht 
fehr entfernten Zeiten fchon geplündert fcheinen, 
wobey zugleich auf einige für ägyptifchen Stil zeu- 
gende Gegenftände namhaft gemacht werden, die 
aus der Gegend von Corneto flammen. An die 
Spitze der Vafen, welche Ach in mehre Klaffen thei- 
len laffen, und vielleicht aller uns erhaltenen Anti- 
ken , (teilt er die fchwarzen Gefäfse mit aufgedampf- 
ten Figuren en bas-rtlief, deren religiöfe oder my- 
fiifche Scenen eine fo auffallende Aehnlichkeit mit 
den ägyptifchen Bas-reliefs haben. Einige derfel- 
ben waren fchon früher, die fchon oben angeführte 
Steile aus Winckelmann's Werken ungerechnet, 
durch Cvltellini und Gort bekannt gemacht; aber 
vor Hn. Dorow hatte Niemand eine belondere Auf- 
tnerkfamkeit darauf gerichtet. Bis jetzt find die 
Gräber des alten Clufium, welches urfprünglich von 
Umbriern bewohnt war, die einzige Gegend, wo 
man fie gefunden hat, und man würde daher, da 
die Gräber bey Chiufi den ältefien Zeiten der Ci- 



vilifation anzugehören fcheinen , auf umbrifchen Ur- 
sprung derfelben vielleicht fchliefsen können, wenn 
nicht zugleich auch die Grotten bey Corneto fo vielen 
EinBufs orientalifcher Ideen verriethen. Hr. Raoul- 
Rochette ift geneigt, zu glauben, dafs die aus Afien 
eingewanderten 'lyrrhenier dergleichen Ideen mit- 
gebracht haben möchten; doch bleibt es fernem 
Forfchungen vorbehalten , das wahre Endrefultat 
herauszufinden. Auch eine zweyte Klaffe von Va- 
fen, welche Hr. Dorow aus den tuskifchen Gräbern 
von Corneto und Canino gefammelt hat, mit allerley 
fymbolifcheii Thiergefialten auf weifsem Grunde, 
verräth ägyptifchen Stil; man hat aber dergleichen 
auch in Griechenland felbft, in Sicilien, und zuletzt 
in den Gräbern von Nola, zum Theil mit griechi- 
fchen Infchriften, gefunden. Es wäre daher mög- 
lich, dafs diefe ägyptifchen Ideen, welche Grie- 
chenland mit -Etrurien gemein hatte, im letztern 
Lande um fo leichter Eingang gefunden hätten, weil 
fie mit den frühern dafelbli hcrrfchenclen Vorltellun- 
gen fo fehr harmonirten. Auf jeden Fall unterfehei- 
den fich nach Hn. Raoul - Rochette die tuskifchen 
Vafen von Seiten der Fabrication fowohl als von 
Seiten des Charakters der Zeichnung und der Natur 
der Darftellungen gänzlich von den Vafen eriechi- 
fcher Küntiler; fie bilden daher eine Klaffe für fich, 
welche denjenigen vorangegangen zu feyn fcheint, 
die ganz den hellenifchen Charakter tragen. Diefe 
bilden den zahlreichften und intereffantelien Theil 
in Dorow's Sammlung, mit fchwarzen Figuren auf 
gelbem Grunde, unterfcheiden fich aber auch vpn 
der bekannten licilifchen Fabrikarbeit fo, dafs es 
den Anfchein gewinnt, als wären auch fie in Etru- 
rien verfertigt. Indeffen find die Infchriften, wel- 
che Hr. Raoul- Rochette hat, reingriechifch, wie 
die darauf befindlichen Darliellungen felbfl : nur mö- 
gen tuskifchcKünlüer zuweilen in ihren griechifchen 
Nachbildungen ein tuskifches Cof;ume untergefcho- 
ben haben. Kchtgriechifche Vafen bilden die letzte 
Klaffe in der Sammlung des iln. Dorow, welche auf 
diefe Weife ganz dazu geeignet ift, die verfchiede- 
nen Epochen der tuskifchen Kunltbildung auf das 
genauelte zu beUiinmen. 

G. F. Grotefend. 

Paris, beytn Vf. u. Dufour et C: Monumens in- 
idits dfantiquiie" Jigun'e grecque, etrusque et 
romainc, recueillis, pendant un voyage en Italie 
et en Sicile, dans les anoees 1826 et 1827, par 
M. Raoul - Rochette , Membre de l'lniütut de 
France. II VolL avec 2ÜOPlanches. fol. I et 11 
Ltvraifons. 1828. Pag. lli.Pl.XXlV. (Die 15te 
u. 19te Kupfertafel fehlen noch mit -V, B, wo- 

?;egen die iüte u. 20fie den Kaum je zweyer Ta- 
eln ausfüllen.) 

Mit dielen beiden Lieferungen besinnt ein archäo- 
logifcbes Pracht werk, welches zufolge einer frühern 
Bekanntmachung auf zwölf Lieferungen gegen einen 

Sub- 
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Subfcriptlonspreis Ton 200 Franken berechnet id. 
In der königlichen Druckerey auf grofses Hoyalfolio 
gedruckt, verkündet das Werk mit zum Theil co- 
forirten, fonft aber in kräftigen Umriffen gegebenen 
Bildtafeln fchon durch fein glänzendes Aeufsere den 
inncrn Werth, welchen ihm der gelehrte Hr. Vf. 
durch glückliche Auswahl, Anordnung und Be- 
handlung des Gegenftandes zu geben gcwufst hat. 
Vortrefflich war der Gedanke des Vfs , die Denk- 
mäler feiner reichen Sammlung, welchen er nur fei- 
ten des Zufammenhanges wegen ein fchon edirtes 
Denkmal, meifi berichtigend, hinzufügt, nach dem 
lohalte der darauf befindlichen Darftellungen zu ord- 
nen, wodurch allein es ihm möglich ward, jeden 
dargestellten Gegenliand auf eine eben fo belehrende 
als erfchöpfende Weife zu erklären, und feine er- 
läuternden Bemerkungen zugleich auf die fcbon von 
andern bekanntgemachten Denkmäler auszudehnen. 
Freylich fetzt ein folches Verfuhren aucb die gröfste 
Bekanntfchaft mit Allem voraus, was jemals die Ar- 
chäologen der verfchiedenften Völker Europa's an 
das Licht gebracht haben, wobey unferm \f. feine 
vielfeitige Kenntnifs und umfaffendeßelefenbeit, und 
feioe Vertrautheit mit den gebildetden Sprachen al- 
ter und neuer Zeit fehr zu Statten gekommen ift; 
was aber feinen Bemerkungen einen noch gröfsern 
\Verth verleiht, ift der Umitand, dafs er die meiften 
der Denkmäler, von welchen er fpricht, nicht nur 
felbft gefehen, fondern auch mit fcbarfblickendem 
Forfcherauee betrachtet und unter einander vergli- 
chen bat. An die Spitze feines Werkes hat er mit 
Recht den heroifchen Cyclus gefetzt, und womit 
konnte diefer beffer beginnen, als mit dem gefeyert- 
flen ideale aller Heroen, Achilleus? Dicfe erften 
Lieferungen find daher nichts anders als eine Achil- 
leide in bildlichen Dardellungen , welchen jedoch 
der Vf. als erden Theil noch die Denkmäler voraus- 
fchickt, die lieh auf die Vermählung des Peleus mit 
der Thetis bezieben. 

Der Raub der Thetis durch Peleus, mit wel- 
chem der Vf. den erden Theil feiner Achilleide an- 
hebt , war einer der auf dem Kaden des Kypfelus 
abgebildeten Gegenfiände, der durch fein eigen- 
tümliches InterelTe die vielfach flen Nachbildungen 
hervorbrachte. Da es im Charakter folcher Nach- 
bildungen liegt, dafs fie nicht immer den Peleus 
felbd, fondern irgend einen ähnlichen Entführer 
feiner Gattin darftellten, fo darf zwar nicht jede 
Dardellung eines folchen Raubes fofort auf Peleus 
bezogen werden: man hat aber auf der andern Seite 
eine ziemliche Menge folcher Dardellungen, die ßch 
auf Thetis Vermählung mit Peleus beziehen, und 
zwar grofsentheils aus der älteden Epoche der Kund, 
verkannt, obwohl auch der Vf. bey den vielfältigen 
Berichtigungen der letztern Art von einzelnen lrr- 
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thflmern erderer Art nicht freygeblieben und auf Pe- 
leus bezogen zu haben fcheint, was nicht auf Peleus 
bezogen werden darf. Er beginnt feine Dardellun- 
gen mit den tuskifchen Denkmälern, deren lnfchrif- 
ten keinen Zweifel übrig laffen, welches der Gegen- 
ftand der Darliellung fev. Oben an lieht der myfli- 
fche Spiegel bey Dempder II, 91 , worauf Pafferi den, 
Kaub der Proferpine dargeliellt glaubte, uofer VL 
aber den dritten Namen neben Pete und Thetis» 
Purjura fehr glücklich durch die Nymphe Pharfulus 
in Folge einer Stelle des Pherekydes erklärt : denn 
um den Kamen Parfnra mit Pharfulus in Einklang 
zu bringen, bedarf es nur der Bemerkung, dafs die 
Etrusker bey weiblichen Namen a für os fetzten, 
wie Alhrpa für Atropos, den Accent auf die erde 
Sylbe des Wortes legten, und darum leicht einen 
Selbdlaut oder Mitlaut mit dem andern, namentlich 
al oder ol mit ur, vertaufchten, z. B. Epure für 
Apollon, Von diefer Dardellung fchliefst der Vf. auf 
eine andere bey Ficoroni, worin Lachauffe die Ent- 
führung der Helene vermuthete; aber mifslich wird 
ein folcher Schlufs durch die dritte Darliellung bey 
Lanzi Tab. VII, 2, wo durch die Löwenhaut und 
Keule eher Herkules als Peleus bezeichnet zu feyn 
fcheint. Der Vf. fucht jedoch feine Behauptung 
durch ein Grabgemilde bey Bartoli, Sepolcr. anticJi. 
19, zu erweifen, worin ein Heros mit Löwenhaut 
und Keule ein fchlafendes Frauenzimmer befchleicbt. 
{Der Btfehluft folgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Wesel, b. Klönne: Parabeln, von Agnes Franz. 
1829. IX u. 279 S. 8. (1 Rthlr. 12gGr.) 

Die rflhmlichd bekannte Dichterin hat uns mit die* 
fer Sammlung von Parabeln ein höchd angenehmes 
Gefchenk gemacht , und Geh Anfprüche auf die 
Dankbarkeit der Lefer erworben. Es id ein füfsduf- 
tender Straufs, den fie befonders dem weiblichen 
Gefchlecbt darreicht Zwar jedes Gleichnifs hinkt, 
wie das Sprich wort faet, und fo mag denn auch man- 
che Beziehung in dielen Parabeln allzu verdeckt lie- 
gen, oder allzuweit hergeholt feyn und das Gleich- 
nifs alfo ein wenig hinken: von den übrigen Eigen- 
fchaften, wodurch lieh diefe nicht leichte Dichlungs- 
form empfiehlt, fehlt diefen Parabeln keine. Sie 
zeugen von Tiefe des Gemüths, von zarter Empfin- 
dung, von vorurtheilsfreyer, fit t lieh erhabener, re- 
ligiöler Auffaffung des Menfchenlebens , von Ge- 
wandtheit in der Erfindung, von zweckmässiger Be- 
nutzung hidorifcher Stoffe und Charaktere, und find 
in einer reinen, edeln und wohllautenden Sprache 
erzählt. Darum empfehlen wir fie von ganzem Her- 
zen, um auch andern Lefern denfelben Genufs zu 
verlchaffen, den fie uns felbd gewährt haben. 
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ALTERTHL'MSKÜNDE. 
beym Vf. u. Dufour et C: Monumens in' 



cdits iTaniiquilc ftgurie grcctme , elrusqut et 
romainc par M. Rauul- Hochelte etc. 

( ÜrJMufs der im vor tri Stück oigtUotAtnen Rttenpon.) 

j/^uch unter den griecbifchen Denkmälern bot Cch 
dem Vf. eine fonft äufserft befchädigte Vafe mit 
den lnfchriflen uud JTHsiEYS dar, nämlich 

die athenifcbe Vafe, welche IFilkins in den lilrmoirt 
rcloting to the Turkey, by hob. WalpnU, 1,409. be- 
kannt gemneht hat. Auf einer andern Vafe, die wir 
durch den Vf. zuerft kennen Jemen, und jene bei- 
den Namen zu fehr verwifcht, als dafs man gewifs 
fuvn könnte, fie richtig gelefen zu haben; He wird 
aber vom Vf. gefchickt benutzt, um auch eine von 
Caylus, llcc. iTanliq. II. XXXIII, 1. p. 93. bekannt- 
gemachte Vafe richtig zu deuten. Durch ähnliche 
Zufammenfteliungen mehrer bildlichen Uarftellun- 
gen gl* üher Art gewinnt er allerley Kennzeichen für 
uie Vorftellung des Itaubcs der Thetis, vermittelft 
welcher er gegen 50 CompoGtionen, worin andere 
Gelehrte, meift etwas ganz Anderes Zu erblicken 
gliubten, auf diefclbe zu beziehen wi-ifs. Es ifl ihm 
dabey keinesweges der Fehler mancher AlterthuinS- 
forfcher entgangen, welche faft flberall denfelben 
Gegen ftand behandelt faben, wo nur irgend eine 
Ähnlichkeit fich darbot, aber er verfährt bey der 
ununterbrochenen Kette feiner induetionen mit ful- 
cher Umlicht, und weifs das Fehlerhafte anderer An- 
wehten mit folchem Scharflinne aufzudecken , dafs, 
wenn er fich auch hie und da getäufcht haben Tollte, 
die Art, wie er alle feine Behauptungen durchführt, 
für das kritifche Studium der Antiken Oberhaupt fehr 
belehrend wird. Indeffen ift er felbft noch Kiniges 
zu erklären fchuldig geblieben, was dazu beytragen 
kann , feine AnGchten entweder zu widerlegen oder 
zu beftätigert. So bat er auf der berühmten Vafe der 
Florentiner Galerie, deren erfte unzuverläfßge Zeich- 
nung fich bey Dempßer LXII u. LX1II. findet, und 
ton welcher er bey der Erläuterung fo vieler ähnli- 
chen Darftellungen ausgeht, zwar die beiden Grup- 
pen zu deuten verfucht, welche auf dem Bauche der 
Vafe abgebildet find, aber nichts erwähnt von den 
Gruppirungen des Halfes, worin der Zeichnung bey 
Dempßer zufolge diefelbe Figur, welche der Vf. für 
die von Pcleus verfolgte Thetis erklärt, in folchen 
Attitüden erfcheint, dafs es fchwer wird , dabey an 
Thetis zu denken. Dem fey jedoch, wie ihm wolle, 
in den allerrrreiften der erwähnten Abbildungen, zu- 
A. L. Z. J829. Driller ' 



mal in folchen, in welchen Geh die lymbolifchenAn- 
fpielungen auf Thetis nach den Deutungen des Vfs 
finden, Ift eher Thetis, als irgend eine andere ver- 
folgte oder geraubte Heroine-, dargeftellt: und es ift 
mehr zu verwundern, dtfs man diefe Darftellung fo 
häufig verkannt hat, als dafs fie zum Gegenftande fo 
vieler Abbildungen gewählt worden ift. Der Vf. bleibt 
aber hiebey nicht ftehen, fondern eröffnet noch ei- 
nen neuen Cyclus, mit welchem man bisher ganz 
verfebiedene Vorftellungcn verband. 

Diefer Cyclus beginnt mit der Widerlegung 
diHaucarvillc*! und In ghirarnfs, welche, der Mei- 
nung Jt'inckelmann'» und anderer neuerer Gelehrten 
entgegen, auf der berühmten Barherlnifc|ien Vafe, 
welche jetzt das briiifche Mufeum befitzt, die Fabel 
des feine Eurydike zurückfordernden Orpheus dar- 
geftellt glaubten, was dann dem Vf. Gelegenheit giebt, 
noch andere Denkmäler anders, wie bisher gefchab, 
zu erläutern, zugleich abcrauch zu beftimmen, wo- 
durch fich ähnliche Darftp Hungen anderer Art von 
denjenigen, welche fich auf Thetis beziehen, unter- 
fcheiden. Eben deshalb werden auch pii.ige Abbil- 
dungen gegehen, welche fich nicht auf Thetis und 
Peleus beziehen, wie die desKadmus oder eines fei- 
ner Begleiter, der ans der Quelle des jires Waffer 
fchüpfen will. Zur Lieferung anderer Darftellungen 
giebt die Verirrung IHnckelmann' , s Anlifs, fogar in 
der Aldobrandinifclien Hochzeit die Vermählung des 
PeleuS mit der Thetis zu erkennen, wo eher an die 
Vermählung des Kadmus mit der Harmonia gedacht 
werden kann, oder eine Uebcrrafchung der Ariadne 
durch Dionyfos zu fehen, wo Mars die P.hea Silvia 
befchleicht. Was der Vf. in Beziehung auf diefe letz- 
tere Vorftellung liefert, ift hier um fo mehr an fei- 
nem Platze, da er die berühmte Kleopatra des Va- 
ticans, in welcher Visconti eine Ariadne erkannte, 
nebft andern ähnlich gedeuteten Denkmälern, für 
eine fchlafende Thetis erklärt, ohne jedoch feine 
Deutung für etwas mehr als blofsc Conjectur auszu- 
geben, die nur beffer begründet fev aK die gewöhn 
liehe Meinung. Auf diefe Weife'erhalicn wir auf 
der neunten Tafel ein fchönes Gemälde aus Pompeji, 
worin Andere Bacchus und Ariadne oder Zrphyrus 
und Flora oder auch die Vermählung des Morpheus 
mit einer der Gratien vermuthet haben, der Vf aber 
vermittelft einer finnreichen Deutung aller einzelnen 
Theile eine träumende llia fieht. Die Bezeichnung 
des auf die Rhea Silvia erpichten Gottes durch Hai- 
dens deus bey Juvenal XI, 107 wird dahey doch in 
einem zu einfachen Sinne genommen: man braucht 
nur den Marmor bey Mont faueon , welcher die Ge- 
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bort des Romulus and Remus darfteilt, mit Juvenal 
xu vergleichen, um zu finden, dafs bey pendtru, man 
mag es körperlich oder geiftig verftehen , amore zu 
ergänzen ift. 

Den Befchlufs des erj\en Theiles machen die 
Darftellungen derThetis als auf dem Delphine rei- 
tend, oder den Helm des Achilles in der Hand oder 
auf den Knieeo haltend, oder endlich fchlafend und 
träumend; und weil man durch dergleichen Abbil- 
dungen entweder auf den Aufenthalt der Seligen an 
den Grenzen des Oceans, oder auf den frühen Tod 
des Achilles, oder auf den Schlaf als Bruder des To- 
des anfpielte, fo vcranlafst diefcs den Vf., auch die 
Gruppen eines Sa rkophages zu erläutern, wovon die 
eine den das Räthfel der Sphinx löfenden Oedipus, 
die andere aber nicht den Polyphem, um die Liebe 
derGalatea buhlend, wie man geglaubt bat, fondern 
den von feiner Befiegung des Drachens im Garten der 
liesperiden ausruhenden Hercules darftellt. So na- 
türlich es nun war, *dafs der Vf., die Darftellungen 
der Thetis nach den Völkern ordnend, bey welchen 
iie gefunden worden, von den durch ihrelnfchriften 
unbezwei feiten ausging, und mit dem allgemeinflen 
Typus fchlofs, der eben fo gut jede andere Schla- 
fende bezeichnen kann ; fo fonderbar fügte es fich 
auf diefe Weife, dafs die Momente der Thetisfage in 
umgekehrter Ordnung gegeben wurden, ftatt dafs 
zuerft die Thetis als Nereide und fchlafende Nymphe, 
hierauf das Erwachen der Liebe bey Peleus, dann 
der reifende Entfchlufs deffelben , ihren Befltz zu er- 
ftreben, und zuletzt erft nach den Verfolgungen die 
' gewaltfame Entfahrung hätte erläutert werden fül- 
len. Die Achilleis des z,wevtcn Theiles ordnet fich 
natürlicher nach den drey Perioden der Erziehung 
und des Aufenthaltes in Skyros; derThaten, welche 
der Gegenftand der lliade Und; und des Todes nebft 
der Apotbeofe und des den Manen des Achilles dar- 
gebrachten Opfers. Doch fchickt der Vf. den hier- 
auf Geh beziehenden Darftellungen die unter dem Na- 
men des ruhenden Mars bekannte Statue voran , in 
welcher er den Achilleus erkennt, der auf die Hache 
des Patroklos finnt. Zu je gTöfsern Mifsgriffen es 
verleitet, wenn man diefe Statue, welche VV'inckel- 
xnann für die allerfchönfte Darfteilung des Mars un- 
ter den uns erhaltenen Antiken erklärte, als Typus 
und Mufterbild des Kriegesgottes betrachtet; um fo 
verdienftlicher erfcheint aas Bemühen, das Irrige je- 
ner Meinung aufzudecken. Gefetzt auch , dals die 
vom Vf. verlachte Deutung nicht fofort einem Jeden 
einleuchtete, fo wird doch durch feineBemerkungen 
fo viel gewifs , dafs ein ruhender Mars faft ohne alle 
Bewaffnung nirgends vorhanden fey, und vielmehr 
die Abbildung des Barberinifcben Candelabers, in 
welcher Mars mit Helm und Lanze ftehend erfcheint, 
fflr die fchönfte Darfteilung des Kriegsgottes unter 
den Antiken griechifchen Stils erklärt werden müffe. 
Der Vf. bat aber auch nichts unbeachtet gejaffto, um 
feine Anficht zu erweifen, welche er am Ende feiner 
Liolerfuchung nach fünf nnbeftreitbaren Momenten 



Dem Bisherbemerkten eine umftändliche Auf- 
zählung aller gelieferten Darftellungen hinzuzufügen, 
ift um \o mehr überßüfßg, da dem vor uns liegenden 
Exemplare noch zwey Kupfertafeln fehlen, welche 
zwey Gemälde aus der Ca/a omirica zu Pompeji ent- 
halten follten. Es reicht zur Empfehlung des mit fo 
viel umfaffenderKenntnifsgefchriebenen >Verkes die 
allgemeine Bemerkung hin, dafs es eben fo viel An- 
ziehendes für den Leier der lliade, als Vielfachbe- 
lehrendes für das Studium der Antiken enthält. Um 
jedoch den letzten Theil des Buches nicht ganz ohne 
alle Bemerkung ausgehen zu laffen, wollen wir noch 
manches Einzelne ausheben, was fich beym Durch- 
lefen deffelben als befonders bemerkenswerth dar- 
bot, womit indeffen keinesweges behauptet wird, 
dafs es auch das Wichtigfte fey. Vielmehr find es 
faft lauter geringfügige Kleinigkeiten im Vergleiche 
deffen, was wir zur Vermeidung einer zu ausgedehn- 
ten Anzeige übergehen. Die ISte und Ute Tafel lie- 
fern eine der merkwürdigen Scenen der lliade, die 
Gefandtfcbaft Agamemnons zur Befänftigung des 
Achilles, nach einer noch unedirten Vafe des Mu- 
feums zu Neapel, worin die Hauptumftände der bo- 
merifchen Erzählung mit folcher Genauigkeit wie- 
dergegeben find, dafs die Darftellung des Künftiers 
eben fo fehr den Dichter erläutert, als fie durch def- 
fen Ausdrücke verftändlich wird. Nicht aber ift die- 
fes der Fall mit einigen andern Darftellungen, welche 
diefelben Tafeln liefern , da fie mit dem Uebrigen in 
keiner directen Beziehung zu ftehen fcheinen: der 
Vf. erkennt darin bewaffnete Tänze zur Eeyer einer 
myftifchen Weihe. Die Aebnlichkeit der tuskifchen 
Schrift mit der altgriechifchen auf den Gemmen bey 
Gori H, 198 u. 199,4. vcranlafst die Bemerkung, dafs 



die Grit 



zuweilen auch die Namen der Heroen 



ganz auf tuskifche Weife formten, wie Priame für 
Priamos, Turtae für lyrtaios. Dabey nimmt der 
Vf. zugleich Gelegenheit, die noch unerklärten In>- 
fchriften der myftifchen Spiegel bey Lanzi Tab. 
VIII, 5. u. Xll, 3. durch Echje UmaiU für hrfctv Ev- 
«f,ioc und Pecfc Scthlans für fnTfctv"H(puurtos *n er- 
klären, und deshalb anzunehmen, dafs nur durch 
ein Verfeben in dem zuerft angeführten Worte das P 
ausgelaffen fey. Hiergegen ift jedoch zu bemerken, 
dafs die Annahme, Pccft fey für Aecfe gefchrieben, 
viel weniger Schwierigkeit üabe, als die Meinung, 
dafs in dem Worte Echfe ein ganzer fiuchftabe aus— 

Sefallen fey: zumal da wegen des tuskrfchen Namens 
esHephaiftosÄrtWona auch das vorftehende Wort 
für tuskifch genommen werden mufs, welches keine 
Gleichheit mit griechifchen Wortformen bedingt. 
Nur fo viel kann man zugeben, dafs tchft oder aeeje 
in der tuskifchen Sprache dem lateinifcnen/edr ent- 
fprach, und dafs mithin auch «of der Gemme, auf 
welcher zwey Diener der Salier fechs Schilde an efc- 
d tragen, Apcchy» aebfe oderjipi- 
feyn möchte. 



hangend 
u leren fe 



Bey den drey intereffanten Darftellungen des «- 
fchleiftenHektors hätte der Vf. befferaufilXXll',188 

als 
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al<? auf den verdächtigen Vers lliad. XXIV, 20. ver- 
wiefen: denn es ift offenbar ein Gewölk, welches 
Hektor's Leichnam vor Verwefung fchützt. Die auf 
der erften Abbildung deffen Stelle vertretende Schlan- 
ge ift derAgathpdämon oder fchirmende Genius, mit 
welchem der den Wagen des Achilleus begleitende 
Genius des Schreckens im Gegenfatze, aber nicht in 
Verbindung fteht. Ueberhaupt möchte der ganzen 
Darftellung wohl mehr die Idee des Mitleids gegen 
Hektor's Leichnam, als der Hache des Achilleus zum 
Grunde liegen, welcher letztern fich die Krieger 
zwar kraftlos widerfetzen, die aber wegen der Göt- 
ter Schutz aber den Leichnam nichts vermag. Die- 
fer ift itqo)jii( nach lliad. XXIV, 419; wenn er aber 
auch nach lliad. XI, 819. mhigioc war, fo ift er doch 
wohl durch die Keftauration auf des Vfs Gefäfse zu 
riefen Ii. 'ift vergröfsert, wenn er nicht etwa eben da- 
durch als erhaben Ober den zornenden Achilleus dar- 
geftellt werden follfe. Die hierauf folgenden Denk- 
mäler mit den Darftellungen der Leichenfeyer des 
Palroklos gehen dem Vf. Gelegenheit, Ober manches 
Figentbflmliche der Etrusker zu fpreeben, welches 
auch Hr. Prof. Müller in feiner Preisfchrift Ober die- 
fcs Volk nicht fo erwogen hat, befonders Ober die 
fymbolifeben Gegenftände in den circenfifchen Spie- 
len der Horner, welche aus Etrurien entlehnt wa- 
ren. Wenn, wie der Vf. glaubt, felbft das Wort 
Phallus mit dem tuskifchen Phola in Verbindung 
Iteht, fo möchte wohl die Erection delTelben fein 
Grundbegriff fevn: denn Phala hiefs nach Feftusin 
Etrurien )edes Erhöhete und Aufgerichtete, und da- 
her die Hegion des Himmels Phalanta oder falando 
nach lateinifcher Schreibart. Des Achilles Sieg Ober 
Pcnthefileu veranlafst die Erklärung mehrer Infchrif- 
ten, in welchen Ge zum Trofte wegen eines frühzei- 
tigen Todes angeführt wird, oder auch Achilles, Her- 
kules, Thefeus u. a. das Unvermeidliche des Todes- 
fcbickfals erläutern.. Dabey werden vier Schlufs- 
verfe einer febr befchädigten lateinifchen Infchrift 
durch Haifa einer ähnlichen ergänzt ; fo fehr aber 
hiedurch die Ergänzung des vorletzten Verfes: Nam~ 
qwe dolor tali[s] non nunc tibi [contigit um], bef tätigt 
wird, fo wenig kann um des Wortes idem willen der 
letzte Vers : Haec idem et magnis regibus [kora tulit\ 
gelautet haben. Man mufs vielmehr ftatt der beiden 
letzten Worte ante j'uit ergänzen, aber freylich dann 
auch haec für hic geschrieben glauben. Die Deutung 
der kleinen Figur, welche auf der bekannten Gemme 
dem den Leichnam des Achilles tragenden Ajax vor- 
aneilt, als der Seele des entfeelten Heros, wird durch 
mehrere ähnliche Darftellungen erläutert; wenn aber 
hier unter dem Namen Aijas Ajax zu verftehen ift, 
fo möchte auch wohl auf dem berühmten tuskifchen 
Spiegel, wo die Seele eines Ejus gegen die Seele 
des Achilles abgewogen wird« nicht der Eos Sohn 
Memnon, fondern eben der Talamonier Ajax vorge- 
ftelit feyn, welcher nach lliad. II, 768 f. , fo lange 
Achilles zürnte, zwar der ausgezrichnetfte aller grie- 
chifchen Heroen war, aber dem Achilles felbft weit 



Eine fehr gelungene Erklärung des myftifchen 
Spiegels. bey Dempfter I, 2. verdient um fo mehr hier 
angeführt za werden, je mehr man Cch darch den 
Gegenfatz der Eris verleiten liefs, den Namen der 
Thetis durch tb £<Joc zu erläutern, und den Etrus- 
kern einen Artikel anzudichten, welchen lie gar nicht 
gekannt zu haben fcheinen. Sehr entfpreebend der 
ganzen Darftellung findet der Vf. durch Eris diegrie- 
chifche Iris bezeichnet, welche nebft der Thetis den 
Herkules dem Aufenthaltsorte der glücklichen See- 
len zuführen foll, bey welcher glücklichen Erklä- 
rung wir zugleich erfahren, dafs wir in einer der 
künftigen Lieferungen eine Herakleide zu erwarten 
haben. Nicht fo gelungen fcheint die Ergänzung ei- 
nes griechifchen Epigramms, wenn fie auch der Er- 
gänzung in 'Welcker's Sylloge epigranunatum i>eterum 
noch vorzuziehen feyn möchte. Da beide Gelehrte 
den eigentlichen Sinn dlefes Epigrammes verfehlt ha- 
ben, fo wird es nicht am unrechten Orte feyn, die 
Conjecturen jener Männer hier zu berichtigen. Die 
Infchrift felbft ift folgende : 

rNfl©lMETETCEBF.ECCl . 

A*PONAMIPI4AKE1C0A1 

ANTAPETHCtEPONXftPON 

ANETPOMENHN 

OTrAPAnAGlNOMnCWANATOC 

. A PTCA A AOTICEC0 AON 

. . TOCKAI0ANATOTKOT4'ON 

A I1ECX ETEAOC . 

Hier fehlen am Ende der erften Zeile zur Vervoll- 
ständigung des Hexameters einige Buchftaben, wel- 
che mit dem Anfange der zweyten Zeile utpowa ver- 
bunden ein paffendes Beywort der Doris bilden. 
Hr. Raotd- Röchelte erlaubt Ach durch die Conjectur 
Ivanova eine Abänderung des a zu Anfange der zwey- 
ten Zeile in v, Hr. Welcker aber durch die Conjectur 
araXuqQova eine Abänderung des < zu Ende der erften 
Zeile in a, und ergänzt mehr Buchftaben, als die 
Locke der Infchrift zuläfst. Zu verwundern ift es, 
dafs Hr. Welcker, da ,fich noch weit mehre Wör- 
ter auf utfQiov darbieten, z.B. fuyatfQto* , nicht auf 
die allereinfachfte Conjectur, bey welcher alle Buch- 
ftaben unverändert bleiben, und der nicht febr em- 
pfehlenswert!» Apoftroph des Wortes tvotßltoai ganz 
überflüffig wird, auf die Ergänzung raXjufgora fiel. 
Den Anfang der feebsten und fiebenten Zeile haben 
beide Gelehrte richtig ergänzt; aber unnötbiger 
Weife änderten fie lo&ldn am Ende der fechsten Zeile 
in le&Xoc ab, da diefes Wort nicht mit Stic zu ver- 
binden ift, fondern als Gegenfatz von xowfov, worrn 
eben die eigentliche Pointe des Epigrammes fteckt, 
auf tAoc bezogen werden mufs, 10 dafs die beiden 
letzten Worte des Epigrammes eben fowobl mit 
lo&X&p, als mit nowpov in Verbindung gebracht wer- 
den. Demnach lautete die Infchrift, wie folget: 

/W#i fHl' liotfitioai [f«l]dq (jora Jugi&a M<00W., 

^4vi* äfui,i Uföp ziqov aptvoofürtjp 
Ol* yäf mn&Qtr bftüe #«>wioc [ß\aqvt • ilt oik loitli*, 
[Ofc]iof %ai durujor »Qwfov untagt 

G. F. Grotef end. 
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BOTANIK. 



BtntiT, b. Bethge: Händlexikon der Giirtnerty 
und Botanik oder alphabeiifche Befchreibung 
vom Bau, Wartung und Nutzen der vorzflg- 
lichften In- und ausländischen, ökonomifchen, 
oftieinellen und zur Zierde dienenden Gewächfe, 
nach Hern neueftrn Stande der "A jffenfcbaft too 
Dr. Friedrich Colli. Dietrich , Prof. und Dir. des 
grofsherzl. bot. Gartens zu Eirenach u.f. w. Er- 
ßer Band, Ahoma bis Vhryfanthemum. 1829. 
VI u. 608 S. 8. (2 Rthlr. ÖgGr.) 

Der durch fein« loblichen Bemühungen, die Bo- 
tanik undGärtnerey mehr ins Leben einzufahren und 
fo allgemeiner zu machen, rDhmlichft bekannte Vf. 
facht durch vorliegendes Werk dem weniger Begü- 
terten ein Buch in die Hände zu geben, was den im 
Titel angedeuteten KückGchten entfpräche. Sein 
gröfseres vollßündigct I*xikon der Gärlncrey und Bo- 
tanik ift bereits durch die unaufhörlich fortlcbrci- 
tende Wlffenfchaft zu einem Werke von 22 Bänden 
angewachfen und koftet 66 Rthlr. , mithin eine Sum - 
me, die für die meiden Liebhaber viel zu hoch ift. 
Ueberdiefs haben die vielen Nachträge auch noch das 
Unangenehme, daf» zu einem Buchftaben verfehle- 
dene Artikel in mehreren Bänden gehören. Darum 
können wir nur dem Yf. danken, dafs er einen Aus- 
zug aus denfelben mit ftrenger Auswahl und Ver- 
bindung des Alten mit dem Neuen in diefem auf 
5 Bände berechneten Ilandlexicon dem Publikum 
flbergiebt. Jene Bcfchränkung des Raumes machte 
die Weglaflung macher allgemein bekannten Pflanze 
nothwendig, oder es wurde davon nur der Name, 
das Vaterland, Standort und Dauer durch heyge- 
fügte Zeichen und Buchftaben angegeben. Dagegen 
find die Merkmale der neuen und noch wenig Be- 
kannten Gewäcbfe mit vieler Genauigkeit erörtert, 
bisweilen auch Kupferwerke dazu citirt. L'eber- 
haupt hat firh der Nf. zum Gefetz gemacht, ftets die 
Kennzeichen der Gattungen genau und ausführlich, 
fo wie die Linneifchen Klaffen und Ordnungen, ja, 
was beTonderes Lob verdient, die natürlichen Fami- 
lien anzugeben. Cm letztere für fieb kennen zu ler- 
nen, verweift er auf den erßen Band feines Hand- 
buches der botanifchenLuftgärtnerey, was wir, auch 
mit gebührender Anerkennung feiner rühmlichen Ei- 
genfehaften anderwärts angezeigt haben. Von der 
Kultur der Pflanzen findet man im vorliegenden 
Handlexikon bey den einzelnen Pflanzen nur fo viel, 
als was ihre Pflege rückfichtlich der Standörter, 
Fortpflanzung, Vermehrung u. f. w. erheifcht, da 
eine vollftändige auf Verfuche und Erfahrung fich 
gründende Anweifung zum Pflanzenbaue in der Ein- 
leitung S. 1 — 16 getroffen wird. 

Einen befonderen Vorzug wörde der Vf. feinem 
Werke noch dadurch gegeben haben, dafs er über- 
all die von den Pflanzen vorhandenen Abbildungen 



anmerkte, wenn er viele Gewächfe auch blofs na- 
mentlich aufführte. Hierdurch würde er fieb von 
manchem Freunde der Gärtnerey und Botanik Dank 
erworben haben, welcher gern in öffentlichen Bi-> 
bliotbeken über zweifelhafte Pflanzen nacbfcblagen 
möchte, aber nicht die Werke kennt, worin lie al>- 
gebildet find. Dafs hierzu kein grofser Baum erfor - 
derlich fey, ift leicht einzufeben. Eben fo wäre 
wünfehenswertb eine genauere Bezeichnung der to- 

fifchen Verbältniffe in kurzer Andeutung bey den 
Aanzen 7u finden, da es z. B. manchem nicht blofs 
genögt zu lefen, dafs diefe Pflanze in Peru elnhei- 
mifen fey, fondern er will .auch wiffen, ob fie da- 
felbft auf Bergen oder in Niederungen , auf trocknen 
oder fumpfigen Orten, in Wäldern oder kahlen Hei- 
degegenden u.f. w. gedeihe. Die kurzen Notizen ih- 
res medicinifchen, ökonomifeben und technifeben 
Gebrauchs, fo wie ihrer relativen Höhe im Allge- 
meinen, ihres Ausfehens u. dergl. wünfehten wir 
gleichfalls häufiger gemacht zu fehen , als diefs ge- 
icheben ift, da fo etwas unmöglich viel Raum ein- 
nehmen kann , und für viele Pflanzenzüchter höchft 
wichtig ift. Dafür könnten einige andere Bemerkun- 
gen weit kürzer gefafst werden , wie z. B. bey Aga- 
panthus umbcllatus. Die botanifcheKunftfprache nat 
der \ f . übrigens feinem Plane gemäls nicht mit auf- 
genommen. Druck und Papier ift gut und man 
braucht eben keine prophetische Gabe zu befitzen, 
um voraus zu lagen, dafs diefes Werk ein noch grö- 
fseres Publikum finden werde, als das gröfsere \m- 
xikon unferes Vfs, dem wir Gefundheit und Mufse 
wüufcben, um diefen Auszog fobald als möglich ?u 
vollenden. Dem Ende des Werks Jbll übrigens noch 
ein Generalregifter nebft einer Lifte der zahlreichen 
Synonyme beygeffigt werden, indem ein jeder Band, 
wie der vorliegende, ein deutfehes Inhaltsregifter 
zur leichtern Auffindung nach den Trivialnamen be- 
befitzt. Z. 



Bl LDL'N GS S CHR. I F.TEN. 

Nt'BxiiEnr, , b. Kiegel u. Wiefsner: Häusliche Ge- 
mälde in Briefen von Amalia Huber. 1829. IV 
u. 152 S. 8. (21gGr) 

Eine höcbft einfache in Briefen mitgetheilte Fa- 
miliengefchichte, ohne befonders anziehende oder 
ergreifende Begebe nh ei lep, bey deren Bekanntma- 
chung durch den Druck nicht eigentlich Unterhaltung 
der Lefer, fondern mehr die Gewinnung weiblicher 
Herzen für zarte Häuslichkeit, fromme i reundfehaft 
und glückliches Familienleben der Zweck war. Wir 
können der Darfteliung das Lob der Gewandheit 
nicht vertagen und der genannte Zweck ift höchft 
ehren werth. Das Büchlein fch liefst fich an Girardiiz 
Brautgefchcnk an, nur ift diefes noch mannichfalti- 
ger und umfaifender. 
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PHILOSOPHIE. 

KoiiosntRo, In Comm. b. Unzer: Allgemeine Me- 
taphyßk, nebfi den Anfängen der phifojophi- 
fchen Naturlehre. Von Joh. Friedr. Herbart, 
Profeflbr der Philofophie zu Königsberg. Erßer 
hiftorifch-kritircherTheil. 1828. XXX u. 608 S. 8. 
(2 Rthlr. 15 gGr.) 

Ein Syftem der Philofophie vor faft fünf and zwan- 
zig Jahren feinen Grundbeftimmungen nach entwor- 
fen, feitdem nach den Hauptrichtungen hin mit 
ftrenger Confequenz und zugleich fo entwickelt, dafs 
feine Einzelheiten weder anderswoher entlehnt ihm 
nur angepafst, noch als blofse Befonderheiten aus 
dem Allgemeinen, in unfruchtbare Zergliederung 
abgeleitet, fondern mit befruchtendem Geilt zugleich 
je nlr fich erörtert und als integrirende Theiie des 
Ganzen behandelt werden — ein folches Syftem, in 
reiner, deutlicher, eigentümlich belebter Sprache 
vorgetragen, macht im Namen der Wiffenfchaft auf 
Achtung und ernfte Erwägung Anfpruch, und kann 
nicht ohne Verfündigung an der Wiffenfchaft durch 
blofse Berufung auf VViderftreät deffelben gegen im 
Toraus feftgeftellte Ueberzeugungen abgewiefen wer- 
den. Nicht zu erwähnen, dafs Ueberzeugungen 
rechter Art das Zufammentreffen mit entgegenfte- 
benden nicht zu febeuen , fondern zu fuchen nahen, 
fo weit fie fich vermittelt delfelben immer von 
neuem zu läutern und vertiefen vermögen ; — fo ift ja 
auch einem Syfteme, felbft wenn die Krgebniffe fich 
nicht bewähren füllten , feine Stelle und Wirksam- 
keit in der Wiffenfchaft in dem Mafse gefichert, in 
welchem es theils die wefentlichen Fragen und Pro- 
bleme der Philofophie tiefer fafst und weiter ver- 
folgt, als es vorher gefchehen, theils im Verfuch fie 
zu beantworten und zu löfen einen Weg eiofchlägt, 
der, wichtig nach Richtung und Beziehung zu den 
bisher bekannten, eröffnet werden mufste, um zu 
erfahren ob er zum Ziel führe oder nicht, theils d>e- 
fen Weg fo verfolgt, dafs er als vollftindig ermeffen 
betrachtet werden darf. 

In allen drey Rflckfichten gehört, nach des Ree. 
TJeberzeugung, das Syftem, welches durch das oben 
genannte Werk in einem fehr wefentlichen Theiie 
fich ergänzt, zu denjenigen Entwickelongen der Phi- 
lofophie, welche ihren Fortfehritten wahrhaft för- 
derlich, in der Gegenwart wie in der Zukunft als 
höchft ehrenwerth auch von denen anerkannt wer- 
den muffen , die nach forgfältiger Prüfung fich aufser 
Stand fchen mögen es zu dem ihrigen zu raachen. 

A. L. Z. 18x9 Dritter Band. 



Während hie und da andre gleichzeitig Geh entwi- 
ckelnde Tbeorieen die Schwierigkeiten der philofo- 
phi fchen Probleme mehr oder weniger verkennen 
oder bemänteln, dringt Herbarl in die äufserften 
Tiefen der wichtigften unter ihnen mit einer Schärfe 
ein, die felbft, wenn man fich genöthigt fähe, nachdem 
man fie ermeffen , aus ihnen fich wieder zurückzu- 
ziehen, im höchften Grade preifswflrdig bleiben 
mufs. Seine eigenen Löfungsverfucbe aber, mit forg- 
fältiger Benutzung aller Vorlheile des Idealismus, 
im Gegen fatz gegen denfelhen , einen neuen Realis- 
mus tiefer zu begründen beftimmt , müffen bey un- 
befangener Prüfung mindeftens in fofern als fehr be- 
deutend erfcheinen, dafs fie theils auf neu eröffneter 
Bahn bis zu Punkten vordringen, Ober die hinaus 
kein weitrer Kortfchritt denkbar ift, theils nach ei- 
ner deutlich entwickelten Methode zu Stande kom- 
men, theils auf eine Weife ausgeführt find, dals das 
in ihnen dargpftellte Syftem wohl hin und wieder, 
wie alles Menfchliche, Erweiterung und Abände- 
rung im Einzelnen, aber gewifs nicht Veränderung 
feiner Grundlage und feinen Haupttheüen nach zu 

Sewärtigen hat: daher die Kritik im Stande ift 
urch gründliche Prüfung der Herbart'fchen Schrif- 
ten zu entscheiden, ob auf dem eingefchlagenen We- 
ge das vorgefteckte Ziel nicht blofs erreicht, fondern 
erreichbar fey. Zu dem Gewinn, welchen ernftli- 
che Befcbäfttgung mit einem Syfteme folcher Art 
nothwendig bringen mufs, kommt noch ein Reich- 
thum geiftreicher und fcharffinniger, vielfach anre- 
gender Bemerkungen, die durch alle Werke des 
Vfs. in grofser Mannichfaltigkeit verbreitet, bewer- 
fen, wie fein Geift überall die leitenden Ideen des 
Syftems feftzuhalten weifs, ohne das Thatfächliche 
in beengenden Umriffen und durch gefärbte Gläfer 
zu fehen. 

Eingeleitet durch des Vfs. Lehrbuch zur Einlei- 
tung in die Philofophie, ift diefes Syftem feinem 
praktifchen Theiie nach durch die 1808 erfchienene 
prakti/che Philofophie, der fich einerfeits rlie allge- 
meine Pädagogik ( 1806), andrer fei ts das geiftreiche 
Gefpräch über das Bofc (1817) anfchliefst, in fei- 
nem theoretifchen Theiie durch die frühem und 
fpätern Werke über Pfychologie und durch die hier 
anzuzeigende Metaphyftk ausgeführt, wovon die 
Hauptpunkte bereits 1808 herausgegeben waren. 

Die allgemeine Metaphyfik toll die Anfänge der 
philofophifchen Naturlehre mit enthalten, fo dafs 
der praktifchen Philofophie nur noch die Kunftlehre, 
der theoretifchen die Religionslehre abgeht; und von 
letztrerkann es zweifelhaft fcheinen, ob der Vf. ei- 
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aenthflmliche Behandlung derfelben||als integriren- MetaphyGk um fo mehr, je beftimmter er, im Ge- 
llen Theil feines Syftems betrachtet: dafs fie im genfatz gegen den neueren Idealismus , an den Rea- 
ubrigen feinem Nachdenken nicht, |fremd geblieben, lismiw der Leibnitzifchen Monadenlehre angeknüpft, 
zeigt fich in vorliegendem wie in andern Werken Diefer Abfchnitt gewinnt noch ein befonderes In- 

tereffe durch neuere Verfuche , uns, auf ganz an- 
derm Wege und durch fcheinbaren Gegenfatz dage- 



Herbart's beftimmt genug, 
darf diels Lehrgebäude ni< 



Einer eigenen Logik be- 
da es einerfeits die 



Gültigkeit derdfefetze und Formen des analytifchen gen, auf den Standpunkt zurück zu verfetzen, def- 
Denkens aufs entfchiedenfte-fur lieh in allen feinen fen Unhaltbarkeit der Vf. fo gründlich nachweift. 
Theilen anerkennt und gegen eine ihre Schranken Statt die inneren Zu Rande oder Thätigkeiten der 
überfliegende Speculation der gefchmähten Re- Monaden als der letzten Tbeile des Zufammengefetz- 
flexionsphilofophie fich annimmt, indem H. zu ihr ten näher zu beftimmen , und den darauf gegründe- 
fich bekennt j andrerfeits die fynthetifchen Unterfu- ten Leibnitzifchen Begriff der Welt zu realifiren, 
chuneen der Logik theils in die metbaphyßfche begnügte fich die Schule die vorgefundenen ab- 
Meth'odologie theils in die Ffychologie verweift, ftracten Begriffe in logifche Ordnung zu bringen, 
Einzelne fehr erhebliche Bemerkungen zur analy- ohne lie weder aus den That fachen abzuleiten noch 
tifchen Logik haben in dem Ixhrbuche zur Einlei- die Schwierigkeiten zu berückGchtigen , die bey 
tung und in einer Beylage zu den Hauptpunkten der näherer Erwägung ihrer Denkbarkeit entgegentre- 
Metapfiyfik ihren Platz gefunden. ten. So ffellte fie den Begriff des Möglichen an die 

„Abgefehen von der Nalurlehre," fagtderVf. in Spitze, das Wirkliche zwifeben Möglichkeit und 
der Vorrede, „hat MetaphyGk ihr eigenes Intereffe, Notwendigkeit in die Mitte, ohne zu unterfuchen 
theils ein fpeculatives , theils ein hirtorifches;" und in wiefern die Veränderlichkeit der Dinge uns be- 
erklärt, warum er der eigenen Speculation einen hi- rechtiee, den Begriff der Möglichkeit von dem der 
ftorifch-kritifchen Theil vorangefchickt, durch die Wirklichkeit abzolöfen , die Exiftenz als einen Mo— 
Aeufserung (S. IV.): „nur gröfsere Deutlichkeit, du« des Veränderlichen zu betrachten, die Dinge 
weichein diefem Felde fo fchwer zu erreichen ift, aus Healitäten und Negationen zu mifchen, und ne 
wird hierdurch die vorangehenden hiftorifch-kri- im Gegenfatz eines an fich Noth wendigen als ein in- 
tifchen Betrachtungen beabfichtigt, in deren Kreis nerlich Zufälliges zu fetzen. Ebenfo ward, ohne Er- 
dereinft auch diefes Buch fallen mufs.*' Dem Irr- weis der Berechtigung, das Veränderliche in die 
thum, der theils natürlich, theüs durch Unbehut- Subftanz verfetzt , die Frage nach der Möglichkeit 
famkeit entstanden, foll eine zwiefach belehrende der Verbindung eines Mannichfaltigen zwar ange- 
Anßcht abgewonnen werden, indem der eine vom regt, aber die Annahme, die Kraft als Grund der 
andern gelondert und jener der Wiffenfcbaft zur Inhärenz fey Subftanz, keines weges als denkbar 
Berichtigung anheim gegeben, diefei* auf feinen Ort nachgewiefen: eben darum auch der Begriff der Ur- 
in der Gefchichte befchränkt und die gefammte fache, das Hauptobjekt der Unterfuchung der Kar— 
Maffe deifelben durch eine Claffification fo zur L'e - tefifchen Schule, nicht weiter geführt, ja in der 
berficht gebracht werde, dafs man fie mit den ver- Behauptung, die Wirkungen feyen der Ur fache 
Tchiedenen Theilen der Wjffenfchaft vergleichen und ähnlich, die Annahme phyfifcher Einwirkung wie- 
die letzteren dagegen fchützen könne {b. 8. 4.). Lim der zurückgerufen, die Leibnitz in Uebereinftim - 
nicht felber ins Dunkle und Streitige zu gerathen, mung mit jener Schule, befeitigt hatte. Eben fo we- 
beginnt die hiftorifche Darftellung erlt mit Leibnitz, nig wufste die Schule Leibnitzens Annahmen in der 
Uno macht auf keine gröfsere Vollftändigkeit An- Kosmologie hinlänglich zu begründen und zu benru- 
(pruch als nötbig für diejenige Kritik, diejtelehrend tzen ; namentlich nicht zu beftimmen, wie das Seyn 



Jevn will für die Wiffenfchaft felbft. Gefchichte 
und Kritik gehen daher, wo es feyn kann, unmit- 
telbar in Verfuche über, die wahren Umrifle des 
Svftems vorläufig und in allmäblig Zeigender Deut 
lichkeit fichtbar zu machen. (S. 8. vgl. b. 72. 82. 144. 
190 — 196. S12.) 

Zur Eröffnung des hiftorifchen Theils wird in 



Principdes Werdens feyn, wie die thätige Kraft zu 
einer Kraft der Trägheit hinzukommen könne, und 
ne letztere zu denken fey. Dafs aber den zu wenig 
• gar nicht erwiefenen Annahmen der Schule 



oder 



theils wichtige Fragen, theils Wahrheiten zu Grun- 
de liegen , deutet der Vf. hie und da vorläufig an, 
indem er zugleich erinnert, wie die Monadenlehre, 



der erften Abtheilung (S. 1 — 127) die MetaphyGk eben weil fie das Vorteilende als das Ursprüngliche 
der älteren Schule und zwar in der Geftalt erwe- gefetzt, fefter begründete Pfychologte vorbereitet 
gen, die fieder Leibnitzifch- fVolJfifchen Richtung und nothwendig ihrer bedurft habe. In erfterer 
verd'ankt: denn obgleich diefe weder in Bezug auf Rückficht wird die Entftebung der Fragen nach dem 
Inhalt noch auf Form die Refultate der früheren Was der Dinge und ihren Veränderungen, wie fie 
MetaphyGk nur einigermafsen vollftändig fich an- jene Begriffsbeftimmungen vorausfetzen, in einer 
zueignen gewufst, — die Punkte der Vergleichung Anmerkung zum erften Kapitel an einem von finnli- 
zwilchen der älteren Vorkantifcben und der neueren cbem Gegenftande hergenommenen Beyfpiele ver- 
Schule finden Geh in ihr febr entfehieden und dem deutlicht. — Dem Inhalt der Wolffifch-Leibnitzi- 
erften Blick nach. Auch bedurfte es für den Vf. fchen MetaphyGk entfprach ihre Form , deren Prfl- 
forgfältiger Prüfung der Leibnitzifch - Wolf fifchen fung das zweyte Kapitel der erften Abtheilung ge- 

wid- 
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widmet ift (S. 53 — 7S ). So wie man fich begnügte 
die alJgemeinften in der Betrachtung der Welt vor- 
kommenden Begriffe, wie fie fich im Bewufstfeyn 
finden, zu ergreifen und analytifch zu verdeutlichen, 
fo verknöpfte man diefelben auch nach blofs logi- 
fcber Ordnung d. b. nach Aehulichkeit der Merk- 
male ( S. 68. ) , ohne die inneren Beziehungen aufzu- 
beben, die fich nur bey genetifcher Ableitung und 
bey forgfältiger Erwägung der Schwierigkeiten ih- 
rer Bearbeitung ergeben Können. So wurden dis- 
jonetive und relative Prädicate von den allgemeinen, 
und anf die Weife die Begriffe des Veränderlichen 
nod Unveränderlichen , der Ur fache und Wirkung 
von einander und von den Begriffen des Dinges und 
des Möglichen , und letztere wiederum von denen 
des Nothwendigen und Zufälligen, ihrer inneren 
Zusammengehörigkeit ungeachtet, getrennt. Der 
Vf. will hier auf niftorifchem Wege die erlte, ent- 
fernte Andeutongdavon geben, „wie noth wendig es 
fey, fich in der Metaphyfik von den Beziehungen, 
nicht aber von logifchen Aehnlichkeiten fortJeiten 
zalaffen. Die Vernachläffigung diefer Begel," fetzt 
er hinzu, „trägt den gröfsten Theil der Schuld, dafs 
Alles was bisher Metaphyfik geheifsen hat, Stück- 
werk geblieben ift." (S. 57 f.) Als ein zweyter Haupt- 
fehler in der Form der älteren Metaphyfik wird die 
mangelhafte Anknüpfung an das Gegebene gerflgt, 
und gezeigt, dafs eine im voraus hingeftellte Keine 
ibftrakter, nicht aus Thatfachen der Erfahrung 
abgeleiteter, Begriffe zur Erkenntnifs der Welt 
fcblecbthin unbrauchbar fey, und eine aus ihr befre- 
iende Metaphyfik die Beute des Idealismus werden 
mQffe. Aus diefem zweyten Hauptfehler wird die 
Erfcheinung abgeleitet, dafs, während die ältere 
Kosmologie in philofophifche Naturlehre überzu- 
gehn gar nicht gewagt, die Pfycbologie fich nur zu 
lehr in empirifche Matten verloren h abe (S. 60.); 
and zugleich erinnert, theils dafs letztere, weil be- 
berrfebt durch unmittelbar und ungeiäutert aus der 
inneren Wahrnehmung aufgenommene Begriffe, zu 
der Lehre jjer verfchiedenen Seelenvermögen ge- 
langt fey; theils dafs die Schule, obwohl felber deter- 
miniftilch , die Freyheitslehre der neueren Philofo- 
pbie durch Mangel an wiffenfchaftlicher Schärfe in 
der Moral, fo wie in einigen metaphyfifchen Be- 
ftimmungen, namentlich in denen Ober Urfächlich- 
kiit, vorbereitet habe. Wir begnügen uns hier zu 
berichten und behalten es einem paffenderen Orte 
vor unfre Bedenken gegen des \'U. Determinismus 
to äufsern. Die Anmerkung zu diefem Kapitel ftellt, 
in Bezug auf die vorher angeführte Aeufserung, im 
Gegenlatz gegen eine, blofs logifcber Zufammengebö- 
rigkeit folgenden, Metaphyfik die nach innerer Be- 
ziehung der Begriffe unter einander und ihrer Ge- 
fammtbeit mit dem Gegebenen fortfehreitende An- 
ordnung gegenüber, und bezeichnet vorläufig die 
Hauptabtheilungen der allgemeinen Metaphyfik 
des Vfs. » 

Als Haupt - und Angelpunkte der durch Kant 
bewirkten Veränderung der Üteren Metaphyfik be- 



trachtet das dritte Kapitel (S. 73 — 127) einerfeits 
die in der Kritik des ontologifchen Arguments fürs 
Dafeyn Gottes entwickelte EinGcht, dals das Mögli- 
che den Begriff, das Wirkliche dagegen den Ge- 
genftand und deffen Pofition bedeute, , andrerfeits 
die durch (Jnterfcheidung der Formen der Erfah- 
rung und ihrer Materie bedingte Frsge: wie entftehn 
für uns Gegenftände? Dals jene Ein ficht nicht be- 
nutzt worden um vom wahren Begriff des Seyn'S aus 
die wahren Begriffe der Subftanz und Kraft zu fin- 
den, und dafs diefe Frage keine Auffchlflffe über das 
Eintreten des Gegebenen in die Seele gewährt, da- 
für fucht der V f. den Grund vorzugsweife in der 
vorausgefemen Sonderung verfchiedener Seelenver- 
mögen und in zu unbebullamer Ableitung aus dem 
was fich unmittelbar in der Erfahrung findet; indem 
er von den kurz und treffend bezeichneten Schwä- 
chen und Künfteleyen der Kategorieentafel und ih- 
rer Anwendung, vielleicht zu einfeitig, annimmt, 
fie hätten fich dem grofsen Denker hinter fcheinba- 
ren Vortheilen verfteckt , die er aus derlelben in 
der Lehre von der Materie und von der Freyheit des 
Willens zu ziehen gewähnt. Ueberhaupt fey Kant'S 
Werk nur auf Kritik der zu feiner Zeit in deu Schu- 
len gangbaren Metaphyfik angelegt gewefen, und 
wider ihre wahre Äatur dadurch zum Syftem ge- 
worden, dafs man feine fchwankeniie Behauptung, 
die Natur organifire fich felber, und feine phantafti- 
fche Vorftellung von einem anfehauenden Verftande, 
der eben fo wenig das Mögliche und Wirkliche, das 
Seyn und das Sollen, als das Zweckmäfsige vom 
Nothwendigen unterscheide, weiter verfolgt und 
die fehlende Einheit in der Spinoziftifchen Lehre zu 
entdecken geglaubt. Ree. vermifst eine in 's Einzel- 
ne eingehende Kritik der Kantifchen Antinomieen, 
nicht fowobl an fich, als in Bezug auf den Mifs- 
brauch, den fie neuerlich veranlagst, nirbt ver- 
fchuldet haben. Wegen des Rückgangs der Nach- 
kantifeben Syfteme auf Spinoza' s Lehre, handelt die 
zweyte Abtheilung (S. 128 — 168) von ihr, um fo 
den Uebergang zur Betrachtung der Veränderungen 
des Kantianismus zu bahnen. Spinoza fonderte das 
Seyn vom Dafeyn, betrachtete erfteres als Grund, 
letzteres als Folge, oder die Exiftenz als Wahrheit 
des Begriffs, und gehörte in fofern der Periode der 
ältern Metaphyfik an, deren Scholaftik fich bey ihm 
auch in der willkürlichen Anordnung und Verknü* ' 
pfung der Begriffe wie in der Befti immune dersel- 
ben zeigt. Aus der fcbolaftifchen Metaphyfik ift der 
Beweis für die Sätze gefchöpft , dafs je 'mehr Reali- 
tät oder Seyn ein Ding habe, defto mehr Attribute 
ihm zukämen , dafs es nicht mehrere gleichartige 
Subftanzen geben könne , dafs die eine Subftanz un- 
endlich grols und ausgedehnt feyn und aus ihr Un- 
endliches mit unendlich vielfacher Beftimmung fol- 
gen maffe, ihre Ewigkeit aber nicht als ewige Dauer 
zu denken fey. Auf ihr beruht nicht minder das 
in fofern (auotenus) der Spinoziftifchen Kosmologie, 
wodurch theils die endlichen Dinge aus Attributen 
der Subftanz, betrachtet als auf gewiffe Weife affi- 
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cirt, abgeleitet werden, tbeils das Vorher und Nach- 
her oder die SuccefGon gewonnen wird. Indem der 
Vf. in Bezog auf Spinoza's Ontologie ( S. 128 — 150 ) 
and Kosmologie (S. 150 — 168) der Willkürlich- 
keit in den Ableitungen und Anordnungen den 
Schein logifcher Bündigkeit entzieht , vervollftän- 
digt er feine in froheren Schriften vorzugsweife ge- 

fen die ethifchen und theologifchen Beltimmungen 
effelben Syftems gerichtete Polemik zu einer um- 
faffenden Kritik, die fehr geeignet ift, leiden- 
schaftliche Verehrung des merkwürdigen Lehr- 
gebäudes zu hefonnener Prüfung zu veranlagen. 
Wenn aber Jacobi, ftatt die Lehre des Spinoza von 
dem Schleyer der Terminologie zu befreyeu, ihr ein 
Kleid geliehen haben foll, wodurch Geh die beab- 
fichtigte Beleuchtung in eine Glorie verwandelt habe, 
fo kann Ree. nur zugeben, dafs Jacobi's Darfteilung 
allerdings verführerifcb, nicht aber dafs Ge allein 
oder auch nur vorzugsweife dem dargeftellten Sy- 
Item fo viele und bedeutende Anhänger gewonnen. 
Was eben in jener Darfteilung in den Vordergrund 
gehellt wird, von Ewigkeit fey das Wandelbare 
beym Unwandelbaren, das Endliche beym Unendli- 
chen, ift doch wohl in der That als innerer Grund 
der ganzen Lehre zu betrachten , fo wie auch die 
wirkfamfte Urfache ihrer Verbreitung geworden: 
denn was vermöchte die der MetaphyGk Bedürftigen 
mehr zu gewinnen als die Verheifsung den Gegenfatz 
zwifchen Seyn und Werden auszugleichen? 

Die dritte Abtheilung (S. 169 — 223) fafst das 
Vorige zufammen und bearbeitet daffelbe, indem Ge 
theils eine Vergleichung zwifchen Spinoza, Leibnitz 
und Kant aufteilt, und in Bezug auf die Lehren über 
Caufalität, Materie und geiftiges Dafeyn Punkte der 
Uebereinftimmung zugleich mit den Verfchieden- 
heiten in der Anwendung nachweift ; theils den 
Empirismus mit der MetaphyGk zufammenftellt, und 
zeigt wie und warum jener mit oder ohne Abficht 
zu diefer feine Zuflucht nehmen mflffe, und bey un- 
behutfamem Verfahren am leichteften demSpinozis- 
muS zur Beute werde; theils die fclion früher ange- 
deuteten Umriffe der wiffenfebaftlichen MetaphyGk 
beftimmter zeichnet, welcher als der Wjffenfchaft 
von der Begreiflichkeit der Erfahrung die Aufgabe 
geftellt wird, ohne Vermifchung des Wirklichen 
mit dem Möglichen , des Seyns mit dem Werden, 
letzteres durch Verbefferung der Begriffe immanen- 
ter und tranßenter Urfächlichkeit zu erklären. 
Wirkliches und febeinbares Gelchehn wird zu dem 
Ende vorläufig gefondert und damit zugleich die 
Lehre vom Seyn als folcliem oder vom Seyn und 
wirklichem Gefchehn (vgl. S. 434.) und die Lehre 
vom Seyn in Bezug auf Zeit und IVaum oder vom 
Stetigen (Ontologie und Svnachologie), wozu ein- 
leitend Methodologie, und zur völligen Abfindung 



mit dem Idealismus und als Uebergang zur Psycho- 
logie die Kidolologie kommen foll. Schliefslich wer- 
den die Fehler nachgewiefen , die aus Vermifchung 
der verfchiedenartigen Unterfuchungen djefer Disci- 

Rlinen unter einander, fo wie aus Vermifchung der 
letaphyGk mit der Ethik fich ergäben. 

Die hiftorifche Fort fetzung im vierten Abfcbnitt 
(S. 224— 389) erörtert zurrft wie UeinhtAd theils 
durch allgemeingültige Beftimmungen Ober das V'or- 
ftellungs vermögen, theils durch Ableitung aus ei- 
nem Frincip, tür die Kantifche Lebre allgemeine 
Anerkennung zu gewinnen und Ge in progrefliver 
Bichtung zu vollenden unternommen, im Streben 
aber Locke's und Leibnitzens Behauptungen zu ver- 
einigen und dennoch alle mefaphyfifchen Streit- 
punkte zu vermeiden, diefe in einen Knaul zufam- 
mengezügen habe, wie dann die MetaphyGk fich 
gerührt ohne Geh felbft zu kennen und Fries von der 
einen, Jacobi von der andern Seite Ordnung in dem 
daraus hervorgegangenen Itevolutionstaumel zu brin- 

f;en verfucht: Iries. In regrcfliver Bichlung, aus- 
cbliefslich durch die Mittel empirifcher Pfychologie 
und logifcher Verdeutlichung, ohne zu bemerken, 
wie auch er immer von neuem in die MetaphyGk zu-, 
rückgeführt werde; Jacobi durch Beharren beym 
unmittelbaren Gefühl. Demnäcbft wird bemerkt 
wie Jacobi und Fichte gemeinfehaftlich auf Unter- 
ordnung der Natur unter die Intelligenz ausgegan- 
gen und beide Kant's Inconfequenz, Dinge an fich 
als Urfachen der Empfindungen gelten zu laffen, be- 
merkt, Fichte den kantianismus wefentlich modifi- 
cirt habe, indem er ein neues Hauptproblem der 
MetaphyGk aufgedeckt und das Ich als Charakter der 
Vernunft abfohlt gefetzt, durch Annäherung an 
Spinoza aber das anfängliche Selbftbewufstfeyn zu 
einer myftifchen Anfchauung Gottes gefteigert, und 
bey einem höchft kräftigen Anfange fein Ziel ver- 
fehlt habe, indem er in die wahre Pfychologie und 
MetaphyGk nicht eingedrungen fey: endlich wie 
Schelling, „der beflügelte Geift, der im ganzen Ge- 
biete der Philofophie überall zugleich gegenwärtig 
fchien," ftatt feiner natürlichen Balchheit die Beob- 
achtung der kritifchen Pflichten ftreng zu gebieten, 
Kant, lleinhold, Spinoza, Jacobi, Fichte faft zu 
gleicher Zeit auf Geh habe einwirken laffen und das 
Werk des Spinoza mit Fichte's Hülfe zu verbeffern 
gehi cht, damit der aus Kant's Kritik der Urteils- 
kraft entlehnte anfehauende V'erftand den Organis- 
mus des Univerfums deutlich vor Augen febe, we- 

Kn des zwiefachen Vorunheils aber, die gefammte 
_ .ülofopbie müfste ein einziges Princip haben und 
das Princip der Erkenntnifs zugleich das Beai-Prin- 
eip feyn , die bey ihm Geh findenden Keime wahrer 
und gründlicher Unterfuchungen unbenutzt ge- 
blieben. 



{Der ßtfchlufä folgt.) 
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Köxigsukro, in Comm. b. Unzer: Allgemeine Me~ 
taphyfik t nchjl den Anfängen der phihfhplti- 

ychen Malurlehre. Von Jon. Frudr. Herbart 
■m 

u. I. w. 

r 

QBcfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenßon.) 



Enr 



i dl ich jft zum Schlufs diefes Abfchnittes in einer 
Vergleichung der neueren Lehre unter fich und mit 
der älteren, theils der Wahn der Zeit gerügt, die 
Philofopbie zu durchfchauen , nachdem man eine 
neue Manier des vermeinten Conftruirens und De— 
ducirens aus Einem Princip fich angewöhnt habe, 
theils eingefchärft, dafs nachdem der Idealismus fich 
unfähig gezeigt das menfchliche W iffen zu durch- 
dringen, die Aufgabe der Metaphyfik von neuem 
ernftlich in Erwägung zu ziehen, und vor allem das 
Seyende als ein folches zu beftimmen fey wie es fevn 
muffe, damit die Erfcbeinungen ihrerfeits als folche 
und keine andre hervorgehn könnten; dafs dabey 
aber der Schritt wodurch Kant aus der alten Cyto- 
logie herausgetreten nicht rückwärts gethan, und 
den beiden Vorurtheilen keine Einwirkung verftatiet 
werden dürfe, man brauche nur Einen glücklichen 
Griff zu tbun, um die MetaphyGk zu erhafchen, 
oder fie fey ganz unerreichbar, liege aufserbalb den 
Grenzen des menfchlichen Verbandes. 

In Akt fünften Abtheilung, uberfchrieben , Mif- 
iaphyfik als Aufgabe und als Thatfache, (S. 390 bis 
607) foll zuerft zur Feftftellung des Unterfchiedes 
zwifchen inneren und äufseren Aufgaben der Meta- 
pbyfik (als letztere werden alle diejenigen betrachtet, 
welche Ober das blofse Begreifen des Gegebenen ir- 

Sendwie hinausgebn) an Schleiermacher's Kritik der 
ittenlehre als einem in feltenem Grade ebrenwer- 
then Denkmale von Scharf Im n und Gelehrfamkeit, 

Sezeigt werden , dafs die Spinoziftifche Einheit auch 
era Sittenlehrer, welchem Ge als Zielpunkt vor- 
fchwebe, eine falfche Richtung geben muffe. — 
Mao kann mit dem Vf. die Scheidung der prakti- 
fchen Philofopbie von der Metaphyfik für nothwen- 
dig halten, ohne feinen Tadel der von ihm foge- 
nannten kosmifchen Ethiken im Einzelnen gelten 
zu laffen und ohne bey einem in dem Zufatz zum er- 
ften Hauptftück des Abfchnitts zwifchen feinen eig- 
nen fünf praktifchen Ideen und Schleiermacher's, 
wohl zu verftehen , kritifchen Behauptungen ange- 
heilten Vergleichung fich durchweg für erftere zu 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 



erklären; aber unleugbar verfehlt auch diefe Ver- 
gleichung, wenn gleich der Stelle die ihr angewie— 
f<?n ift, vielleicht nicht ganz angemeffen, des Zwe- 
ckes nicht den Standpunkt der praktifchen Philofo- 
pbie des Vfs. und ihr Verhältnifs zur Metaphylik 
mehr ins Liebt zu ftellen, d. h. im einzelnen na'ch- 
zuweifen, dafs das Ueale als einfach, in feiner 
urfprönglichen Qualität, keine Verhältniffe ein- 
fchliefsen, und nur diefe Gegenftand der Werth- 
beftimmung feyn können. — Ein zweytes Kapi- 
tel diefer Abiheilung erörtert die Anordnung der 
innerrf Aufgaben nach der früher aufgeteilten 
Eintheilung, indem es urfprflngliche, unmittelbar 
im Gegebenen fich findende Aurgaben von nachge— 
boruen, aus der Lage des menfchlichen Wittens 
entfpringendeo, unterfcheidet , als gemeinfames 
Merkmal erfterer fetzt, W ii-erfprflche aus den For- 
men der Erfahrung d. h. aus der Kenntnifs des 
Realen hinwegzufchaffen, und erklärt warum , ob- 
gleich alle urfprünglicben Aufgaben, bezüglich auf 
ein Seyn, der Ontologie angehören, das Problem 
von der Materie der Synachologie , das vom Ich der 
Eidohlogie flberwiefen und nur die logifch höher 
flehenden der eigentlichen Ontotogie gelaffen wor- 
den, das Problem der Inhärenz und der Verände- 
rung. Als nachgeboren wird die durch Kant's Un- 
terstellungen Ober fynthetifche Urtheile n priori 
eingeleitete Frage der Methodologie betrachtet, wie 
im Allgemeinen und wie vielfach im Befonderen Eins 
aus dem Andern folgen könne? und ob die Form 
des Syllogismus die einzig mögliche Form des 
Schliefseos fey, oder ob noch andre Formen des 
Zufammenhangs zwifchen Gründen und Folgen 
könnten gefunden werden? gleichwie die ontologi- 
fche Frage: wie mufs man das Seyende (d. h. die 
einfachen Qualitäten) fich ^denken, in fofero es 
Verbindungen eingeht? Hieran fcbliefsen (ich, im 
dritten Kapitel, Erwägungen der vier Hauptanfänge 
der Metaphyfik, als Aufgaben und als Thatfachen. 
Heraklit nämlich, Leukipp, Locke und Fichte fül- 
len, ohne dafs fie darum perfönlich dem Parmenk- 
des, Plato, Ariftoteles, Leibnitz, Kant u.a., die 
nicht leicht fo deutlich durch Einen Hauptgedanken 
zu charakteriGren , vorgezogen , oder an die Spitze 
von Perioden und Schulen gehellt werden, die vier 
urfprünglicben Hauptprobleme der Metaphyfik von 
der Veränderung, der Materie, der Inhärenz oder 
dem Dinge an fien und dem Ich zuerft mit Beftimmt- 
heit ergriffen haben. Eine kurze, intereffante Ver- 
gleichung, die mit Bezeichnung der Aehnlichkeiten 
Aa und 
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und Verfchledenheiten , zwifcben Spinoza und He- 
raklit, Leibniu und Leukipp,- Kant und Locke in 
Bezug auf Bearbeitung jener Probleme, angeheilt, 
und durch einige allgemeine Bemerkungen Ober >. 
ähnliche hiftorifche Vergleicbung, auch in, Bezug 
auf praktifche I'hilofophie, befchJoffen wird, leitet 
Zu ferneren Erörtcrung-n der Aufgaben der Metho- 
dologie und der eigentlichen OntoTogie, im vierten, 
fo wie der Synachologie und Eidolologic im fünften 
Kapitel und zur Kritik der aus den vier Theilen der 
allgemeinen Metaphyfik Geh ergebenden Combination 
und daraus wiederum entftehenden Fehler und Ver- 
wechfelungen Ober. „Das Veftein der Methodolo- 
gie," heilst es S.469, „und das Vefte in der Cy- 
tologie Gnd von ganz vermiedener Art. Jenes ift 
zwar ein Wiffen , jedoch kein Wiffen vom Seyn, 
fondern ein folebes Wiffen, wodurch entfernt aufs 
Seyn gedeutet, nicht aber das Seyende dargeftellt 
und abgebildet wird." Die ältere Schule gab den 
Satz des Widerfpruches und den des zureichenden 
Grundes als die oberften an, nicht wie Erkenntnifs- 
quellen, fondern wie Gefetze nach denen fich die 
ohnehin fchon vorhandenen Erkenntnilfe richten 
mufsten. Nachdem man aber eingefehn, dafs die 
Erfahrung uns nicht fo geradezu mit einem Stoff 
des Wirfens fondern des Zweifels verficht, fragte 
man ob nicht wenigftens irgend etwas dem Zweifel 
unzugänglich fey ? Als folenes flellte Heinhold eine 
Thatfache auf und nach ihm gewöhnte man fich 
Grundfätze nicht blofs als Anfangspunkte des For- 
fchens, fondern als ein wahres volJftändiges Wif- 
fen zu betrachten. So wie man auf diefe W eife Me- 
thodologie und Onlologie mit einander vermifchte, 
fo in andrer Beziehung Synachologie und Eido- 
lologie. Gegen die Grundannahme der Kantifchen 
Synachologie, die Stetigkeit fey ein Grundge- 
fetz der Anfchauungcn , der Erfahrung und al- 
ler Theorieen über Erfahrungsgegenftändej, wird 
aufserdem erinnert, dafs nicht blofs nicht die 
Materie fondern auch nirht Raum und Zeit als 
ftetige Gröfsen d. h. als folche gegeben feyen, deren 
nächfte Theile in einander flberflöffen, vielmehr 
diefe Begriffe eine gänzliche, ftrenge und genaue 
Sonderung der Theile forderten, und dafs auch die 
Geometrie durch die Erklärung, fte beschäftige fich 
mit Diftanzen, deren Endpunkte fchon vor aller 
Ausfüllung derfelben gegeben feyen, alle metaphyfi- 
febe Beftimmung über Stetigkeit des Raumes von 
fich ablehne: die Dehnbarkeit der Materie aber fich 
nicht würdigen laffe, wenn man ihr nicht das Starre 
des Raumes in feiner ganzen Strenge entgegenge- 
setzt, fo wie überhaupt der Begriff des Stetigen oder 
Fliefsenden verloren gehe, fobald man denGegen- 
fatz gegen das Starre ninwegnehme. Wie die Pfy- 
chologie des Vfs. die Erfcheinung eines ftetigen 
Raumes aus dem ReGduum unzähliger Reproduction 
von Vorftellungsreihen, die einander in Hinficht des 
Vorgeftellten hemmen , aber den Nifus des Weiter- 
flrebens mit einander gemein haben follen, ableitet, 



wie dagegen Leibnitz zwar Raum und Zeit als Hülfs- 
vorftellung zur Anordnung unfrer Begriffe vom 
Seyn und Gefcbehn angedeutet, aber aus Mangel 
an Einficht in den pfychologifchen Mechanismus 
feine Monaden zu ftarr, fo wie Kant fein Stetiges 
oder Fliefsendes ohne Starres gelaffcn, wird kurz 
angedeutet und der Synachologie die Aufgabe ge- 
ftellt den Raum felber zu conftruiren, weil aber das 
Reale kein Continuum feyn könne, die an fich 
nichtige Raumvorftellung fo einzurichten, dafs fia 
einerfeits das Reale in fich aufnehmen, andrerseits 
die geometrifchen Beftimmungen beybebalten könne. 
So wie durch falfche Methode die Kantifche Syn- 
achologie Geh von derOntologie unabhängig machen 

!;ewollt, fo fey theils die Methodologie der tdealifti- 
cben Eidolplugic, bey Kant durch Deuteley nach 
den vier Titeln der Kategorieen, bey Fichte durch 
Vereinigung der von ihm nur für fcheinbar gehal- 
tenen VViderfprüche, bey andern durch empirifche 
Pfychologie oder Anthropologie, theils die Ontoto- 
gie und Synachologie derfelben Eidolologie zur 
Heute geworden, Ontologie aber mit Synachologie 
vermifcht worden, indem der letzterer angehönge 
Begriff des Unendlichen von Spinoza, Kant und 
Schellingauf das Reale, die Caufalität auf die Zeit 
Obertragen worden; von letzterem auf eine Weife, 
worin das Bedürfnifs Geh zeige, die Qualität des 
Seyenden von inneren Gegcnlatzen rein zu halten. 

Die fechste Abtheilung (S. 508 — 573), Aber 
die neuern Verfuche der Is'aturphilofophie, prüft 
ausführlich Kanfs Conftruction der Materie ans 
RepulGon und Attraction, und erkennt theils in 
der Befeitigung der gewöhnlichen AnGcht, nach 
welcher die Materie blofs durch ihr Dafeyn den 
Raum erfüllen foll, theils in dem Gedanken che- 
mifcher Durchdringung, Anknüpfungspunkte für 
riebtigere Begriffe an, vermifst aber letzte reale 
Elemente, und tadelt die Annahme der Wirkung 
in die Ferne, fo wie die Kantifchen Definitionen 
von Stoff und die Beftimmungen über jene zwey 
Kraftricbtungen, in denen die Kraft nicht aus ur- 
fprüngiieher Qualität abgeleitet wird. Die Kritik 
des zweyten Kapitels ( Abänderung der Kantifchen 
Naturphilofophie durch Schelling und Fries) ift 
Vorzugs weife gegen die Annahme, die Qualität fey 
nur Sache der Empfindung, gegen die Schellin gfeh* 
Decfuction der * drey Dimenbonen, gegen Frieds 
Beftimmungen über die Grade una Arten der 
Grundkräfte, feine Sonderung und Behandlung 
der Stöchiologie und Morphologie und ihr Ver- 
hältnils zu der. Kantifchen Viertheilung gerichtet» 
Ein Rückblick auf die Metaphyfik des Aherthums 
(S. 574 — 608) befchliefst den erften hiftorifeb- 
kritifchen Theil und führt die Zu fammen fetzung 
des Seyn's aus einer vorausgehenden Möglichkeit 
und einer hinzukommenden Ergänzung bis auf 
Ariftoteies, ja bis auf Plaro's unfichtbares, geftalt- 
lofes, lediglich empfängliches Grund wefen, alsein 
Seyendes ohne alle Qualität, zurück, welches 

Plato, 
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Plato, verarüafst durch die Widersprüche in der felben fich aufziehen , mit deren Löfung (ich die 
Krfahrungsform der Veränderung, den Ideen al« Metaphyfik nicht erft des Vfs., fonder n Teil Plato 
den ewig fevenden Qualitäten entgegengefetzt, und und Ariftoteles befchäftigt hat. Wozu auch Kno- 
ihrem Abdruck in der Welt der Erfcheinungen zu ten mahfam löfen, die verfchwinden fobald man 
Grunde gelegt; Ariftoteles, indem er die Platonifche fich zu einer Höhe erhebt, auf der fie dem Auge 
Beftimmung des Seyenden durch felbftftändige Qua- entrückt werden? Aber wie folche Höhe erreicht 
litäten verworfen, als das Seynkönnende der Ef- und von ihr aus verfahren werde? wie das Denken 
fenzen gefetzt habe, fortwährend in Unterfuchung fich felber bewege? welche Gefetze der Selbftbe- 
begriffen, ob das wahrhaft Seyen de in der Materie, wegung an die Stelle der Principe der Identität 
oder in der Form, oder in der Zufammenfaffung und des Widerfpruchs, fo wie des zureichenden 
beider zu fuchen fey. Grundes getreten? folche Fragen belächeln die zn 
l\ec obgleich hier keinesweges mit dem Vf. fo erhabenen Standpunkt gelangt find, und laffen 
einverftanden , enthält fich bey diefer wie bey an- lichs nicht anfechten, wenn fie mindeftens den 
dern ähnlichen Gelegenheiten, der Einreden, theils Schein veranlagten unter dem Vorgeben der Noth- 
weil Kritik der Kritik eine Manmcbfaltigkeit ver- wendigkeit wie von willkürlichen Anfangspunkten 
einzeiter Erörterungen zur Folge haben würde, die auszugehn, fo auf willkürliche Weife fortzufchrei- 
diefes Orts nicht feyn können, theils weil die ten. W ir andren die wir nach altväterifcher W eife 
Beurt Heilung des zweyten eben in diefen Tagen dafür halten, die metaphyufchen Begriffe feyen 
erfchienenen Bandes zu Verhandlungen veranlagen zuerft thatfächlich in der Erfahrung aufzufinden, 
wird, die den Standpunkt der Kritiken des erften dann als vollftändige und nothwendige Bedingung 
Theiles zugleich mit treffen und fo mittelbar auf derfelben nachzuweifen und durch Lölung der W i- 
die Behauptungen deffelben fich zurückbeziehen derfprüche, die fich ihnen — wie auch immer — 
müffen. Nor der Hand fchien einfacher und un- angefetzt haben — denkbar zu machen; — wollen 
befangener Bericht zu genügen, um zu ernfter vom ein Werk freudig willkommen heifsen, das in der 
Geifte der Wahrheit geleiteten Erwägung und Prü- Erfahrung die Anfangspunkte metaphyßfcher Un- 
fune einzuladen alle denen befonnen eindringliche terfuchungen findet, um reale Begriffe, anftatt," lee- 
Forlchung nach genau beftimmten Principien, auf rer Abftractionen , zu erhalten; fcharf und beftimmt 
dem Wege und mit den Mitteln desjenigen Den- die darauf bezüglichen Fragen (teilt und fie auf ein« 
kensam Herzen liegt, . welches als einander ge- Weife beantwortet, die jeden Falls den Blick fchär- 
meinfame und nothwendige Grundlage aller Ver- fen und erweitern mufs; wir wollen es freudig will- 
ftändigung Plato und Ariftoteles, Des Cartes und kommen heifsen, indem wir es mit Gründlichkeit 
Gaffendi, Spinoza und Poiret, Leibnitz und Locke, und Unbefangenheit prüfen, und durch die Schärfe 
bey aller Verfcbiedenheit im übrigen, durch Wort feiner Polemik uns nicht befangen oder abfchre- 
und That anerkannt haben. Für diejenigen, die cken laffen: denn mag fie auch einfeitig und hin 
Ober den Standpunkt des miferablen endlichen Ver- und wieder zu bitter oder felbft ungerecht, und 
ftandes, der blofsen Begreiflichkeit oder Erklärung vielleicht durch Wiederholungen mehr wie nöthig 
und aller KeflexionsphiTofophie überhaupt, zu ei- angewachfen feyn, ihr Zweck ift die Wahrheit, 
ner Erkenntnifs und Gegenftand vermittelft entge- ihre Grundlage das allen denkenden getneinfame 
gengefetzter und widersprechender Beftimmungen Denken, ihre Ausbeute mindeftens mannichfache 
als folche begreifenden Dialektik fich erhoben ha- Anregung und Belehrung. — Zu klafiifcher Dar- 
ben , welche die widerfprechenden Beftimmungen ftellung finden fich in diefem wie in früheren Schrif- 
durch fich felbft zu Momenten einer und derfelben ten des Vfs. die wefentlichften Beftandtheile ; eiiifa- 
Einheit oder zu ihrer inneren Einheit fich auflö- che, natürliche und reine Sprache, gepaart mit 
fen läfst, und die kraft diefer Dialektik endlich Kraft und Eigentümlichkeit; wird dennoch die 
beftimmte Dinge als wirklich zu denken vermö- Freude an dem Werke hie Und da getrübt, fo mag 
gen, wiewohl fie in der Subftanz fich geradezu es befonders dem Streben des Vfs. zuzufchreiben 
annihiliren , fo wie ein Seyn was durch fich felbft feyn , dadurch feinen Ueberzeugungen Anerken- 
zum Nichtfeyn wird, und Dinge die gar nicht ent- nung oder doch ernftlicbere BerückGchtigung zu 
fpringen, fondem nur feyn follen, um zu ver- gewinnen, dafs er fie aufs mannichfaltigfte und 
fchwinden — für folche Gn'd Verfuche den Wider- vielfeitigfte tu beleuchten fich bemüht und fo zu 
fnruch zwifchen Seyn und Werden und die davon Wiederholungen fich veranlafst lieht, 
anhängigen von Grund aus , jedoch auf dem Wege SCHREIBEKUNST, 
des vermittelnden Denkens und nach feinen Gefe- ■ _ „ . . . „ „. .. ir..nf»- » 
tzen, zu löfen, böchft dürftige Abftractionen, in 1)F*e.bciig im Breisgau, »n d. H " d ";^ un ""; 
denen das Sevn dem Begriff* und Gedanken ge- Juchb.: ^f^^'^^r^- 11°^ 
genflber fleht: fie lalfen* die Erfahrung von ihr Hefte, zufemmen 43 Blatt enthaltend, qu. FoL 
felbft zur durchdringenden Einheit mit der Er- ohne Jahrzahl. (8 Ktnlr.) 
kenntnifs fich hinüberbewegen, ohne die not h wen- 2) Ebenda/., in ebenderfelben: Kaufmann ij eher 
digen Formen der Erfahrung in ihr erft aufzu- Schreibmeißer von W. Scharrer. IVoyalfoJio. 
fuchen, und bey Widerfprflche n in Bezug auf die- (S iUhlr. ) 
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S) FnwBDüb im Breisgan, in d. Herder". Kunft - u. 
Buchh. : Mußerbläller de» Herderfchen Kun/t- 
inßitut». — Zehn Blätter. Fol. (t Rthir. 8 gGr.) 

Die HerderTche Handlung zeigt durch die vor- 
liegenden Unternehmungen, dafs der Steindruck 
zu einer recht erfreulichen Vollkommenheit ge- 
bracht , und auch felbft zu Zwecken des Unter- 
richts mit ungemeiner Sauberkeit and Nettigkeit 
ausgeführt werden kann. Nr. 1 enthält Vorfchrif- 
ten der Deutfchen, Engtifchen und FranzöGfchen 
Schrift in zweckmäßiger Abftufung von den erften 
Vorbereitungen an bis zu ausgeführten Vorlege- 
blättern von verfchiedenartigen , befonders aber 
kaufmännifchen Gefchäftsauffätzen. Die Deutfche 
Schrift ift fehr gefällig, leicht fliefsend ohne doch 
der Kräftigkeit zu entbehren. Was hier Englifche 
Schrift genannt wird, ift eigentlich nichts anders 
als die gewöhnliche lateinifche, nur enthält das 
Heft einige Blätter in Englifcher Sprache. Die 
FranzöGfche Schrift mit ihren zuweilen unnatür- 
lichen Schnörkeln hat nnt am wenigften benagt. 
Manche Buchftahen find faft unerkennbar. Nr. 2 
wiederholt aus Nr. 1 anfangs die allgemeinen Vor- 
bereitungen , bedient Heb aber fchon zu den Vor- 
fchriften einzelner Wörter nur kaufmännifcher 
Ausdrucke, um gleich ihren Zweck anzudeulen. 
Es folgen dann Handluogsanzeigen , Vollmachten, 
Quittungen, Wechfel, Rechnungen u. f. w. in 
Dentfcher, Franzöfifcber, Englifcher, Holländifcher 
und Italienischer Sprache. Nr. S zeigt mehr ei- 
gentliche Kunftleiftungen; zoerft eine Karte, dann 
einen topographischen Plan, dann architektoni- 
sche, Landfcbafts - und Thierzeichnungen, auch 
ein Portrait, das aber am wenigften forgfältig be- 
handelt zu feyn fcheint. Am ausgefahrteften und 
kräftigften ift die Zeichnung eines Pferdes; in der 
Landfcbaft hat das Müllerfche lnftitut in Berlin 
Vollendeteres geleiitet. 



ERBAUÜNGSSCHRIPTEN. 

Hamberg, b. Perthes: lieber den Seelenfrieden. 
Den Gebildeten ihres Gefchlechts gewidmet 
von der Verfafferin. Dritte Auflage, mit einer 
Gedankenlere als Anhang. 1829. VUlu.280S. 8. 
(lRthlr. 6 gGr.) 

Keine durchgeführte philofophifche Abhandlung 
über den beelenfricden , , fondern nur zerftreute 
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Betrachrungen über diefs erhabene geifUge Gut 
und diejenigen Tugenden, welche demfeiben zu 
Grunde liegen, aus welchen es hervorgeht. Es 
fpricht lieh darin fowolil ein ernfier religiöfer 
Sinn, als F.inficut in da<? menfchliclie, befonders 
weibliche, Herz aus; und die Sprache, in weichet 
fie vorgetragen find empfiehlt (ich durch Rrinheit 
und Lebendigkeit. Die Unterfuchung geht von 
den Worten Jefu: „Meinen Frieden laffe ich 
euch" aus, und der Friede der Seele wird darum 
gewiffermafsen als ein Vermächtnis des Mcifter« 
an feine Jünger angefehen. Der Abfchnitt „von 
der Natur des Seelenfriedens" felhft ift arrf dürf- 
tigen und unbefriedigendfren abgehandelt. Zweck- 
mäßig ift der Gefichtspunkt aufgefafst, dafs das 
weibliche Herz zu dem JJefitze des Seelenfriedens, 
feiner natürlichen Eigentümlichkeit nach, am 
fähigften fey. Als HaupterforderniiTe zur Erlau» 
gung des Seelenfriedens werden : Selbßverleugnung, 
Ertödtunß der Eigenliebe und kindliche Lieht tu 
Colt aufgezählt; wobey wir bemerken m Offen, 
dafs die zweyte Eigenichaft mit der erftern zn- 
fammenfällt, denn die Ertödtung der Eigenliebe 
ift ja eben Selbftverleugnung. Wir würden daher 
als die Quellen des Seelenfriedens: Heiligung des 
Herzens, Liebe zu den Brüdern und Unterwer- 
fung unter den Willen Gottes annehmen. 

Die folgenden Betrachtungen Über die Tugen- 
den des Weibes, Anfpruchslofigkeit, Demuth, 
Sanftmuth, Geduld, Einfachheit, Offenheit, Leut- 
feligkeit, Heiterkeit und geräufchlofe Thätigkeit, 
welche fonderbarer Weife nach Ch arakter und 
Sitten gefebieden find, flehen mit den vorherge- 
henden wenig in Zufammenhang, enthalten aber 
viel Treffliches. Zuletzt werden noch die Hin- 
derniffe des Seelenfriedens abgehandelt; fie follen 
theils in Temperanientsfchwüchen, theils in Ver- 
ßandesirrthümern liegen. Bey fanguinifchen Ge- 
müthern kommen Eitelkeit, Leichtfinn, Zerftreuung, 
Ungeduld; bey cholerifcben Stolz, Zorn, Räch- 
fucht und Unverföhnlichkeit ; bey phlegmatifchen 
Selbftfucbt, Trägheit; bey Melancholischen, Ab- 
fpannung, Schwermuth, Mifstrauen, Empfindlich- 
keit vor. Hier ift febr viel Gutes. Den Befchlufe 
machen einzelne Gedanken Ober Erleuchtung, Hei- 
ligung, Wiedergeburt, Bufse, Glaube, Sammlung 
des Gemüths, Gebet und inneres Leben, in denen 
fich manches tief Gedachte, aber auch einzelnes 
Schwärmerifche findet. 



Digitized by Google 



— 185 — ,M 

Ali L GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

« « 

Octobei 1829. 



STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Bcnux, b. Stuhr: Vorlefungcn über die Gcjäng- 
rti/s- Kunde , oder Ober die Verbefferung der 
GefingnifTe und fittliche Befferung der Gefan- 
genen, ent Ja Plenen Sträflinge u. f. w., gehalten 
im Frühling 1827 zu Berlin, von Nikolaus Hein- 
rich Julius d. A. Dr. Erweitert herausgegeben, 
jiebft einer Einleitung Ober die Zahlen , Arten 
und Urfachen' der Verbrechen }n verfchiedeneo 
europiifchen und amerikai. liehen Staaten u. 
f. w. Mit acht und dreyfsig Beylagen und 
vier Steindrucken. 1828. CLXVUI u. 368 S. 
gr. 8. (5 Btblr. 8 gGr.) 

Faft möchte man vermuthen, der Vf. habe unter 
feinen Zuhörern einige unduldfame Frömmler ge- 
habt, auf deren Guoft hier und da zerft reute Worte 
Aber die menfchliche Sündhaftigkeit , die Gottlofig- 
keit, den Heiland, das chrjfiljcheStaatenfyftem, die 
HerbeyfahruDg des Beiches des Herrn auf Erden 
n. f. w. berechnet fcheinen. Diefe Ungehörigkeit 
abgerechnet, entfpricht das, ohnehin mit umfallen- 
der ßelefenheit gefchriebene Buch durchweg nicht 
nur den Zwecken, die der Titel deutlich ansieht, 
fondern auch dem für die borgerliche Gefelllcbaft 
hochwichtigen Gegenftande. Seit den von dem ehr- 
wOrdigen Wagnitz und Gruner begonnenen ähnli- 
chen Schriften haben deutfehe Schrift (teile r nur 
feiten Uoterfucbungen Ober Gelangnilfe, Gefangene 
und Verbrecher angeftellt ; delto willkommener 
mOffeo die Bemühungen des Ho. Dr. Julius feyn, 
zumal er fich mittelft einer eigens unternommenen 
Keife durch die drey britifeben Königreiche auf das 
Zweckmärsigfte dazu vorbereitet hatte. Sein Werk, 
defTen Angaben rückfichtlich der Thatfachen meli- 
rentbeils aus amtlichen Quellen gefchöpft find, ent- 
hält einen wahren Schatz der beJebrendften Erfah- 
rungen und erfebeint aus diefem Grunde für je- 
den Staatsmann , jeden Menfchenfreund und je- 
den Bechtsgelebrten gleich unentbehrlich , dem 
die Verfuukenheit feiner Mitbrüder nicht ganz 
gleichgültig ift. Jedenfalls urtheilt der Vf. zu be- 
lcheideo von feinen Leibungen, wenn er meint, 
nur erft die Baubütte zu der einft zu begründenden 
Gefängnifswijfenfchaft bingeftellt zu haben. Er 
hat offenbar noch mehr getban; denn er liefert, um 
bey dem gewählten Bilde flehen zu bleiben, auch 
noch vollkommen brauchbare Baumaterialien. 

DieEmto/ungbefchäfliget fich, ganz fachgemäfs, 
mit den Urfachen der Verbrechen, indem üe in drey 
A. L,Z. 18S9. Dritter Bernd. 



Ahfchnitten I. die Zahl, und Arten der Verbrechen 
in Schottland, England und Wallis, Irland, Frank- 
reich, den Niederlanden , der Schweiz, Preufsen, 
Dänemark, UufsJand, Spanien und den vereinigten 
Staaten von Kordamerika — und deren Verhältnis 
zur Bevölkerung der genannten Staaten, II. das Ver- 
hältnis der Verbrechen zum Glauben, zuni Wiffen 
und zum Haben der Völker, und endlich III. die 
Zahl und den Zuftand der GefängnifTe nachweifet. 
Zur Entschuldigung der im erften Abfchnitt ange- 
führten vielen Zählungen fagt der Vf. mit Alexander 
von Humboldt: „Zahlen find nur dann ermüdend, 
wenn lieh mit ihnen keine Ideen verknüpfen laffen." 
Hier liefern fie oft überrafchende Ergebniffe und la- 
den zu mehrfachen Vergleicbungen ein. Als Indivi- 
duum betrachtet, find es hauptfächlicb drey Uich- 
tungen, in denen dergefammte Zuftand eines jeden 
Volks fich kund glebt, fein Glauben, fein Wiffen 
und fein Haben. Sie werden durch die Kirche, die 
Schule und die Gewerbfamkeit vertreten. Die 
Schule nur auf Wiffen und Erwerben zu richten, 
ift der gröfste Fehler der gegenwärtigen Zeit, darum 
dringt der Vf. im zweyten Abfchnitt auf die Anleh- 
nung der Schule an die Kirche und auf die Wieder- 
anknilpfung des Willens an den Glauben. Sinn- 
reich und die Belege aus der Vergleichung zwifchen 
den Scbulbefuchen und der Verbrechenszahl in 
nabmbaft gemachten Ländern gefchöpft, wodurch 
das Gegen Ii ück zu den fogenannten phyuTchen To- 
pographieen , — fittliche Ortsbeschreibungen entfte- 
hen. Aus den beygebrachten Angaben zieht der 
Vf. den Schlufs, dals das, was man gewöhnlich Ci- 
vilifation nennt, eher eine Zu - als eine Abnahme der 
Verbrechenszahl bewirkt. Man kann ihm recht ge- 
ben, doch nur menn man eines Tbeils, das Wort Ge- 
fittung nicht gleich bedeutend mit Civilifation nimmt 
und nicht vergifst, dafs das, was er Civilifation 
hei ist, weder die reehte , noch die wahre Aufklärung 
genannt zu werden verdient. Uebrigens mag man 
darüber denken, wie man will, immer bleibt es 
b eaebtens werth , dafs mit den Fortfehritten der Ci- 
vilifation die Verbreeben gegen Perfonen fich ver- 
mindert, während die Verbrechen gegen Sachen 
fich vermehrt haben. Neben den fehlerhaften Ver- 
bältniffen zwifchen Glauben, Wiffen und Haben und 
zwifchen Kirche , Schule und Armenfürforge erfchei- 
nen als die hauptfächlichften Quellen der Verarmung 
und der Verbrechen, die immer mehr zunehmende 
Auflockerung der Familienbande, die Unfittlichheit, 
die ünferer Zeit eigeothümliche Schauluft und Ge- 
nursgier und die Säculariurung des Armenwefens. 
IIb Ei- 
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Einer jeden Regierung liegt die Pflicht zu einer all- 
feitigen Vorbeugungsthätigkeit ob , und jeder gutge- 
finnte Staatsbürger mufs wünfchen, fiebey den auf 

f;ez£hlten Veranlaffungen zu Verbrechen väter- 
ich hemmend eintreten zu fehen ; aber nimmermehr 
wird, nach unferer Anficht, die Hfllfe blofs in der 
Kirchenzucht zu finden feyn. So fehr wir uns für 
eine religiös littliche Grundlage der Schule erklären 
muffen, defto mehr möchten wir vor dem vielfinni- 

fen Ausdrucke „Kirchenzucht" warnen , unter' deffen 
>eckmantel v wie die Erfahrung lehrf, felbft in pro- 
teftantifchen Ländern Inftilute herbeygefübrt wur- 
den, die der Inquifition der katholifchen Kirche ähn- 
licher waren als man es gewöhnlich denkt. Im drit- 
ten Abfchnitt wird eine Stalißik der Gefängniffe in 
verfchiedenen Staaten Europas und Amerikas ver- 
flicht, die allerdings mehrfach ergänzende Nachträge 
zuläfsr. Die wefentlichften Verbefferungen der Ge- 
fängniffe verdankt man vorzfl glich den erft feit einem 
Jahrzehend beftehenden GifüngnifsgeJ'cllfchaften. 
Die S. CLXVlll als im Entftchen begriffene Preu- 
fsifche ift immittelft laut einer befondern gedruck- 
ten Ankündigung vom 9. November 1828 und eigener 
ebenfalls gedruckten Statuten als „Verein für die 
Befferung der Strafgefangenen in den Prcujsifchen 
Staaten" in's Leben getreten. 

Erft nach der ihrem wefentlichen Inhalt nach 
vorgehend angedeuteten Einleitung kommt der Vf. 
zu den zwölf Vorlefungen über die Gefängniffe felbft 
und ihre Bewohner. Tn der erfien S. 1 wird, mit 
der bereits gerühmten Belefenheit, die Schilderung 
der Gefängnifte und der dickfälligen Gefetzgebung 
der Griechen und Kömer, der Kaifer Konltantin, 
Theodofius und Juftinian, der Uebergang diefer Ge- 
fetze aus dem kanonifchen Rechte in das der germa- 
nifchen Völker, während des Wittelalters, vorzüg- 
lich in dem auch hierin der übrigen Welt voran- 
fchreitenden Italien, in Frankreich und Deutfchland 
gefchildert. Es fällt auf, von den italienifchen Staa- 
ten nur Genua und Mailand ausführlich gedacht zu 
fehen, während das nicht erwähnte Venedig höchft 
merkwürdige Gefetze über Armenwefen , Ver- 
brechen, Gefängniffe u. d. m. befafs. Nicht fo un- 
bedingt als der Vf. es thut, möchten wir die ältere 
Anficht von der Strafe als Vergeltung des Ver- 
brechens gegen göttliche und menfchliche Gefetze 
vertheidigen. Auch ift es unrichtig zu behaupten, 
dafs die Milde gegen Sträflinge vor dem Chriften- 
thum nicht gefunden wird; denn abgefehen davon, 
dafs diefe Milde tief in der Seffern menfehlichen Na- 
tur wurzelt, fo ift der blofs aus der griechifchen und 
römifchen Gefetzgebung gefchöpfte Beweis nur fehr 
einfeitig. Die S. 25 beginnende ztoeyte Vorlefung ift 
dem englifchen peinlichen Recht, deffen Einfluffe, 
den Arten der britifchen Strafen und Gefängniffe 
und den Bemühungen des Staats, fie zu verbeffern, 
gewidmet Dafs durch die Hlüthe des Handels, der 
Gewerbe u. f. w. die Verbrechen vermehrt werden, 
ift eine auf Thatfachen beruhende Erfahrung. We- 
niger als in irgend einem anderen europäifchen Staate, 



Rursland etwa ausgenommen, tritt in England die 
Verlegenheit ein, die zahlreichen Gefangenen unter- 
zubringen; doch zeigt der Vf. wie die Verfetzong in 
fremde. Welttheile ^Transportation) koftfpielig und 
oft nutzlos ift. Die Gefangenfchaft auf Schiffen 
(Hulks), deren Gefcbichte beygebracht wird, und 
die Verbindung derfelben mit fchwerer Arbeit wird 
ausführlich erzählt; doch auch fie hat ihre grofse 
Mängel. Erfprieslicher erscheint das in der dritten 
Vorlefung S.51 abgehandelte dritte Strafmittel, def- 
fen man lieh in England bedient, nämlich die Ge- 
fangenfehaft in Bufs- und Beffcrungshäufern [Peni- 
tenliary - Houfes). Der Entwurf dazu rührt von John 
Howard her, Aber deffen um das Wohl der leiden- 
den Menfchheit unfterbliche Beftrtbungen , Schick - 
fale und Werke S. 28 und 358 höchft anziehende 
Notizen vorkommen. Nicht weniger intereffant ift, 
was von dem Befferungshaufe in Glouchefter, Jere- 
mias Bcntham's Panoplicnn, Milbank in London, 
der Gefchichte der Verbefferungen der englifchen 
Strafanfialten feit Heinrich VH1., Sir Samuel Ho— 
milly t dem Minifter Peel und den Gefängnifsge- 
fetzen von 1823 und 1824 bevgebracht wird. Die 
Bemühungen Einzelner für V'erbefferune der Ge- 
fängniffe und der Strafgefetzgebung werden in der 
vierten Vorlefung S. 62 , mit : angemeffener Ausführ- 
lichkeit, vorgetragen. Wichtiger noch als die auf- 
gezählten Verdienfte des Lord jiuckla nd , der 
Herrn Jakob Neild, Thomas Powell - Buxton , 
Wilhelm Hosco'i und Sir James Makinlosh er- 
fcheinen diu verfchiedenen Privatvereine, die iich 
der Sache der Menfchheit annahmen; am wichtig- 
ften die Gefellfchaft für Verbefferung der Gefäng- 
nifszucht und die Befferung jugendlicher Verbrecher 
(Society for the Improvement oj Prifon Ducipüne an 
the Rcjormation of Juvenile offenders). Ihre Ge- 
fchichte zeugt von ihrer grofsen und heilbringenden 
Thätigkeit, die (ich nach und nach Ober den ganzen 



Erdball verbreitet hat. De 



ichfam materielle 



Theil des Ganzen beginnt mit der fünften Vorlefung 
S. 85. Sie legt, wie die fechjte S. 107 und die fie- 
berte S. 126 einen Ueherblick der Maffe von Erfah- 
rungen vor, die in England über die innere und äu- 
fserc Einrichtung der Gefängniffe, deren Zweck— 
mäfsigkeit allein durch ihre Wirksamkeit für die, 
neben Erfüllung der Strafe erreichbare moralifebe 
und phyfifche Befferung der Sträflinge beftimmt 
wird, gefammelt worden find. Dabey werden ftets 
die fecns Hauptgefichtspunkte fehgehalten : 1) Si- 
cherheit, 2) Gefundheit, 3) Beaufficiitigung oder In 
fpection, 4) Klaffenabtheilung, 5) Arbeit und Be- 
fchäftigung, 6) der religiös - fittliche u»d der ge- 
werbliche Unterricht der Gefangenen. Es liegt weit 
aufserhalb der uns vergönnten Grenzen hier auch 
nur die Haupteinzelnheiten des überaus reichen De- 
tails auszuheben, Daflelbe müffen wir auch in An- 
fehung der achten Vorlefung bevorworten , die S. 144 
eine höchft belehrende Gefchichte der Gefängnifs- 
baukunft liefert, die in Holland ihren Urfprung hat. 
Die neunte Vorlefung & 167 befchreibt die heften, 
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nach verbetferten Planen erbauten Gefängniffe, je 
nachdem bey denfelberi der Kreisplan, der Strahlen- 
plan oder der amerikanifche Schachtelplan befolgt 
worden ift. Dem Strahlenplan wird wegen di-rfen 
Fügfamkeit In jeden Umfang, nebft Leichtigkeit der 
Vergrößerung der Vorzug eingeräumt. Zur l'.iläu- 
terung diefer Vorlefung dienen die dein, auch von 
Seiten des Verlegers ausgezeichneten, Buche beyge- 
fügten Steinabdrücke. Freiheitsentziehung allein 
kann, begreiflicher Weife, nicht den Zweck der 
Strafanftaiten erfüllen; es Gnd dazu noch andere 
äufsere und inner« BefTerungsmittel erforderlich. 
Sie bilden das EigentbQmlichfte und den kern des 
ganzen Gefangnifswefens. Ihre umftändliche Wür- 
digung fallt die zehnte Vorlefung S. 191 , in welcher 
unter andern eine Gefchicbte der Tretmühle (Tread 
Mill oder Tread Whecl) vorkommt. Die tilj'u Vor- 
lefung S. 216 befchäftigt lieh mit dem Verwaltung* - 
Perfonale mit BerOckpchtigung der ein ßchts vollen 
Vorschläge des Königl. Prculsifchen Juftiz-Miuilters 
von Arnimia feinen bekannten liruchßückcn über 
Verbrechen undStrafen. Frankfurt und Leipzig 1803 
und unter Beybringung fchätzbarer gefcbichtlicher 
Angaben über die Befuchsvcreine der Gefängniffe in 
England, namentlich die von der verehrungswürdi- 

fen EUJabelh Fry gebornen Gurney gehütete The 
british Society for promoling the Reformation oj' Fe- 
male Prifbncrs. Eine eben To ausführliche Gcfcbichte 
der in Grofshritannien geftifteten Anftahen für ent- 
laffene Verbrecher, für jugendliche Verbrecher, für 
Verbrecherkinder, gegen Vermehrung der Verbre- 
chen durch Unfittlichkeit, Unwiffeiiheit und Gott- 
loGgkeit befchliefst in der zwölften Vorlefung S. 256 
das nützliche Ganze. Die wichtigen Beylageu S. 283 
enthalten theils Belege, theils gröfscre Anmerkun- 
gen, theils Verbeffef ungen zum Texte. Schade, 
dafs das Werk eines alphabetifchcn Namen - und 
Sachregifters ermangelt : denn das Inhalts - Vcr- 
zeichnifs erfetzt daffelbe nicht. Keine Nation kann 
(ich rühmen, eine wahrhaft nützlichere Schrift und 
eine fachgemäfsere Zufammenftellung der fchätzbar- 
ften Erfahrungen über einen Gegenftand zu befitzen, 
der nicht minder für die gefammte Menfchheit als 
für die Staatsregierungeo von der höchften Wich- 
tigkeit bleibt. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Leipzig, b. Barth: Wiederklünge von lieben und 
Kunß von Friedrich Laun. 1828. Erjier Theil. 
214 S. Zweyter Thcil. 208 S. Dritter Theil. 
219 S. 8. (SKthlr.) 

2) Gcha, in d. Heinfius. ßuehh. : Waldemar. Ein 
Roman von Amalie Schoppe, geb. Weife. 1829. 
Erßer Theil. 223 S. Zueyter Theil. 254 S. 8 
(2Rthlr. 12 gr.) 

3) Berlik, in d. Schiefinger. Buch - u. Mufikh. : 
Erwin. Novelle von Kart Wenn. 1828. 261 S. 8. 
(1 Uthlr. 8 gr.) 



4) Leirzrc, im Verl. von A. Boffange: Neue Fanta- 
Jie - Ulüthen , das ift eine Auswahl einiger der 
fcliöoften franzöGfchen, italieuifchen und fpa- 
nifchen Novellen, oder kleine unterhallende Er- 
zählungen im romantifchen Gewände. Neu und 
unmittelbar aus den Urfpraciien überfetzt von 
Dr. Joh. Chrißoph Pclri, Profeffor in Erfurt. 
1829. Erßes Bändcheu. 225 S. Zwdytcs Band- 
chen. 225 S. 8. (2 Rthlr.) 

Nr. 1 ift ein Roman, reich an mannigfaltig an- 
ziehenden Auftritten, in das leicht bewegte Leben 
mitten hineinverfetzend , welchem nur hie und da 
etwas mehr Natur in der Zufammenfügung der Be- 
gebenheiten und in der Darftellung der Charaktere 
zu wflnfehen wäre. Für diefen Mangel entfehädigt 
der gern gelcfene Vf. reichlich durch die Trefflich- 
keit der mittet heilten W r elt - und KunftanGchten, 
denen gewiffermafsen die Fabel als Gewand dienen 
foll. Höchft ergetzlich ift das Künftlerleben in Lan- 
genhof gefchildert , und Charaktere wie Dippel und 
Jbrombcrger , find ganz dazu geeignet, uns mitten in 
dem Drange der verwickelten Lebcnsverhältniffe der 
handelnden Hauptperfonen die Wahrheit zu Gemüthe 
zu führen: Ernft ift das Leben, heiter ift die Kunft. 
Auch folcher Narren , wie Thorn giebt es genug in 
verfchiedenen Nüancirungen auf der Welt. Höchft 
achtungswerth erfcheinen Charaktere, wie der Grat 
und die Grälin, vorzüglich aber der Amerikaner, 
doch mehr gegen das Ende als im Anfange, wo er 
etwas hart und fchroff einhertritt. Verfehlter fchei- 
nen uns Welterand die Grünau, und Cccilic ift ein 
gar zu fchmachtendes V\ efen. Der Hinblick auf das 
Ehrenwerthe und das Bedenkliche pietiftifcher Ver- 
eine ift zeitgemäfs. Kurz der Lefer wird das Buch 
nicht ohne mannigfache Belehrung, Anregung und 
Erheiterung aus der Hand legen. 

In Nr. 2 dagegen vergehen durchgängig die han- 
delnden Perfonen einander nicht, die Verfafferin 
verfteht fich felbft nicht , und der Lefer verfteht am 
Ende nur fo viel, dafs er feine Zeit verloren hat, 
wenn er nämlich nicht zu denen Leiern gehört, die 
immer nur Neues verlangen, unbeforgt darum wie 
es beschaffen ift. Das fetzt denn frevlich die allzeit 
fertigen Federn in Bewegung, die für diefe Unter- 
haltung fchreibep. 

Nr. 3 , das Werk eines unbekannten Vfs berech- 
tigt uns zu einem weit günftigern Unheil. Hier ift 
wahres Leben, treffende Charakterzeichnung, ge- 
wandte Bewegung in dem kräftig beherrfchten Stoffe, 
heitere, glückliche Laune, gemndes Unheil, über- 
rafchende Löfung des Knotens. In der Folge wird 
der Vf. fleh nur mehr vor den Extremen zu hüten 
haben, die hier etwas karrikaturmäfsig in Ribbe- 
fpeer, anfangs auch in Hans hervortreten; denn wir 
hoffen, dafs er nicht in vollem Ernfte (S. 85) zu 
fich eefprochen habe : „ Es foll das letzte Buch feyn, 
welches du fchreibft." 

Nr. 4. Die intereffantefre diefer 6 Novellen hat 
die uns jedoch Ichon durch Meißner bekannte Ge- 
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fchichtc der „Bianca Capello" zum Gegenftande. Die 
übrigen find in Erfindung und Ton veraltet. .Die 
Ueberfetzung ift bin und wieder fchwcrßllig. 

Beim*, b. Duncker u. llumblot: Lconic, das 
uäj'se Mädchen, vom Vf. der „Heer- undQuer- 
ftrafsen." Aus dem Englifchen Oberfetzt von 
ff'iilibald Alexis. 1828. 303 S. 8. (lllthlr. 8gr.) 

Der Vf. hat fich durch die glückliche. Nachah- 
mung des Tons und der Farben dos grofsen Unbe- 
kannten in (einem JFalladmor, der lange Zeit das 
deutfebe Publicum täufchte, bey diefem etwas ver- 
dächtig gemacht, wenn er mit einer Ueberietzung 
aus dem Englifchen auftritt, und auch der Angli- 
cismns: „Hände fcbütteln" för Sheets hands" be- 
nimmt Kec. dielen Verdacht nicht ganz. Dem fey 
obrigens wie ihm wolle, die hier gegebene Erzählung 
ift nicht ohne (eigentümliche Vorzüge, fic zeichnet 
(ich aus durch eine ungezwungene Eiitwickelung der 
Fabel, durch anfprechende Haltung der Charaktere, 
durch gefchickte Benutzung des Oertlichcn, Ge- 
fchichtlichen und VolksthQnilichen. Schade, dafs 
lie an einer gewifTen alt englifchen Breite leidet! 
Manche Karrikatur hätte Ree. auch weggewünfeht, 
und die Einmifchung von Reflexionen ues Autors, 
die fich oft als ein Gefpräch mit dem Lefer darftel- 
len, wird der Lefer wegwünfehen, dem, wo erGe- 
febichte erwartet und verlangt, an folchen Gefprä- 
chen gar nichts gelegen ift, z. B. S. 186 der Antang 
des zehnten Kapitels. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

KorsüiMuex, gedr. b. Seidclin: Oratio quam ad 
feßum fcnücirculare C. F. Schumachers ce- 
lebrandum habtut J. D. Herholdt. 1828. 
20 S. in 8. • 

Als Einleitung dienen die fchönen Worte: Eß 
aliquid cekbrem ütulis habuiffc parentem, at celebr* 
eß proprio laude nitere magis. 

Erhebend ift es , wahrhaft bedeutende Männer, 
die mit einander viele Jahre hindurch lebten und 
wirkten , fich gegenfeitig aufrichtig lieben und fchä- 
tzen, und bey gegebener Gelegenheit diefe Gefühle 
mit Wärme laut werden laffen, zu fehen. Diefs- fchöne, 
von vielen Gelehrten nachzuahmende Beyfpiel hat 
hier der hochberühmte dänifche Arzt undSchnftfteller 
Herholdt gegeben, indem er. durch vorliegende Rede 
das Jubilarfeft feines vieijährigen Freundes und Leh- 



rers, des Prof. Schumachers auf einer Beiden gleich 
würdigen Weife feyert. 

C. F. Schumacher wurde arm geboren , aber früh 
den Studien ergeben wufste er durch Talent und 
grofsen Fleifs alle Hin derniffe zu überwinden. Kaum 
areyzcho Jahre alt fiog er in Rendsburg unter Lei- 
tung des Wundarztes Xlehl die Chirurgie zu ftudiren 
an. Kaum zwanzig Jahre alt ging er nach Kopenha- 
gen , wo Männer wie Rottböll, Hennings, Callifen, 
Saxtorph d. ä. , Tod* und Vahl feine Lehrer wurden. 
Im J. 1778 wurde er als Pro/'ector der Kopenhagener 
Univerfitätangeflcllt, und vom.1. 1781 an hat er ver- 
fchiedenc Profeffuren bekleidet. Viele find feine 
Schüler, befonders weil er fechszehn Jahre chirur- 
gifcb- klinifcher Lehrer war; unter ihnen befinden 
fich viele berühmte und angefehene Männer. Ohne 
fich in der Reihe diefer ftellen zu können , erinnert 
fich Ree. mit Dankbarkeit, auch ein Schüler des.ed- 
len Schumacher zu feyn. 

So viel von dem Leben und Wirken diefes Man- 
nes, wozu Ree. noch fügt, dafs Schumacher den 
gröfsten Operateurs unferer Zeit zur Seite geftellt 
zu werden verdient. 

Indem Prof. Herholdt die Leiftungen Schuma- 
chers als Schriftfteller zu betrachten fich anfehickt, 
fagt er mit der Befcheidenheit, die dem grofsen Manne 
fo wohl fteht: er fühle fich nicht im Stande diefs 
würdig zu thun ; die Nachwelt , der Schumachers 
Arbeiten angehören, werde ein gerechtes Urtheil fäl- 
len. Da aber gerade am Tage des Jubilarfeftes Schu- 
macher felbft ein neues Werk: Dc/criplio mujci an- 
thropologici Univerfitaiis Hafnienlis bekannt machte, 
fo nimmt Prof. Herholdt daraus Veranlagung, nicht 
allein das 1 Werk, fondern den Jubellehrer afs Stifter 
und Beförderer diefer vortrefflichen Sammlung, die 
wahre Schätze enthält , zu preifen. 

Die Rede — fo endiget der würdige Verfaffer — 
wäre hiermit gefchloffen , wenn der König von Däne- 
mark, diefer erhabene BefchQtzer der V\ iffenfehaf- 
ten und Künfte, nicht dem Fefte durch Ernennung 
des. Jubilargreifes zum Staatsratb die Krone aufge- 
fetzt hätte. Eine — fügt Ree. hinzu — in der Tnat 
würdige Belohnung für diefen trefflichen Gelehrten, 
der fich durch feine Schriften als Botaniker, Mine- 
ralog, Zoolog, Anatom und Chirurg gleich und für 
belländig auszeichnete. 

Drucki und Papier der Rede find febr fchön. 
Nur einen einzigen Druckfehler haben wir S. 7 Lin.6 
gefunden: juventuti ftatt juventutcni. 

A. v. Schbnbtrg. 
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Stdtt6-»bt, b. Gebr. Franckh : Di* deutfche Lite- 
ratur von H'olfgang Menzel 1828. Erßer Bd. 
280 S. Zwey terBd. 302 S. 8. (S Rthlr. 12 gGr.) 

der Erinnerung an Hu. DJenztrVs uns einft fo 
angenehme Perfönlicbkeit, an die bumoriftifchen 
Fehden, welche er jederzeit , In Umgang und Rede, 
wie in feinen Schriften, gegen die Recenfenten ge- 
führt hat, motten wir zu einer Selbftparodie der 
Ausübung unferer Berufspflicht uns verfucht fühlen. 
Aber weder diefer Umftand, noch derjenige, dafs 
wir mit dem Vf. In mancherlei Dingen innig be- 
freundet gewefen und es noch und, foll uns anhal- 
ten, über ihn, als Ganzes in feinen verfchiedenen 
Schriften Oberhaupt,, und in der vorliegenden über 
deutfche Literatur insbefondere, fo zu urtheilen, als 
gefchehe es über, einen uns völlig Fremden. Unfer 
Urtheil wird nm fo zeitgemafser erfcheinen, als 
Hr. 1H freylieb nicht immer ganz unverfchuldet, und 
meift aus dem Grunde, weil von ihm mit allzu gro- 
fser Bitterkeit und mit der ganzen Schroffheit eigen- 
tümlicher und felbftftändiger Naturen, die Geh 
felbft das meifte, dem Leben nur wenig verdanken, 
über Meinungsgegner gerichtet wurde, in der Haupt- 
fach« dennoch allerley Unrecht erlitten hatte und 
nicht nach dem vollen Werthe gewürdigt worden 
ift, der lieh in feinem eigentlichen Thun und Trei- 
ben ausfpricht. Kein Unbefangener, welcher felbft 
Geift und Phantafie befitzt undfomit diefelben auch 
an andern zu febitzen verfteht, kann die reiche Fülle 
von Witz, Humor, Originalität und Einbildungs- 
kraft verkennen, welche fchon die Streckvtrfc ent- 
halten haben, wie fehr auch manches darin glänzen- 
der gefagt, als richtig gedacht ift, und anderes, dem 
Ruhme des Schhftftellers zuträglicher, mit Recht 
wegzuwünfehen war. Bey STs Tadlern aber haben 
(ich nicht feiten literarifche Mittelmäfsjgkeiten oder 
Obel verhüllte Leidenfchaften vorgefunden, welche 
die Perfönlichkeit mit in die Kritik hinübertrugen. 
In Hr. !Wi fchonungslofe Angriffe gegen Müllner, den, 
bey allen Schwächen und Schattenpartieen , als Kri- 
tiker und Dichter doch immer Geistvollen und Hoch- 
verdienten , konnten wir nicht einftimmen ; eben fo 
wenig in die allzu feurigen Apotheofen der lndoma- 
nen und Perfomanen, Görres u. a., welche die reli- 
giöfe und politifche Verwirrung in Deutfchland nur 
vermehrt haben, und, bey aller Reichhaltigkeit an 
Ideen and bey aller Maffe von literarifchen latenten, 
fo wie auch bey allem rein menfehlichen Werthe, 
A. L. Z. l»S9. Dritter " 



dennoch nicht wenig dazu bey trugen, bey andern 
Nationen uns lächerlich zu machen und dem Vor- 
wurfe neue Bekräftigung zu geben: dafs wir Deut- 
fche an praktifchem Verftano und politifchem Sen- 
fus communis noch immer träumende Kinder find, 
weder mit den Menfchen noch mit den Zeiten gehö- 
rig vertraut. Die Schrift gegen VoJ's, und Görres 
Erhebung auf Unkoften des Erftern, bilden daher, 
wenn wir den vielfach verunglimpften und von Vofs 
felbft fogar leidenfehaftlich verlpotteten Popanz, mit 
den oben angedeuteten Ausnahmen, mehr Gerech- 
tigkeit widerfahren laffen m Offen, als gewöhnlich 
gefchah, die Hauptfünde des Hn. M's. Dafür hat 
er zwey andere Richtungen, als Kritiker und als Hi- 
ftoriker genommen, in welchen er theils Meifter- 
Ichaft bereits bewiefen hat, theils feine volle Tüch- 
tigkeit noch bewähren wird. Seine Verdienfte, als 
Redakteur der europäifchen Blätter, ob wir gleich 
den Uebermutb und die Ungefchliffenheit einiger 
Mitarbeiter gegen hochverdiente Männer der deut- 
fchen Literatur niemals billigen konnten, und als 
Mitredakteur des Cotta'fchen Morgenblatte«!, wei- 
ches er feJlSft auch durch geiftreiche Beyträge be- 
reicherte, find von dem billigern Theile des Publi- 
kums anerkannt. Als Gefchicbtfchreiber hat er in 
einem gelungenen Handbuche der deutfeben Ge- 
fchichte (Zürich bey Gefsner in SBden), von wel- 
chem in diefer A. L. Z. ein anderer Ree. froher gere- 
det bat, viele neuen Ideen über deutfche Vorzeil und 
Mittelalter niedergelegt, welche theilweife leiden- 
fchaftlicher bekämpft, als gründlich widerlegt wor- 
den find. In dienern Werke lind die Umritte gleich- 
fam angegeben , nach denen er eine gröfsere Arbeit, 
deutfche Gefchichte und deutfehes Volksleben , be- 
sonders der iltern Zeit , dem Vernehmen nach, aus- 
zuarbeiten gedenkt. In feinem neueften Werke Ober 
die deutfche Literatur ift er, die beiden Eigenfchaf- 
ten des Hiftorikers und des Kritikers vereinigend, 
aufgetreten. Es war zu erwarten, dafs diefes Buch 
die gröfsten Widerfprüche erregen und die feltfam- 
ften Urtheile erfahren würde. Es ift eine fortge- 
fetzte und durchgeführte Kritik der m eilten bisheri- 
gen Kritiken, Aefthetiken und Literaturgefchichten. 
Der Vf., indem er faft alle beftandenen und bege- 
henden Schulen und Sekten angreift, verräth lieh 
felbft gar bald als Volontär der Schlegel-, Tieck- 
und Görror'fcben Schule , jedoch mehr in dem, was 
das Reinwiffenfchaftliche und Reinkünftlerifche, 
als das Politifche und Kirchliche, angeht Wir fin- 
den zwar eine merkwürdige Abweichung bey ihm, 
auch was letztere zwey Punkte betrifft, von früher 
Cc * be- 
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bekannten Grundfätzen. Aber man würde irren, wenn 
man glaubte, dafs Hr. M. nicht aus vollem Herzen 
für den Sieg geiftiger Kultur, für die Principien ge- 
fetzlicher Freyheit, fflr die Idee einer kräftigen deut- 
fchen Nationalität ficli inübete. Ob wohl der wun- 
dertätige Magus aus Orient, welcher aus den My- 
then Imfiens, aus den Goldgruben Firduffi's und aus 
den Hainen altdeutfcher Gefangwelt köftlichere Dinge 
uns hervorgeholt hat, als er in der geiftbewegten, 
für grofse Heiligt hümer allfeits ringenden Jetztwelt 
in Verbindung mit den neuen Dunkelmännern uns 
geben will, — einen mächtigen Einflufs auf unfern 
Vf. ausübt; er bewegt ßch dennoch wiederum, wenn 
wir ihn im Ganzen betrachten, in edler, ftolzer 
Freyheit. Es ift ein origineller, kräftiger, wahr- 
heilliebender, zum Vergleich ungeneigter, der Ver- 
fiel lunz. unfähiger Charakter, der aus allen Theilen 
diefes Werkes hervorleuchtet; und ob wir gleich 
über viele einzelne Punkte fehr verfcbieden von ihm 
denken und empfinden, fo verfolgen wir doch den 
reichen Ideengang des Vfs mit Vertrauen und Ver- 
gnflgen. Unmöglich ift es uns, in alle Detailsein- 
zugehen und alle feine Urtheile zu prüfen, da aus der 
Kritik diefer Kritik fonft ein eigenes Buch entftehen 
würde. Wir können daher nur unfere Anficht und 
unfcr Gefühl über das Werk im Allgemeinen aus- 
drücken und einige jener Punkte herausheben, in 
welchen Hr. 37. , unterer Meinung nach, allzu in- 
dividuell aus Geb gefchöpft und mit der begehenden 
Nationalanficht in Wjderftreit fich gefetzt hat. 

Seine zürnende Schilderung von der Schrei b- 
wuth der Deutfchen und dem grol'sen Mangel an 
praktifchen Anflehten und politifcher Lebenskräf- 
tigkeit enthält nur zu viele Wahrheit, obgleich nicht 
feTteo die Farben etwas zu ftark aufgetragen find. 
Wer aber fchon in diefem I. Kapitel (I. Thls), der 
von der MaJ/le der Literatur handelt , Genie verken- 
nen kann, bat felber nie eines gehabt. Uebrigens 
bemerken wir dem Vf. nur, dafs felbft diefeSchreib- 
wuth, welche alle Stände ergriffen und noch täglich 
ergreift, gerade ein Zeichen allgemein - verbreiteter 
Bildung und einer fehr kultivirten Sprache ift. Bey 
den Alten war diefer Fehler fo gut vorhanden, wie 
bey uns. Die Alexandr. Bibliothek, und diejenigen, 
die in Rom und Konftantinopel verbrannten, ent- 
hielten eine Mafle unnützer Schreibereyen , und es 
lafst fich vielleicht eine grofse VVohlthat des Genios 
der Menfchheit nicht verkennen, welcher die Um- 
ftände alfo gefugt, dafs nur das Herrliche, Geläu- 
terte, Unfterbliche des Alterthums auf die kommen- 
den Gefchlecbter überging. Die meiften andern Na- 
tionen theilen den Fehler mit uns, nach dem Grade 
ihrer Civilifation im Allgemeinen und der wilfen- 
fchaftlichen Kultur insbesondere. 

Es ift wahr, von allen europäifeben Nationen 
fchreibt die deutfehe wohl am meiften; allein bey ihr 
gerade ift die intellektuelle Bildung auch am meiften 
durch alle Klaffen gedrungen. Diefer allgemeine 
Durchbruch intellektueller Kultur ift vielleicht die 
Urfacbe, dafs auch die meifle religiöfe in Deutfch- 



land herrfebt; dafs, trotz aller Anreizungen desPar- 
teygeiftes, trotz aller geheimen Gegenwirkungen des 
Ultramontanismus, trotz allem Sektengeift, in wel- 
chen der Proteftantismus zu eigenem Nachtheil fich 
auflöft , trotz aller Zerfplitterung der National- 
kraft, — dennoch ein Geift der Duldung und der 
Aufklärung herrfcht, welcher Nord undSfid, Pro- 
teftanten und Katholiken, immer naher zufammen- 
führt; welcher Scenen dts Fanatismus niemals wie- 
der aufkommen läfst, welche die frühern Zeiten gefe- 
hen und die alle Völker, ja, felbft das hochgebildete 
Frankreich {welches noch immer am Krebsfehaden 
des vernachläffigten oder jefuitifch geleiteten nie- 
dern Volksunterrichtes leidet) noch vor wenig Jah- 
ren neu bey fich gefehen haben ; kurz, dafs ein der gei- 
ftigen Freyheit reindfeliger Einflufs, wie in Belgien 
gegenwärtig noch, gar nicht wurzeln mag. DerUm- 
itand, dafs nun Proteftanten fo häufig Verteidi- 
ger des KathoÜcismus und Katholiken begeifterts 
Anhänger des Proteftantismus geworden (Hr. Menzel 
und Becenfent felbft find hiefflr ein lebendiger Be- 
weis), deutet gerade auf eine innere Verföhnung, auf 
eine künftige Ausgleichung derGegenfätze hin. Die- 
fes erhebende Befultat konnte nur durch die allge*- 
mein verbreitetfte wiffenfcbaftliche Bildung erreicht 
werden. Die Schrift ift eines ihrer vorzOglichften 
Organe; mit der gröfsern Maffe von Kenntniffen hält 
der gröfsere Trieb der MiltheiJung gleichen Schritt. 
Verbreitet alfo gleich auch die gerügte Schreibwuth 
des Böfen und des Unnützen viel, fo ift dennoch des 
Guten und des Frommenden unendlich mehr durch 
fie verbreitet worden. Der Genius der Menfchheit, 
der Genius unferes Volkes fammeln das Gediegene 
und verwenden es zum köftlichen Gemeingut; das 
Flüchtige, das Ungründlicbe, das Unhaltbare gehen 
unter mit dem Augenblicke, der fie geboren. 

Gröfsere Gerechtigkeit gegen das Vaterland 
herrfcht in dem zweyten Abfchnitte „Nationalitat.*' 
Mit tiefem Blicke dringt der Vf. hier in das Innere 
des Wefens unferes Volkes, und wenn er gleich die 
grofsen IrrthOmer deffelben, hin Gchtlich des prakti- 
fchen Lebens, des Verhältniffes zu andern Völkern 
und des MiTsverhältniffes zwifchen dem Wiffen und 
dem Thun, die Unbekanntfchaft mit der äufsern 
Welt, das Ueberwiegen der innern Beschaulichkeit, 
mit fcharfen Zügen befchreibt, fo enthüllt er den- 
noch auch mit edler Wärme und fiegreicher Beredt - 
famkeit die hohen Vorzüge der Deutfchen, die groß- 
artigen Fehler, welche zu Tugenden werden, die 
i cosmo pol itifche Sei blt Verleugnung, die ganz eigene 
Hinneigung zur Humanität, die univerfelle Durch- 
dringung „aller Wyfterien der Natur, des Lebens, 
der Seele;" die tiefe Sinnigkeit, die unendliche 
„Mannichfaltigkeit eigentümlicher Geiftesbluthen," 
den „Beichthum an Originalitäten in der Geifteswelt, 
als unmittelbarer Wirkungen der Natur." Auch was 
er von der Phyfiognomie unferer Literatur und un- 
ferer Sprache , ihren Vor- und Rückfehritten , ih- 
rem fajfchen und löblichen Purismus geredet, ift äu- 
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In der Rubrik „Einfluß der SchuJgelehrfamkeit" 
fchildert Hr. M. den grofsen Einflute der tärche auf 
du Literatur zo allen Zeiten; und den Uebergang der 
obertten Leitung von der Priefterkafte an die GehShr- 
tenzunft; die nützlichen und fehädJichen Folgen die- 
fes Kreignifles. Die gelehrte Pedanterie, das mön- 
ehifche Leben unferer Literatoren, „-der Trogjod y- 
ten inBücberhölen," das Fakultät« wefen , der Brod- 
neid, der Mechanismus, dieKatzbalgereyen und al- 
lerley anderes, was zu den partiet hontcuj'es der res 
publica Utteraria gehört, ift von Hn. M. mit der ihm 
eigenen Laune hochft ergetzlich befchrieben. Die 
Betroffenen werden aber leicht Geh zu tröften haben, 
da viele diefer Dinge mutatis mutandis auch bey an- 
dern Nationen gefunden werden. 

Der Einflitjs der fremden Literatur fcheint uns 
eines der allergelungen ften Kapitel. Hier hat Hr. AT. 
feinen Beruf zum Gefchichtfchreiber und politifchen 
Sohriftfteller ganz befonders beurkundet. Mit fei- 
tener Wahrheit zeichnet er den unüberwindlicheh 
Nachahmungstrieb der Deutfchen, ihren ftarken Kos- 
mopolitismus, ihren Mangel an eigentlicher Natio- 
nalität, ihre romantifehe Richtung nach dem Frem- 
den, die Wuth des Ueberfetzens und Nachahmen«, 
kurz das, was Gürres irgendwo fehr paffend litera- 
rifebe Strolcherey und politifcbe Vagabondage ge- 
nannt hat. Unter den AnGchten Ober den literari- 
fchen Verkehrend die, welche Buchhandel und Nach- 
druck betreffen , befonders anzuempfehlen. Die fo 
lange geduldete Gaunerey, welche mit den Geiftes- 
werken der berühmteften Märraer ausgeübt wird, und 
die foear hie und da den Mantel der Gefetzlichkeit 
Geb Oberzuwerfen weifs, ift für alle Staaten, die 
durch ein folebes Gewerbe viele Leute in Brod zu 
fetzen meinen, ein bleibendes Denkmal der Schmach. 
Dafür bat der Vf. auch dem Geldwucher von Verle- 
gern, welche mit der Geduld des Publikums bis ins 
Unglaubliche ihr Spiel treiben, und dem Büch er- 
pübel, wefcher, einträchtig mit dem niedrigen Sy- 
ftem diefer Verleger, das Publikum auf taufenderley 
Arten zu prellen, das Talent, welches ihnen von der 
Natur zu frommem Werke verlieben worden, um - 
feilen Preis für jede Ungebühr vermiethet, die er- 
foderliche Standrede gehalten. In des Vfs AnGch- 
ten von der Cenfur können wir nicht einftimmen. 
Die Mittheilung der Urfachen bievon müffen wir je- 
doch auf einen andern Ort verfparen. 

Religion. Diefer Abfchnitt ift faft kaum einer 
Analyfe fähig; er ift mit ungewöhnlicher Ruhe und 
vieler Originalität gefchrieben, ob man gleich ge- 
wiffe Lieblingsideen bald herauserkennt. Der Vf., 
felbft Proteftant, zeigt einen ftark hervorgehenden 
Hang zum Katholieismus , nicht zum ultramontani- 
foben, fondern zu einem geläuterten ; nicht aus po 
litifch - kirchlichen, fondern aus poelifchen Gründen. 
Er fallt hier mit Corres in deffen beffere Periode, und 
ehe er im modernen Liberalismus den Judas den Erz- 
fcbelm unferer Zeit noch gefehen, mit Novaiis, Tieck 
und Schlegel zufammen. Die Gruppe der verfchie- 
Parteyen ift ziemlich gut gefchildert; nur legt 



er dem Pietismus, den wir als eine Geh felbft ver- 
zehrende Glut, ohne tiefern Rückhalt und innere 
Kraft betrachten, viel zu vieles Gewicht, dem Pro- 
teftantismus — fRec. ift Katholik) — viel zu weni- 

Jen Werth in der Jetztzeit, endlich den liberalen' 
deen eine allzu materielle Richtung bey. Auch ift 
er über den Indifferentismus, welcher nach ihm bey 
den Proteftanten vorzugsweile zu iuehen ift, viel zu 
weit gegangen. Man dürfte bey den Katholiken eben 
fo vielelndifferentiften Gnden, aus Gründen, welche 
theils in den VerbäJtniffen ihrer Kirche, theils in 
denen des Proteftantismus liegen, und welche an ei- 
nem andern Orte näher entwickelt werden follen. 
Der Vf. fpricht Geh mit Wärme und nicht ohne 
fcharffinnige Gründe, gegen die Unionsverfuche der 
Regierungen unter den zwey proteftantifchen Haupt- 
Kirchen, aus. Wir, obgleich von der Richtigkeit 
vieler AnGchten darüber durchdrungen , halten den- 
noch diefe Richtung nach Vereinigungen des nur 
durch Willkür der Häupter einft Getrennten für 
ein grofsartiges Gefühl im Herzen mancher Regie- 
runsen, und für eine Huldigung, dargebracht dem 
Geiite der Zeit, welcher verlöhnen, vermitteln, gut- 
machen , vereinigen will. Mit den Gebildetem , die 
in der Hauptfache unter Geh längft einig geworden, 
fängt er an; dieMaffe, welche damals, als mehr denn 
ein Staat, aus politifchen Gründen, die Annahme 
diefer oder jener Religion und eine Trennung von 
Brüdern militärifch befahl, Geh fügte und eine ge- 
wiffe Leberzeugung in Geh heranbildete, wird nach 
wenigen GefchJechtaltern eben fo leicht, und noch 
leichter, in ein Werk der Eintracht Geh fügen, um 
fo mehr, wenn es mit fanften Grüoden ihm aus ein- _ 
ander gefetzt wird, und die Gebildetem, nach de-' 
ren ßeyfpiel es Geh richtet, ihm vorangehen. Der 
Pietismus folle, wenn jemals eine Vereinigung aller 
Confeffionen in eine grofse chriftHche Kirche mög- 
lich feyn follte, das vermittelnde Glied feyn? 

Der Pietismus, eine innere Seelenkrankheit , welche 
die edelften Kräfte des Geiftes aufzehrt, kann ewig 
niemals ein Heiltrank des an Wahn und Aberglauben 
und Unglauben , an Geirtesknechtfchaft unet Frey- 
heitsmilsbrauch fiechenden Menfchengefchlechtes 
werden. 

Das Gebiet der Philufophie hat Hn.M. nicht we- 
nig zu febaffen gemacht; man erkennt bald, welcher 
Schule er Vorzugs weife huldigt, wiewohl er ver- 
febiedene in Charakteriftik der Meifter und Zerle- 
gung der Sylteme mit vieler Wahrheit fchildert. Das 
Bild Fichte* s hat uns am beften gefallen. In die Be- 
geiferung für Schelling thut es uns leid, nicht ein- 
ftimmen zu können. Die Zeit der blinden Anbetung 
eines Syftemes ift vorüber, welches mit vollftändi- 
gem Atheismus angefangen und mit einer wahren 
Selbftfchändung, als unter würGge Magd des ultra- 
montanifchen Defpotismus und als Kupplerin eines' 
wieder erftandenen Jefuitismus geendigt hat. Stat 
fua cuique dies ! Die einzelnen Parteyfübrer der von 
Schelling ausgegangenen Schulen Gnd fcharf gezeich- 
net, Hegel vielleicht etwas allzu hart; Görres mit 
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zu ftarker Parteilichkeit. Warum Hr. M., welcher 
doch alle Schaler Schcllingt aufgeführt, einen der 
geiftvollften und praktifchthätigften, Troxler, igno- 
rirt bat, wiffen wir nicht. Kant, Schilling und&ör- 
res find Hn. M. die Höhenpunkte der PTiilofophie. 
Seine Betrachtungen zu dem Wefen und Charakter 
derfelben gehören zu den fchönften, was die neuere 
deutfche Literatur in diefer Art aufzuweiten hat. 

Gefchichte. Mit Recht hebt der Vf. das Streben 
dar Deutfcben heraus, „in allen Zeiten heimifcb zu 
werden und die Bilder aller Völker um fich zu ver* 
fammeln," als den „ftärkften Beweis, wie die ftärk- 
fte Stütze der Humanität, die uns auszeichnet, und 
welche mehr als alles von der Univerfalität unteres 
Geiftes zeugt: denn wo irgend eine nationale Ein- 
feitigkeit vorherrfcht, pflegt fie immer zuerft in Vor- 
nrtheilen gegen andere Nationen und in Verachtung 
ihrer Denkmäler fich zu äufsern." Die Franzofen, 
die Engländer, die Italiener Gnd Ton vielen frühem 
Ungerechtigkeiten gegen die Vorzüge, Verdienfte 
und Eigentümlichkeiten andrer Nationen zurück- 
gekommen ; wenn man aber noch Schilderungen lieft, 
-wie felbft Guizot vor noch nicht Janger Zeit in einem 
Cours (Thifioire von uns und unferm Hauptcbarakter 
und unferm Hauptftreben entworfen hat ; wenn 
Thierry, um den Vorrang der galifchen Raffe über 
die teutooifche zu bewerfen, felbft die Kimbern und 
Teutonen in feine Htßoire des Gauloh nimmt: To ift 
doch noch manchem frommen Wunfche für das Er- 
wachen gründlichem Studiums unferer Nation und 
billigerer Beurtheilung des Vorhandenen und Gewe- 
fenen Raum verftattet. 

Die Betrachtungen Ober deutfche Philologie über* 
laffen wir den Betreffenden zur Würdigung, indem 
eine beilige Scheu uns abhält, in ein Heiligtbum zu 
dringen, das von fo vielen Greifen und Drachen be- 
wacht wird. Der Vf. 2ählt die vermiedenen Par- 
teyen auf, welche hinter und neben einander das 
Feld behauptet und noch behaupten: zuerft die An- 
hänger des griecbifch - römifchen Alterthums; her- 
nach die der romanifchen Sprachen; fpäter die der 
deutfcben Dialekte und der orientalifchen Sprachen. 
Ueber die Vernachläffigung der flavifchen klagt er 
mit Recht; doch ift auch hiefflr jetzt mehrfach Bahn 
gebrochen. Die allzuwenige Achtung, welche die 
blinden Verehrer des klaff. Alterthums der altdeut- 
fchen Literatur zollen, ift allerdings höchft unbil- 
lig: das Nibelungenlied, das Heldenbuch , Triftran, 
Lohengrin, Wigalois und die M ronelänger gehören 
zu dem Scbönften, was je eine Nation in ihrem 
Schoofse erzeugt hat. Allein die Altdeutfchen haben 
ihre Sache fich felbft durch blinde Abgöiterey des 
Wiedergefundenen und durch ftolze Vernachläffi- 
gung der Schätze des Antiken, verdorben und die 
Reaction herbeygerufen. Nicht zufrieden, für jene* 
heimathlichen Erzeugniffe die Ebenbürtigkeit mit 
den Alten gefodert zu haben, fprachen fie zugleich 



den Vorraug (Iber diefelbe an. Man trieb es mit der 
Literatur, wie mit der Politik: nämlich ins Lächer- 
liche. Behandle man einmal die altdeutr c he Litera- 
tur mit Gewandtheit und Geift, wie Grimm, Leh- 
mann , Zfchokkt, v. der Hagen u. A. begonnen er- 
lautere man die Sachen äft betifch, fprachlicb und hi- 
ftonfeh, mit Parallelfteilen von ilttn und neuern 
Dichtern: fo wird unter dem VoJk mehr Sinn und 
Liebe, als bisher, für jene konbaren Juwelen em- 
? ff .r D u r, ,?. e S ri f ch| W>-i«einircheo Philologen 
den Deutfch- Orientalen heftig widerft reiten, ift eine 
tehr gefunde, zeitgemäfse, vernünftige Richtung 

l 1 ? me, / ten diefer neuen Ma g«r bringen uns die! 
Schaa e ftatt desKernes, dasRauchfafs ftätt des Got- 

V*u, C Wm-^ d " Tha,en der betreffenden 
Völker. Ausfchhefsiich wird nur die Zeit behandelt 
und vor uns gebracht, von der man am wen.Vften 
weifs; nur fPilcken, Freitag, Hammer, GejS 
Köfegarten, Wahl und noch einige weni4 a^- 
dre grofse Onentaliften haben den Vorhang vor der 
groben kulturreichen Periode arabifch - perfiVcheJ 
tWchaft im Mittelalter gehoben und ?n IWe 
uns eingeweiht, die man bisher kaum geahnet hatte 
Des Vfs Bemerkungen über den fich mehrenden 
Vorrath von Hülfsmittefn and über die Ocffnun* uS 
Sammlung der Quellen für deutfche GefchichtlcWj- 
bung find fehr richtig. Dem Nationalunternehmen 
der Frankfurter Gefellfchaft ift der »öfstmSE 
Fortgang zu wünfehen. Die preiitoffhe rÄ?/ 
verfcMene Fürrten und vieh/Privaten haben man- 
ches für fiegethau: ob es im Intereffe auch andrer 
Regierungen fey irgend etwas Nationales aufkoml 
men zu JaTTen, wiffen wir nicht. «u"*oin- 

rx D £. f ?'S end MBlitter handeln von der hi/lori 
fchenKnnk; von den verfchudenen fliehten ZT 
che die Gefch chtforfcher, willkürlicher"™ £ " 
kflrhch, m ihr Studium mit hineintragen; Z dlm 
Emßuß des Patriotismus, der Hei,<rio% liZ l,? 
migkeit, der Theoriefuch't. Der V> Tel'h nte it"" 
ftanten und Liberalen auf die eine die' K a thotiken 
und Servilen auf die andere Seite. info£ rn ° r d " 
anti-römifche Partey der Katholiken mit unt« d ! 
Proteftaaten rechnet, laffen wir die Ki»,h i 
gefallen; fonft müffe'n S!S; g r S 
nen Katholiken Einfache thuT ^ 
rer, welche die Gefchichte in ihrem ganzen r~r 
unparteyifchauf dichterifche Weife afs ein Epo^odef 
gleichfam naturhiftorird, als einen Or«„£ s °£ 
s'^Vl- l ft ^hältnifsmäfsig noch fefr gerin* 
doch ift diefe Anficht die einzig würdige " El 7 a M 

fi^la^S 1 " n ° Ch fehr V in « uod * An 
licht ilt nicht die eintig würdige. Das I irhf ,j 

♦« \w u u- We,bt dennoc h immer diefelbe SSm 
nirgÄ rhClt; ^ abf ° ,Ule ßndet Ä 
< D| « F'rt/ttxung folgt.) 
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Wolfgung Menzel u.Cw. 



cdes Volk and jede Zeit fatst die Vergangenheit 
eigentümlichen Gefichtspuokten und nach ih— 
jeweiligen BedürfnuTen auf; fie will nicht cur 
eine poetifche Anfcbauung derselben, fondern auch 
einen praktifchen Nutzen. Olefs ift kein gemeiner, 
fondern ein edler, naturgemäfser Egoismus. Was 
frommt dem Menfohen alle Kenntnifs des Vergan- 
genen, fehlt ihm die-Fertigkeit, fflr das Gegenwär- 
tige folches nutzbar zu machen ! Die meiften grofsen 
Gefchiclitfchreiber der alten Zeit felber find von ei- 
ner beftimmten politischen Idee, mit einer beftim ra- 
ten Zeit- und Localtendenz, ausgegangen und faft 
keiner von einem IdealederGefcbicbifchreibung; wie 
will man nun den Neuern zumuthea, hiftorifche 
Epopöien zu fchreiben uud einen Organismus von 
Dingen darzuftelJen, welcher den Genoffen der Zeit, 
von der es Geh bandelt, felbft nicht möglich gewor- 
den ift? Der Hafs der poeti/chen Gefchichtsichrei- 
ber inDeutfchland gegen die poHti/chen ift es gerade, 
der ans weit hinter denen anderer Nationen zurflek- 
läfst; diefe wuchern mit ihrem Talente für die Ge- 
genwart und ihre Bedürfniffc; wir legen unfern 11- 
terarifchen Ruhm wie ein Kleinod in den Schmuck- 
kaften, um von Zeit zu Zeit an Fefttagen es zu be- 
trachten. 

Die verfchiedenen Entwickelangen, welche die 
deutfehe Gefcbichtforfchuog erlebte, hat Hr. 'M. treu 
und klar dargeftellt ; nur bemerken wir ein etwas 
zu hartes Unheil Ober den EinBufs des Proteftao- 
tismos und Liberalismus darin ; doch hat er das Un- 
recht wieder gut gemacht durch die fcharfe Zeich- 
nung der Uebertreibungen der Gegner, wie der blin- 
den Verehrer des Mittelalters. Die Meinung, dafs 
der Kampf beider Anflehten gegenwärtig noch zu 
heifs und die gegenfeitige Stellung der Parteyen zu 
fcharf fey, als dafs die dritte verlohnende Anficht 
zur Herrtchaft gelangen könnte, mögen wir nicht 
thcilen. Mehr als je fteht diefe dritte verfuhnende 
Anficht, welche politifch ihren Haltpunkt im Reprä- 
fentativfyftem und in der Beförderung intellectuel- 
ler Kultur, religiös ah er im geläuterten, duldfamen 
Proteftantismus und in dem aufgeklärten, fich felbft 
aus Geb felbft heraus reformirenden Katholicismus 
findet, im Begriffe, in der Ueberzeugung der Nation 
Wurzel zu falfen. Die Richtung, welche der Geift 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 



des preufsifchen Staates and feine Verwaltung vor allen 
eingefchlagen, bricht den Hoffnungen der Belfern im- 
mer mehr und mehr die Bahn; durch allgemeineVolks- 
cultur werden die hemmenden Gegenfätze immer 
mehr fich ausgleichen, and wenn die Federungen 
jenes Sprechers der rheinländifchen Deputirten, der 
einen liberalern Minifter unzart compromittirte und 
klug begonnene Arbeiten für zeitgemäfse Verfalfung 
ungefchickt durchkreuzte, wenn, fage ich, die 
Hoffnungen für eine Conftitution nach alideutfch- 
orientalifchem Zufchnitt nicht in Erfüllung gegangen 
find , fo ift man im Intereffe der öffentlichen Frey- 
heiten felbft den Gewalthabern fogar'Dank dafür 
fchuldig. 

Die Klagen des Vfs Ober die 'geringe Zahl von 
Gefchichtfchreibern, die durch vollendete Konft- 
form und lebendiges dramatifches Element fich aus- 
zeichnen, finden wir nicht ganz gegründet; wir be- 
fitzen Gefchichtfcbreiber. welche den englifchen 
gleichkommen; viele, welche den Franzofen vorzu- 
setzen find. Man werfe einmal den Blick auf die 
ftrahlende Reihe unferer neuern Hiftoriker, auf: 
Müller, Möfer, Schlüter, Spittler , Plank, raffelt, 
Eichhorn, Heeren, Schüler, Glutz-Jilotzheim, Hot- 
tinger, Zfchokhe, Luden, Rotteck, Man/o, Welt- 
mann, Hammer, Herder, Menzel, Schlaffer, Rau- 
mer, Wilcken, Dohm, Pfifier, Pölitz, Voigt, Leo, 
Ranke, Farnhagen von Enfe u. A. und frage Geh, 
ob nicht mehr oder minder diefelben , aufser durch 
Gründlichkeit, auch durch politifchen Takt und voll- 
endete Form fich auszeichnen. Die Fremden felbft, 
welche bereits eine andere Meinung von dem hifto- 
rifchen Talente der Deutfchen erhalten haben, wur- 
den, Oberfetzte man,' ftatt unferer Romane, unfere 
Gefchichtwerke in eine Bibliothek zufammen, mit 
Staunen die vorhandenen Schätze anblicken. Seyen 
wir gegen uns felbft doch nicht zu ungerecht. Die 
Müllerifche Schule, von welcher der Vf. am Ende 
des inhaltreichen Abfcbnittes fpricht, hat doch fo 
Grofses geleiftet, als fchwerlich durch eine andere 
Richtung im Gefchichtfache uns geworden feyn 
würde. Es mangelte Vielen weder an Talent noch 
an Fleifs, weder an Kraft noch an Takt, weder an 
Welterfahrung noch an Darftellungsgabe: es man- 
gelte oft nur an einem gemeinfamen öffentlichen 
Leben, an Wirkungskreisen, diefs alles praktifca 
zu zeigen. Viele der oben Angeführten find jedoch 
durchaus nicht blofse Stubengelehrte gewefen; es 
waren mehrere unter ihnen Gefchäfts- und Staats- 
männer, die auf ihre Zeit felbft thätig mit einge- 
wirkt haben. 

I) d Ueber 
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Ueber die wichtigen letzten zwey Kapitel : Staat Wort hat — nach des Vfs. Meinung — die Gelfter 
Erziehung, welche beide innigft mit einander der Nation nicht eingefchläfert und mit füfsen fpie— 

lenden Traumen ergetzt, gleich fo manchem andern 



und 

zufamtnenhangen , möchten wir gern uns erklären, 
und der Vf. Bat fo manches grofse, inhaltfchwere 
Wort darin niedergelegt, dafs Stoff zu mehr als ei- 
ner Abhandlung ßch darböte. Aber es ift gegen- 
wärtig nicht die Zeit, darüber ßch auszuladen. Die 
Elemente verarbeiten lieh gerade in voller Gährung, 
und das Werk, das de bilden , ift noch ein Embryo, 
ober den eine andere Stunde entscheiden wird. Es 
ift gefährlich, Parteyen zu klafüiiciren und Partey- 
namen zu febaffen, während über die Gegenwände 
des Kampfes mannigfach den Kämpfenden felbft noch 
Klarheit und Bewufstfeyn fehlen. Wir wenden uns 
demnach von dem erßen allgemeinen Theil diefes 
Werkes über deutfehe Literatur zu dem zu-eyten, 
dem fpeciellen. 



Philofophen, fondern zur lebendigften Thätigkeit 
aufgeweckt, und es hat fich ihm aus den geiftreich- 
ften Männern der Nation eine Schule gebildet, wie 
fie noch kein Philofoph gefunden hat." Diefs cu 
ermitteln, Oberlauen wir Andern , doch fcheint die 
Vergötterung des Meifters uns etwas allzu weit getrie- 
ben, wenn auch vielleicht was, hinuchtlich der Quan- 
tität, von deffen Schule gefagt wird, fich mehr er- 
wahren durfte. Begierig jedoch wären wir den 
„ Einflufs der Lehre Schell mg** auf das deutfehe Le- 
ben" beffer auseinander gefetzt zufehen; bis dahin 
gewahren wir blofs, wenn man die unmittelbaren 
Schaler jenes Mannes, die an Kecntnifs und .Tiefe 
weit Ober ihm , fo wie eine kleine Zahl hervorra- 



In dem zweyten Bande hat der Vf. feinen Stoff gen der Geift er unter ihren fpätern Nachfolgern 



unter die drey Hauptabtheilungen : Natur, Kunfi und 
Kritik gebracht. Unter der Rubrik „Natur" ver- 
breitet er fich mit befonderer Wärme über die „alles 
durchdringende und aufklarende Naturphilofophie", 
Ober den uns Deutfchen fo eigenthOmlichen Tieffinn 
und geiftigen Heldenmuth", fo wie Ober den Ge- 
genlatz „die Empirie" und die praktifche Richtung, 
nach dem Beyfpiel der Fremden. Mit echt philofo- 
phifchem Geifte zeichnet er fofort die Geich ichte 
jener Naturphilofophie in grofsen Umriffen. Er er- 
kennt „in drey fa ch e r Richtung unüberfteiglicbe Gren- 
zen der Natur wiffenfehaft , in der Richtung, welche 
von unferm Sonnenfyftem in's Univerfum führt, in 
der, welche von den finnlichen Erfcheinungen in- 
wärts zu dem geheimften Wefen der Materie führt 
und in der Richtung, welche von dem -Geizigen und 
dem Pbyfifchen führt. In allen diefen Richtungen 
reicht die menfebliche Erkenntaifs nur bis zu einer 
gewiffen Grenze, und jenfeit derfelben beginnt ftatt 



nimmt, — einen grofsen "Theil der trefflichften 
Köpfe durch Scbelliiig's Naturphilofophie verfchro- 
ben und wirr, und für Wiffenfehaft und Vaterland 
gleich unbrauchbar. 

„In der Richtung, die in die Tiefe der Natur- 
einheit führt, haben Görret und Steffens die Lehre 
Schelline's weiter als diefer felbft gef üb rt." Wie der 
in der Mythologie politifche, in der Politik mythoio- 
gifche, in der I'hilofophie kateebefirende und mit 
den Reiten eines durch Eitelkeit und Selbftüber- 
fchätzung untergegangenen Verftandes für blinden 
Glauben, Fanatismus, Priefterjoch und Unduldfam- 
keit phantafirende Görres, in die Reihe der Philo- 
fophen und neben den kräftigen genialen Nomiann 
geftelit werden kann, fehen wir nicht ein: es meis- 
te denn zu Ehren jenes von 6. felbft vergebenen Bu- 
ches, der Einleitung in die Natur- Phiiofophie, aus 
feinen fänden vollen Tagen, gefchehen fcyn. „In 
der febarfen und confequenten Durchführung des ein- 



derWiffenfcbaftdieHypothefenjägereyoderdiePoefie, fachen Gegenfatzes, als eines folchen, hat Wagner 
anderen Refultate man nur noch einen äfthetifchen das gröfste Verdienft errungen. Oken aber bat im 
Maafsftab anlegen kann, die aber allerdings zu den 
reizendften Richtungen gehören. In drey Richtungen 
grenzt das Reich des Wiffens an ein unbekanntes 
Reich, wo nur die Ahnung eindringt;" zuerft in (der 
Aftronomie; fodann in der Chemie und endlich in 
der Phyfiologie. Der Vf. hält, abgefehen von diefen 
dreyfacben Schranken unterer Naturerkenntnifs, 
gleichwohl eine ftrenge Naturwiffenfcbaft innerhalb 
derfelben für möglich und wirklich, und nicht das 
menfehliche Unvermögen, fondern nur die Mannig- 
faltigkeit des Stoffes und die Lang famkeit der Wahr- 
nehmung* -Organe erfcheint ihm als das Hemmende 
jener Wiffenfehaft. Die Naturphilofophie ift fchon 
alt, nur wollte die Naturerfahrung mit der Specu- 
lation noch nie Geh recht vereinigen. Nachdem 
Hr. .1/. alle die verfchiedenen Verhiebe und Syfteme 
diefer Vereinigung durchgegangen, ftellt er'Scnclhng 
als denjenigen hin , welcher unter allen Weifen der 
Natur berufen war, beide Wege, Speculation .und 
Naturerfahrung, zu vereinigen. Sofort wird Schel- 
ling's Hauptfyftem näher entwickelt. Sein einfache« 



das gröfste Verdienft errungen. Oken aber 
weite ften Umfang die an dem Gegenfatz ablaufenden 
Gradationen in der unendlichen Mannigfaltigkeit 
der Natur nachgewiesen. " Sehr richtig erklärt HJ., 
wie jeder Schüler Sendling s von einem der einzelnen 
Theile der Naturwiffenfchaft ausging, worin er 
hauptfächlich bewandert war, und von dort aus die 
ganze Lehre beleuchtete; „fo ging Steffens mehr von 
der Geognofie, Wagner von der Chemie, Görres 
von derPnyfiologie(wo denn?), Oken von der Ana- 
tomie, Schubert von der Pfychologie aus," Der Vf. 
verfchweigt endlich die Mängel der Naturphilofophie 
auch nicht länger, findet fie jedoch durch die drey 
niemals überfchreitbaren Naturgrenzen entfchuldigt 
ein Troftgrund, der auch andern, vom Vf. weniger 
begünftigten philof. Syftemen zu gut kommen mag. 
Er kommt nunmehr auf die Empiriker zu reden, und 
mit Recht nennt er die Naturerfahrung den Boden, 
auf dem auch die Naturphilofophie allein gedeihen 
kann. Humboldt, Oerßed und Oken (als Zoolog) 
find in ihrem ganzen Werth und Lichte hingcftelJt 
Was Hr. M. über die Fehden zwifchen Philofophen 

und 
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und Empirikern« and wiederum aber die Kämpfe 
unter den letztem felbft, fo wie Qber das giftige Un- 
kraut der Polemik in den Schriften der .Natur forfcher 
fa^t , ift ans dem Herzen jedes echten Freundes der 
Wiffenfcbaft gefcbrieben. Keine Nation verunehrt 
lieh fo fehr dadurch, wie die nnfrige. Unrecht be- 
geht er jedoch, wenn er den Deutfchen völligen 
Mangel an Schriften, befonders an populären vor- 
wirft, worin Naturbeschreibungen enthalten find, 
und ebenfo, wenn er von gänzlichem Mangel an 
tüchtigen geographifchen Werken redet. Campe, 

Funke, Sanders, Sommer, Zimmermann, Glatz Obergehend, zeigt er derfelben hohe Bedeutung für 
u. A. dfirfeu denen jeder andern Nation mit Ehren die gegenwärtige und künftige Zeit in folgenden 
an die Seite geftellt werden , und ebenfo die Werke Worten: »Die Poefie 



die hlftorlfchen Studien über die alten Kunftwerke 
erkennt er für das ßefte, wiewohl auch fie fehr un- 
vollftändig find. Die kurze Literargefchichte, die 
Hr. M. hievon giebt, ift treu und richtig. Aus Thi- 
baut's Werke über Reinheit der Tonkunft prophe- 
zeyet er diefelbe Revolution in diefer Kunft, weiche 
man in andern Künften erlebt. Seine Urtheile über 
den berrfchenden Gefchmark in der Münk, über 
das Kunftgefchwätz romantifcher Damen und fafeln- 
der Jünglinge , welche fleh für Poeten und Aeftheti- 
ker halten, unterfchreiben wir Rem. Zur Potfi* 



von Gafpari, | Lichten ftern, (Lichtenftein , Andre, 
Ritter u. f. w. ; obwohl nicht zu leugnen ßft, dafs 
viele unferer Geographen, oft keineswegs ohne 
Grand, bey andern Nationen nicht im beften Rufe 
ftehen und viele unferer Reifebefchreiber durch Ge- 
fchmacklofigkeit, Pedanterey, UngrQndlicbkeit und 
Flüchtigkeit fieb lächerlich gemacht haben und tag- 
lich noch machen. 

Mit dem ihm eigenen Humor breitet der Vf. 
über die Medicin lieh aus; wir überlaffen ihn den 



erfchliefst am tiefften das 
menfchliche Herz und wirkt wieder am tiefften. 
Was keiner Kunft gelingt, das Innerfte des Men- 
fchen bis in die geheimflen Gedanken und Empfin- 
dungen zu fpiegeln, vermag allein die Poefie, und 
diefs giebt ihr die Macht über die menfchliche Seele, 
der alle Völker gehuldigt haben. Durch diele Of- 
fenbarung des Menfchlichen ift die Poefie das wirk- 
famfte Mittel und zugleich die höcbfte Blüthe der 
Humanität Poetifche Völker find die edelften und 
die edelften werden poetifch. (Wie fleht es aber 



Händen diefer von uns hoch refpektirten und ge- mit Spanien, Portugal und Italien, drey überaus 

poetifchen Völkern aus?) Die Offenbarung fchö- 
ner Menfchlichkeit in den poetifchen Idealen ift die 
Krone des Lebens. Die Poefie ift aber auch die 
dauerhaftefte unter den Kauften, die unvergängheh- 
fte, weil ihre Denkmale auf die leichterte Weife ver- 
vielfältigt und immer wieder erneuert werden kön- 
nen. Völker weclifeln, Staaten werden 2ertrflm- 



fürchteten Fakultät. Wenn er jedoch erklärt: der 
Arzt fey in- unferer Zeit unentbehrlicher geworden, 
als derPriefter im Mittelalter — ; fo wird er es zwar 
nicht mit den Frauenzimmern und den Diplomaten, 
wohl aber mit der ganzen zahlreichen Schule des 
Ho. Windifchmann zu tbun bekommen , welche die 
Aerzte in fchwarze und weifse ileilkonftler 



tbeilt und für jene die mit Unrecht bisher fo genann- mert, ein Glaube verdrängt den andern, lrrthurn 



wird was einft als Wahrheit gegolten, die Werke 
der bildenden Kunft zerfallen in Staub, nur die 
Dichtungen überdauern die Stürme der Zeit und 
glänzen noch nach Jahrtaufenden im erften Jugend- 
fchimmer. Um alle Zeiten fchlingt die Poefie den 
Kranz, vereinigt und verföhnt alle. Mitten im ewi- 
gen Wechfel erhält lieh die ftille Blumeninfel der 
Dichtung, der irdifche Himmel, wo die mattenSee- 
len Erquickung finden, wo die Urväter und Urenkel 
die gleichen Entzückungen 1 heilen. Selbft die Reli- 
gionlift die Stätte des Friedens nicht, weil ein Glaube 
den andern ausfchliefst ; nur in der Poefie beruht 
jener Gottesfrieden, den die wilden Gemüther in 



ten Aerzte, für diefe letztern aber diePrielter, als 
die eigentlichen Aerzte, anerkannt hat. Mathema- 
tik und Mechanik treten fofort auf, beide ziemlich 
gut behandelt; die Deutfchen kommen natürlicher- 
weife mit geringem Antheil dabey weg. ßeherzi- 
genswerthe Worte enthält die Stelle über die Mili- 
lärui/fenfchaßcn; die Zeit ift vielleicht nicht fo fehr 
fern, wo manche von des Verfaffers Wünfchen ver- 
wirklicht werden dürften. Inäußrie, Oekonomie, 
Handel Gnd drey Dinge, über die man mit dem Vf. 
lange Geh unterhalten möchte; aher die Zeit ver- 
trägt gewiffe Redensarten noch nicht. Die neueften 
eileln Bemühungen Preufscns haben einen bedeuten- 
den Schritt weiter gebracht; die Hauptmelioration heiliger Scheu anerkennen, und der fie mit der Leier 
mufs mit andern Begebenheiten kommen. des Orpheus bezähmt und die fremdeften Völker 

Wir gehen daher zur 2ten Rubrik, der „ Kunft" und Menfchen verföhnt." 
über (S. 45 fq.), in welcher der Vf. uns mehr, als Hierauf fchildert der Vf. den poetifchen Cha- 
in der vorhergehenden, heimifch zu feyn däucht. rakter der Deutfchen und die Entwicklung der deut- 
Wir überlaffen es den Kunftphilofophen über die fchen Poefie in Haupiumriffen: ebenfo den Unter- 
Aaflcbten von der Aefihclik im Allgemeinen mit ihm fchied der ganz neuern Poefie von der frühern na- 
zu rechten ; doch ift er etwas allzu ungenügfam und tionalen (S. 54—60). Nach ihm ift die neuere Poefie 
durch eine gewiffe Schule verwöhnt, alfo dafs er, ganz theatralifch (S. 61) — der Charakter unferer 
einige wenige Auserwählte abgerechnet, an faft gar Zeit Universalität — keine Welteroberung gröfser, 
Niemand Behagen findet. Er fieht aufserordentlich als die unfere Dichter jetzt unternehmen (S. 62 — 64). 
viel Willkür und Befchränktheit in den L'rthcilen, Mit beiffendem Spotte wird darauf das Herumfchwci- 
flber einzelne Kunftwerke fowohl, als Ober das ganze feo dergrofsen Waffe unferer Dichter undDichienn- 
Gebiet der Kunft; die Theorien von den einzelnen nen in alJen|Modericbtungen des Tages gezeichnet 
bildenden Künften meift nur von Dilettanten beforgt; und beitraft, und es herriebt in diefem Ausfall riue 

Wahr- 
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Wahrheit, welch« allerdings bitter, aber, wenn 
man anders ehrlich feyn Will, nun einmal nicht zu 
ver fchweigen lft. Ueber die Vermifchung des Alter- 
thümlichen aller Art und die Nachahmungen aus der 
rcuern Literatur anderer Volker ift Hr. iu. fehr un- 
gehalten; er findet in der örtlichen Lage unleres Va- 
terlandes mannigfachen Einflute auf das Mehr und 
Minder und aut das Wie? und Von wem? diefer 
IS'achahmu ngen und Nacbäffereyen (S. 68). Unter 
den verfchiedenen ModiGcationen , welche die grofse 
Vcrfcliiedenheit in den Grundanfichten der Dichter 
bey uns erzeugt, haben fich im Wefentlichen drey 
llnuotfchulen der deutfehen Poefie in eharakterifti- 
icher Eigenthflmlichkeit herausgebildet , die antike, 
die romantifefce und die moderne. Bey erfterer 
nimmt der Vf. abermals drey verfchiedene Entwick- 
lungsperioden an: den Meifterfang; die fchlefifche 
Schule, deren Haupt Opitz , die Leipziger und Göt- 
tinger, deren Häupter Rlopftock und Vofs, und die 
neuere, deren Gründer Göthe und Schiller find. Hr. 

bezeichnet diefe 8 Perioden alfo: in der erften 
nahm die antike Schule nur von oben weg die Namen 
und liegriffe des Altcrthums, in der zweyten copirte 
he mit fclavifcher Treue die antiken Formen , in der 
dritten drang fie in den Geift des Antiken und fuchte 
die innerfte Grazie deffclben fich eigen zu machen 

70 74). Was nun der Vf. im Einzelnen über 

diele 5 Perioden der erften Schule vorbringt, ent- 
halt viel Treffliches, aber auch einige Uebertreibung 
und felbft viel Ungerechtigkeit. Die erfte Periode 
überladen wir ihm völlig; allein in der zweyten hat er 
Klopjiock nicht hoch genug geftellt und Vofs viel zu 
niedrig und unwürdig behandelt. Man kennt in der 
Bcortheilung des letzten kaum noch den Verfaffer 
und Geht die Spuren einer (beynahe) persönlichen 
Leid&nfchaft, weiche auch in der künftlichen Ver- 
hüllung fich nicht ganz bergen kann. Was foll man 
aber fagen, wenn man den unermüdlichen Bildner 
der vaterländifchen Sprache, den bald durch kräfti- 
gen , bald durch gemüthlichen Sang hochbegeiftern- 
den'Dichter, den genialen Ueberfetzer des Homer 
in einer Arbeit, die keine Nation (der Welt aufzu- 
weifen hat, und welche Arbeit Harmonie eben fo- 
wohl als Treue für fich geltend machen kann; wenn 
man ferner endlich den edlen , uoerfchrockenen 
Verfechter deutfeher Freyheit und Aufklärung einen 
„ungefchlachten niederfächfifchen Bauer" nennen 
hört/ S. 66); wenn man von „plumpenjZärtlicbkeiten*' 
(Voffens) lieft, denen die griechifche Mufe ausge- 
wichen, von „KüchendeuUch", von „bockfteifem 
Hoffe feiner Profa", von guten alten Dichtern, die in 
feinem Hexenkcffel untergetaucht worden und als 
Wechfelbälge wieder hervorgekommen find", von 
„kleinen V offen, die alle, einer wie der andere in 
Steifleinen uniformirt, herumgehn" (S. 82 — 83)? 
Walirlich, fo etwas ift, wir wollen gar nicht fagen, 
des hingeschiedenen grofsen Mannes, fondern des Ver- 
fatfers 'felbft unwürdig. Wohl mag es feyn, dafs 
V o fs i m Uebereif er f Qr Verismus und der Bereicherung 



der Sprache, mannichfaeh auf Abwege und Ueber- 
treibungen gerieth, welche den Genuib oft des Heften 
geftört haben: Uec. erinnert fich felbft noch ans fei- 
ner Gymnafialperiode, dafs er Virgil und Horaz in 
Vofs'ens. Ueberfetzung, niemals ganz behaglich ge- 
funden, während feine MitfchüJer iha hoebverehe- 
ten, aus feinem Homer aber ftets das ungetrübteft« 
und innigfte Vergnügen gefchöpft habe; er findet 
auch bey mehrern feiner übrigen liebe rfetzun gen 
Zwang und Härte im Einzelnen; deffen angeachtet 
aber berechtigt diefs zu dem harten und allgemeinen 
Urt heile nicht, das Hr. M. gefällt bar. Vofs hat zum 
mindeften in den verfchiedeoften Richtungen fies- 
reiche Bahn gebrochen und die Schätze mehr als 
eines Volkes und mehr als einer Zeit zum Gemein- 
gut feiner Nation gemacht. Den Nachfolgenden ift 
die Sache zu verheuern fahr leicht geworden. 
(Di* FertfetMumg folgt.) 

MEDICIN. 
Bcaua , b. Amelang: Gründlich* DarßcUung der 
gebräuchüchßen äußern Heilmittel, in thera- 
pcuiijbhcm Bezüge, für angehende Praktiker 
ausgearbeitet von Dr. jtlbjrt Sacht. Lrjlcr 
Theil, welcher die pharmaceutifchen , mltAn»- 
fchlufs der Augenheilmittel enthilt. XX1I1 u. 
S76 S. 1827. kl. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 
Seiner Vorrede nach bat der Vf. eigentlich für 
Studirende gefchrieben, welche anfangen die chi— 
rurgifciien Klinica zu befuehen , uud denen eine 
Kenntnifs des allgemein gebräuchlichen nöthig ift 
um auch im Anfang nicht immer wegen einer Ant- 
wort verlegen zu feyn. Diefen Zweck mag das Buch 
erfüllen, auch wohl einem praktifchen Arzte, der 
hin und wieder um ein iufseres Mittel in Verlegen- 
heit ift, aus derNotb helfen können. Sonft pflegen die 
Studirenden in einer guten chirurgifchen Klinik die 
Anwendung der gebräuchlichften äufseren Mittel , ex 
u/u und zwar fehr bald zu lernen, und dann fiche- 
rer zu wiffen, als wenn fie es aus einem Buche ge- 
lernt haben. Wahrfcheinlich ift der Vf. auch ein 
junger Mann, der aus dem was er in der Klinik 
hörte und aus feinen Heften, den vorliegenden Aus- 
zug, vielleicht anfänglich zu eignem Gebrauche aus- 
gearbeitet hat, und ihn hernach drucken liefs, weil 
er auch andern nützlich werden könnte. In feiner 
Vorrede findet man wenigftens mancherley, was 
dahin fich deuten läfst. So die Bemerkung, dafs der 
ftudirende Mediciner den doppelten Zweck habe, 
fich zum Examen und zur Praxis vorzubereiten. Die 
Prüfungen müfsten fehr fchlecht eingerichtet feyn, 
wenn fie nicht den Grad der wiffenfebaftlicben Aus- 
bildung des angehenden Arztes ausmitteiten, und 
dann mittein fie auch feine Fähigkeit zur praktifchen 
Ausübung der Medicin aus, und die Vorbereitung 
auf das eine lft auch Vorbereitung auf das andere. — 
Das ganze Studium ift eine folebe. Bücher aber die, 
kurz vor dem Examen zu lefen , nur fo viel geben 
als zum Examen nöthig ift, find Lfelsbrücken. 
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^JLr.M. begnügt fich jedoch nicht, Vofsen blofs von 
feiner reinliterarifchen Seite im unvortheilhafteften 
Lichte darzuftellen , fondern er greift auch fein* gei- 
ftieeFaffungskraft, feine religiöfen Gefinnungen, fei- 
nen öffentlichen Charakter an. Sey es auch, dafs 
„dem fengherzigen Mann das Vaterland in den idyl- 
lifcben Familienkreis zufammengefchrrnnpft" (auf 
eine Weife jedoch, die, zumal durch die Luife, 
noch jetzt nicht nur Deutfchland, fondern auch Eu- 
ropa entzOcken), fo klingt es doch gar zu hart, dafs 
ebenfalls bey ihm „die Religion eine fchwarz-gal- 
liete altproteftantifche Polemik" gewefen feyn Toll. 
Jedermann kennt die Veranlaffungen , welche den 
ehrenwerthen Sänger aus feiner gutmüthlicben Ein- 
famkeit bervorgetrieben haben, um mit Luthers 
Wort und Kraft gegen die neuen Finfterlinge an- 
zukämpfen. Wenn er nun in der Hitze des Kam- 
pfes auch bisweilen fich vergafs, wenn er, allerdings 
nicht ohne, fühlende Gemüther dadurch tief zu ver- 
wunden, Geheimniffe der Freundfcbaft zu Waffen 
in diefem Kampfe verwendete, jedoch erft dann, als 
gegen ihn felbTt keine alten Verbälthiffe mehr ge- 
achtet wurden und der ehemalige Freund entweder 
als Theilnehmer oder Werkzeug an Planen wider die 
Geiftesfreyheit gebraucht wurde; wenn er, von ge- 
heimen und offenen Feinden umgeben, oftmals allzu 
fchwarz, ja bisweilen felbft Gefpenfter fah: fo hat 
Vofs doch gleichwohl in der Hauptfache Hecht ge- 
habt. Nachdem alle Weiterfehenden, die Ober Ge- 
fahren des heimlich fortwirkenden und nur der Form 
nach aufgehobenen Jefuitismus warnten, von Nicolai 
und liießer an bis zu unfern Tagen verfpottet und 
Vof$ namentlich als Haupt der Jefuitenriecher dem 
öffentlichen Tadel preisgegeben worden, Gebt man 
jene Gälte dennoch, nicht nur in den Ländern, wo 
der Ultramontanismus natürlicher Weife mit dem 
Defpotismus zufammenhält , in nj>tima firrma wie- 
der eingeführt, und nicht blofs in dem bourboni- 
fchen Frankreich und in einem Theil d«r Schweiz, 
io Irland und felbft in einigen Provinzen Englands 
wirkfam, fondern felbft in Deutfchland bilden fich 
Propaganden des geiftmörderifeben Ordens auf mehr 
als einem Punkte, und einer der muthigften Bekam - 
pfer der „Jefuitenriecberey," der Präfident eines 
proteft. Conßftoriums, gefteht auf dem Sterbebette, 
A. L. Z. 1829. Dritter * 



dafs er feit SO Jahren dem Orden der Gefell fchaft 
Jefu angehört bat! Ein anderer Mann, der fei be, 
welchen Hr. M. fo hoch hält, und welcher als Ja- 
kobiner im 17. Jahre debutirte, hat Ree. mehr als 
einmal von der Nichtexiftenz der Jefuiten, weder 
in Frankreich noch in Deutfchland zu überzeugen 
und zur Neutralität zu verfahren gefucht ; und doch 
gehurt er nunmehr leib - und gei »eigen den Jefuiten 
an und hat an diefelben feine Seele, To wie feine Fe- 
der verkauft. Alfo mehr poetifche und auch fonftige 
Gerechtigkeit gegen Vofs! — Diefe flbt Hr. JH. 
im febönften Sinn des Wortes gegen he/Jing und 
Wieland aus; feine Darftellung ihrer Eigentümlich- 
keiten , Leitungen und Verdienfte gehören zu dem 
cediegenften, was über die beiden Männer jemals ge- 
fegt worden ift. Gewöhnlich wird befonders W\e- 
land entweder zu'fehr erhoben oder zu fehr herab- 
gefetzt, und indem man über einzelne feiner W erke 
billigerweife rechtet, vergifst man die Ungeheuern 
Wohlthaten, welche fie der deutfehen Sprache und 
Literatur in ihrer Gefammtheit gebracht haben (S.8S 
bis 91). Mit Recht nennt er Herder den deutfehen 
Plato, Gvthe unfern Homer, Schiller unfern Sopho- 
kles (S. 92). 

Von der antiken Schule zur romantifchen fich 
wendend, fetzt er zuerft ihren Begriff und Charakter 
feft, fchildert die fünffache Entwicklung des ro- 
mant. Gefchmackes in der neuern Zeit und hebt ihre 
Heroen heraus; das Eingehen in alles Einzelne würde 
uns zu weit führen: wir bemerken demnach blofs, 
dafs Tieck als der Koryphä'us erfcheint, Wieland, 
Mufaus, Werner, Hqffinann, Müllner, hinterein- 
ander, als Bezeichnungspunkte verfchiedeoer JNöan- 
cen von romant. Poefie beurtbeilt werden. Dafs letz- 
terer bey dem Vf. übel durchkommen werde, war 
nach früner vorhandenen und bekannten Akten yor- 
auszufehen ; er überhäuft Mällner'n und die vom ihm 
gleichfam geftiftete Schule mit einem oft allzu bit- 
tern und der Perfönlichkeit verdächtigem Spott; 
doch wird ihm jeder Freund der beffern Literatur 
Dank wiffen, dafs er einer gewiffen Raffe abenteuer- 
licher Spektakelmacher und Scbickfalskomödianten 
ihr Recht angetban. Diefe Leute verwirren den ge- 
funden Sinn des Vojkes, fchmuggeln alte Vorurtheile 
in poetifchem Gewände wieder ein und erzeugen ei- 
nen Enthufiasmus, welcher im Irrenhaufe mehr als 
auf dem Parnafs heimifch zu feyn febeint (S. 107 
bis US). Die dahinfchlagenden Blätter find Keines 
Auszuges fähig, fondern müffen ganz nachgelefen 
werden. Hr. Tu. geht aber, wie febon bemerkt, wie 
ein wahrer Mephiftopheles mit den armen, ohne- 

Ee hin 
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hin durch ihre Wahnfinnspbantafie gequälten Leu- 



um. 

Mit unnachahmlicher Wahrheit, und mit dem 
ganzen Feuer eines Geliebten entwirft der Vf. nun- 
mehr das Rild des vorzüglichften Schöpfers der idealen 
Romantiker, Schillert. Noch wenige deutfcheSchrift- 
fteller haben diefen hohen, mit jedem Jabrzehnd in der 
Bewunderung aller Völker, fowie in der Begeiferung 
feiner Nation immer mehr fteigenden Charakter alfo 
aufgefafst und gewürdigt , wiellr. .1/. , und Niemand 
ift, der nach Durchlefung der 8 trefflichen Blätter 
(S. 117— 131), ihm nicht gerührt die iland drücken 
möchte. 

Hart wird Schiller'* Schule, J. h. die Reihe fei- 
ner meift unglücklichen Nachahmer, behandelt, wel- 
chen freylich auch weder zu rathen noch zu helfen 
ift. Am nächften ift .ihm Korner gekommen; Rau~ 
pach findet einigcrmafsen Gnade; von Immermann 
yxa&Auffenbcrg wird gefchwiegen; eben fo tonWeiuel 
im i Houwald; „Callin, Klingemann, Oehlenfchlüger 
verarbeiten hiftorifche Stoffe; es find nur feiten wahr- 
haft ideale Naturen darin, nach Schillert Beyfpiel, 
verherrlicht worden. " Der Vf. zeigt die Urfachen, 
warum die politifch patriotischen Schaufpiele weniger 
gedeihen , als zu wünfcben wäre (S. 131 bis 132j. 

Als eine dritte Gattung des Romantifchen unter- 
fcheidet M. diejenige Dichtungsweife, die das Wun- 
derbare im Weltganzen fucht, und er findet zweyer- 
ley Arten folcher ff 'eil gedickte, fyftematifche und 
freye, oder architektonifche und pittoreske. Jak. 
Böhme, Görres , [die zwey mflffen es ihm auf jeden 
Fall angethan haben,] Steffens, Novalis, Cöthe im 
Fuuß werden als die Haupt dichter diefer Art aufge 7 
führt und erklärt. Darauf kommt der Vf. auf die 
eigentliche romantifche, auf die mittelalterliche und 
wieder insbefondere katholifche Romantik zu fpre- 
chen. Mit Recht bemerkt er von diefer letztern, dafs 
ihr größter Reiz das Helldunkel des mittelalterlichen 
Volksglaubens fey (S. 136 — 142). TiecVs und Uh- 
land's Verdienfte als Sagen- und Romanzendichter 
die von Görres, Arnim, den Schlegel 's , v. der 
in, Grimm, Mone, lMchmann (füge bey auch : 
Docen, Müller, Büfching , Göttling, Benecke, Pri- 
mi ff er , Zf'chokke, lMfsoerg, Maßmann 1 u. f. w.) find 

Setteu angegeben. Was er über den Werth, dieBe- 
eutfamkeit und den tiefenEindruck der Sagen fpricht, 
über die Bearbeitung der neuern Romanzen u. f. w. 
(S.l 42-146) wird wohlallgemeineAnerkennung finden. 
Er ^,eht nun bey Verfchiedcrten auf das Einzelne ein, 
und zwar zuerft in 'Heck und feine Dichtungen. Die 
Apotheofe derfelben erinnert zwar bald an M's un- 
gemeine perfönliche Vorliebe und Verehrung für den 
herrlichen Sänger; aber auch minder Liebende, denen 
die von Tieck geftiftete romantifche Schule nicht fo- 
gar munden will , dürften im Lob des Meifters über- 
einftimmen, und nur beym Blick auf fpätere Erzeug- 
niffe dürfte einigermafsen ein trübes Gefühl fich ein- 
mifehen, dafs ein lichtfcheuer Parteygeift auch diefe 
Celebrität zu einem Wehrfchild für freyheitmörderi- 



fche Zwecke fucht. Mehrere der fchlimmften Renega- 
ten der politifchen und kirchlichen Freyheiten unferer 
Nation find aus diefer Schule hervorgegangen. Und 
auch der Vf. des fchickfalreichen Zauberrings, der 
lieblichen Undine, der Fahrten Thiodolfs u. A. trägt, 
und zwar in verftärktem Maafse, an folcher fchlim- 
men Richtung der Romantik Schuld. Seine Ritter 
erfcheinen nicht in der alten edlen Würde, fondern 
mit neu - adeliger impertinenter Anmaafsung. „Wie 
feine Officiere — fagt der Vf. — Ritter feyn füllen, 
fo haben auch feine Kitter etwas von dem Wefen der 
modernen Officiere an Geb, etwas Garnifonmäfsiges, 
Zfererey, Luft an Putz, Selbftgefälligkeit, Koket- 
terie mit den Waffen, Pferden und Hunden." — 
Doch diefs wollten wir ihnen gerne überfehen , und 
Hr. M. hat auch offenbar die Charakteristik unferer 
heutigen in der Mehrzahl wackern Kriegsminner all« 
zu fenr verallgemeint; aber dafs diefe Ritter ftets ihre 
Stammbäume vorweifen und den neueren Zeitgeift 
damit bekehren oder fch recken wollen, dafs fie wie 
jener fchweizerifche Junker herab auf die vorüber- 
ziehenden Appenzeller von ihren Burgen herunter 
feufzen: „O weh! wie liegt heut durcheinander fo 
edles Blut und Hauernblut" das kann man die- 
fen Leuten nicht fo leicht nachleben. 

Das Wunderbare im Nationellen nimmt 31. als 
fünfte und letzte Hauptgattung des Romantifchen an; 
fie ift dermal die herrlchende geworden. Herder hat 
das Verdienft der erften Bearbeitung diefes lange Zeit 
brachgelegenen Feldes. Von ihm, dem Charakter 
feiner Perfon und feiner Schriften und feiner univer- 
sellen, humaniftifchen Wirkfamkeit entwirft der Vf. 
(S. 157 fq.) ein Bild , worin wir den Zeichner der 
Züge Schillcr's wieder erkennen. Nach Schiller be- 
fitzt auch in der That unfere Nation keine edlere, 
grofsartigere Geftalt, welche in reinfittlicher Hin- 
ficht allgemeiner, tiefer, bleibender gewirkt, als 
Herder'n, obgleich es dermal bey der plebs litteraria 
zum Tone des Tages gehört, feine Verdienfte in Hin- 
tergrund zu hellen. Franzofen, Engländer, Hollän- 
der u.A. erft müffen den wunderlichen Deutfchen die 
Ehrfurcht vor diefem Genius wieder in das Herz zu- 
rückjagen. Die Schlcgcl'fche Schule fuhr inHerder's 
Sinne (nur mit zu viel Kritik und Gelehrfamkeit) 
fort, die fremden Nationalitäten uns bekannt zu ma- 
chen. Hr. M. macht nunmehr, da vom Volkstümli- 
chen und Phyfiognomifchen die Rede ift, einen Abfte- 
cher zu Walter Scott und bezeichnet deffen eigenthüm- 
liche Verdienfte, fo wie das Wefen des hiftorifchen 
Romanes, welchen er als das echte Kind feiner Zeit 
hinftellt (S. 164— 184). Er findet ihn bey den Deut- 
fchen noch nicht befondersangebaut; dennoch könn- 
ten wir ihm eine Reihe der intereffanteften und geift- 
reichften Produkte diefer Art vorüberfuhren, wäre 
er anders bekehrbar. Dafs er Zfchokke, den gegen- 
wärtig alle fremden gebildeten Nationen ehren, nach- 
dem er den Schweizern und Deutfchen längft theue r 
geworden, durchaus vermeidet, und hier nicht ein_ 
mal anführt, ift mehr als ungerecht. Was den hi_ 

fto 
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ftorifcheo Roman betrifft, fo laffen Geh die Locken in 
des Vfs Cbarakteriftik angenehm ms IFeß'enberg's 
bekanntem Buche: über den uttlichen Kinflufs der 



Das Kapitel Ober die moderne Poefie , bey wel- 
cher Hr. M. nunmehr angelangt ift, liefert ihm ein 
ganz befonders bequemes Terrain zu einem Haupt- 
feldzug. Kr geht die Terfchiedenen Gattungen durch, 
zuerft die eudaktifeh - pfychologifche, fodann die 
fentimentale und endlich die humoriftifebe. Die her- 
vorftechendern literarifcbenErfcbeinungen jeder der- 
felben find als B.'Zeicbnungspunkte kurz angedeutet; 
Ober das Ganze ift des Vfs Lirtbeil meift richtig, aber 
Einzelnes oft allzu hart. Wir können nicht in feine 
einzelnen Digrcfiionen hierüber eingehen, laden aber 
den Lefer ein, das ergetzliche Kapitel aber die mo- 
ralifch - fentimentale Periode (S. 190 — 204) felbft 
nachzulefen , worin der humorittifche Darfteller fich 
lelbft abertroffen bat. Wen folche Sprache von fal- 
fchem Gefahl und Gefchmack nicht zurückbringen 
mag, dem nützt aller Vorrath von Anticyra nichts 
mehr. 

Als erften und vorzQglichften Schöpfer der mo- 
dernen Poefie und in jeder Hinficht als ihr höchftes 
Muffer betrachtet Iii. unfern Göthe; er widmet ihm 
alfo billig eine ausführlichere Abhandlung (S. 20j — 
250) und gebt die verfchiedenen und verfchiedenarti- 
senPerioden feiner gei fügen Wirkfamkeit durch, je- 
doch auf eine Weife, welche dem Vf. nicht nur gro^ 
Cselnvidiam, fondern bey einem bedeutenden Theil 
der Nation fogar nicht geringen Unwillen zugezogen 
hat. Da diefe Abhandlung aber Göthe fchon früher 
in den europäifchen Blättern (Aarau u. Zürich b. Gefs- 
ner) gegeben und hier faft unverändert wieder abge- 
druckt worden ift, fo fetzen wir fie als dem Lefer 
fchon hinreichend bekannt voraus und enthalten uns 
aller einzelnen Allegationen und Auszüge. Wir be- 
kennen uns, was uns felbft betrifft, ebenfalls zu den 
enthuuaftifcben Verehrern des grofsen Dichters, wel- 
cher mehr als irgend ein anderer (Schiller'n allein aus- 
genommen) denRubm deutfcberLiteratur zu allen Völ- 
kern getragen und diefe mit der Tiefe des deutfehen 
Wefens vertraut gemacht; welcher in allen Richtun- 
gen beynahe, die er eingefch lagen, als Meifter fich 
bewährt, oder doch den Beffern ebenbürtig dafteht ; 
gleichwohl verkennen wir weder die Schwächen fei- 
nes Charakters, noch die mehrerer feiner Werke, 
und nehmen Aergernifsan dem übertriebenenGötzen- 
dienft, welchen manche Gelehrte unferer Nation mit 
Gitihe'a Namen und Ruhme treiben. Wir betrachten 
ihn als einen Liebling der Götter, welcher im Olymp 
alle Freuden ihres Mahles getheiJt und auf Erden alle 
ihre Schwächen mitgemacht bat; wir zürnen dem 
Glücklichen, an welchen jene alle ihre Gaben, die 
irdifeben wie die himmlifchen, verfchwendet , kei- 
neswegs, weil er glücklich ift — um im Sinne feines 
ichen Freundes zu reden — und auch in fei- 
liebenswürdigen Leichtfinn und in feinem bo- 



razifchen Unpatriotismus erkennen wir das Talent, 
welches Schiller freylich nur für die gröfsten Ideen 
verwendet und ausgeprägt. Hn. M. daher hier mit 
Pußkuchen und Glovcr in einer Reihe zu fehen, thut 
uns fehr leid; zumal da diefs feine Abficht nicht ift: 
denn trotz der harten und bittern Kritik, mit wel- 
cher er einmal jenem blinden Götzendienft gerade 
entgegen fich zu werfen gewagt hat, findet man fo 
viele einzelne treue und gelungene Schilderungen, 
dafs der Mann von Genie daraus gleich wieder her- 
vortritt, und auch die unbedingteren Verehrer Gö- 
the 1 » ihm werden Gerechtigkeit wiederfahren laffen 
müffen. 

• 

Wenn der Vf. den Meifter fo ftrenge beurtheilt 
hat , fo mufste es denjenigen , die er als eigentliche 
Jünger und Nachbildner Gothels anfah, noch fchlim- 
mer ergehen. Gern überlaffen wir ihm Kalzebue (im 
Grundwefen durchaus zweydeutig, obgleich auch 
diefes Mannes frühere mannichfache Verdienfte über 
den fpätern Schattenpartieen feiner perfönlicben und 
literarifchen Wirkfamkeit heut zu Tage allzu fehr in 
Hintergrund geftellt werden); noch williger Andre, 
die mit weniger Genie getreue Nachfolger Kottebue*» 
und Mitverbildner des guten Gefcbmacks und des ütt- 
lichen Gefühls bey der deutfehen Lefewelt find ; allzu 
ungerecht aber Ift M. gegen Lafontaine und Jffland; 
fie lind keineswegs ohne bleibenden Werth undmeb- 
rere Schriften von beiden haben fittlich ein entfehie- 
denes und bleibendes Verdien ft, das wir anerkennen 
müffen, wenn wir die Darftellung auch nicht einmal 
in Anfchlag bringen wollen, wie doch gefchehen follte. 
Nachdem nun aber der Vf. der fentimentalen Poefie fo 
ziemlich den Garaus gemacht, kommt er auf die Au- 
morißij cht Poefie, der er felbft am eigentlichften an- 
gehört (S. 232 f.) Die bedeutenden Namen, welche 
hieran fich knüpfen, Tieck und Jean Paul, werden, 
wie billig, vor allen herausgehoben und ihre Eigen- 
tümlichkeiten befebrieben. Von letzterm hätten 
wir aus Hn. JHP» Feder eine ausführlichere Anficht 
und Kritik feiner Werke gewünfeht, überzeugt, dafs 
wenige diefer Aufgabe fo gewachfen find, als der mit 
J. Paul fo tief vertraute Vf., deffen Streckverfc fo 
viele Funken von geiftiger Verwandtfcbaft enthalten, 
wie der Hübezahl ähnliche der Verwandtfcbaft mit 
Tieck. Ein treffliches Talent für die bumoriflifche 
Poefie ift in dem genialen, wenn auch oftgott-und 
zügellofen Heine, zum Schrecken aller ehrbaren lite- 
rarifchen Phihfter, aufgegangen, von welchem Hr. JJ. 
gewifs nur aus Freundschaft nicht viel gefagt bat. 

Sofort folgen nun Betrachtungen über Lyrik, 
Epos und Drama der Deutfehen; der erftern erkennt 
er „eine allgemeine Bedeutung für die Entwicklung 
unferer Poefie überhaupt" zu, und er will fie nicht 
„nach ihrem befondern, gleich fam fpeeififchen W erth 
und Gewicht beurtheilt" wiffen. „Wollten wir nur 
das letztere berücklichtigen — fahrt er fort — fo 
würden wir die meiften äitern Lyriker als ui * ' 
fene Anhänger befeitigen und fie den meiften 
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unbedingt nachftellen muffen. Sehn wir aber auf jene willig eingesehen und der Gedanke an jenen „po- 

allgcmeine Bedeutung, fo erhalten auch die fchlech- litifchen Milclibrey" würde von felbft wegfallen, 

tern Lyriker der erften Periode einen Vorrang vor Diefes wohlhabende, gemüthliche, ruhige und fröh- 

den meiften, weit beffern der gegenwärtigen Zeit, liehe Volk hat mit der gröfsten Achtung ^egeu. das 

and das Publikum ift gerecht genug, diefs auzuer- alte Regentenhaus von Alters her ungesvohnlichen 

kennen." Her VfT glaubt, da(s gerade mit der Freymuth zu vereinigen gewufst; der Name Karl 

Ivrifcben Poefie das neue goldene Zeitalter begonnen, Friedrichs aber, welcher oft bey Hebel erfcheint, 

und dafs die Deutfchen, mehr als irgend ein anderes lebt fo tief in den Herzen der alten „ Markgrüfer " 

Volk fchon von Natur aus und von den älteftenZei- und verdient auch die herzlichfte Verehrung aller 

ten her, lyrifch geftimmt feyen. Auf die verfehle- gutdenkenden Menfchen fo fehr, dafs keine Vor ftel- 

denen einzelnen Abtheilungen der lyrifcnen Poefie, lung in jener Gegend populärer ift, als die von jenem 

die Hr.iW. zum Theil mit beifsender Kritik der Mehr- Fürften, ja mit K. Friedrichs Namen verknüpft üch 

zahl durchgeht, laffen wir, aus Mangel an Kaum, ein wahres religiöfes Gefohl bey allen Parteyen und 

uns hier nicht ein; nur dürfen wir die Sünde nicht Nüancen. Es find alfo keine „einexercirten Vivats" 



;hen, deren er fich gegen 
Hebel, 



mit Stillfchweigen übergeh 
den erften deutfchen Volksliederdichter, 
febuklig gemacht hat. Er behauptet fteif und feft: 
diefe Volkslieder in allemannifcher Mundart feyen 
nicht aus dem Volk hervorgegangen , fondern dem- 
selben angedichtet worden. „Wie fehr — fährt er 
fort — der Dichter fich bemüht, ein Bauer zufchei- 



gewefen, die im Leben ihn einft begreifst, und keine 
Aeufserungen des Servilismus, welche auch in der 
Erinnerung ihn noch zu feyern fachen. Dafs in den 
allemannifchen Gedichten überhaupt etwas Nationa- 
les undEigenthOmliches liegt, bezeugt Oberdiefs der 
tiefe Eindruck , welchen lie felbft auf die Bewohner 
anderer deutfeher Länder, ja felbft auf Nordländer 



er bleibt doch immer nur ein Bauer aus der machen, die manches nur nach und nach genau ver- 

Theatergarderobe. Ich kann die Begeiferung für ftehen und nur mit Hülfe des Lexikons in einzelne 

Hebers und ähnliche Gedichte nicht iheilen, tie wi- Stellen fich hineinfinden können. Wollte der Vf. 

dem mic. an gerade fo, wie die Schweizerinnen und fich nur einft die Mühe nehmen und einzelne jener 

Tyrolerinn -n auf Redouten. - Es ift eine alberne Af- Poefien mit den Nibelungen und mit fchweizerifchen 

fectation fogenannter Naivität darin, die fich in der Volksliedern vergleichen, fo würde er den Geift der 

Wirklichkeit ganz anders verhält. Merkt man nun altdeutfchen Poefie in einer Art Verjüngung darin 

aar, dafs der Dichter feinen Bauern wieder den wieder finden. Eine Menge von Worten und Re- 

ßneft verfauerten Milchbrey politifcber Kindlichkeit densarten, die nun als allemannifche Provinzialismen 

einpappelt und fie gleich einem DorfTchulmeifter bey gelten, find ganz nibelungifch-altfchwäbifch. 
der Ankunft hoher Herrfchaften zum Vivat einexer- 

cirt, fo geht die Ulufion gänzlich verloren und man Zum Drama nunmehr übergehend , bemerkt der 
Gebtftatt der Natur nur ein theatralifebes Machwerk, Vf. nur allzu wahr, dafs das goldene Zeitalter für 
wie die Gö/n^fchen Feftzüge und gewiffe Wiener- daffelbe vorüber und vielleicht blofs nun für den Ko— 
Vorfpiele." Hierin hat der Vf. mehr als einmal Un- man beftehe; doch tröftet er fich mit der Möglieh- 
recht. Es ift wahr, diefe Lieder find, in der Ge- keit, dafs es vielleicht nur unterbrochen fey. Eine 
ftalt wie fie vor uns liegen, nicht aus dem Volke Charakteriftik der verfchiedenen Trauer-, Schau- 
her vorgegangen; aber wohl die Gegenftände, die und Luftfpiele wird darauf gegeben ; erftere theilt er 
Vorftefiungsarten, die Ideen, die Bilder, die Hede- in langweilige, pompöfe und gräfsliche ein (narür- 
weifen, die Sagen, die Sprflchwörter, und fie find, lieh nur, was die medioeria und mala betrifft); alle 
eben weil dem Volke innig vertraut, in daffelbe leicht Hepertoire-Thorheiten und Mode-Unfuge von den 
hineingegangen, fo dafs jeder Landmann jener Ge- Pferde- und Hunden fleken bis zu den 7 Mädchen in 
gend, in der die Dichtungen vorzüglich fpielen, fie Uniform gehen anfehaulich vor dem Lefer vorüber ; 
verfteht und auswendig weifs und durch fie begei- der Vf. eifert ganz befonders auch gegen die gräfs- 
ftert ift; der Dichter ift nicht nur ganz Bauer jener liehen Scbickfalsftücke, „welche nur die Beftialität 
Gegend durch Kunft geworden, fondern er war es in die Menfchheit hinflberpflanzen." Den Mangel an 
von Natur und Herkommen, und er hat auch in vor- echten Luftfpielen fühlt man mit ihm nur allzuwobJ. 
nehmern Verbältniffen die frühere Einfachheit und Die Nation, welche Hochus Pumpernickel und Prin» 
fchlichte Sitte beybehalten. Wenn der Vf. nur ei- Schundi noch fehen mag, ift noch weit von der-Hoff- 
nige Wochen im fireisgau und im Wiefenthal gelebt, nung, einen Moliere aus ihrer Mitte zu erhalten. Als 
und den Charakter des Volks fo wie die PerfönJicb- eine eigene Gattung, die man in keine der drey be— 
keit des Dichters kennen gelernt hätte , fo würde er kannten auf paffende Weife hineinbringen kann, 
die geiftige Verwandtfchaft beider und ihre innige befchreibt Hr. M. die Rührfpiele, ebenfalls mit gro- 
Wechfelberührung in den allemannifchen Liedern fser Laune. 

(Drr Be/chlu/t folgt.) 



Digitized by Google 



189 



22G 



ALLGEMEINE L I T E R A T ü R - Z E I T ü N G 

October 1829. 



LITERATUR - und KULTUR • GESCHICHTE. 

Stcttg.«kt, b. Gebr. Franckh: Die deutj che Lite- 
ratur von IFoffgang Menzel u. f. w. 
(ßtjehlufs der im forigen StäeA abgebrochenen Reienßon.) 



'as Epos bildet den Schlufs; „die epifche Poefie 
ift in der Form des Romans jetzt offenbar die herr- 
fchende geworden; das Epos in Verfen erfcheint da- 
gegen nur noch als eine verkrüppelte Nachgeburt 
trüberer Zeiten. " Der Vf. eifert faft gegen die Ge- 
famrolheit der Dichter in letzterer Art; Klonflock, 
Vofs, Fouquc" und E. Schulze finden keine Gnade. 
Herrliche AnCchten dagegen entwickelt er in feiner 
DigrefGon Ober den Roman und insbefondere Uber 
den Liebesroman und den Familienroman ; er geht 
kurz die verfchiedenen Perioden deffelben durch. In 
den m eiften Producten findet er einen „ weinerlichen 
and weichlichen Ausdruck der Liebe, Schwäch- 
lichkeit des Charakters, und in deren Gefolge ver- 
deckte Sinnlichkeit und kokette Decenz und Tu- 
gend: Wertber, Siegwart und die'Helden Iw7fontai- 
ne's Und ihm Schwächlinge, die zwar Mitleid aber 
auch eine gewiffe Geringfehätzung verdienen. Der 
Familienroman macht den Uebergang vom Liebesro- 
man zum pfychologifchen ; der Liebesroman gehört 
noch eigentlich dem katholifchen Mittelalter, der 
pfycbologifche dem proteftantifchen pbilofophifchen 
Jahrhundert an. Das Thema des letztem war der 
Menfcb als Individuum oder als allgemeine Abftra- 
ction, fo wie das des hiftorifchen Romans der Menfch 
in der Gattung, in Nationen, Ständen, Oertlichkei- 
ten und Zeitaltern gewefen ift." In der Pamela, Cla- 
rifla, in Grandifon und den deutfehen Nachahmun- 
gen von Geliert, Hermes, Salzmann, Stilling verlei- 
dete die Moral bald und ward durch den Humor ver- 
drängt." Ulrich Hegner gilt ihm fflr die Spitze hierin. 
„Gütne's Wahlverwandtschaften gaben dem pfycho- 
logifchen Roman ganz befonders die Richtung, wel- 
che er noch jetzt verfolgt, und in welcher befonders 
einige dichtende Weiber fich ausgezeichnet haben." 
Hr. M. geht diefe mit ftrenger Kritik durch. Der 
philofopnifche Roman fchliefst den lleihen; „fiefmd 
unter den Romanen, was die Lehrgedichte unter den 
Liedern. Die philofophifchen Romane von Bouter- 
uxck, Fries U.A., meift Kantianern, leiden an einem 
gewiffen Etwas Mangel, das man nicht deutlicher als 
mit der attifchen Grazie und mit den Namen Wicland 
9nd Lucia n bezeichnen kann. Die theologifchen Ro- 
mane machen mit der theologifchen Polemik noch 
weniger Gluck, aufser wenn fie, wie der famöfeSe- 
A. L. Z. 1819. Dritter Band. 



baldus Nothanker, zugleich ein pfycbologifches und 
htftorifches Intereffe gewähren. Die polirifchen Ro- 
mane find etwas, das der wahren Politik und dem 
wahren Roman widerftrebt; denn entweder geht die 
Politik im Ehebett oder die Liebe auf der Tribüne 
unter. Die pädagogifchen Romane find intereffant, 
wenn fie pfycnologifch find. TJnftreitig aber find die 
fifthetifchen Romane (Romane Aber Gegenfrände der 
Aefthetik) die paffendften, theils weil es faft immer 
nur wirkliche Dichter find, die in diefer Form dich- 
ten, theils weil der Gegenftand, fey es nun dieKunft 
als folche, oder der Kflnftler und fein Leben als 
Kunftwerk, der Dichter als Gedicht ein rein älthe- 
tifebes Intereffe gewähren. " Heinfe und Tieck fte- 
hen in diefer Gattung oben an. 

Wie Hr. 217. über die Tafchenbücher zu fprechen 
ift, hat er in den Europ. Blättern zur Genüge ge- 
zeigt; hier folgt ein Refume der bekannten ßufspre- 
digt, mit der er damals die ganze Truppe, von der 
widerlichen, zudringlichen, pretiöfen und mittel- 
mäfsigen Poetin Helmina v. Chezy an, bis zu Mat- 
thiffon hinauf, zwar fehr geärgert, aber nicht be- 
kehrt hat. Der Schlufs der Abhandlung mag Ha.Hr$ 
Verleger ganz befonders als Wahrbeil vorgekom- 
men feyn. 

Was Nr. III, die Kritik betrifft, fo mufs jeder 
beffere Gelehrte des Vfs Klagen gerecht und dasün- 
wefen, welches er rügt, nur allzu gegründet finden. 
SeJbft jedoch, gleich ihm, einigermaisen zur ehrbaren 
Zunft gehörend, wäre es wider den Anftand in die 
unbeliebte Materie tiefer einzugehen; wir fcheiden 
demnach von Hn. T\1., indem wir noch einmal den 
hohen Werth, die fcltene Originalität und die fchöne 
Sprache vorgehenden Werkes anerkennen, das ge- 
wifs zu-den heften Erfcheinungen der neuern Litera- 
tur gerechnet werden mufs. 

GESCHICHTE and ERDBESCHREIBUNG. 

1) Paris , b. Galignani : A Hißory of the Ijfe and 
foyages ofChrißopher Columbusby IFafhing- 
ton Irving. In four VolumeS. Vol. I. XVI u. 
472 S. Vol. II. VIII u. 517 S. Vol. III. VIII u. 
434S. Vol.1V. VÜU.513S. 1828. 8. (12F1.) 

Fhajkfl-bt a. M. , b. Sauerländer: Die GefchichU 
des Isebens und der Reifen •Chri/tnph's Lolumbus 
von IFaf hington Irving. Aus dem Engl, aber- 
fetzt und mit Anmerkungen begleitet vom Lega- 
ti onsrath rh. A.G.venlüeyer. Velin Ausgabe 
in 4 Bänden. Erftcr Bd. 404 S. 1828. Zwcytcr 
Ff V Bd. 
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Bd. 418 S. 1828. DrüterBd. 408S. 1828. Vier- 
ter Bd. 424 S. 1829. Nebft zwey Karten. 12. 
(3 Kthlr. NB. Die Ausgabe auf weifs Druck- 
papier koftet 4 FI.; ord. Druckpap. 8 Fl.) 

2) Paris, b.Treuttel u. Wflrtz: Relatipns des qua- 
tre voyages entrepris par Chrißophe Colomb pour 
Ja dccouverte du Nouveau - Monde, de 1492 ä 
1504; fuivies de diverfes lettres et pie'ces inedi- 
tes extraites des Archives de la mooarchie cfpa- 
gnole, et publiees nour la premiere fois par or- 
dre et fous les aufpices de S. M. catholique par 
Don M. F. de Navarete. Ouvrage traduit de l'e- 
fpagnol par M. M. Vhalumeau de Verneuil et de 
la Roquette; revu für leur traductlon par M. de 
Navarete et accompagne de notes des tradu- 
cteurs et de M. M. Abel Remufat, Adrien Bal- 
bi, George Cuvier, Jomard, Labouderie , Le- 
tronne dcRnffel, Saint -Martin, Walkenaer etc. 
Erßer Bd. 2ÄXV11 u. ,«00 S. Zweyter Bd. 489 S. 
Dritter Bd. 444 S. Nebft zwey Portraits von Cb. 
Colomb , feinem Wappen , Facfimile und zwey 
Karten. 1828. 8. (21 Frcs.) 

Grofse Männer, fagt man mit Recht, repräfen- 
tiren den herrfchenden Geift ihres Jahrhunderts, da 
üe es ünd, durch welche die grofsen M äffen ihrer 
Zeitgenoffen in Bewegung gefetzt werden. Ohne 
eine vollftändige «nd treue Gefchichte diefer Män- 
ner kann demnach auch die der Völker nur mangel- 
haft feyn. Das Alterthum hatte 2u dem Ende feinen 
Plutarcb; allein das Mittelalter und die neuere Zeit 
hat nur wenig Lebensbefcbreibungen nach dem Vor- 
bilde diefes Schrift ftellers aufzuweiten. An allee- 
meinen Biographiecn fehlt es uns jetzt freylich nicht, 
lndeffen find diefe nicht vielmehr, als blolse Namen - 
VerzeichnifTe nach alpbabetifcher Ordnung klafft fi- 
cirt , und worin man daher wahrhaft berahmte Män- 
ner gemeinbin neben folchen findet, die etwa nur 
achtungswerth waren. Ueberdiefs, damit das Werk 
nur feine Endfchaft erreiche und alle Namen darin 
Platz finden, mufs man einem Jeden die Berühmtheit 
gleichfam zumeffen; und fo kommt es denn, dafs die 
grofsen Verhältniffe des Gentes durch die not h wen- 
dige Nachbarfchaft fo vieler Mittelmäfsigkeiten ver- 
kürzt werden, die ebenfalls das Eintrittsrecht in je- 
nes Namenregifter anfprechen, weil fie in ihrem 
Lande ein, wenn auch nur vorübergehendes, Auf- 
lehen machten. So zugeftutzte Biographieen haben 
denn auch gemeinhin keinen Charakter; und mögen 
fie immerhin zumTheil aus gewandten und zierlichen 
Federn fliefsen , fo wird das Vergnügen, welches das, 
was man darin findet, gewährt, doch zum Oeftern noch 
durch das Mifsvergnügen einer unbefriedigten Wifs- 
hegier überwogen. — Auf jenem Wege vornehm- 
lich dürften denn auch wohl die meiften Lefer den 
berühmten Mann kennen gelernt haben, der zuerft 
die Fahne des Kreuzes an den Geftaden Amerika's 
aufpflanzte, der das Schickfal des alten Europa's ver- 
änderte, indem er es mit einer neuen Welt be- 
lchenkte, der aber bis jetzt keine Gefchichte hatte. 
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Beide vor uns liegende Werke, insbefondere aber 
Nr. 1., deffen Verfaffer jedoch feine Materialien gro- 
fsentheils aus Nr. 2. fchöpfte, bezwecken diefe Lücke 
auszufüllen. — Columbus trat gerade rechtzeitig 
auf, um den Entdeckungsgeift, der die Männer Eu- 
ropa's im 15ten Jahrhundert befeelte, zn repräfen- 
tiren, zu jener Epoche, wo das Menfchengefchlecht 
zu Erfindungen aller Art bingeriffen ward. Italien 
erweckte die Künfte und Wiffenfchaften wieder: 
Deutfchland febuf die Buchdruckerkunfl ; Portugal 
begonn eine neue Periode des Ruhms durch feine 
Seefahrten. Die Souveraine diefes kleinen König- 
reichs warfen gierige Blicke auf den Ocean, und Co- 
lumbus, der eine Welt an den Grenzen diefes wei- 
ten Meeres zu gewahren glaubte, forderte Schiffe, 
um Ge zu erobern. — Nach diefen flüchtigen Vor- 
bemerkungen mag nun eine möglichft gedrängte Ana- 
lyfe beider Werke, in fo weit Kaum und Plan diefer 
Blätter es geftatten, hier eine Stelle finden. Nr. 1. 
Hr. W. I. macht uns in der Vorrede mit den Motiven 
feiner Arbeit bekannt. Durch 1 In. Everett, Gefandten 
der Vereinigten Staaten zu Madrid, aufgefordert, 
Geh einer Ueberfetzung des Werks von Navarete zu 
unterziehen, begab er fich nach Spanien. Allein, 
nach einer genauem Prüfung des genannten Werks, 
verzichtete er auf diefs Project, oder vielmehr er 
modificirte feinen Plan. Die fo eben erfchienene 
Urkunden -Sammlung diefes Gelehrten nämlich bot 
zwar reiche Materialien zu einer Gefchichte dar, al- 
lein fie war an und für firh felbft keine Gefchichte. 
Und um diefe möglichft vollftändig liefern zu kön- 
nen, bedurfte es noch anderer HülfsmitteL Er fand 
fie beym amerikanifchen Conful O. Bich zu Madrid, 
bey Hn. Navarete felber, den er den letzten Vetera- 
nen der fpanifchen Literatur nennt, und bey einigen 
andern MadriderGelehrten. So achtungswerth diefe 
Quellen auch find, fo dürfte die Kritik dennoch wün- 
fchen , Hr. W. I. möchte noch einige Geographen zu 
Käthe gezogen haben. Er würde alsdann den Zu* 
ftand der Erdkunde zur Epoche der Entdeckung Ame- 
rika's mit gröfscrer Genauigkeit haben angeben und 
lichtvollere Auskünfte über die Entwürfe und Kei- 
fen unferes Seefahrers ertheilen können. Man ge- 
wahrt zu fehr bey Lefung feines Werks, dafs die 
Erdkunde niemals fein befonderes Studium war, und 
dafs er mit den Werken der Geographen und geo- 
graphifchen Gefellfcbaften eben nicht fehr vertraut 
ift. Um fo fort Alles zufammen zu faffen , was der 
Kritik angehört, wollen wir noch hemerken, dafs 
die Umftande, unter denen der Vf. fchrieb, nicht 
ganz ohneEinflufs auf ihn geblieben find. Man fieht 
es dem W r erke an, dafs es in Spanien redigirt wurde, 
fo fehr herrfcht eine gewiffe Zurückhaltung darin von 
einem Ende zum Andern. Man findet nicht darin 
jenen Ton eines amerikanifchen Republikaners, def- 
fen Geift fich gegen jedwede Tyranney, jedwede Un- 
gerechtigkeit empört, und der fich nur mit Unwillen 
an die'Gräuel erinnert, zu deuen die Eroberung der 
Neuen -Welt Anlafs gab. Zwar verhehlt Hr. 1F. I. 
nicht die Verbrechen der Eroberer, allein man er- 

räth, 
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räth, er habe Ihren Nachkommen nicht mifsfallen 
wallen. Selbft eine fpanifche Ccnfur würde faft die 
Ueberfetzung des Werks geftatten können, ohne 
(ich deshalb den Vorwurf der Schlaffheit zuzuziehen. 
Unparteilichkeit undMäfsigung find beymGefcbicht- 
fcbreiber fehr achtungswürdige Eigentchaften: Hr. 
W. L legt fie in feinem Werke zu Tage; Ree. glaubt 
darin das Beftreben zu erkennen, einer Nation nicht 
zu mifsfallen, die ihm die Documente zu feiner Ar- 
beit lieferte. — Wir können den Vf. nur beloben, 
dafs er nicht lange bey Krürterung der Frage in Be- 
treff des Vaterlandes unferes Seefahrers verweilt. 
Mehrere Orte ftreiten fich bekanntlich um die Ehre, 
ihm das Dafeyn gegeben zu haben; allein es fcheint, 
wie Hr. IV. I. kurzweg bemerkt, hinlänglich ermit- 
telt zu feyn, dafs er in der alten Stadt Genua das 
Liebt der W elt erblickte. Der Vf. fchildert Colum- 
bus Epoche, als fev es die des Wiederauflebens 
der Erdkunde gewefen. „Die fo wiederauflebende 
Erkenntnifs, fast er, war aber befchränkt und un- 
vollkommen ; doch gleich dem wiederkehrenden 
Morgenlichte war de voll Reiz und Schönheit. Sie 
febien eine neue Schöpfung ins Leben zu rufen und 
brach mit allem Zauber einer Wundererfcheiuung in 
den empfänglichen Gemüthern an. Sie waren er- 
ftaunt über ihre Unwiffenhcit in der Welt rings um 
üe her. Jeder Schritt fchien eine neue Entdeckung 
2o feyn, denn jede Hegion aufser ihrem Vaterlande 
war ihnen gewiffermafsen eine terra incognita. " 
Diefe Betrachtungen paffen fich offenbar befier auf 
das tOte und Ute, wie auf das 15te Jahrhundert. 
Man war damals wirklich fchon nicht mehr fo un - 
wiffend, als der Vf. es vorauszufetzen fcheint: die 
Kreuzzüge und der Handel mit dem Orient hatten 
die Grenzen der geographifchen Wiffenfchaften fchon 
fehr erweitert. V enetianer nnd Gcnucfen hatten Nie- 
derlafTungen an den entfernteften Punkten der Kflfto 
des Schwarzen - Meeres. Ueber Syrien trieb man 
Handel mit Perlten und Indien; durch die Tartarey 
ftand man mit China in Verbindung. Handelsftrafsen 
führten von Pccking, damals Carubalu genannt, bis 
in das Innere Hufslauds. Arabifche Schiffe befuch- 
ten die chinefifeben Häfen ; es gab europäische Facto- 
reyen in Armenien, Syrien, Aegypten und den Bar- 
baresken - Staaten ; die Erzeugniffe der Levante ver- 
breiteten fich auf verfchiedenen Wegen bis in das 
Innere von Europa und bis jenfeits des baltifchen 
Meeres. Das lotercfTe hatte die Völker vieles ge- 
lehrt; fie waren nicht fo fchlechte Geographen, als 
man es vielleicht glauben möchte: einige Landkarten 
3us jener Zeit be weifen es. Plan Carpin, Marco - 
l'olo, Johann de Montevilla hatten AGen durchreift; 
and im J. 1473 ging Contarini , als venetianifcherGe- 
bndter, durch Deutfcbland, Polen und Hufsland 
nach Perfien: wir haben noch feinen Heifebericht. — • 
Inzwifcben mufs man zugeben , dafs die wahren Be- 
griffe von der Befchaffenbelt unferer Erde fich mit 
einer Menge Fabeln paarten, mithin die Geographie 
jener Zeit nicht den Namen einer WiffenfchaTt ver- 
diente. So waren es auch in der That, wie Hr. W.L 



bey Darlegung von Columbus Projecten ganz klar los 
Licht Hellt, gerade zwey Irrthümer diefes Seefahrers, 
die ihn zur Entdeckung der neuen W r elt führten. Er 
glaubte nämlich auf dem weftlichen Meere oder dem 
atlantifchen Ocean nach AGen kommen zu können, 
deflen Ausdehnung nach Often hin er fich weit grö- 
fser dachte, als Ge es wirklich ift. Sodann Hellte er 
fich die Erde ungleich kleiner vor, als fie fpäterhin 
befunden ward, und glaubte daher eine Fahrt von 
wenigen Tagen auf jenem Ocean würde ihn zu den 
Infein in Often von Afien gelangen laffen. Auf diefen 
beiden falfchen Vorftellungen gründete fich Colum- 
bus Project; auch bemühete er fich, diefelben dem 
Könige Ferdinand recht einzuprägen, um ihn zu 
Gunften feines Unternehmens zu beltimmen. — Of- 
fenbar wurde Columbus für einen Phantaften gehal- 
ten, weshalb auch die fpanifeben Souveraine Seh fo 
lange bedachten , bevor fie fich zur fieftreitung der 
Kotten der^von ihm vorgefchlagenen Seezüge ver- 
ftanden. Nicht etwa . als habe es den CaftiHianern 
an Erobern ngsfu cht gefehlt; fie hätten wohl gern 
Entdeckungen, wie die Portugiefen, gemacht; fich 
eben fo gern Ruhm und Reichthflmer in den unbe- 
kannten Gegenden des übrigen Erdballs erworben. 
Allein ein Fremder, der durch die Kirchenväter zu 
beweifen fuchte, dafs Afien nicht fehr weit von Spa- 
nien liegen müffe, und der fich zur See zum Grofs- 
Chan der Tartarey zu begeben verfprach , um ihn zu 
bekehren und einen Bundesgenoffen des katholifchen 
Königs daraus zu machen, konnte eben nicht viel 
Vertrauen einflöfsen. Glücklicher Weife war Por- 
tugal mit dem Beyfpiele vorangegangen , und fo 
wollte denn auch Spanien, deffen Nebenbuhler, dar- 
an etwas wagen; auf diefe Art kam denn die erfte 
kärglich ausgeftattete Expedition zu Stande, zu de- 
reit Koften Qberdiefs noch Columbus einen Theil bey- 
trug. — Die Reifen unferes Seefahrers haben, fo 
wie Hr. fV. /. fie fchildert, faft allen den Reiz, wie 
Cook's Reifen, denen fie in der That unter vielen 
Beziehungen gleichen. Hier, wie dort, wurden die 
Europäer auf gleiche Weife überrafcht, Geh in Milte 
von Nationen und lnfeln zu befinden, wo Alles neu 
für fie war; eben fo die Wilden. Hier, wie dort, 
fanden von Seiten der Führer die nämliche Vorficht 
und Sanftmuth, von Seiten der Völker , welche die 
Europäer befuchten, das nämliche Vertrauen ftatt. 
Allein in den übrigen Stücken bieten freylich die Rei- 
fen beider Seefahrer den ganzen Unterfchied dar, der 
zwifchen den Epochen ihrer Unternehmungen be- 
fteht. Cook's Geführten find civilifirte Menfchen; 
ihre Reife um die Welt bezweckt lediglich die Er- 
weiterung der Erdkunde und der Handelsverbindun- 
gen Europa 's mit einem noch unbekannten Theile des 
Erdballs. Die Spanier des Columbus dagegen wol- 
len Gold; landen fie auf irgend einer Infel, fo fra- 
gen fie nach dem Lande, wo man es finden kann. 
Columbus felber gewahrte kein anderes Mittel die 
fpanifeben Souveraine zu neuen Unterftfltzungen zu 
vermögen, als indem er ihnen Proben von dem Golde 
febickte, das man bey den W ilden An.jrika's fand 
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ond von den Bergwerken Sprach, die man zu finden 
boffte, und nur bcy Auffuchung des Goldes wurden 
allmäblie die Infein und neuen Contioente entdeckt. — 
Wiewohl man unfchwer bey Columbus, neben be- 
wunderungswürdigen EigenfchaSten, Zflge entdeckt, 
die gTofse Fehler verrathen, fo bemüht fich doch 
fein Gefchichtfchrciber, um die Einheit feiner Dar- 
fteilung zu erhalten, dicfe Fehler ein wenig zu ver- 
fchle\ern, und die guten Eigenschaften feines Hel- 
den hervorzuheben. So fuclit er ihn nicht blofs als 
einen grofsen Seemann, fondern auch als einen tüch- 
tigen Adminiftrator, ah einen grofsen Vice- König 
darzuftellert. Inzwifchen geht, unferes Bedünkens, 
aus feiner Erzählung felber hervor, dafs Columbus, 
der (ich fo grofs auf dem Meere zeigte, nicht d'e er- 
forderlichen Eigenfchaften befafs, eine Colonie zu 
regieren, und dafs die Unfälle, welche die neue fpa- 
nifche Niedcrlaffung auf San - Domingo betrafen, 
grofsen Theils feinem ungeschickten Benehmen zu- 
zufchreiben find. Jeden* Augenblick brechen unter 
feiner Verwaltung Empörungen aus; er unterhandelt, 
fchmeichelt, verzeihet, und fchreibt nach Spanien 
wider diejenigen, die er zu Gnaden aufgenommen. 
Die nämlichen Unordnungen erneuern fich; Anar- 
chie und Hungersnoth reiben die Colonie auf; die 
von den Spaniern unterdrückten Eingebornen fuchen 
mit gewaroeter Hand ihre Unabhängigkeit wieder 
zu erobern; fie werden ausgerottet oder kommen 
jämmerlich in den Bergwerken um. Diefs Alles ver- 
dankte Hayti dem Vicekönig Columbus. — Was die 
ökonomifche Einrichtung des Werks anbetrifft, fo 
Schliefst die Gefchichtserzählung felber bereits mit 
dem Sten Bande; der 4te Band aber enthält vorgeb- 
liche Urkunden , die wenig Erläuterungen gewähren 
und worin die betreffenden Gegenftände nur ziem- 
lich oberflächlich erörtert werden. So hätten in der 
Kote, die den Urfprung der Familie Columbus be- 
trifft, all* bey dem Streit über diefe Familie herge- 
brachten Beweisftücke unterfucht werden mülfen; 
allein der Vf. fcheänt nicht einmal alle diefe Pointen 
gekannt zu haben. Er führt allerdings BoJJi und 
üpolorno an ; allein er vergifst ein Memoire Nopio- 
ne's, das neuer als jene W erke und mit Belegen ver- 
fehen ift. In einer andern Note, die Keifen der Scan- 
dinaficr betreffend, hält es Hr. W.l. für zweifel- 
haft , dafs diefelben zu einer frühem Epoche den 
Nordoften Amerika's entdeckt hätten. Doch giebt 
er zu, er habe deshalb keine Nachforfchungen an- 

Seftellt und das, was er darüber face, fey lediglich 
en Werken Forjler's und Malte -Brun*» entlehnt. 
Man gewahrt in der That, dafs der Vf. nicht tief 
in diefen Gegenftand eingedrungen ift , weil er 
fonft eine fo beglaubigte Thatfache, wie die Kei- 
fen der Scandinavier nach Grönland, keinesweges 



In Zweifel gezogen haben wurde. Der deutsche 
Ueber fetzer, von deflen Verdienften fogleicb die 
Kede feyn wird, befeitigt in feinen von ihm dem 
Werke beygefügten erläuternden Bemerkungen, jed- 
weden Einwand, den Hr. IV . I, gegen Forßer'» An- 



I 



ben in jenem Betreff geltend zu machen Sucht. — 
ie übrigen Noten des Vfs betreffen gröfstentheiJs 
die Keifenden und Geographen des Mittelalters, 
wie Murco- Polo t Amerika Vespucci, Marlin lie- 
haimu. f. w. Was endlich die Schreibart des Ori- 

f;inals anbetrifft, fo verkündet diefelbe überall ein« 
ehr gewandte Feder; allein fie ermangelt des Nach- 
drucks und der Kraft Dagegen ift fie reich an 
intereffa-nten Schilderungen, elegant und natürlich. 
Die Erzählung fchreilet rafch vorwärts, ohne Ver- 
wirrung und ohne Zwang. Es fehlt dabey nicht 
an geistreichen und fcharffionigen Bemerkungen, 
wozu der Gegenftand felber Anlafs giebt, und die 
rechtzeitig eiugefchaltet find. — Unter Urtbeil 
hinGchtlicli der Ueberfetzung wird fich in kurzen 
Worten zufammenfaffen laffen. Es macht diefe 
Ueberfetzung unter den vielen literarifeben Er- 
zeugniffen der Art, welche befonders im Verlaufe 
der letzten Jahre in Deutfcbland erschienen find, 
nur die erfreulichfte Ausnahme: denn fie ift in 
kelnerley Weife eine Fabrikarbeit, unter welcher 
Benennung wir uns in vorkommenden Fällen nur 
zu oft bemüßigt fanden, jene Erzeugniffe zu be- 
zeichnen. Vielmehr legt der Ueberfctzer nicht 
nur eine erschöpfende Kenntnifs beider Sprachen, 
um die es fich hier handelt, zu Tage, fondern 
man gewahrt auch, dafs er mit befonderer Vor- 
liebe den Gegenftand bearbeitete. Daneben aber 
beweifen feine dem Werke beygefügten Erläute- 
rungen und Bemerkungen, dafs er noch viel Zeit 
uncT Fieifs auf wiffenlchaftlicbe Forfchungen ver- 
wandte, um feiner Arbeit denjenigen Grad von 
Vollendung zu ertheilen, den das Original, vor- 
nehmlich in kritifcher Beziehung, zuweilen ver- 
miifen Jäfst. Inzwifchen haben wir, in Gemäf*- 
heit der Schlufsbemerkung des Ueberfetzers, noch 
ein fernerweitiges Kefultat feines, auf Anlafs die- 
fer Arbeit, angeftellten Quellenstudiums zu erwar- 
ten. Wenn, da er, wie es dort heifst, die Er- 
gänzungen zu Irving 1 » Biographie früher, als er 
gewünfeht, beendigen mulste, fo behält er fich 
die Herausgabe einer Urkuodenfamrnlung vor, wor- 
in die anziehendften Briefe und fonftige Schrift- 
liche Auffätze des Columbus nebft Portraits, Fac- 
fimiles u. f. w. mitgetheiJt werden Sollen. Nach den 
hier abgelegten Proben darf fich auch von der hier 
angekündigten Arbeit das Publikum nur Befriedi- 
gung verfprechen. 

(Der Bejthluf, folgt.) 
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JKt. 2. JL/ie franzöGfche Ausgabe des Navarete- 
fchen Werks beginnt mit einer Vorrede, worin die 
Lefer mit der Perfönlichkeit und den Verdienften 
des Vfs näher bekannt gemacht werden. Zunächlt 
enthält der Krfie Theil nach Navarete's Einleitung 
Ober die verfchiedetien Keifen der Spanier vor der 
Entdeckung von Amerika mit einem Zuwachs aus der 
Feder dcffelben \ f s überfchrieben : Chronologifche 
Ueberßcht von Keifen und Entdeckungen der Spanier 
von 1S9S— 1702. Der zwevte Rand betrifft die erfte 
und zwevte Keife des Columbus, der dritte Band 
aber die dritte und vierte Keife des berühmten See- 
fahrers, nebft einem Anhange von Documenten Ober 
dje Admiralswürde von Caftilien , Ehrenbezeugungen 
u. f. w., nach welchen die Würden des Admirals 
von Indien geregelt wurden. Die gefchichtlichen 
Urkunden, welche Hr. N. Ober Columbus erfte Keife 
mittheilt, befchränken fich auf das von demfelben 
gefahrte und für die fpanifchen Souveräne ge- 
fchriebene Tagebuch und auf zwey Briefe diefes See- 
fahrers an Luiz de Saniangel und an Don Raphael 
Sanchez, Schatzmeifter der katholifchen Majeftä- 
ten. — In Betreff der zweyten Keife theilt Hr. N. 
das. Schreiben mit, das der Dr. Chanca, einer der 
Gefährten des Columbus, an die Maine von Sevilla 
erliefs und das viel intereffante AuskOnfte Ober die 
CaraTben und andern Indianer - Stämme enthält. 
Hierauf folgt eine Denkfeh rift , worin Columbus den 
Souveränen Ober fein Verfahren auf San - Domingo 
Bericht erftattet , und unterfcbiedliche Mittel vor- 
fchlägt, die dort von ihm gegründete Wieder laffung 
in Flor zu bringen. Bey den von ihm an die Mo- 
narchen geftellten Bitten vergifst Columbus nicht, 
Gunftbezeugungen für die Perionen unter feinen Be- 
fehlen anzusprechen. Der Bericht Ober die dritte 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 



Reife ift ganz von Columbus felber. Er war vom 
Rifchof Las Cafas abgefchrieben worden und befindet 
fich in den Archiven des Herzogs del Infantado. Der 
unermüdliche Seefahrer ift wortreich, wie alle jene 
alten Seeleute, die felber die Abenteuer ihrer Fahr- 
ten befchrieben haben; allein es herrfcht in feiner 
Erzählung ein Ton von Einfachheit und Wahrheit, 
welcher anzieht; und man kann im eignen 1 utereffe 
der Gefcbichte nur bedauern, dafs man die feine, 
übrigen Keifen betreffenden Original -Handfchriften 
nicht wieder aufgefunden hat. Diefer Bericht hat 
einen um fo gröfsern Werth, da er eine Menge Be- 
merkungen enthält, die zwar grofsen Theils nicht 
ganz richtig find, die aber dennoch einen hohen Be- 
griff von Colurnhus Kenntniffen geben, deffen nach- 
denkender Geift Alles, was ihm auffiel, in Betrach- 



tung zog. Man kann ihn ohne Uebertrribung den 
erften Seemann, den gründlichften Aftronomen und 
Kosmographcn feiner Epoche nennen; aufserdem 
aber befafs er noch eben nicht gewöhnliche Kennt- 
niffe im gefchichtlichen Fache und felbft in der Theo- 
logie; wenigftens führt er zum Oeftern die Kirchen- 
väter und die Bibel an. Im Verfolg diefer Keife 
wurde, wie man weifs, Columbus verhaftet und in 
Feffeln nach Spanien gebracht. Seinem Berichte ift 
daher ein Schreiben von ihm an die Amme des Prin- 
zen Juan beigefügt, der von J. 1500 datirt und worin 
fich der grofse Mann über die fchlimme Behandlung 
beklagt, die er, nachdem er fo grofse Dinge ausge- 
führt, jetzt zu erdulden habe. — Ueber die vierte 
Keife theilt Hr. N. , als Haupturkunde, den Bericht 
des Diego de Porras mit, wovon fich das Original 
in den Archiven von Simancas befindet. Es ift diefs 
derfelbe Porras, der, im Einverftändnifs mit feinem 
Bruder , den Aufftand auf Jamaioa gegen Columbus 
erregte , als diefer, aller Hälfe auf diefem wilden Ei- 
lande beraubt , das der fchlechte Zu f und feiner 
Schiffe ihn hinderte zu verlaffen, eben fo grofs im 
Unglück wie in der Fülle des Ruhmes, durch Ver- 
kündigung einer Mondfiofternifs die aufgebrachten 
Eingehorneo beruhigte und fo feine ihm treu geblie- 
benen Gefährten, wie auch die Verräther, die ihm 
ans Leben wollten, von einer gänzlichen Vernichtung 
errettete. Auf diefen Bericht folgt ein Schreiben 
des Columbus an die fpanifchen Souveränen , worin 
derfelbe, nachdem er in Kürze feine mühevolle und 
letzte Keife gefchildert, an feine ausgezeichneten 
Dienfte erinnert und feine gerechten Klagen über die 
Art, wie man ihn dafür belohnte, vernehmen läfst. 
Diefes Schreiben war mehrmals abgedruckt worden; 
Hr. N. theilt deffen Text nach einer Handfchrift des 
Gg löten 
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16ten Jahrhunderts mit, die zur Privat -Bibliothek 
des Königs gehört. Hiernächft kommt noch ein Be- 
richt aber die nämliche Reife, der aus dem Tefta- 
mente des Diego Mendez, eines der Gefäbrien des 
fpanifcben Admirals, gezogen ift; den Schlüte aber 
bilden mehrere Briefe des grofsen Seefahrers felber, 
in deren Einem er bittet, für die Bezahlung der ar- 
men Leute zu forgen, die ihm bey Eroberung fo 
goldreicher Länder beygeftanden. — Die Namen 
3er franzöfifchen Ueberfetzer, fo wie die der Ge- 
lehrten, die ihre Arbeit mit zahlreichen Bemerkun- 
gen verfehen haben, verborgen den Werth diefes 
Werkes, das man als eine wahrhafte Bereicherung 
der Literatur in dem betreffenden Fache und als ei- 
nen unumgänglichen Beytrag zur Vervollftändigung 
der Sammlung von Original- Berichten über Ent- 
betrachten kann. 
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Lokdoit, b. Ridgway: Travels in Buenos- Ayres 
and tht adjacenl provinces, by /. A. B. Bcau- 
mont. 1828. 270 S. 8. (Pr. 9 S. 6 D.) 

Man kann ingewiffer Beziehung diefes Werk als 
die Vertheidjgungsfchrift eines Vehlverfucbs be- 
trachten. Der Vf. nämlich ward von einer Gefell- 
fchaft englifcher Kapitalien in die betreffenden Ge- 
genden abgefchickt, um dafelbft eine Kolonie eng- 
lifcher Landbauer zu gründen ; und da nun diefes frö- 
ret aus Urfachen fcheiterte, diezumTheil in der Feil- 
er haftigkeit des Plans felher lagen, zumTheil abe'r in 
dem Kriege aufgefucht werden müden, den Buenos - 
Ayres zu jener Zeit (1826 u. 1827) niitBrafilien führte, 
fo hat Hr. B. , in der Abficht den Feblfchlag zu be- 
fchönigen, einen gewiffen Ton allgemeinen Tadels 
angenommen, der die Unparteilichkeit feines Ur- 
theils mehr, wie in Zweifel (teilt. Die Gewalt- 
haber in dem befragten Freyftaat werden von ihm 
ausnahmlos als Beutelfcbneider gefchildert; ein jeder 
Regierungsbeamter ift ein Schelm und Betrüger; und 
der Fremde darf (ich keinerley Schutz weder von 
den Gerichten, noch von den Polizeibehörden ver- 
fprechen. Abgefehen von diefer eigentümlichen 
Farbe, die das Buch Oberall da an beb trägt, wo 
es fich von dem Zwecke der Sendung des Vfs ban- 
delt, ift daffelbe vielmehr ein Zufammentrag aller 
Nachrichten, die man feither über jene Gegenden 
bereits eingezogen hat, als ein neuer Keifebericht 
oder als eine Befchreibung von Gegenftänden , die 
ihm aufser denen, die auf jene Zwecke Bezug hatten, 
noch in die Augen fielen. Freylich ift auch fo viel 
Ober Buenos- Ayres und die angrenzenden Provinzen 
gefchrieben worden, dafs es fchwer feyn dürfte, 
noch ein Mehr eres darüber zu fageo, was (ich nicht 
fcho'n in den frühem Werken eines Befil Hall, Mitrs, 
Kapitain Heod u. f. w. vorfände. Inzwifchen bietet 
diefes Land eine fo grofse Menge intereffanter 
Punkte dar, dafs, ift es auch faft unmöglich etwas 
ganz Neues darüber zu fchreiben, Geb doch noch 
immer manches Bemerkens werthe auflinden läfst. 
Und fomit verdient denn auch Ho. B'j Buch eine 



gewiffe Beachtung, vornehmlich in fo fern es manche 
Angaben enthält, woraus europlifche UeberGedler 
grofsen Nutzen ziehen können. Einige Anführungen 
mögen unferm Urlbeile zur Unterstützung gerei- 
chen. — W eideländer find fo häufig in den uner- 
meßlichen Ebenen der Provinzen des La Plata- 
Stroms, dafs man (ich über den niedrigen Preis des 
Viehes und des Fleifches nicht wundern, noch den 
Preis eines Ochfen als Maasftab des Werthes aller 
andern Feilfchaften anfehen darf. Ehedem, berich- 
tet uns Hr. H., fchätzte man die Schafe nur der 
Wolle wegen; und, um fich jede Mühe zu erfparen, 
Iiefs man das Gerippe mit dem Fleifche verfaulen 
und fammelte blofs die Wolle naeh Bequemlichkeit 
ein. Noch ganz kürzlich verficherte man den Rei- 
fenden, bediente man fich jener Gerippe, nachdem 
die Haut abgezogen und diefelbcn an der Sonne ge- 
trocknet worden, anftatt des Brennholzes, womit 
man die Ziegel - und Kalköfen heitzte; ja es befteht 
noch jetzt ein Gefetz, welches verbietet, ein Schaf 
lebendig in den Ofen zu ftofsen, um fich der Mühe 
zu entziehen, es vorher su tödten. Der geringste 
Sclave verfchmähete Hammelfleifch zu feiner Nah- 
rung, und längere Zeit hindurch bezahlte man ein 
Schaf mit einen halben Real, etwa 2 gGr. C. M. — 
Späterhin ift jedoch der Preis geftiegen. Im J. 1825 
wurden für Rechnung der Ackerbau -Gefell fchaft des 
Rio de Ja Plata 4000 St. Schafe mit 4 Realen du 
Stück bezahlt und als Hr. B. im Sommer 1827 Bue- 
nos-Ayres verlicfs, galt das Stück etwa einen Dol- 
lar. — Pferde find eben fo häufig, als Schafe; 
Heerden von Taufenden fchweifen auf den weiten Ebe- 
nen, in vollkommener Freyheit und ohne einen Herrn 
zu haben, umher. Da (ich aber Jedermann ein Pferd 
verfchaffen kann, fo giebt es gar keine Fufsgän- 
ger im Lande. Der Gaucho, oder Pachtbauer, lebt 
nur zu Pferde; auch berechnen die Mütter diefes 
Reitergefchlechts das Alter ihrer Kinder nur nach 
deren Fortfehritten in der Reitkunft. Mit dem fünf- 
ten Jahre bereits tummelt der kleine Gaucho fein 
Rofs. Allein wurden auch die Pferde allererft durch 
die Spanier nach Süd- Amerika gebracht, fo gehört 
gegeuwäriig das Reiten nicht blofs auch zu den 
Lieblings- L'ebüngen der Indianer der Ebenen, fon- 
dern fic haben es darin noch weiter, wie die Gau- 
chos gebracht. Von ihrer Kindheit an leben fie zu 
Pferde, wodurch ihre Beine und Schenkel bogen- 
förmig gekrümmt und zum Gehen faft unbrauchbar 
werden. Bisweilen brachte man Gefangene von 
diefen armen Indianern nach Buenos- Ayres ein, die, 
wie Hr. B. erzähli, fich nur mit grofser Anfirengung 
auf ihren Füfsen fortfchleppten und wie lahme En- 
ten giengen. Allein im Sattel , bilden fie nar einen 
Körper mit ihrem Pferde und erlangen, durch feftes 
Anfchlie'fsen mit ihren gekrümmten Beinen, einen 
fo Ich en feilen Stützpunkt, wie der Papagey, der 
fich mit feinen Klauen anklammert Im geftreckten 
Galopp drehen lie fich unter den Bauch des Pferdes 
herum und fetzen fich wieder in den Sattel. Da, 
wie Eingangs bemerkt wurde , der unglückliche 
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Ausgang feiner Gefchäfte Hn. B. veranlafste, Dinge 
and Menfchen nur im fch wärzeften Lichte zu ge- 
wahren, fo kann man um fo eher allen denjenigen 
Theilen feines Berichtes Glauben fchenken, worin 
die Gegenftände unter einem vorteilhaften Ge- 
fichtspunkte gefchildert werden. Folgender Zu- 
fammentrag der Beweggründe, die zur Auswande- 
rung nach Buenos- Ay res beftimmen könnten, mag 
demnach hier noch fcfiliefslich um fo eher eine Stelle 
finden, da die Sucht in jenen Ländern ein Glück 
aufzufuchen, welches die Heimath nicht gewährte, 
auch b ereits in Deutfchland Platz gegriffen hat, in 
der Nähe der Hauptftadt aber deutfche Ueberßedler 
eine Niederlaffung gegründet haben, die nach allen 
darüber bis jetzt eingegangenen Machrichten, wirk- 
lich im Erblühen begriffen ift. „Nach dem, was wir 
ron den Regierenden zu Buenos- Ayres gefehen ha- 
ben, fagt Hr. B. gegen den SchJufs feines Werkes, 
von dem Schickfale derjenigen, die ihren Vcrfpre- 
chungcn traueten, und von dem fchwankenden und 
unCchern Zuftande des Landes, wäre es unnütz noch 
etwas hinzuzufügen , um diejenigen zu warnen, die 
ihre Kapitalien dort anzulegen geneigt feyn möchten. 
Niemand wird in Zukunft fo verwegen feyn, Geld 
zu Auswanderungs-PJanen vorzufcbiefsen; Niemand 
wird Actien in den Fonds der neuen Gefellfchaften 
nehmen. Wenige möchten lieh noch zu der Aus- 
gabe verliehen, Arbeiter auf ihre Köllen in folche 
Ferne zu entfenden , in der zweifelhaften Hoffnung 
Vortbeil von ihrer Arbeit zu ziehen. Fabrikanten 
und Kaufleute werden fich zum Oeftern befinnen, 
bevor fie fich in die Hände von Agenten und Alfocies 
geben und werden (ich Zeit zum Ueberlegen neh- 
men, bevor fie, felbft auf ihre Vertrauten, hinficht- 
lich der Bewahrung ihrer Intereffen in diefem Lande 
der Treulofigkeit und Verführung rechnen, wofern 
nicht eine moralifche und politifche Reform in deffen 
Regierung ftatt findet. Allein es giebt eine Klaffe 
von Menlchen, die,, wenn fie Mittel finden, in das 
Innere der Provinzen des Rio de la Plata zu gelangen, 
vernünftiger Weife hoffen können, ihre Lage zu 
verbeffern. Es find diefs Landbauer und Handv 



ker, Menfchen die fich ihr Brot fauer verdienen 
jnfilfen , welche Gräben ziehen, Brunnen graben 
und Dämme aufwerfen können; fleifsigfe Pachter und 
Ackersleute; Stellmacher, Schloffer, Schufter, 
Schneider und ähnliche Arbeitsleute. Verftehen fie 
mehr, als ein Gewerbe, fo wird ihnen folclies nur 
Vortheil bringen; denn es kann zum Oeftern der 
Fall eintreten, dafs zu viel Menfchen für einen Ge- 
werbszweig vorhanden find. Es fehlt nicht an Kö- 
pfen noch an Menfchen; um Andere zu leiten, noch 
an Projectmachern, noch an Gelehrten, noch an 
pfiffigen und verfchmitzten Leuten ; allein felbft die 
Gewandteren unter diefen letzteren, die England 
abfenden möchte, würden fehr bald von denCreolen 
aus dem Felde gefchtogen und Dberliftet werden. 
Man fleht die Genie- Menfchen unbefchäftigt fich 
herumtreiben; die Projectmacher fchehern in allen 
ihren Verhieben; und was die, welche Andere lei- 



ten wollen, anbetrifft, *fo ftreben Alle nach diefer 
Auszeichnung, und folglich findet davon bereits eine 
Ueberfülle ftatt; Gefetzmänner und Agenten giebt es 
ebenfalls in zu grofser Zahl. Arbeitsleute von ge- 
wöhnlichem Schlage können allein nach Huenos- 
Ayres mit der einigermaßen gegründeten Zuverficht ' 
gehen, ihr Brot durch mäfsige Anftrengung zu ver- 
dienen; allein felbft diefe müffen noch mit Vorficht 
zu Werke gehen. Sagt man einem Menfchen , der 
tägliche Arbeitslohn belaufe (ich auf zwey oder drey 
Dollars, das Pfund Rindfleifch kofte aber nur zwey 
Sous und der Branntwein komme au f etwa \\ Dol- 
lars das Gallon zu flehen, fo ift fein erfter Gedanke, 
er werde bald reich werden; allein der Verdienft 
entfpricht nicht feinen Erwartungen. Freylich find 
Fleiich und Schnaps wohlfeil; Pfirfiche hnd nicht 
theurer, als hier die Rüben; aber alles Andere koftet 
einen übermäfsigen Preis, Wohnung, Kleidung, 
Obft find faft zweymal fo theuer, als in London; 
Kartoffeln koften 12 Sous das Pfund; Brot, Butter, 
Käfe, Gewürz werden viel höher, als in England 
bezahlt. Das Klima entnervt und macht die Arbeit 
zu wider; die Landesfitten, Verlockungen und Bey- 
fpielevon allen Seiten, die Vorwürfe und Spötte- 
reyen der Müffigen, Alles trägt dazu bey, den Ar- 
beitsmann zu einem Trunkenbold, Faullenzer und 
Tabacksfchmaucher zu machen. Somit befindet fich 
denn der Auswanderer bald auf gleicher Stufe mit 
dem Landes - Einwohner und am Ende wird fich der 
britifche Auswanderer, kann er fich auch mit we- 
niger Arbeit ein gemächlicheres Leben , als in Eng- 
land verfchaffen, in Buenos- Ayres nicht beffer, }a 
nicht einmal fo wohl befinden, als in feiner Heimath. 
Er entbehrt an Nahrung, Kleidung und Wohnung; 
feiten aber kann er Geld bey Seite legen , oder leiue 
Lage verbeffern." 

M E D I C I N. 
Hi»\tovEH, im Verl. d. Hahn. Hofbuchh.: Nied. 
Chrißian Moehl, adj. Phyficüs zu Kopenhagen 
und Mitgl. der K. med. Societät, über die V ario- 
loiden und Varicellen. Aus d. Lat. überfetzt 
und mit Bemerkungen und Zufatzen herausge- 
geben von C. F. Th. Kraufe, M.D., Landphvf. 
zu Hannover und Lehrer an der chir. Schule für 
das Königreich. 1828. 95 S. 8. (8 gr.) 
Nicht unwichtig ift jetzt bey den immer häufiger 
vorkommenden Pockenkrankbeiten jeder Beytrag 
zur Erkenntnifs derfelben , der auf praktischen 
Beobachtungen bafirt ift. Einen folchen liefert die 
Schrift : De varioloidibus et variccllis Jcripfit N. C. 
Moehl, Hafniae 1827, welche Hr. Ar. verdeutfchle. 
Moehl hatte in den Jahren 1825—1827 im Hospitale 
zu Kopenhagen 988 Pockenkranke (unter denen 
659 Vaccinirt;e) zu behandeln und kaiin alfo fchon 
ein Wort mitfprechen. 

Kap. 1. Befchreibung der modificirten Blattern 
oder Varioloidcn. In der Regel find die Vorboten 
derfelben denen der natürlichen Blattern ganz gleich, 
nur etwas gelinder. Das Exanthem erfcheint am 2ten 

bis 
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bis 4ten Tage zoerft auf Geficht und Händen als ro- 
the Papula und dann hört auch meift das Fieber für 
immer auf. Die Blattern werden entweder fchnell 
fpitz und dann in S — 5 Tagen an der Spitze weifs- 
lich, gelblich, zu harten, glatten, dunkelbraunen 
Borken [V. conicae), oder fie haben wie natürliche 
Pocken, To lange fie noch roth find, ein. Grübchen 
im Mittelpunkte, fobald. fie aber reif geworden , find 
fie weife , glänzend und halbkuglicb , fich allein 
durch ihre Kleinheit und ungewöhnliche Härte von 
jenen unterfcheidend {V. globofuc). Die Abtrock- 
nung tritt zwifchen den 5ten und 7ten Tage ein und 
fchnell verwandeln fich die Pufte.'n in Kornartige, 
glatte, braune, balbkugelförmige Borken. Die grö- 
isern Pufteln im Gefichte geben vorher gelben oder 
granlichen Eiter von Geh. Narben bleiben feiten 
zurück (Ree. fah deren häufig noch nach 1—2 Jah- 
ren); wohl aber bey den fenwer krank Gewefenen 
dunkelrothe Flecken mehrere Monate lang. Manche 
Yarioloiden haben auch in der Eiterungsperiode ei- 
nen rotben Hof und mäfsige Gc fich tsgelcbwu Ift, al- 
lein das fecundäre Fieber ftellt fich nie oder nur 
hüchft feiten ein. Schlingbefchwerdcn treten zu- 
weilen durch einige Variul. globofae im Schlünde ein. 
Eiter wird weniger als bey den natürlichen Blattern 
abgemindert, manche Vanoloidenpufteln fondern gar 
keinen ab. Die Zahl der Pocken ift von rt bis SUO: 
Eiue Abart derfelben nennt Moehl V. cryßallinae. 

Kap. 2. Die modificirten Blattern enißchen aus 
dem Anßeckungsßoff'e der normalen und erzeugen 
durch Anfleckung wiederum die letztern. Engl. 
Schriftfteller werden zum Beweife angeführt. (Doch 
fcheinen oft Varicellen für Yarioloiden angefehen 
zu feyn. Kec.) Im 3. Kap. werden mancherley Be- 
dingungen zur Entftehung der Yarioloiden ange- 
geben und daraus der Schlufs gezogen, dafs fich Va- 
rioloiden entwickehi , wenn die Empfänglichkeit 



oder der Anfteck 



un!!5 



)ff oder die epidemifche Con- 



ftitution zur Erzeugung der normalen Blattern nicht 
hinlänglich vorhanden find. (Kec. hält es nach einigen 



felbft gemachten Erfahrungen für wahrscheinlich, 
dafs die Hauptbedingung unregelmäßiger Verlauf 
der Vaccine fcv. Daher enifteben die Varioloiden 



leichter bey Menfchen von 15 bis 25 Jahren, weil im 
Anfange der Vaccination es jedem Unkundigen als 
ein Verdienft angerechnet wurde, wenn er recht 
viele Perionen geimpft hatte, und dann das Vacci- 
niren in den Kriegszeiten! — ) — 

Kap. 4. Frttherhin wurden die Varioloiden zu 
den Varicellen gerechnet (lifst fich vielleicht nicht 
der Satz jetzt umkehren? Kec.). — Kap. 5. Von der 
Anlage des Menfchen zur Blatternkrank/ieit. Sie findet 
fich bey dem gröfsern Theil der Menfchen in jedem 
Alter , aber nicht gleich ftark. Von den normalen 
Blattern kann der Menfch nur einmal, wohl aber 
fpäter von den modificirten befallen werden (Die 
zweimalige Pockenkrankheit ift doch fchon öfters 
beobachtet worden. Ree.). Umgekehrt foll auch das 
Befallen der modificirten nicht vor den wahren 



Pocken fchOtzen (? vielleicht das Befallen der Vari- 
cellen?). Durch den normalen Verlauf der Kuh- 
ptcken wird in der Regel die Pockenanlage aufge- 
hoben. Die vor kurzer Zeit Vaccinirten widerfteben 
der Anfteckung beffer, als die vor 10 bis 20 Jahren 
Geimpften. (Noch ift wohl die Zeit der Beobachtung 
zu kurz, um folche beftimmte Sätze aufzuhellen. 
Selbft die Erfahrungen des V is fprechen nicht immer 
dafür. Ree.) Unter 659 Vaccinirten, die in der Ko- 
penhagener .Pockenepidemie erkrankten, waren nur 
46 in uer Art krank, dafs ihre Pocken von den bey 
nicht GefchQtzten vorkommenden Blattern nicht zu 
unterscheiden waren. Von jenen 46 ftarbeu 6, bey 
gleicher Zahl nicht Gefchützten 10. Die 46 hatten 
Pockenfcheine, einer bekam den Schein, nachdem 
er mehrmals vergeblich geimpft war; 21 hatten gar 
keine, 14 undeutliche, nicht charakteriftifche und 
nur 11 hatten 1 — 6 deutliche >arben. 153. Kranke 
hatten wahre Pocken gehabt und erkrankten fo be- 
deutend, dafs 31 Karben; bey 23 war die Geftalt der 
Pocken .der der modificirten gleich; das nämliche war 
der Fall bey 17von 158 nicht geblätterten Kindern (Sie 
hatten W'affer- oder Steinpocken). Die Pockenaulage 
kann, obgleich einft zerftört, fich nach Verlauf einiger 
Jahre wieder herftellen; defshalb räth-V. diellevacci- 
nation nach 8 — 10 Jahren an. (Kec., der wie Hr. Krauf« 
ebenfalls öfters revaccinirt hat, fah in keinem Falle 
wirkliche, normal verlaufende Kuhnocken wieder 
erfebeinen. Rcufs, Franque , Krauje u. f. w. fahen 
diefes ebenfalls nicht. Man kann aber bey irgend 
zweifelhaftem Verlaufe der Kuhpocken nach einigen 
Jahren die Itevaccination als Probe des Verlaufs ma- 
chen und deshalb verdient der Vorfchlag franque' 1 », 
alle Kinder beym Entlaffen aus der Schule nochmals 
zu vacciniren , alle Aufmerkfamkeir. Lntereffant 
find Cber diefe Gegenftände die Mittheilungen aus 
allen Gegenden Deutfchlands in Henke's Zcitfchrift 
für Staatsarzneykunde. 132R. I'ec.) 

Kap. 6. V ttricellen haben ihr eigentümliches 
Contagium. Der tlauptunterfchied derfelben von 
den Varioloiden ift nach dem Vf. der leichtere und 
fchneJlere Verlauf und das blafigte (bev den Stein- 
pocken find doch vvirklich«\Puftehi. Ree.) Exanthem 
der Varicellen. Ein Hr. St. (Stieg/Uz?) giebt höchft 
belehrende Anmerkungen zu diefer Abhandlung und 
erinnert an zwey Umftände, dafs die Varicellen den 
behaarten Theil des Kopfes reichlich befallen und 
das reifere Alter verfchonen. 

Der Hr. Ueberfetzer verdient für feine Ueber- 
tragung unfern Dank, indem er hierdurch eine grö- 
fsere Verbreitung diefer praktifchen Abhandlung be- 
wirkte, obfehon der weitläufige Auszug in dem Ma- 

fazin für ausländifche medicinifche Literatur, Ham- 
urg 1827, von vielen Aerzten gelefen worden ift. 
Wünfchenswerth wäre es, wenn der Hr. Ueberfetzer 
in einem Nachtrage den von Moehl in der Bibliothek 
for Läger 1828 mitgetheilten Auffatz über denfelben 
Gegenfund zur Vervollftändigung geben wollte. 

B—r. 
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ÄSTHETIK. 

Bbrm*, b. Maurer: Aeßhetik oder Lehre von 
der Weltanfcbauung und Kunft. Von K. F. E. 
Trahndorff. 1827. ^rßer Theil XVI o. 222 S. 
Zweyter Theil 459 S. gr. 8. ( S Rtblr. 16 gGr.) 



H, 



r. T. fpricht die Hoffnuog, der Wiffenfchaft 
durch feine Unterfuchungen einen nicht unbedeu- 
tenden Dienft geleiftet zu haben, mit fefter Ueber- 
zeugung aus; befonders glaubt er (S. X), die Grenz- 
linie beftimmt und fcharf gezogen zu haben Zwi- 
lchen dem äftbetifchen und den übrigen Gebieten 
des Lebens und der geiftigen Thätigkeit, eine 
Grenzlinie, die er noch nirgends fand, und wes- 
halb er eben immer die Gebiete der Ethik und Re- 
ligion in das Reich der Aefthetik hinüberfliefsen und 
die Geftalten defTelben verfchwemmen und verdun- 
keln fah; wodiefes nicht gefchah, da wurden üe 
(nach dem Vf.) durch ein oberflächliches Auffaffen, 
blofs dem Aeuisern nach, wieder fo getrennt, dafs 
beynahe au gar keinen innern Zufammenbang ge- 
dacht werden konnte, und das Reich der Aefthetik 
ftatt eines göttlichen Reiches blofs zu einem Para- 
diefe Muhammed's, oder vielleicht nur zu einem 
Spielplatze, zu einer Glücksbude des Luxus wurde, 
in welchem der Reiche Geh angenehme Verdauungs- 
ftunden erhafcben kann. Kec. , welchem in diefem 
Gebiete fchoo mehrere treffliche Arbeiten bekannt 
geworden find, erlaubt Geb fOr*s Erfte blofs den 
befcheidenen Zweifel , ob der .Vf. nach dem, was er 
fo fehr vermiffen will, wohl fleifsig und unbefangen 
genug gefucht habe, und fchreibt die Geb etwas 
fpreizende Breite feiner Klage Ober das Bisherige der 
verzeihlichen Vorliebe für fein .eigenes Rind zu, dem 
er gern einen befondern Empfehlungsbrief in die 
Weit mitgeben mochte. Ein ganz vorzügliches Ge- 
wicht fcheint er auf die fyßematifche Haltung zu 
legen. Alles fall (IX) Refultat der Grundanficht 
feyn , felbft diefes, dafs unfer Zeitalter in feinem in- 
nern Leben und deffen Geftaltung nicht dem ur- 
fprOnglicben, in demfelben gelegenen Grundprio- 
cipe entfpreche und alfo in einem unnatürlichen Zu- 
f tan de fey. Sehr viel erwartet der Vf. (XI undlXII) 
von feiner durchgreifenden und umfaffenden Unter- 
fcheidnng des Flajtifchen von feinem Gegentheile, 
fam^TeleologiJcken , welche Geh in ihrer Wirkfam- 
keit durch das ganze Gebiet der Aefthetik und 
Kunft erftreckea foll. Nicht weniger, meint er, 
geleiftet zu haben durch die Darfteilung des ge— 
lammten Gebiets derKünfte dem innern irefen nach, 
A. L. Z. 18x9. Dritter Band. 



durch das klare Hervortreten defTelben als eines or- 
canifchen Ganzen mit allen feinen Beziehungen auf 
das Krfaffen der Welt Oberhaupt, wodurch es vie- 
les Ueberilü lügen und Unbeftimmten entladen und 
vor der Zerfplitterung in fo viele Kflnfte und Kflnft- 
chen bewahrt wurde (der Vf. hat indefs deren felbft 
noch eine beträchtliche Menge in das Syftem feiner 
ürganifation aufgenommen). Jede wirkliche fchöne 
Kunft foll nun ihrem Grundcharakter nach auf ihrer 
beftimmten Stelle erfcheinen. Ebenfo will der Vf. 
das ganze bisherige äfthetifche Leben der Menfchheit 
und der Kunft beller beleuchtet haben, indem Geh 
ihm Grundverfchiedenheiten verfchiedener Zeitalter 
ergaben, welche durch ihre Beftimmtheit , wie 
durch die Noth wendigkeit ihres innern Zufammen- 
hangs mit dem ganzen Leben der Kunft auf der ei- 
nen, und mit der Entwickelung der Menfchheit 
überhaupt auf der andern Seite Anfpruch auf Gül- 
tigkeit machen. — Hiebey dürfte Geb nun wohl die 
Horazifche Frage „ Quid dignum tanto feret hie pro- 
miffor hiatu?" auch dem woblwollendften Lefer 
aufdringen. Ree, wenigftens gefteht, dafs er fich 
derfelben nicht erwehren konnte, und fich deshalb 
um fo begieriger nach der Antwort in Hn. Trahn- 
dorff s Buche umfah. Wenn Ge für ihn nicht be- 
friedigend ausfiel ; fo meint er, die Urfache davon 
in dem Umftande zu finden, dafs er feinen Verftand 
nicht an die fpeculative Vernunft des Vfs. gefangen 
geben konnte. Von dem, was jener nun Ungenü- 
gendes und Unhaltbares bemerkte, foll Einiges an- 
gedeutet werden, Was zuvörderft die von dem Vf. 
gerühmte fyftematifche Haltung feines Buchs angeht; 
To ift fie allerdings nicht zu verkennen , wenn man 
ein färb- und faftlofes Begriffsgerippe, wobey es 
mehr auf diefes felbft, als auf die zu erklärende Sa- 
che ankommt, für ein wiffenfchaftlicbes Syftem will 
gelten laffen. Die lebendige philofophifebe Betrach- 
tung welche bey aller Schärfe der Begriffsbeftim- 
mung in die eigenthümliche Natur des Gegen ftandes 
einzudringen fucht, um hier den wefenhaften Ge- 
halt zu erforfchen, den fie iu ruhiger, objectiver 
Darftellung entwickelt, wird in vorliegender Schrift 
in fklavifcbe Abhängigkeit von einer Syftem- Form 
gebracht, welche fich aus wenigen dürftigen Be- 
griffen hervorfchiebt oder vielmehr wahrhaft her- 
vorzwängt. Den „einen Geiß, die Seele des Gan- 
zen, das Lebens- Priaciv" aus welchem der Vf. Al- 
les, fich harmonifch gestaltend, hervorgebildet zu 
haben meint, fucht man vergebens. Die drey Be- 
griffe „des Er f äffen» überhaupt, des Erfa Ifens für 
etwas und des Erfaffens der Welt für das Erfaffen n 
Hh geben 
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geben die Grundlage, auf welcher das ganze Ge- 
bäude ohne befondern Material - Aufwand zufam- 
menconftruirt worden ift. Weitläuftige Anmer- 
kungen follen dienen , die gleich fam in mathemati- 
fcher Folge dargeftellten Sitze zu erläutern. Aber 
auch in ihnen begegnet man meiftens einem merk- 
würdigen Hf rumtreiben, Ein- und Auspacken ee- 
wiffer Begriffe z. ß. von Welt, Form, Dafeyn, In- 
dividualität n. f. w., wobey der Begriff des Erfaffens 
den Mittelpunkt bildet. Von Tolcben Syftemen 
heifst es mit Recht „Grau, Freund, ift alle Theo- 
rie*' und „mit Worten läfst fich trefflich ft reiten, 
aus Worten ein Syftem bereiten. " Der Vf. be- 
hauptet, in diefer fetner philofonbifchen Art frey zu 
feyn von allem Einfluffe irgend eines Individuums 
oder einer Partey; die Welt fey feine Lehrerin ge- 
wefen. So gern wir ihm auch glauben wollen, dafs 
er diefe Ueberzeugung felbft hegt; fo wenig kann es 
doch Andern, welche kein Intereffe haben, fich 
felbft zu täufchen , unbemerkt bleiben , dafs ßch der 
Vf. einer gewiffen philofophifchen Nordluft, welche 
feit einigen Jahren das Gebiet der Philofophie in Er- 
starrung zu bringen droht, leider etwas zu fehr 
ausgefetzt hat. Die Tafchenfpielerey mit dem Be- 
griffe , in welchem man , wie in einer tauben Nufs, 
unfere ganze Wiffenfchaft darzubieten beftrebt ift, 
hat fchon manchen guten Kopf bethört und ihn um 
fein gefundes geiftiges Selbftleben gebracht. Unfer 
Vf. beweifet ficb übrigens in manchen Partien feines 
Buchs als einen nicht gewöhnlichen Denker, von 
welchem man bey weniger Vorliebe für eine (yftema- 
tifche Begrjffsconftructjon Tüchtiges erwarten darf. 
Man trifft auf eine Menge Bemerkungen und An- 
deutungen, die eben fo viel Scharffinn, als echt fpe- 
kulative Auffaffung beurkunden. Wie bereits ange- 
deutet worden , gebt der Vf. von dem Begriffe des 
Erfaffens aus. Der Aefthetik foll das Erraffen der 
Welt,/»» das Erfaffen ganz eigentlich zum Grunde 
liegen. Hierbey kommt es nun wefentlich darauf 
an", dafs die Form der Welt erfafst werde, nicht das 
Dafeyn. Vollendet wird ihm diefes Erfaffen der 
Form des Univerfum's durch den Willen in der 
Kunfi. Der Zweck alles Erfaffens der Form für 
das Erfaffen ift die Uebe, in welcher fich die innig- 
fte Beziehung der Freyheit auf die Form des Uni- 
verfum's felbft erfaffen will. Damit aber nun jenes 
Erfaffen der Weltform für das Erfaffen ein felbft- 
ftändiges Leben der Liebe werde, was es werden 
foll, mufs es vorhin erft werden ein Lehen der 
Kunft. Demnach wird die ganze Entwickelung des 
Krfaff*»ns der Form des Univerfum's bis zum vollen 
felbft Händigen Leben der Kunft und der Liebe in 
folgenden Momenten fortfehreiten ( S. 62 ff.): 

1 ) Sie wird feyn zuerft nur das Erfaffen der Welt- 
form im engern Sinne, und zwar a) dem Werden 
nach durch V'erftandeslhätigkrit — kritifche Grund- 
lage; 6) dem Seyn nach durch die Ahnung — reli- 
giöfe Seite. 2) Das Erfaffen der Weltform tritt zu- 
lammen mit dem Willen und giebt die Kunft — und 
zwar a) dem Werden nach — Entwickelung der 



Kunft von der Seite des Dafeyns aus, 6) dem Seyn 
nach — Darftellung des Innern Lebens und Wefens 
dergefammten Kunft. S) Das Erfaffen der Welt- 
form wird erkannt als ein Lehen der Kunft , und 
zwar o) auf der Stelle des Werdens, wie es bereits 
geworden, 6) auf der Stelle des Seyns, wie es in 
(Ich ift und alfo feyn foll. 4) Das Erfaffen der Welt- 
form foll werden ein felbftftändiges Leben der Liebe 
a) dem Werden nach betrachtet — Kritik, 6) dem 
Seyn nach — Gefchmack und Bildung. In dem 
Fortgange der Darfteilung werden nun diefe ange- 
deuteten Entwickelungsftufen im Befondern Be- 
trachtet. Welches die Grundlagen, Hauptglieder 
und die FOguog des Syftems unfers Vfs. fey, wird 
aus dem Angeführten ungefähr einleuchten. 

Die neue durchgreifende Unterfcheidung des 
Plaftifchen von dein Teleologifchen, deren' Geh der 
Vf. rflhmt. beruhet ungefähr in folgenden Punkten. 
Das Plaftifche hat fein Wefen darin, dafs es ift das 
Erfaffen der Welt nur im Momente mit momentan* 
obgefchloffenem Intereffe, als ein Stehendes gegen 
das Werden. Hieraus foll fich das ganze Gebiet 
derPlaftik, das Plaftifcli - Schöne, - Grofse und - Er- 
habene ergeben. Dagegen giebt das Fflrfich - Erfaf- 
fen des Werdens Oberhaupt in Beziehung auf das 
innere Seyn das teltologifch- Jiltliche Erfaffen der 
Form des Univerfum's , fo wie das Gebiet des Sirf- 
Jich - Schönen , -Grofsen und -Erhabenen. Das 
Wefentliche hiebey foll nun in dem Momente, der 
Unterfchied aber befonders darin begründet feyn, 
dafs beym Plaftifchen der Moment des Erfaffens des 
Gewordenen gegen das Werden felbft mit allen fei- 
nen Bedingungen und Zwecken zurücktritt , wäh- 
rend es beym Sittlichen der Moment (Akt) des Wol- 
len» ift, und zwar wie in demfelben das Werden ge- 
wollt wurde, gegen welchen wiederum umgekehrt 
alles Gewordene zurücktreten foll. — Hiebey mufs 
nun dem Vf. wohl zugeftanden werden, dafs das 
Plaftifche vorzugsweife den Moment de» Gewordenen 
bezeichnet, alfo ein Stehendes; auch kann nicht 

f geleugnet werden, dafs die Welt felbft in ihren Er- 
cheinungen das Beftreben äufsert, in jedem Mo- 
mente ein beftimmtes Bild darzuftellen , und dafs 
hierin allerdings die rein - pJafiifche Erfcheinung der 
Weltbefreht: allein falfch ift es, dafs diefer Mo- 
ment des Seyns ficb im Plaftifchen ganz gegen das 
Werden aufstelle und ein völlig momentan - abge- 
fchloffene» Intereffe habe. Eine folche abfolute 
Trennung des Moments des Seyns von dem des 
Werdens ift nicht wirklich begründet. Die Reflexion 
mar fich beide Begriffe feft bilden und gegeneinan- 
derhalten; die Realität, auf welche es hier an- 
kommt , geftatiet es nicht. Die Wirklichkeit bleibt 
in der Piaftik wie im Gebiete des Teleologifchen Ge- 
genftand der Darftellung; das Wirkliche ift diefes 
aber gerade dadurch , dafs fich das Seyn nicht vom 
Werden trennt, vielmehr in Letzterm fich ununter- 
brochen offenbart. Nun giebt es in- diefem ftetigen 
Offenbarungsgange des Seyns allerdings gleich (am 
gewiffe Anhaltspunkte, Momente, in welchen das 

Wer- 
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Werden eine Art Ziel erreicht hat, wo alfo die 
Vorftellung eines beftimmten Seyns fich geltend ma- 
chen will ; in einem folchen Momente ftellt Geb aber 
das Seyn keineswegs mit momentan- abgej chloffc- 
ntm Inlerejfe gegen das Werden auf, was eine Un- 
möglichkeit feyn wOrde, indem ein folches Seyn 
nur als die Zujammmnahme eines Refultats des Wer- 
dens gerade mit Rückficht auf fein Werden aufzu- 
fallen ift und hierin fein wahres lebendiges, inner- 
lich -gegen ftindlicheslntereffe hat. Das Gewordene 
in feiner reinen Jfolirung gegen fein Werden könnte 
nur ein fcblecbthin Todtes feyn, das aas dem Mit- 
telpunkte feiner Verbal tnjffe und Bedingungen Ge- 
nommene biemit abermals eine reale Unmöglich- 
keit. Das Plaftifche focht nun den Moment des 
Gewordenen feftzubalteo in der Form; allein eben 
>o der vollftändigften Zufammennahme derjenigen 
Momente des Werdens, wodurch es feine eigen- 
tümliche Wefenbeit und Bedeutung erhalten bat. 
Daher erklärt Geh denn auch, wie der höcbfte Gipfel 
plaftifcher Kunft nicht darin fich zeigt, dafs das ab- 

E'ihloffene Intereffe des Augenblicks , das fchlecht- 
Stehende, vorftellig gemacht wird, fondern 
darin, dafs die Bedeutung des Werdens gleichfam 
in einem prägnanten Momente zur entfehiedenen 



zur 

and klaren Anfchauung vermittelt wird. Faft noch 
weniger kann dem Vf. zugeftanden werden, dafs 
das Teleologifch- Sittliche in dem Fürfich- Erfaffen 
des W erdens überhaupt in Beziehung auf das innere 
Seyn beftehe , dafs es blofs der Akt des Wollens 
fcy» gegen welchen alles Gewordene zurücktreten 
folL Auch das Teleologifch - Sittliche hat feine Mo- 
mente des Scyns in der oben bezeichneten mögli- 
chen Bedeutung, und derfelbe Procefs, welcher in 
dem Bildungsgange der Welt zur Anfchauung 
kommt, Jafst fich auch im Gebiete des Teleologi- 
fchen, wenn gleich in verfchiedener Form, nicht 
verkennen. In der Sphäre des Willens bezeichnet 
fich ein Werden und ein Ziel, Momente des Fort- 
bildens und des Refultats, in welchem jene Mo- 
mente fich zufammjennehmen. Daher wird begreif- 
lich, wie die plaftifche Darfteilung fich des Teleolo- 
gifch- Sittlichen bemächtigen kann. Der wefentli- 
ohe Unter Ich ied zwifeben Plaftik und Ethik mufs 
demnach wohl in einem andern Merkmale gefucht 
werden, als in dem des reinen Werdens und des 
abgefcbloffenen momentanen Seyns. Er liegt in 
kr Freyheit , d. h. in dem Vermögen der AbGchtlich- 
keit und Selbftheftimmung, welches, wo es fich 
rein von der Form und dem Erfcheinungsleben fon- 
dert, das Plaftifche übrig läfst; wo es (ich aber mit 
jenen beiden Elementen verbindet, den Charakter 
des Teleologifch -Sittlichen annimmt. Uebrigens 
futsR.ee. dem Vf. das Verdienft zugeftehen, in Ab- 
geht auf das Verhältnis des Plaltifcti en zu dem Te- 
leologifchen viel Gutes und Wahres gefagt zu ha- 
ben. Auch darin giebt er ihm Beyfall , dafs er dem 
Erhabenen in beiden Gebieten eine Stelle anweift. 
Das Schone , Graf s e und Erhabene erklärt aber Hr. 
Bohndorf in folgender Weife (S.78. Tb.l.): „Wird 



durch den Verftand die Form der Welt (für das 
Erraffen fo erfafst, dafs fie in der Anfchauungs- 
form (Raum und Zeit) aufgeht; fo giebt diefes Er- 
faffen das Schöne; zeigt fich beym Erfaffen für das 
Erfaffen gleichfam das Beftreben der Weltform, 
Ober die Form der Anfchauung hinauszugehen, fo 
wird fie erfafst als das Grofse; und endlich wird 
fie fo erfafst, dafs in diefem Erfaffen nur Andeu- 
tungen find von der Form des Univerfum's, als ei- 
nes ienfeit Raum und Zeit Liegenden, fo entfteht 
das Erhabene. " Wie viel oder wie wenig hiedurch 
erklärt werde, hängt ab von der Fruchtbarkeit und 
Bedeutung der Beftimmung der Grundlage, die der 
Vf. dem. Aeftbetifchen giebt, welche nämlich, in dem 
Erjajfen blofs für das Erfaffen beftehen fall. Wir 
leugnen nicht, dafs in jener obigen Erklärung des 
Schönen, Grofsen und Erhabenen einige Wahrheit 
vorkomme, aber es kommt vor neben viel Mangel- 
haftem. Näheres wird allerdings in der betreffen- 
den Anmerkung angedeutet. — 

Ree. geht zur Bezeichnung des Gefammtgebiets 
der Kaufte über (zur Kiaffification derfelben), als io 
welcher Beziehung unfer Vf., wie bereits bemerkt 
worden, fich das Verdienft des klaren Hervorbe- 
bens und der Entfernung unorganifeber Zerfplitte— 
rung beylegt. Zunächft ftehe feine Erklärung der 
Kunft felbft. „ Der Wille, heifst es (Tb. I. S. 175 ), 
erzeugt das Können des Menfchen im eigentlichen 
und gewöhnlichen Sinne, indem er erzeugt die Thai, 
die Wirkung und das Werk, 'und daraus geht her- 
vor die Kunft in ihrer uieitejten Bedeutung. «Wei- 
ter (S. 184.) „Das zur Kunft gewordene Können 
wird zur fchönen Kunft, wenn das Wollen und 
Können blofs gebt auf das Erfaffen für das Erfaffen, 
und die fchöne Kunft arbeitet alfo dafür, dafs die 
Formund, womöglich, die Form des Univerfum's 
erfafst werde im Kun/lu>erke." Hiebey mufs fo- 
gleicb auffallen , dafs der Wille das Können erzeu- 

Sn foll, da nach unbefangener pfychologifcher For- 
l ung und Selbftbetrachtung das umgekehrte Ver- 
hältnifs ftattfindet. Der Menfch bat Willen, weil 
das Können in feinem Wefen liegt. Der Wille ver- 
fucht das Können zu verwirklichen, ruft es aus fei- 
ner Ruhe hervor in's Leben. Ohne das allgemeine 
Bcwufstfeyn eines moralifchen Könnens würde der 
Wille nicht zur Erfcheinung kommen, und ohne 
alles Vorhandenfeyn jenes Könnens würde auch der 
W ille keine Eigen fchaft des Menfchen feyn. Bey 
der höchften moralifchen Ausbildung und Vollkom- 
menheit des menfehlichen Geiftes ift der Wille dem 
Können gleich, und umgekehrt, d. b. der moralifch 
vollendete Menfch will, was er kann und kann 
darum, was er will. Nicht anders verhält es Geh 
mit der Kunft. Die vom Vf. beliebte Umkehrung 
des Verhältniffes könnte hier in confequenter An- 
wendung und Durchführung fehr mifsliche Folgen 
haben. — Die organifebe Gliederung der Kflnfts 
wird in folgender Weife eingeleitet (S. 189): „Die 
fchöne Kunft, von der Befangenheit durch das Da- 
feyn frey geworden , trägt dennoch in ihrer Ver- 
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fehiedenartigkeit die Beziehungen darauf, aber 
nicht als Spuren ibrer Abdämmung, fondern als 
notwendige Bedingungen ihres Erfcheinens im 
Da feyn und Werden. Es ergeben fich zwey Stufen 
der Erfcbeinungsart , und auf der erften die Bezie- 
hung auf die trfien Bedürfniffe des Dqfeyns, auf 
der zweyten die Beziehung auf ein höhere» und er- 
weitertes Bedürfnifs mit überwiegenderen Seyn im 
Zußande der Gefeilfchaß." Auf diefer doppelten 
Grundlage entwickelt nun der Vf. die weitre Ver- 
zweigung der Ranfte in folgender Weife: 1) Auf der 
Stufe des Bedürfniffe» des Dafeyns erheben ficb 
(mit Beziehung auf Nahrung, Kleidung und Woh- 
nung) die fchöne Gartenkunfl und die liaukunfl ; 
2) auf der Stufe der gefellfchofilichen Mittheilung 
erwachfen A. für das Gehör: die Mufik und die 
Poeße mit der Beredfamkeit , jene erftere als freye 
Ausbildung des Lautes ohne Berührung des Bedarf- 
niffes, die beiden Letztern als freye Ausbildung des 
Lautes als Bezeichnungsmittel in derSprache; ß. für 
das Geficht: a) am Starren und ßewegungslofen 
die Zeichenkunjfi , die Bildnerey mit allen ihren 
Zweigen, die hupferßecherkunft mit ihrem ganzen 
Gebiete, die Malerey ; V) am Lebendigen und Be- 
weglichen die Mimik und Schaufpielkunft , die 
Tanzkttnß. — In diefer Reihe giebt der Vf. der 
fchönen Garten- und der Baukunft einen niederen 
Hang und zwar wegen ihrer Beziehung auf das Be- 
dürfnifs. Wie unrichtig und unbegründet diefe 
Anficht fey , ift bereit* oben bey der Schrift des'Hn. 
Griepenkerl{{. Nr.78d. A.L.Z.)rQckfichtlicb der Bau- 
kunft nachgewiefen worden. Wenn in Bezug auf 
die fchöne Gartenkunft fogar die Nahrung wesent- 
lich mit berückfichtiget werden foll, wird es dem 
Vf. fchwerlich gelingen, den uneingenommeoen 
KunftphUofophen und Kunftfreund zu überzeugen, 
dafs hier von eigentlicher Kunft die Bede feyn könne. 
Nur aus der wefenhaften Vergleichung der fchönen 
Gartenkunft mit der Landfchaftsmalerey wird die 
eigentümliche Begründung ibrer, als einer fchönen 
Kunft, entwickelt werden können. — 

Im zweyten Theile bandelt der Vf. das Befon- 
dere deffen ab, was er im erften über Weltan- 
fchauung und Kunft im Allgemeinen begründet zu 
haben glaubt. Ree. will, um nicht zu weitläuftig 
zu werden, nur Weniges bemerken, was dienen 
mag, fein allgemeines Unheil über das Buch weiter 
zu rechtfertigen. S. 85 wird die Poeße dehnirt „als 
die Kunft, welche die Form des Univerfum's für 
das Erfaffen darfteilt als Gedachtes, .oder die Poeße 
denkt Bilder: 1 Hiebey hat die Neigung , recht nett 
zu conftruiren, den Vf. zu mehreren Unrichtigkei- 
ten verleitet. Zuerft ift es falfch , dafs es wefentli- 
che Eigentümlichkeit der Poefie feyn foll, dafs fie 
die Form des Univerfum's darftellt als Gedachtes. 
Soll nämlich das Denken hier kein blofses Auffafien 
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in Begriffen feyn; fo kömmt es anen andern Kün- 
ftenzu: denn jede fchöne Kunft rmjfs in gewiffer 
Hinlicht denkendes Anfchauen feyn; wo fich diefes 
Denken aber fo vordringt, dafs es das Anfchauen 
völlig bewältiget und den Begriff ao die Stelle der 
unmittelbaren, lebendigen Anfchauong fetzt, zer- 
ftört es die Kunft und löfst fie in Wiffenfchaft 
auf. Die Poefie, heifst es weiter, denkt Bilder. 
Welchen Sinn verbindet der Vf. mit diefem Aus- 
drucke? Soll es heifsen „fie ftellt die Bilder in 
der Form der Gedanken dar;" fo wäre damit al- 
lerdings etwas Eigentümliches angedeutet, wie- 
wohl wenig Bezeichnendes: denn felbft die Form 
der Gedanken mufs in der Poeße fich wiederum 
als eine beftimmte bildliche Anfchauune individua- 
lifiren. Soll es heifsen „fie fafst die Bilder den- 
kend auf" fo wird damit ihr Kunftcharakter auf- 

f;ehoben, und fie felbft nur zu einer Art wiffen- 
chaftlichen Symbolik. Hat der Vf. denn fo ganz 
Oherfehen, welche lebendig- tiefe Bedeutung fich 
in den. grofsen Meifterwerken der gröfsten Dich- 
ter offenbart, eine Bedeutung, die Geh in das 
Denken von Bildern nicht raffen läfct? Oder meint 
er etwa, Homer, Shakfpeare, Göihe und Andere 
Heroen diefes Reichs hätten nichts Befferes ge- 
tban, als Bilder gedacht? Hiezu bedarf es der 
göttlichen Weibe nicht, welche wir jenen hoch- 
begabten Sehern zufebreiben, weil wir zu fahlen 
glauben, dafs fie uns die innerften Tiefen des 
Daleyns und Lebens in der Symbolik des Wortes 
enthüllen. Freylich mag Mancher, der ficb einen 
Dichter wähnt, wohl überzeugt feyn, es beftebe 
diefe hehre Kunft im Denken der Bilder; ihren 
vorgeblichen Kunstwerken lieht man's aber auch 
an diefes leidige Denken. Die Einteilung der 
Poefie in Plaftik, Ethik, Lyrik und Didaktik und 
die weitere Unterordnung der einzelnen Dichtarten 
unter diefe Hauptabtheilungen z. B. der Epik und 
Dramatik unter die Ethik, des Idyllifcben unter die 
Plaftik, und hier wiederum die Zertheilung in das 
Plaftifch-ldyllifche oder Plaftifch - Plaftifche , Di- 
daktifch Idyllifche, Ethifch - Idyllifcbe u.f. w. giebt 
einen neuen unzweideutigen Beweis der mehr ge- 
rügten, das freye Denken gefangenhaltenden Con- 
ftruirluft des Vfs. — Wenn (Th. 11. S. 100) be- 
hauptet wird, die Redekunft ordne das Erfaffen der 
Form des Univerfum's, als eines Gedachten, den 
Zwecken unter, welche in dem Menschenleben 
überhaupt liegen; fo widerfpncht fich der Vf. in 
fofern felbft, als er einer fei ts zur Grundlage aller 
fchönen Kunft „das Erfaffen der Form des Univer- 
fum's für das Erfaffen" macht, andrerfeits aber die 
Redekunft als befondere feböne Kunft aufftellt mit 
der Eigentümlichkeit, dafs das Erfaffen Zwecken 
untergeordnet wird. 

(Dtr Befehluf» f»lgU) 
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ÄSTHETIK. 

Btnti*, b. Maurer: Aejihetik oder Lehre von 
der Weltaufchauung und Kunft. Von K. F. E. 
Trahndorff' u. f. w. 

(Ar/cM/t der im vorigen Stück otgebroehenen RetenJIen.) 

\n den Abbandlongen Ober das Leben der Kunft, 
d. h. Ober die wefentlich verfchiedenen Erfchei- 
nungsformen der Kuoft nacb den verfchiedenen Zei- 
ten und den darin herrfchenden Principen, verfährt 
der Vf. freylich nacb feiner fyftematifchen Con- 
ftruetions weife, wodurch viel Willkürliches in die 
Gefchichte hineinfpekulirt wird ; doch gefteht Ree. 
gern, dafs er auch hier viel Treffendes und Wahres 
gefunden hat. Polytheismus und Monotheismus und, 
damit zufammenhängend^ Furcht und Liebe find 
als Hauptprincipe der Gefammtentwickelung der 
Menfchheit in verfchiedenen Zeiten bezeichnet 
worden; wobey das Unhiftorifche und Willkürli- 
che fchon darin Geh aufdringen dürfte« dafs der 
Polytheismus als vorzügliches Erzeugnifs der Furcht, 
der Monotheismus dagegen als Erzeugnifs der Liebe 
geltend gemacht wird, wodurch dann wiederum 
der hiftorifebe Entwickelungsgang der kunft be- 
ftimmt werden foll. Diefem gemäfs giebt es nun 
nach dem Vf. ein zweifaches Zeitalter des Kunftle- 
bens, das vorchrijlliche Alterthum mit herrfchender 
Plaftik, und das neue chriftliche Zeitalter , in wel- 
chem das Teleologifche vorwalten foll. Diefe feft- 
beftimmte Unter lebeidung, in welcher allerdings 
etwas Wahres liest, was auch längft anerkannt 
worden ift, fahrt den Vf. zu manchen excentrifchen 
Behauptungen. So wird unter Ander m (S. 837) ge- 
fegt, die Figuren der griechifchen Maler hätten mehr 
gemalte Statuen, als wirklich malerifches Leben 
dargefteJlt. Abgefebn von diefer gefebichtlich un- 
motivirten Uebertreibung, beweifet das Beyfpiel, 
welches er in dem Gemälde des Timanthes, das 
Opfer der Iphigenie vorteilend , fpr feine Meinung 
geltend machen will, dafs er diefes Gemälde nach 
den biftorifchen Nachrichten nicht gehörig gewür- 
diget hat. Die wichtige Stelle über diefes Gemälde 
bey Plinius (H. N. XXXV. 10.) hat er entweder nicht 
gtlefeo, oder fo unrichtig und willkürlich gedeutet, 
dafs kein unbefangener Ausleger mit ihm einftimmen 
kann. Ilec. hat fach bemühet, den Charakter des 
Buches des Hn. Trahndorff möglichft treu darzu- 
ftellen. Aufrichtig bedauert er, dafs es ihm nicht 
hat gelingen wollen, die Erwartungen, 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



Vf. von feinem Werke hegt, zu theilen und gegrün- 
det zu finden. Nur zu oft wird man an das philo- 
fophifche Kunftflück erinnert, welches darin be- 
fleht , durch das lneinanderfcbieben, Trennen 
und Drehen der drey Termini „Fürfichfcyn , An- 
dersfeyn und Zurückkehren in Jich J'clbjt " Gott und 
Welt, Natur und menfehlichen Geift, Gefchichte, 
Kunft und Wiffenfchaft zu erklären, Alles mit der 
vornehmen Miene der Dialektik. Kec. bedauert diefs 
um fomehr, als er in diefem Werke viele unver- 
kennbare Spuren eines fcharfßnnigen philofophifchen 
Denkens gefunden hat, dabey ein wirklich ernftes 
Streben, nach wiffenfehaftlicher Durchführung Und 
Haltung. Wie wenig diefes auch in feiner bezeich- 
neten Weife befriedigen Rann , fo verdient doch das 
Buch felbft darum keinesweges von den philofo- 
phifchen Freunden der äfthetifchen Wiffcnfchaften 
unbeachtet zu bleiben. 

KIRCHENGESCHICHTE. 

KCl*, b. Pappers u. Können: Kurze Gefchichte 
der Päpfte von Dr. Wilhelm Smets, kath. Pfar- 
rer in Herfel unweit Bonn. In vier Bändchen. 
Zwevte verbeffarte Auflage. 1829. Erßes Bänd- 
chen 100 S. Zweyies ßdch. 89 S. Drittes Bdch. 
94 S. Viertes Bdch. 72 S. kl. 8. (1* Klhlr.) 

Der Vf. fagt in feiner Vorrede (S. 7), der geift li- 
ehe Stand, das Priefterthum der katholifcben Kir- 
che in feinen verlchiedenen Abftufungen und In- 
ftitutionen fey es heut zu Tage vor allem, was dem 
Haffe und der grenzenlosen Frivolität ausgefetzt 
wäre, und nichts vermöge mehr die Gegner zu rei- 
zen, als das Leben und die Thaten der Päpfte. Er 
habe daher den Markt wohlfeil eröffnet, um Jedem 
zur Gegenanficht einen Blick in das Leben der 
Päpfte zugänglich (Jic.') zu machen, indem er vor- 
liegende Papltgefchichte abdrucken liefs. Er habe 
das Schlechte, das Grauenvolle darin nicht ver- 
fch wiegen, aber auch den Apologeten nicht verleug- 
net, wo die Frechheit entgegengefetzter Behauptung 
befangene Gemfither irre leiten könnte. Wir müf- 
fen aber dem Vf. entgegnen , dafs er nicht feiten mit 
Feinheit das Grauenvolle ganz übergangen, das 
Wahre fehr oft verfchleyert und den Apologeten des 
Irrthums und der Frevelthat gemacht habe. Seine 
Abficht fcheint keine andere zu feyn, als den Un- 
kundigen zu blenden und den Katholiken den Wahn 
einzuflöfsen, als könne den Proteftanten aar kein 
Sinn für ungefehminkte hiftorifche Wahrheit in- 
wohnen. Wir bewerfen unfere Behauptungen. 
Ii Gleich 
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Gleich im erften DSndchen (S. 9 — 19) find auf nius {ann. ad ann. 908) felb«r ihn als einen Sklaven 

das Oberflächlicbfte die einfeitigften Bibelbeweife aller Laßer und einen fchindjichon Bdfe wicht -da e- 

fflr die Kinfetzung des Primales durch Chriftus vor- hellt. — Johann der XII (S. 44) wird fo gnädig 

J;ebracht; Petrus habe i. J. 42 zu Horn feinen bi- entlüften, dafs blofs gemeldet ift, er fey vieler La - 
chöflichen Sitz errichtet und 25 Jahre die Kirche fter angeklagt und endlich entfetzt worden. Eine 
Gottes regiert. In den erften Zeilen des Chriften- poßtive Entfcheidung Ober feinen Charakter fucht 
thums finde nur wegen der Verfolgungen noch nicht man vergebens. — Innocenz III foll (III, 9) einer der 
die freye und vnllftändige Ausbildung der Abhängig- gottesfflrchtigften, geiftreichften und gröfsten Nach- 
keksverliält niffe der übrigen Bifchüfe von dem zu folger des heil. Petrus gewelen feyn , wenn er auch 
Born als Oberhaupt der Kirche ftatt und die Wirk- nicht immer genau dem damaligen Zeitgeifte gemäfs 
famkeit diefes Einheitspunktes habe noch nicht fo, die Grenzen geifilicher und weltlicher Macht im 
wie fpäterhin hervorleuchten können. S. 94 ift Auge behalten. Gregor des IX Händel mit Fried- 
Honoriusl. dadurch gegen Monotheletismus verlhei- rieh II find ganz verdreht und die Schuld wird nur 
digt , weil er ja habe lagen wollen , ein guter mit auf Friedrich gelegt. Bey Bonifaz VIII, wo die 
dem göttlichen Obereinflimmender, aber nicht auch Streitigkeiten mit Philipp dem Schönen ganz um- 
ein böfer Wille fey in Chriftus. Von Gregor I. fchlevert find, heifst es, die Bulle in Coena Domini 
(S. 86) ift nur die Lichtfeite hervorgehoben. Es werde jetzt als gar nicht vorhanden betrachtet. Von 
heilst auch unter andern, er habe fich nicht deswe- der Bulle uu/culla fili fchwrjgt der Vf. ganz natür- 
gen gegen d<<n Titel eines allgemeinen Bifchofes des lieh. — Von Johann XXH bleibt es immerbin merk- 
Paliiarcben in Conftantinop«-! geft raubt, weil er für würdig, dafs er ein Buch Ober die Bildung des Fötus 
fein eignes Anfehen und feine Macht gefflrehtet fchrieb. — Von Clemens VI, der eine mit den ent- 
hätte, hindern er wollte nur dem Mifsverfländniffe fetzlichften Flüchen angefüllte Bulle wider Ludwig 
vorbeugen, als follte das Oberhaupt der Kirche fOr von Baiern ergeben liefs , wird ganz trocken gefagt, 
den eigentlichen .Bifchof jedes einzelnen Bifsthums er habe das Anathem gegen Kaifer Ludwig beitätigt, 
angefehen werden. — Die Unruhen wegen der Wahl und fey zur gröfsten Erbauung aller geftorben, die 
des Damafus (I. S. 45 — 48) find ganz in den Schat- feinem Sterbebette fich nähern zu können das Glück 
ten geflellt, dagegen heifst es, der Stadt prafekt hatten (!). — Bey Sixtus IV ift dadurch Umgang ge- 
habe an mehren Schismalikern eine fchreckliche nommen, weitläufig von feinem Charakter zu ip re- 
Tortur verüben laffen; ein Verfahren der weltlichen eben, dafs über eine volleScite mit dem Sireitpunkte 
Strafgewalt, welches, in fpälern Zeiten fich öfter wegen der unbefleckten Empfä'ngnifs Maria angefüllt 
wiederholend, die Feinde der Kirche immer der ift; nur am Schluffe ift fo im Vorbeygehen von fei- 
Jriedliebenden Braut Chrifii zur Laft legten und alle ner Abneigung gegen das Haus Medicis die Hede. — 
Kerker, Torturen, und Scheiterhaufen, Bluthoch- Bey Julius dem 11 wird bemerkt, dafs dieKindrücke, 
Zeiten und Religionskriege als durch die Kirche ver- weiche Luther bey feinem Aufenthalte zu Rom unter 
anlafst und gebilligt fehilderten. — Wenn man fol- diefem Papfte, befonders durch den üppigen Lebens- 
chc Itrhauptungen ohne weitere Belege wagen darf, wandel der höhern Geiftlichkeit erhielt, in der 
dann werden die Katholiken freylich auf eine ganz Folge vieles dazu beytrugen , feiner „leidenfchaftli- 
originelle Weife in der-Gcfchichtc oder vielmehr in chen Einbildungskraft nur' noch mehr die Zügel 
der Kindt, den Schein für die W ahrheit zu nehmen, fchiefsen zu laffen. " Bey Leo X ift möglichft leife 
unterrichtet. wegen der Ablafskrämerey aufgetreten: „Leo liefs 
Gregor VII, (II. 61 — 79) war nach Hn. Smets einen vollkommenen Ablafs in der ganzen Chriften«- 
ein aufscrordent lieber Mann an Geiftesgaben , Tu- heil verkündigen und zwar fo, dafs diejenigen, die 
genden und Charaktrrfeftigkeit, in jenen Zeiten deffelben theilhaftig werden wollten, aulser der dazu 
von der Fürfehung deffen geweckt, der da ver'iei- im Allgemeinen gehörigen Gemüthsverfaffung auch 
fsen, feine Kirche werde fortdauern auch gegen die noch einen Beytrag in Geld zu liefern hätten, um 
Macht der Hyllenpforte. Diu fchimpfliche Behand- biedureb die 'Bewerkftelligung des Türkenkrieges 
Jung des Kai fers vor Canoffa ift mit dem Glimpf ah- und den Ausbau der Peterskirche möglich zu ma- 

f'ettian: „Heinrich hörte nicht auf zu bitten und zu chen, und fo zugleich einen t/iüllichen lieuvis i fl- 
iehen und verweilte bis Zum dritten Tage vor Ca- Ter Gefmnung jür den Schulz dtr ('/irijh'nheit ge— 
itoffa. " Nur eine gänzliche Unwiffenhcit in der Kir- gen den Jchädlichen Einßufs des HJohomedanitniua 
chengefchichte könne Gregor VII als Urheber des und Jür die den Menjvhen fo nblhige unter die 
geiftl. Cölibats erkennen. 'Was will doch der Vf. Sinne fallende kirchliche Verherrlichung Golies an 
mit diefer hochtrabenden Rede fagen? — Bey Ha- den Tag zu legen. Es war um das Janr 1517 wo 
drian II ift blofs oberflächlich angeführt, dafs er diefer Ablafs in der bezeichneten Weife, woran fo 
Streitigkeiten mit Karl dem Kahlen wegen Bifchof wie die Sache an und vor fich da lag, wohl nichts 
Hincmar von Laon hatte; allein dafs er den Aufruhr m tadeln feyn mochte, verkündigt werden follte." 
des Sohnes Carls, Carlmann von Frankreich unter- Die letztere Conftruction ift zugleich eine Probe von 
ftützte, {Annal. Berlin, ad ann. 87S) ift weislich dem oft ungefügigen Stile des vfs. 
verschwiegen. — Bey Sergius III (II. S. 40) läfst der Ueber Luther wird zwar Gemäfsigres vorge- 
Auctor den Charakter unentfehieden, obgleich Baro- bracht, jedoch auch, dafs „die Eitelkeit, die zum 

Hoch- 
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Hochmtth fonre, nicht wenig Ober ihn vermocht;" 
dafs er fich mit „Wer tinverfchämteften Losgebun- 
denheit '"Ober den Papft geäufsert habe, und feine 
Schriften überfliegen alles, was man der „niedrig- 
ften und zügellofeften Leidenfchaft " beymelTen 
könne. Dafs Luther mir Irrlehren nach des Vfs. 
Meinung (IV. S. 7) verbreitete, wird man begreif- 
lich finden. 

Bey Clemens VII itt (IV. S. 4 — 10) ausführlich 
Ober Heinrich, König von England erzählt; derPäpft 
felbft keineswegs hinlänglich charakterjlirt. liafs 
Paul Kl feinem natürlichen Sohne Peter Ludwig 
Farnefe die Inveftitur von Parma und Piacenza gab, 
obgleich beide Herzogthflmer unwiderfprechlich ein 
kaiserliches Lehen waren, ift verfch wiegen. Ju- 
lius Iii, der fich mit Ordinal Crescentius gemein- 
fchaftliche Maitreffen hielt ( Thitun. hiß. iemp fui 
L-15. Vcrg-ep. ad an»l. reg. Ed. VI. und deffen 
Schrift desjaits et geß. du Pap. Jul. Iii) wird fo 
gelinde behandelt: „die frühere Meinheit feiner Sit- 
ten foll nach feiner Erhebung auf den päpftlichen 
Stuhl fehr abgenommen haben." (IV. S. 14) — 
Paul IV wird gleichfalls nicht in dem gehörigen 
Lichte dargeftellt. Von Pius IV i(t verfchwiegen, 
dafs er ein fehr gefchärftes Edikt des Herzogs von 
Savoyen wider die Waldenfer und eine graufame 
Behandlung derfelben veranlafste. Pius V, der die 
ftrengften und menfchenfeindlichften Grundlatze 
hatte, ift ebenfalls ohne Flecken hingeftellt. — Da- 
mit von Gregor Xlll nichts erwähnt werden durfte, 
dafs er Freuuenfeuer wegen der Parifer Bluthoch- 
zeit und Proceffion hielt; dafs er alle in den Hann 
that, die Geh dem Inhalte der Bulle in coena dornini 
widerfetzten, ift faft nur von der Einfflhrung des 
neuen Kalenders und dem Dekret Gratians die Spra- 
che. — Bey Gregor XV ift verfchwiegen, dafs er 
den König Ludwig Xlll zum Kriege wider die Hu- 
genotten entzündete {Grammond Hiß. galt. a. 1629): 
ferner dafs Urban VIII Ober das traurige Schickfal 
der Hugenotten triumphirte und Innocenz X die 
weftpbälifchen Friedcnsartikel für null und nichtig 
erklärte. Auch Pius N il wird nur im Schimmer 
der Heiligkeit erhoben , obgleich auch er die poli- 
tifchen Grundfätze des römifchen Hofes theilte. cf. 
Effai hiß. für la puiff'. de Pap. II. p. 292 fq. Paris 
1 $1 8. 

Diefe Belege mögen hinreichen um den Geift 
und die Gehaltlofigkeit diefes in katholifchen Blät- 
tern fo fehr angepriefenen Werkes kennen zu lernen. 

F. M. S. 

MINERALOGIE. 

Leirzic, b. Barth: Anfangsgründe der Mineralo- 
gie. Zum Gebrauche bey Vorlefungen, von 
Wilhelm JJaidinger. Nebft 15 KupfertafeJn. 
1829. VIII u. 312 S. gr. 8. (2 Rthlr. 9 gGr.) 

Der durch feine klaffifche englifche Ueberfetzung 
von Mohs't „Grundrifs der Mineralogie," fo wie 



durch viele treffliche Auffitze 'm dem Edinburgh 
Journal of Science, in Poggendorß's Annalen der 
Phylik und Chemie u. m. a. rühmlich ft bekannte, 
vor Kurzem in der fehottifeben Hauptftadt, jetzt 
aber zu Kl bogen in Böhmen lebende Vf. des vor- 
liegenden Werks wurde aufgefordert eine leicht- 
fa Gliche Mineralogie für das, feit einigen Jahren 
in England herauskommende Werk, IÄbrary of 
ufejul knawledge , zu entwerfen. Von diefer ift 
das vorliegende Bach eine deutfehe Ausgabe, for 
die wir dem berühmten Mineralogen fehr vielen 
Dank fchuldig find. Zwar -ift das Werk haupt- 
fächlich för Anfänger berechnet, allein der Vf. 
ift zu befcheiden, wenu er fagt: die Mineralogen 
würden wenig Neues darin finden. Mit grobem 
Nutzen werden es diefe ftudiren und vor allem ift 
die Mohsfche Kryftallographie auf eine fo deutli- 
che und fafsliche Weife dargeftellt, dafs wir al- 
len denen, die eine Ueberficht von der Methode 
diefes Gelehrten und eine Einleitung zu feinem 
gröfsern Werke haben wollen, die Haidinger'fche 
Schrift ganz befonders empfehlen. — Ihren ei- 
gentlichen Zweck, als Leitfaden bey Vorlefungen 
zu dienen, erfüllt fie fo gut, wie faft kein ande- 
res Werk der Art;. wOnfchenswerth ift es indef- 
fen, dafs der Vf. in einer zweyten Ausgabe einen 
Abfchnitt von den chemifchen Eigen fenaften der 
Mineralien, einen andern von der Anwendung des 
Löthrohrs und einen dritten von der chemifchen 
Zufammenfetzung der Speeles, hinzufügte. 

Wir geben jetzt noch eine kurze Ueberficht 
von dem Inhalte des Werks: Von der Kryftalli- 
fation; von den Kry hallen, vom Begriffe der Mi- 
neralogie; von den Individuen; von der Vollkom- 
menheit der Krvftalle; von der Behendigkeit der 
Winkel; vom Meffen der Winkel. In diefem Ab- 
fchnitte wird njit Hülfe von den nöthigen Figuren 
eine febr fafsliche Anleitung zu dem Meffen der 
Krvft all winkel mittelft des Hand- und mittelft des 
Heflexions- Goniometers gegeben. — Von den un- 
vnllftändigen Kryftallgeftalten ; von den unregcl- 
mäfsigen GeftaJten der Individuen ; von den nach- 
ahmenden Gcftalten; von den Pfeudomorphofen ; 
von den Verfeinerungen; von den unregelmäfsi- 
gen Geftalten ceftörter Bildung. — 

In der nun folgenden wichtigen Abtbeilung von 
der Kryßallographie handelt Hr. H.: Vom Hexae- 
der; von der Ableitung der teffularifchen Formen} 
von der Zerlegung derfelben; vom Uhomboedet 
und den Ableitungen aus demfelben ; von den Rei-» 
hen der Rbomboeder; von der Ableitung der Py- 
ramiden; von den gleichschenkligen vier feit igen 
Pyramiden; von der Ableitung achtfeitiger Pyra- 
miden ; von den ungleicbfcbenkiigen vierfeitigen 
Pyramiden; von der Abweichung der Axen; von 
den Combinationen; von der Entwicklung der 
Combinationen; von den ZwiJiingskryftalJen; vom 
Berechnen der Winkel; vom Kalkül durch For- 
meln ; von der Methode die kryftallograpbifcben 
Formeln zu erhalten. Vom Kryftali - Zeichnen j 
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eine fafsliche, höchft fchätzbare Anleitung za der 
Kunft den regelmäßigen Umrifs von Kr y Italien auf 
Papier zu entwerfen, den man fonft in den minera- 
logischen Lehrbüchern vormifsr. — Von der Theil- 
barkeit; vom Bruch; von Oberflächen. Von der 
kryftallographifchen Methode Hauy's; von den De- 
krescenzen; von der kryftallographifchen Bezeich- 
nung Hauy's. Von den kryftallographifchen Me- 
thoden im Allgemeinen. — Von den optifchen Ei- 
genfchaften der Mineralien; von den larben; von 
der DnrchGchtigkeit, nebft Darfteilung der Verhält- 
niffe der doppelten Strahlenbrechung. Von der 
Härte; vom eigentümlichen Gewicht; von einigen 
andern phylikalifeben Eigenfchaften. — Von der mi- 
neralogifchen Species; von der mittelbaren Beftim- 
mung; von der Claffification ; von der Nomenklatur; 
von den Charakteren. — Es folgt nun in dem Werke 
die Charakteriftik der KlafTen, Ordnungen, Ge- 
fchlechter und Arten. Das dabey befolgte Syftem ift 
in Allgemeinen daffelbe, nach welchem Hr. Prof. 
lttohs das kaiferlich - königl. Hof- Mineralien -Ka- 
binet in Wien geordnet hat , nur hat das hier aufge- 
führte den Vorzug, dafs die noch nicht ganz genau 
beftimmten Species andern, im Syfteme einen fe- 
ften Platz einnehmenden, angereihet und nicht 
fammtlich in Anhängen aufgeführt worden lind, wie 
diefs von Hn. Mo/i* ( fiehe das kaiferl.- königl. Hof- 
Mineralien -Kabinet in Wien: Eine Ueberfi cht der 
neuen Aufteilung deffelben nach dem Syfteme des 
Prof. Mohs, von Paul Partßh. Wien, 1828) ge- 
fchehen ift. Diefs ift bey der Aufteilung einer Mine- 
ralienfammlung noch mehr zu tadeln als in einem 
minerslogifchen Handbucbe. Jene Anreihung der 
weniger bekannten Mineralien an die bekannten er- 
leichtert die Ueberficht des Syftems ganz aufseror- 
dentlich, und hat ein Mineral auf diefe Weife wirk- 
lich eine unrichtige Stelle erhalten, fo kann man 
diefelbe, nachdem es gehörig beftimmt worden, 
leicht mit der richtigen verwecbfeln. Vergleicht 
man diefs Syftem mit dem in der erften Auflage von 
Blohs Charakteriftik des Mineraifyftems, welches 
1820 erfchien, fo wird man über die Fortfehritte, 
welche die Mineralogie feit jener Zeit gemacht hat, 
mit Recht erftaunen. — Bey der Charakteriftik der 
einzelnen Mioeralfpecies giebt Hr. Haidinger die 
llaupt-Kryftallgeftalt, deren ebarakteriftifebe Win- 
kel, fo wie die Theilbarkeit, mit Hülfe der Kryftall- 
geftalten, welche die Kupfertafeln enthalten, an, 
und diefs ift für den Anfäoger weit beffer, als dabey 
Formeln anzuwenden. — Die Charakteriftik giebt 
nun das Mineralfyftem möglichft voilftändig und es 
dürften nur wenige Species feyn, voh denen der Vf. 
die Charaktere nicht aufgeführt hat. In der Phyßo- 
graphie finden dagegen nur die wichligften Species 
einen Platz und es ift dabey kein Syftem befolgt. Die 
hier näher beschriebenen Mineralien find folgende: 
Quarz nebft deffen Varietäten; Opal, Obüdian, 



Pechfteio, Bimsfteln u. f. w.; Feldfpath und deffen 
Abänderungen; Glimmer. Die wichtigften Gemen- 
ge aus jenen Mineralien: Granit, Gneis, Glimmer- 
fchiefer, Tbonfchiefer, Porphyr und Quarzfels ; — 
Amphibol , Augit und Gemenge in denen diefe Cha- 
rakter iftifch auftreten: Smaragdit, Syenit, Trapp- 
arten u. f. w. — Serpentin; Kalkftein mit feinen Ar- 
ten und deren. Abänderungen. Die Steinkohlen und 
deren Varietäten. Die Elfenerze; die Kupfererz«; 
die Silbererze; das Gold; das Platin; die Merkur- 
erze; die Bleyerze; die Zinnerze; die Zinkerze; dia 
Erze mehrerer anderen Metalle; der Schwefel; das 
Steinfalz; einige Haloiden und Baryten; dieZeolithe; 
einige Gemmen. — Die Kenntnifs der feltnern Spe- 
cies kann der Anfänger ganz entbehren und wer (ich 
erft mit den gemeinern und nützlichem bekannt ge- 
macht bat, wird feft genug fteben, um die, zum 
Theil trefflichen gröfsem Werke zu benutzen , von 
denen Hr. Haidinger eine Lifte nach der Vorrede 
folgen läfst. 

Das Aeufsere des Werks, welches wir nochmals 
allen Mineralogen, befonders aber Lehrern und Zög- 
lingeo aller der Lehranft alten, an denen Mineralo- 
gie gelebrti wird, mit voll ft er Ueberzeugung em- 
pfehlen, ift fehr gut und auch von diefer Seit« 
zeichnet Geh das Buch aus. 

BIBLISCHE THEOLOGIE. 

KoaiGSRRRO inPreufsen, b. Härtung: ChrißusDtvt 
in V.T. libris biftoricis, Particula prior. Auetore 
Georg, Lud. Steinwender, Theologiae Licentiato. 
1828. 36 S. 8. 

Da Geh Ree. noch nicht auf die Höhe gläubiger 
Schrift forfchung erhoben, daf? er das ßeftreben, je- 
des kirchl. Dogma nicht blofs im N., fondern auch 
im A.T. wieder zu finden, gehörig würdigen könnte; 
fo mufs er Geh mit der Anzeige obiger Abhandlung 
begnügen, welche Hr. St. , früher Zögling des Kön. 
Predigerfeminars zu Wittenberg, zum ßthuf feiner 
Habilitation an der Königsberger Universität ausar- 
beitete, und mit vielen bunten Citaten aus Jußinus 
Marlyr und den bekannteren neuern Dogmatikern 
und Grammatikern ausfehmflekte. W T er nur in dem 
„jedem chrißlichen GemGthe fo natürlichen und un- 
mittelbar gewiffen Glauben der alten Dogmatiker, 
dafs der rrin» ^k"» oder tro^n o kein Anderer, als 
Chriftus, feyn kö'nne," durch hiftorifch - kritifche 
Forfcbungen , und das natürliche Gefühl Geh nicht 
wankend machen läfst, der wird durch obige Unter- 
teilung ohne Zweifel bald dahin kommen, aus den 
Stellen Gen. 16, 6 ff. 18, 2..19, 1 ff. 21, 17. 18. 22, 11. 
12. 14. Sl, 11. IS. 32, 25. 48, 16. vgl. mit Jo. 6, 39. 
45. 46. Act. 7, 38. 1. Cor. 10, 9 die Gottheit Chrifti 
herausfühlen zu lernen. Der natürliche Menfch 
freylich verfteht nichts vom Geifte Gottes, und 
kann die toll gewordoe Exegefe nicht begreifen. 
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Solzdach , in d. Seidel. Bocbh. : Gefchichte der 
baycrifchen Landßünde und ihrer Verhand- 
lungen von Max Freyberro von Freyberg, Vor- 
hand des KönieL Archivs , Mitglied der König). 
Akademien zu Manchen and Prag. Er/ter Band. 
182*. XVI u. 664 S. ZuKYter Band. 1829. VI u. 
456 S. 8. (S RthJr. 8 gr.) 
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*ef Inhalt diefer Schrift entfpricht nicht ih- 
rem Titel. Nach diefem ift man berechtigt, hier 
eine Gefchichte der verfchiedenen Landftände und 
deren Verhandlangen in allen Theileo Baierns , wo 
folche beftanden , zu erwarten; findet aber nur eine 
Gefchichte der aJtbaierifchen Land Rinde und ihrer 
Verbandlungen, und zwar von den älteften Zeiten 
bis zum J. 1693; der Landftände in den ehemaligen 
Fürftenthflmern Ansbach, Baireuth, Bamberg, Wflrz- 
burg und in der obern Pfalz, welche nun wefent- 
licheund bedeutende Beftandtheile von Baiern bilden, 
wird keine Erwähnung gethan. Auch hinfichtlich 
der Form, in welcher der Vf. feinen Gegenftand be- 
handelt, verdient diefes Werk den Namen einer ei- 

£ etlichen Gefchichte der Landftände nicht: denn 
e darin herrfchende Darftellung und Erzählung, 
häufig unterbrochen durch Erörterungen und Er- 
klärungen im Texte felbft, befolgt nur den Gang 
einer Allgemeinen - Regierungs - und Landesge- 
febiebte von Altbaiern nach beftimmten, im Um- 
fange nnter Geh fehr unverhältnifsmäfsigen Perioden, 
welche felbft wieder aus diefer genommen find, und 
ift nur da ausführlicher, wo Beziehungen auf land- 
ftändifche Verhiltniffe und Verhandlungen -auf Land- 
tagen vorkommen. Von einer Darftellung, durch 
welche die vielfeitigen Begebenheiten in Hinficht auf 
dasEntftehen, die allmähliche Entwickelung, Wirk- 
famkeit und den Einflufs der Landftände in Baiern 
auf das Land, Volk und die Kegenten deffelben nach 
beftimmten , aus dem Wefen der landftändifchen 
Verbältniffe felbft abftrahirten, Perioden in einem 
organifchen Ganzen zur Anfchauung gebracht wor- 
den, ift keine Spur zu finden. Ungeachtet diefer 
Fehler enthält diefe Schrift dennoch viel Wahres 
und Lehrreiches und g>«bt dem Verdienfte, das ihr 
Vf. um die baierifche Gefchichte bereits Geh erwor- 
ben, einen nicht unbedeutenden Zuwachs. Durch 
üe werden in der Gefchichte Altbaierns manche 
dunkle Stellen aufgehellt, hier und da Fehler aufge*. 
A, L. Z. 18*9. Dritter Band. 



deckt und berichtigt, manche bisher unbekannte, 
wichtige Notiz an das Licht gezogen, Oberhaupt 
durch Bei fs ige Benutzung urkundlicher Quellen dem 
Inhalte dieler Gefchichte mehr Sicherheit und Ge- 
wißheit gegeben. Ueberall, wo unmittelbar Ur- 
kunden, welche dem Vf., als Vorftande desReichs- 
archivs, leicht zugänglich waren, zur Anwendung 
kommen, hat Geh der Vf., fo weit es thunlich, öf-. 
ters aber auch mehr als nöthig war, der Worte des 
Originals felbft bedient, um zu verhQten, dafs die 
Urkunde, bey ihrer Uebertragung in die moderne 
Form der deutfehen Sprache, nichts an ihrem wah- 
ren Sinne und Inhalte verliere. Intereffante Bemer- 
kungen kommen im Verlaufe der Gefchichte vor: 
Ober Kegierungsverfaffung und Staatsverwaltung von 
Baiern; Ober deffen Steuer-, Gerichts-, Kriegs - 
und Territorial- Verfaffung; Ober die Standes- und 
politifchen Verbältniffe zu verfchiedenen Zeiten; 
Ober das Vehmgericht , welches auch in Baiern , na- 
mentlich in München, Ingolftadt und auf dem Lands- 
huter Zollbaufe, noch im 15. Jahrb. beftand u. f. w. 
Hey der Reichhaltigkeit des vorliegenden Stoffes 
fehlt es denn auch nicht, dafs der Vf. manchmal zu 
weitläufig wird, wie z.B. bey Erzählung des Streites 
Caspar des Törringers gegen Herzog Heinrich (S. 385 
bis466), bey der Gefchichte des Löwenbundes (S.607 
bis 616. lr Bd.) u. f. w. Doch lieft man Vieles, wenn 
es eigentlich auch nicht hierher gehört, mit Ver- 
gnügen; theils weil es neu, theils weil es aus ur- 
kundlichen Quellen gefchöpft, immer aber fchöo 
dargeftellt erfcheint. VV'enn Geh gleich bey dem Vf. 
ein hoher, felbft durch febeinbare Vorliebe geftei- 
gerter, Grad von Wärme für den Adel nicht mifs- 
kennenläfst: fo kann ihm doch der Vorwurf einer 
Parteylichkeit in Aufdeckung und Beurtheilung 
der Fehler diefes bevorrechteten und der übrigen 
Stände nicht gemacht werden. Nach diefen allge- 
meinen Bemerkungen über vorliegende Schrift will 
Ree. von deren reichem Inhalte eine kurze Anzeige 



Der #r/r*Band, mit einem ausführlichen In- 
halts Vcrzeichniffe beginnend, enthält eine Einlei- 
tung (S. 1 — 14), in welcher der Zweck, Umfang, 
die Torrn, Literatur und Perioden- Eintheiluog die- 
fer Gefchichte angegeben find. Der Vf. nimmt den 
Begriff von Landftänden in weiterer Bedeutung als 
gewöhnlich, und bezeichnet mit demfelben den In— 
begriff jener PerJonen, welche in Folge der ihrem 
Stand* xußehenden BcfugniJJe die Fähigkeit haben 

Kk unä 
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und das Recht ausüben, an den Gefchäfien des Lan- 
des, gemeinfchaftlich mit dem Fürjlen, durch Rath 
oder That Antheu zu nehmen und mitzuwirken. Da 
man , fo weit die baierifcbe Gefchichte hinaufreicht, 
auch wirklieh fchon folche Perfonen antrifft, welche 
vermöge ihres Standes das bemerkte Vorrecht ausüb- 
ten; fobeginntder Vf. feine Gefchichte auch fchon mit 
den ilteften Zeiten , was in der Gefchichte der baie- 
rifcben Landftände von lg. Rudhart der Fall Dicht 
ift. Was die Einteilung diefer Gefchichte betrifft, 
to wird der Grund derfelben in den früheren Jahr- 
hunderten von den herrfchenden Häufern , in den 
fpätern aber von den Landes - Tbeilungen herge- 
nommen, wornach folgender Periodengang (Ich er- 
zieht. Erfte Periode: äfteße Zeit (S. 15—21), zwevte 
Periode: die Zeit der Agilolfinger (S. 27 - 41), dritte 
Periode: die Zeit der Karolinger (b. 42 — 72), vierte 
Periode : Herzoge aus verfchiedenen Stämmen (S. 7S 
— 106), fünfte Periode: die Wutehbacher (S. 107 — 
664). In diefer Periode bilden die Theilungen des 
Landes unter die einzelnen Linien der Regenten - Fa- 
milie den Eintheilungsgrund der Vorträge, welche 
in zehn befondere Abfchnitte gefondert werden. Der 
erfte Abfchnitt erftreckt fleh von Otto bis zum J. 1255, 
wo Baiern zuerft in Ober- und Nieder -Baiern zer- 
fiel; der zweyte Abfchnitt umfafst Ober-, und der 
dritte Abfchnitt Niederbaiern, bis zum Tode Kaifer 
Ludwigs (im J. 1347); der vierte Abfchnitt fetzt die 
Gefchichte des unter Ludwigs Söhnen wieder als 
ungetheilt hervortretenden Oberlandes fort und ver- 
folgt 6e bis zur Unterabtheilung diefer Landeshälftc 
In die Münchner, Ingolftädter und Landshuter Li- 
nie (1392); der fünfte Abfchnitt geht wieder auf Nie- 
derbaiern zurück, und verfolgt die Straubing- Hoi- 
ländifche Linie bis zu ihrem Erlöfchen (1425): der 
fechfle Abfchnitt trägt die Schicksale des Landshuter 
Antheils bis zur Landestheilung von 1392 vor, in 
dem fubenten, achten und neunten Abfchnitte find 
die Vorträge über die Gefchichten der oben genann- 
ten drey Abtheilungen bis zum J. 1525 enthalten. 
Und nachdem der zehnte Abfchnitt die Gefchichte 
der Straubinger Erbfolge erzählt hat, werden in dem 
elften, zwölften und dreizehnten Abfchnitte die 
Handlungen und Begebenheiten entwickelt, welche 
fich in den, nun in einem veränderten Umfange fort- 
beftehenden, Abtheilungen des Landes unter den 
drey Linien des regierenden Haufes zugetragen ha- 
ben, bis Albrecht I V. im J. 1508 die Herrfchaft Über 
Ober- und Niederbaiern wieder in feiner Pcrfon ver- 
einigt. Dafs der Vf. in feinem Blicke auf die äitefte 
Zeit auch die, von den baierifchen Gefchichtfchrei- 
bern fo häußg, oft mit Leiden Tchaft behandelte Frage 
über den Urfprung, über die Abftammung der Baiern 
berühren werde, liefs fleh wohl zum voraus erwar- 
ten. Aber er giebt hierüber eine Anficht, welche 
wohl die gegründetfte ift; indem er (S. 16) behauptet, 
dafs hier die Wahrheit vielleicht in der Mitte liegen 
dürfte, und fich eben fo wohl Bojer in den Gegen- 
den unter der Donau erhalten haben, wofür der Name 



des Landes fpricht, als auch zu diefem Urftamme noch 
einige aus Nordoft kommende Stämme , z. B. Hera— 
ler, Rugier und Scyren, hinzugetreten find — eine 
Behauptung, welche auch fchon Ei/enmann (Grund- 
riß d. baier. Gefchichte. München ,1816) aufgehellt 
hat. Der Entwicklungsgang der IandltSndifchen 
Verhältniffe in Baiern zeigt fleh auf folgende Weife. 
In den früheften Jabshunderten erfcheinen die ä he- 
ften Bewohner Altbaierna vertheilt in die durch ge- 
fchloffene Volksgemeinden gebildeten Gauen. Die 
Genoffenfchaft in einer folchen Volksgemeinde gab 
Freyheit und Rechtsfähigkeit , und dTefe Freyheit 
das Recht , an Verhandlungen der öffentlichen 
Angelegenheiten in dem fo genannten Gaudinge 
Tbeil zu nehmen. Unter den Freyen aber zeig- 
ten fich fchon in den früheften Zeiten bevorzugte 
edle Gefchleehter, welchen das Recht zukam, die 
Gegenftäode, welche an das Gauding zu bringen 
waren, zum voraus zu berathen. Mit Recht ent- 
deckte der Vf. in diefen Gaudingen das Urbild unte- 
rer Landtage; denn alle öffentlichen Gcfcbtfte 
wurden hier von fämmtlichen Freyen berathen. Die 
erften Landtage waren alfo von dem Adel und den 
Freyen gebildet. Aber fogleich treten noch zwey an- 
dere Stände hinzu: die Geiftlicben nämlich und die 
Beamten. Neben diefen Landtagen zeigt fich fchon 
gegen Ende der agiloltingifcben Periode die Abhal- 
tung von Tagen zur Beratbung von Staatsgefchäften, 
zu welchen nur die Grofsen und Beamten gezogen 
wurden — das Vorbild derfpäteren Hojtage. Auch 
in der karo Ii n gifchen Periode war das Halten der 
Landtage unter dem Herzoge noch gefetzlich. Auf 
diefen hatten zu erfcheinen : die Bifcböfe und Aebte, 
die Markgrafen, Pfalzgrafen und Grafen, der Adel, 
die Beamten, Richter und Freyen, zu welchen nun 
noch die Minifterialen traten. Aufser den allgemei- 
nen Landtagen fanden in diefer Periode noch die, 
von dem König]. Miffus zufammengerufenen Send— 
verfammlungen und die Tage ftatt, welche von den 
Grafen in ihren Gauen gehalten wurden. Mitglie- 
der der nun kräftig erwachfenden Städte Gebt man 
in der karolingifchen Periode noch nicht auf den 
Landtagen erfcheinen. Üiefs die Befchaffenheit der 
Landtage in Baiern , als die Wittelsbacher die Re- 
gierung über diefes Land antraten. Wir fehen nun 
eine Reibe von Hoftagen, befuebt von weltlichen und 
geistlichen Grofsen und dem Adel, und auf diefen 
l agen jetzt fchon die Edeln des Landes als Schieds- 
richter in den Fehden der Herzoge hervortreten. 
Gleich darauf zeigt die Gefchichte den erften Bund 
des Adels zum Schulze wider auswärtige Feinde (im 
J. 1234) und feinen erften, auf die Erhaltung dt»' 
Land-Friedens geleifteten Schwur (im J. 1244). Je 
fchärfer fleh nun der Begriff von Landeshoheit aus- 
bildete, defto beftimmter traten der Ausübung diefer 
Landeshoheit die privilegirten Klaffen des Volks mit 
ihren urfprünglicb und durch Gewohnheit erworbe- 
nen Rechten entgegen, und die Reichs - und Lan- 
des- Gefetze behandeln diefes Rech tsver hältnifs zwi- 
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Sehen den Stioden und Fflrften nun fcbon als etwas 
Feftftehendes. Aber die Stände felbft waren nun um 
fo eifriger darauf bedacht, ihre Rechte feftzubaJten, 
und zu erweitern , als fleh das loterefle der Finanzen 
ins Spiel mifchte; und zur Erreichung ihrer Abficht 
hatten fie auch die Mitte], nämlich Geld und Waffen, 
und den baldigen Bey tritt der Städte in den Verein. Es 
kam bald dahin, dafs die Herzoge allmählich auf das 
Recht der ordentlichen Steuern, den Ständen ge- 
genüber, verzichteten, um defto häufiger und ergie- 
bigere ausserordentliche Hülfe, welche nur unter 
freywilliger Zuftimmung erhoben werden konnte, 
zn erlangen. Diefes Verhältnis* hat, bey Ausbil- 
dung der StandesverbältnifSe, am wefentlichften zur 
Umgeftaltung der landfündifchen VerfafTung und zur 
Bildung einer ftändifchen Körperfchaft beygetragen. 
Bald gewannen die Vereine der Stände auch den 
Charakter einer wahren Repräsentation der ganzen 
Volksgemeinde. Dort, wo dem Bauernstände ent- 
weder durch eigene Geltendmachung oder vertrags- 
mäßige Concefuon, die Wahrung eigenen Hechts 
zuftand, bildete er, fo wie die Prälaten, Ritter und 
Barger, einen fieftandtheil der landftändifchen Kör- 
perfchaft. Die Land Stände als Körperschaften er- 
hielten von den Landesherrn nicht nur beftimmte, 
ausdrückliche Rechte und Privilegien ; Sondern tra- 
ten allmählich auch faft in allen Angelegenheiten 
handelnd auf, welche den Nutzen oder Schaden des 
Landes betreffen konnten. In vielen Fällen vertrat 
die Landfchaft , oder ein aus ihr gewählter Ausfchufs, 
die gefaramte Landesregierung. Da die Landesherrn 
felbft erkannten, dafs fie im Vereine mit ihren Land- 
Ständen innerhalb der Grenzen ihres Herzogthums 
durchaus Alles, was fie für zweckmässig hielten, voll- 
führen konnten ; fo zogen fie diefelben auch freywillig 
Schon zur Beratbang aller wichtigen Angelegenheiten 
bey. Daher findet man die Corporationen vorzüg- 
lich als mitwirkend bey der Gesetzgebung, beson- 
ders bey der administrativen, und bey Abfaffung 
der Gerichts - Ord n u ngen. Diefes Gefammtbild von 
der Entwicklung der ftändifchen VerfafTung findet 
man in Erzählung einzelner Begebenheiten im erßen 
wie im zweyten Bande, in dieSem noch in weiterer 
Ausdehnung anfebaulicher dargeflellt. Inhalt und 
Eintheilung des StoSfes im zweyten Bande, welcher 
gleichfalls mit einem Inhalts- Verzeichnis anfängt, 
tft: Erßer Abfchnitt: Einleitung (S. 1 — 26); zweyter 
Abfchnitt: der Succeffionsftreit und die Landtage bis 
zu Albrechts Tode (S. 27 — 78); dritter Abfchnitt: 
Landtage während Wolfgangs vormundfcbafüicher 
Verwaltung (S. 79 — 103); Vierter Abfchnitt: vom 
Rcgierungs - Antritte Herzog Wilhelms bis zum 
brüderlichen Vertrage 1514 (S. 104— 154); fünfter 
Abfchnitt : die Mitregierung bis zur erneuerten Frey- 
heits - Erklärung 1516 (S. 155-182); fechßer Ab- 
fchnitt: die Landtage vom Jabre 1519 - 1635 (S. 183 

— 235) \ fubenter Abfchnitt: die Landtage von 1537 

— 1550 (S. 236 - 296); achter AbSchnitt: Landtage 
unter Albrecht V., von 1550 — 1679 (S. 297 — 899); 



neunter Abfchnitt: Landtage unter Wilhelm V, von 
1579 — 1593 (S. 400 — 456). Die Beylagen , welche 
den zweyten Band fchliefsen, enthalten Briefe des 
Herzogs Wilhelm an feinen Rentmeifter Neubur- 

5er vom Jabr 1586, 1592 und an Seinen Kanzler vom 
abr 1593, ein VerzeichniSs des Hof- Staates die- 
fes Herzoges, der gnädigen Frau und der Herzo- 

K*n Maximiiiana, nebft verschiedenen finanziellen 
oüzen. 

Ob die Fortsetzung diefes Werkes zu erwarten 
fey oder nicht, fand Ree. nirgends angedeutet; gleich 
wohl mufs er wünfehen, dafs der fleifsige Vf. zu 
diefer Fortsetzung, wozu er mehr als irgend ein 
baieriScher Schriftsteller Beruf und Gelegenheit hat, 
Sich entfcbliefsen möge. 

M E D I C I N. 

FnARsruDT a. M., b. Sauerländer: Neue Unter- 
jochungen über den Croup oder die haryngotra- 
cheitis von P. Blaud, erftem Arzte an den Hospi- 
tälern zu Beaucaire, Mitgliede u. S. w. Aus dem 
FranzöfiSchen überfetzt, mit Zufätzen, An- 
merkungen und einer literärifchen Skizze dieSer 
Krankheit begleitet von Dr. A. Clemens. 1826. 
XIV u. 406 S. 8. (2}Rthlr.) 

Die pathologischen und patbognomifchen Zeichen 
dieSer Schon So oft beschriebenen Krankheit, die 
Blaud ziemlich naturgetreu befchreibt, und nicht 
die Therapie, die bey franzöfifchen Aerzten ge- 
wöhnlich unbedeutend iSt, haben den Hn. Ueber- 
fetzer bewogen, das franzöGfche Product auf deut- 
schen Boden zu verpflanzen. Ob unfere Keontnifs 
der oft fürchterlichen Halskrankheit dadurch ge- 
wonnen hat, wird aus der kurzen Anzeige der Schrift 
erhellen: bevorworten mufs Ree, dafs er fo manche 
fich ihm aufdringenden Bemerkungen unterdrückt 
hat, um nicht durch weitläufige Widerlegungen und 
Erläuterungen die Grenzen dieSer Anzeige zu über- 
schreiten. 

Für die Meinung, dafs die Krankheit eine wahre 
Entzündung der Schleimmembran der Luftwege fey, 
Spricht die Natur der urfacblichen Momente, das 
W efen der Symptome, die nach dem Tode gefun- 
denen krankhaften Veränderungen , die Beschaffen- 
heit der dem Croup vorhergegangenen oder ihn be- 
gleitenden Krankheiten , die Heilmethode und die an 
Tbieren verfuchte künftliche Erzeugung des Croups. 
Der Vf. theüt die Krankheit in drey verfchiedene 
Entzünduneszuftände ein , die von dem innern We- 
fen (?) der Entzündung abhangen Sollen. Die erfte 
und fchwerfte Art der Laryngotracheitis verläuft 
beynahe immer tödtlicb und erzeugt immer eine 
Pfcudomembran. Diefes häutige Gebilde war nie 
Süffig und ift nie mit irgend einer flüfligen Materie 
vermifcht. Die Dichtigkeit defSelben hängt von dem 
Grade der Entzündung, die Ausdehnung von der 
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der entzündeten Schleimhaut und die Dicke von der defto heftiger die Entzündung. Den Krampf theilt 

Thätigkeit der krankhaften Secretion (?) und von der Vf. in continuirenden, remittirenden und inter- 

der Dauer der Krankheit ab. — Die zweyte, wem- mittirenden (Jurine's intermittirender Croup). Fer- 

Ser gefahrvollere, öfters heilbare L. T. erzeugt vom ner rechnet er zu den Complicationen den Hußen, 
anfange an bis zumEnde ein fchleimiges, eyweifs- der nicht gefährlich, fondern heilfam iCt. Heftiger, 
ftoffiges, eiterarliges Secret. Beide Arten unter- wiederkehrender Hüften ift ein gOnftigcs, unter- 
fcheiden (ich durch die gröfsere und geringere drücktet-, feltner, fchwacher ein ungünftiges Zei- 
Henge des abgeänderten Eyweifsftoffes. (Die alte eben. Confenjuelle Reizung des Herzens, des arte- 
Eintheilung der Schleimhautentzündungen in drey Hellen und Capillargefäfifyßems ; confenjuelle Ady- 
Stadien verwirft der Vf. mit dürren Worten, nimmt namie; con/en/uelle Ucberreizung des Gehirns find 
fie aber fpäter mit veränderten Ph nfen wieder auf.)— ebenfalls noch Complicationen.— Begleitende Krank- 
Die leichte, gutartige dritte Art der Krankheit ift heiten find Bronchitis und Gartro enteritis. Erftere 
feiten tödtlich und befteht nur in einfacher Vermeh- wird wie der Croup eingetheilt. — Im Gebeut er» 
rung des Schleims, der im gefunden Zuftande die in- Kapitel befchreibt nun B. fpeciell die Hauptarten der 
nern Wände der Luftwege ichlüpfrig erhält. Der Vf. Laryngotracheitis. Die rationelle Curmeihode der 
will für diefe (nur in Congeftion der genanntenTheile verfchiedenen Arten der L. T. finden wir endlich im 
begehende) Krankheit auch den Namen Laryngo- achten Kapitel. Die auf löfende Meihgde durch Ca- 
tracheitis. Sie bedarf keiner Heilmittel (daher die lomel, Rad.feneg., Ammon. carbon. und Kali ful- 
vielen Heilungen des Croups mit Zuckerwaffer , Sy- phurat. wird durchaus verdammt; die expulßve Wie- 
rup u. f. w.). Die wechfe lleitigen Verbindungen der thode durch Brechmittel ift fchon rationeller, kann 
verfchiedenen Arten der Laryngotracheitis befchreibt allein aber auch nichts helfen; die Operation zur 
uns der Vf. im dritten Kapitel, und hier trifft man Wegnahme der Haut, die draftifchen Klyftire. die 
erft die naturgemäfsen Befchreibungen. Die erfte Reizmittel, des Kali carbon. und Cuprum fulphuri- 
und fchwerfte Entzündungsform nennt er iMiyngo- cum werden verworfen. Die Mittel der rationellen 
tracheite me'ningogene , die zweyte I*aryngotrachcite Behandlungsweifen find : allgemeine und örtliche 
pyogine, die dritte myxagenc. Die Verbindungen der Blutentziebungen , kohlende, milde, fchleimigeGe- 
erften mit der zweyten Laryngotracheite pyo-mc'- tränke, ableitende Mittel Veficatoria et Rubefacien- 
ningogene, mit der dritten myxa- me'ningogene, der tut für die Haut, und reizende Mittel für die Schleim- 
zweyten und dritten myxa - pyogine. — Zu den haut des Darmkanals. Gegen Laryngotracheitis mu- 
präaisponirenden urfachlichen Momenten rechnet B. cofa wendet er Brufttbee an; ift viel Schleim da, ein 
zartes Alter, männliches Gefchlecht, ein befonderes Brechmittel; bey reizbaren Subjecten Blutegel und 
organifches Verhältnils der Luftröhrenfcbleimhaut, Salpeter. In dtr Laryngotracheitis purulenta dl\Rt>- 
eine Entzündung in der Nachbarfchaft derfelben, meine und örtliche Blutentleerungen, äußerliche, 
bald mehr, bald minder fortgefetztes lautes Scbreyen, kräftige, wiederholte Reizmittel, Bruftthee, Brech- 
eine mehr oder weniger reizende Koft (?) ; trockne, mittel. Bey L. membranacea werden bedeutende 
an Sauerftoff reiche Luft, heftige Leibesübungen, Blutentleerungen bis zur Ohnmacht gemacht und 
reizbare Haut, exanthematiiehe Krankheiten. Zu nötigenfalls wiederholt. Aeufsere Reizmittel in 
den gelegenheitlichen urfachlichen Momenten: An- Menge befonders am Hälfe; Brufttbee u. f. w. völlige 
gina, Bronchitis fortgefetztes Schreyen, Einath- Entziehung aller Nahrungsmittel. Gegen Krampf 
men reizender Gasarten, fremde ftaeblichte Körper entzündungswidrige Mittel, Extr. lactucae virof., 
in der Luftröhre, Mctaftafen u. f. w. (Anfteckung F. cochenill. , flor. zinc. , Caftoreum, Mofchu*, 
leugnet Blaud, nicht Clemens); ferner plötzliche Dämpfe von Dutum Stramon. etc. Bey confenfueüer 
Kälte, Erkältung der Füfse, atmosphärifche Confti- Neigung des Herzens allgemeine Blutentziehungen, 
tution, kaltes Getränk. Im fechften Kapitel führt Digitalis p. Aq. Lauroceraß t kühlende Getränke 
B.die hauptfächlichften Complicationen der verfchie- u. f. vf. 
denen Arten der Laryngotracheitis auf. Zu ihnen 

zählt er den durch die Reaction des Gehirns (?) be- Durch die oft fehr intereffanten Anmerkungen 

dingten Krampf in den Conftrictoren des Kehlkopfs, des Hn. Ueberfetzers wird manches Schroffe der 

defien Zeichen fich in Stimme und Sprache durch Ausfprüche des Vfs gemildert. Die Literatur könnte 

Dyspnoe, Pfeiffen beym Athemholen, heiferen, bräu- um mehr als die Hälfte vermehrt werden. Druck- 

neartigen Ton und Hüften zu erkennen geben. Je fehler finden fich aufser den fchon angegebenen noch 

heller der Ton des Huftens defto ftärker der Krampf, fehr reichlich. 

1 I ■ . 
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D 



er Vf., beym Anfange der franzöGfchen Revolu- 
tion zum Mitglied der Adelskammer der General - 
Staaten erwählt, fchlofs fich mit der Minorität feiner 
Standesgenoffen 7uerft den Deputirten der Gemein- 
den an, als diefe, jede Berathfchlagung nachstän- 
den verwarfen, die Abftimmung nach Köpfen er- 
trotzten und faktifch zur NatiönalverfammJung fleh 
conftituirten. In diefem Werke ift anfebaulich dar- 
geftelit worden, dafs eine Regierung, welche das 
Vertrauen in ihre eigene Stärke und die Confequenz 
ihrer Maafsregeln aufgegeben bat, der abfoluten Nul- 
lität unwiderTtehlich fchnell alsdann entgegengeht, 
wenn fie diefe Schwäche erklärt und Halle Jucht, die 
fie fich felbft nicht mehr verfchaffen kann. In diefer 
Beziehung ift diefe Gefchichte als ein Spiegel für 
Fürften zu betrachten. Es ift treu erzählt und durch 
Thatfachen nachgewiefen , wie die Nationalverfamm- 
lung ihre Macht allmählig erweiterte , und den 
Hauptzweck ihrer Zufammenberufung — Befeitigung 
der Finanzverlegenheit — auf die Seite fchob , um 
fich mit einer radicalen Reform der ganzen Staats- 
verfaffung zu befchäfligen. Es ift nachgewiefen, wie 
in demfeJben Grad die königliche Autorität fank, 
weil alle ihre Zugeftändniffe nnd die Aufopferung 
ihrer wichtigften Attributionen das Gepräge des mo- 
ralifchen Zwangs an fich trugen. 

In der Epoche, welche der Vf. befchreibt, war 
ithandelo.de Perfon. Sein politifcher Kinflufs 



er mi 

erweiterte fich immer mehr, weil er, allen Factio 
nen und gewaltfamen Maafsregeln abhold, die Ab- 
füllung zabllofer Mifsbräuche nur im Wege der ge- 
fetzmäfsigen Reform wQnfchte, rinen VVecbfel der 
demokratlichen mit der monarchischen Regierung 
unzuträglich fand und jederzeit zu verföhnenden 
Schritten rieth. Den für die Begründung einer con- 
ftitutionellen Monarchie damals geäufserten Grund- 
fätzen und Wpnfchen blieb er fpäterhin getreu. Es 
kann daher von ihm vorausgefetzt werden , dafs er, 
bey der Befchreibung diefer Epoche, die Wahrheit 
fügen konnte, und diefes auch wollte. 

Ohne allen Zweifel bleibt diefer Zeitabfcbnitt in 
der franzöfifchen Revolution der wichtigfte. Die 
damals befprochenen oder befcbloffenen Reformen 
A. L. Z. 1829- Dritter Band. 



dienten nicht nur nach der Reftauration der Dyna- 
ftie der Bourbons zur Grundlage der conftituüonel- 
len monarchifchen Verfaffung, fondern haben auch 
unverkennbar auf andere Staatsverfaffungen in dem 
civilißrten Europa, mehr oder minder, wefent- 
licben Einflufs geäufsert. 

„Ich habe nicht die Ab&cht — fagt der Vf. 
eine vollftändige Gefchichte der merkwürdigen drey 
Jahre zu fchreiben, deren Begebenheiten ich in der 
Nähe zu beobachten Gelegenheit hatte. Mein Ver- 
fuch foll fich darauf befchränken, die wichtigften 
Arbeiten der confliruirenden Verfammlung heraus- 
zuheben, und die Umftände zu erörtern, welche, 
mehr oder minder, auf ihre ßefchlflffe einwirkten." 

„ Ich kann verfichern , mit ungewöhnlicher U«- 
partcylicbkeit erzählt zu haben, ungeachtet diefes 
vielleicht nicht allgemein anerkannt werden dürfte. 
In dem Kampfe der Parteyen gilt diefer oder jener 
bald für vortrefflich, bald für verabfeheuungswurdig, 
je nachdem er fich für oder gegen eine derselben er- 
klärt, oder handelt. Faft alle diejenigen, welche 
Ober die Revolution fchrieben, waren, mehr oder 
weniger , in Vorurtheilen mancher Art befangen. 
Sie waren entweder Anhänger oder Gegner einer 
Partey, deren Grundfätze fie eingefogen hatten, de- 
nen lie blindlings folgten, oder die fie glaubten be- 
kämpfen zu müffen. Da der Revolution Exceffe und 
Gräuel der fchrecklichften Art folgten, fo gab diefes 
jeder Partey die Waffen in die Hand, wechfelfeitig 
fich zu befcbuldigen, folche veranlafst und verübt 
zu haben. Daher enthalten die Gefchichtsbücher, 
jener Zeit mehr Anklagen oder Apologien , als ein- 
fache ruhige Darftellung von Thatfachen. Diefs die 
Urfache der im greliften Widerfprucbe flehenden 
Meinungen, und der unwillkürlichen oder abfiebt- 
lichen Entrtellungen." Belege zu diefer Behauptung 
werden durch mehrere angeführte ßeyfpiele in der 
Vorrede von dem Vf. geliefert. In diefer unterwirft 
er die Werke des Hn. de FerrUres, Ch. LacreteUe, 
der Madame Campan und des Abbe de Slontgaillard 
einer nähern Prüfung. Es ift bis zur Evidenz von 
ihm nachgewiefen worden, dafs diefe Scliriftfteller 
oft Geh in der AnGcht der Begebenheiten felbft tlufcb- 
ten, oder von Andern, im Intereffe ihrer Partey, 
getäufcht wurden. Ein lehrreicher Wink, die 
Schriften aus diefer Epoche mit Vorficht und Miß- 
trauen zu lefen und zu benutzen. 

Da viele der wichtigften Erfcheinungen und Be- 
gebenheiten jener verhängnisvollen Zeit, rückficht- 
Rch der Veranlagungen und der Urheber, ver- 
fchleyert bleiben mußten , um noch lebende Perfo- 
Ll n*n 
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nen nicht zu compromittiren , fo fcheint der Mo- Sie beftand darin« dafs die Revolution hätte gewifs 
tnent noch immer nicht gekommen zu feyn, in dem vermieden werden können, wenn der König eine 
wir eine unparteyifche Gefcbichte derfelben in ib- Conftitution, dem wefentlichen Inhalte der jetzt he- 
rein ganzen Zufammenhang erwarten dürfen. Der ftehenden gleich, ertheilt hätte. Gewöhnlich glaubt 
Vf. verdient den Dank des Publicums, dafs er feine man t wenn das Uebel fcbon gefchehen ift, zu deffen 

Abwendung die beften Heilmittel angeben zu können. 
So auch in diefem Falle. Bey jener Behauptung 
wurde aber ein Hauntumftand nicht in Erwägung 

f;ezogen. Nämlich dafs das Volk die Abfchaftuna 
äftiger Privilegien und zahllofer Mifsbräuche und 
Bedrückungen verlangte, deren viele von der aas 
Privilegirien begehenden erften Kammer der Keprä— 
fentation vertheidigt worden wären. Zur Zeit einer 



vielfeitige Erfahrung benutzte, neue Auffclilüffe zu 
geben , und zu zeigen , wo die Mitwelt aber die Be- 
gebenheiten jener Zeit irre geleitet worden ift. 

In der fehr ausführlichen Einleitung hat er ver- 
fucht, die Urfacben und Thatfachen klar darzuftel- 
len , wodurch die Revolution unvermeidlich berbey- 
gefübrt wurde. Seiner Meinung nach wurde durct 



ten Fehler und Mifsgriffe der Regierung, welche zur 
Annahme eines confequenten Syftems fich nicht ent» 
fchliefsen konnte, nach den erften Kindrücken des 
Moments bald Befehle ertheilte, bald diefe wider- 



den Kampf der Parlamente mit der königlichen Macht Krifis reichen halbe Maarsregeln nicht mehr aus. Die 
zuerft das Signal zum Widerftande und zum Auf- progrefGv fteigende Finanzverlegenheit , die gehäuf- 
ruhr gegeben. Die Parlamente hatten,' nach ihm, tenF' 
nur die Abgeht ihre Autorität zu erweitern , keines- 
wegs aber den Zuftand des Volks zu verbeffern und 
zabllofe Mifsbräuche abzuft eilen. Nur deswegen ver- 
weigerten fie die Einregiftrirung königlicher Edicte rief, dem Trotz und der Gewalt nie ernften Wider- 
zur Erhebung von Abgaben, indem fie vorgaben, ftand entgegenfetzte, mufsten nach dem natürlichen 
dafs neue Abgaben nur von den Generalftaaten ver- Lauf der Dinge eine für fie unglückliche Kataftrophe 
willigt werden könnten. Mit diefer unbefonnenen herbeyfübren. Selbft ihre mit den gröfsten "Opfern 
Erklärung unterzeichneten fie ihr Todesurtheil. Die verbundenen Zugeftändniffe konnten nicht einmal 
Parlamente hatten Geh gefcbmeicbelt, dafs die Ge- Dankbarkeit und Zutrauen mehr erwecken, weil 
neral- Staaten, deren Einberufung fie verlangten, man glaubte, dafs fie, ungern und aus Furcht er- 
allen vorhergebenden ähnlich feyn würden. Sie tbeilt, wieder zurückgenommen werden follten, fo- 
glaubten, dafs durch die un vertilgbaren Zwiftigkei- bald die erfte günftige Gelegenheit lieh darbieten 



ten, Zwilchen den Abtheilungen des. Adels, der 
Gelftlicbkeit und des dritten Standes die Regierung 
in neue Verlegenheit gerathen müffe. Sey diefer 
Augenblick erfchienen, fo hofften fie, wie vorher, 
die Kolle der Vermittler zu fpiclen, und ihren Ein- 
flufs benutzen zu können , neue Zugeftändniffe zu er- 
langen. Diefsmal täüfchten fie fich auf eine unbe- 
greifliche Weife. Es war ihnen unbemerkt geblie- 
ben,, welche wefentliche Aenderungen feit zwey 
Jahrhunderten in den Gebräuchen , den Ideen und 
Wünfohen der Nation-, in der Ausdehnung des Han- 
dels und den Mitteln Iteichtbum zu erwerben, fich 
ereignet hatten. Als fie ihren Fehler einfahen , war 
es zu fpät, ihn zu verbeffern. In ihren Reeiftern 
und Akten war nichts von dem gegenwärtigen Stande 
der Dinge enthalten. Ihr Blick war nach der abge- 
worbenen Vergangenheit, nicht nach der lebenden 
Gegenwart gekehrt. Unter dem Schleyer der Zu- 
kunft glaubten fie zu fehen, was fie träumten. Was 
vorher leicht auszuführen war, warum follte diefes 



würde. Merkwürdig ift es, was der Vf. in diefer 
Beziehung fagt: „Vor der Zufammenbcrufung der 
Stände hatten alle grofsen Korporationen , der Adel, 
die Geiftlichkeit, die Parlamente und Alle, welche 
mit dielen ein ähnliches Intereffe t heilten, gleichen 
Schritt gehalten, die der abfoluten Monarchie un- 
zertrennliche Gewalt als übertrieben zu fchildern. 
Sie waren eifrigft bemüht, diefelbe zu fchwächen 
und zu lähmen. Die Korporationen hatten ihre 
Kräfte- vereint,, um dem minifteriellen Despotism 
entgegen zu treten, ohne zu bedenken, dafs die ln- 
tereffen des Volks dadurch allein gewinnen, ihre 
aber dadurch untergehen würden." „Wer bat, fragt 
der Vf. , das Volk an AuffUnd und Widerfetzlich- 
keit gewöhnt? — Die Parlamente. Wer zeigte in 
den Provinzen am meiften Feindfeligkeit gegen die 
königliche Autorität? — Der Adel. Wer verwei- 
gerte am hartnäckigften , mit Anwendung der liftig— 
Iten Mittel, dem öffentlichen Schatz die nöthige 
Unterftützung, um fich allen öffentlichen Laften zu 



jetzt nicht möglich feyn? befonders weil die Paria- entziehen?— Die Geiftlichkeit" So betten in der 

mente durch den Widerftand gegen die königliche That die Parlamente, der Adel und die Geiftlichkeit 

Gewalt die Gunft des Volks in hohem Grade erlangt allein der Regierung den Krieg erklärt und das Slg- 

hatten, auf die fie zählten. „Die Parlamente, fagt nal zur Empörung gegeben , wobey fie fich nur der 

der Vf. fehr richtig, waren, wie alle polilifchen Kor- Hülfe des Volks zu eigenen Zwecken bedienten. 

Iiorationen, febwach unter ftarken, und ftark unter Von allem Selbftvertrauen entblöfst, die Loiting der 

ch wachen Königen J' Die Auflöfung diefer Korpo- erften Schwierigkeiten dem blinden Zufall überlaf- 

rationen wurde fpäterbin nöthig, au fie dem Gang fend, trat die Regierung gleich der Nationalverfamm- 

der National- Verfammlung Hinderniffe in den Weg lung gegenüber, welche ein leichtes Spiel hatte, fich 

legen wollten. Eine andere Behauptung, welche allmähhg der Gewalt zu bemächtigen, in deren Be- 

von Vielen geglaubt und verbreitet wurde, hat, nach fitz jene bis dahin ausfchliefslich gewefen war. 

unlerer Meinung, der Vf. bis zur Evidenz widerlegt. Necker war von den beften Geficnungcn befeelt, be- 
ging 
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ging aber grofse Fehler. Er verfcherzte , nach feiner verfaffung. Manmufste, um ihre Dauer zu fiebern, 

2urückberufune, durch den eitlen, triumphiren- xu dem Gleichgewicht der Gewalten feine Zuflucht 

den Einzug in die Hanptftadt und durch die Bitte nm nehmen, ohne das der Despotien gewonnenes Spiel 

Begnadigung von Schuldigen gleich das Vertrauen hat. Daher bedurfte es einer Zwifchenbehörde — 



gleich 

der National verfammlung. ** Von feiner erften Dtenft- 
fahrung an kannte er den verworrenen Zuftand der 
Finanzen. Dennoch übernahm er, verblendet von 
feiner Eitelkeit, die fchwere Aufgabe, den Staat zu 
retten. tkUrabcau, deffen Treiben der Vf. mehr als 
viele Andere täglich zu beobachten Gelegenheit hatte, 
war von Anfang an zweydeutig und heuchelte Ge- 
sinnungen, die feinem Innern fremd waren. Durch 
diffoluten Lebenswandel und Bösartigkeit von feinen 



der Pairskammer — berufen , das Begehende zu er- 
halten und zu febützen. — Aber man kann es lieh 
nicht verhehlen, und die Erfahrung aller Zeiten hat es 
gezeigt, dafs die öffentliche Meinung aus der Kam- 
mer der Deputirten hervorgeht, welche aus den 
Wahlen der Nation Geh gebildet hat. Diefe Kammer 
foll alle IntereQen vertreten. Sie ift in der Lage, 
aus allen Theilen des Heichs, die Befchwerden, die 
Wünfche und Hoffnungen der Nation der Regierung 



Standesgenoffen verachtet und ausgeftofsen , übte er darzuftellen und mitzutheilen. Wenn man auch in 

an diefen Rache, indem er fich zum Volkstribun auf- der Erblichkeit der Pairs eine vernünftige ConcefGon 

warf. Wegen feiner zerrütteten Finanzen jedem anerkennen mufs, um ehrgeizige AbGchten, An- 

MeiftbietenoVn zugänglich, wurde er von der Hof- griffe und Plane zn vernichten', welche die Sicher- 

partey erkauft , und ßarb noch zu rechter Zeit, ehe heit der Throne bedrohen, fo ift doch nicht zu leug- 

er gänzlich entlarvt worden war. Der Vf. befchul- nen, dafs man ein gröberes Vertrauen auf diejenigen 

digt ihn, wohl nicht mit Unrecht, der Ahficbt, fetzen wird, welche man, nach reiflicher Prüfung 

durch Beförderung von Exceffen und Unordnungen der Umftände, felbft gewählet bat, welch« gleiches 



die Revolution rückgängig machen zu wollen. Uebri 
eens läfst er feinen Rednertalenten volle Gerechtig- 
keit wiederfahren. 



Intereffe mit der Menge theilen j und, nach einigen 
Jahren In den Stand der Borger zurückgetreten, dann 
aber ein ftrenges Urtheil über ihr Betragen von den 
Wählern zu erwarten haben. 

Wird die Organisation der bürgerlichen Gefell- 
fchaft auch auf Gleichheit der Rechte begründet, fo 
würde doch diefe in beftändiger Gefahr fchweben, 
wenn man ihr Schickfal hauptfächlich Proletarien an- 
vertrauen wollte , die in allen Staaten die Mehrzahl 
ausmachen. Es würde mehr als (Jnklugheit feyn, 
, das Loos des Vaterlandes in deren Hände zu legen, 

üllt werden konnten. Die flucht des Königs war jj er fi c herfte Schutz des Eigenthums ift nur von den 



Gegen die Befchuldigung, dafs die Nationalver- 
fammlung den Aufftand des Pöbels der Vorftädte von 
Paris gegen den König in der Nacht vom 4ten auf 
den 5ten October 1789begünftigt habe, führt der Vf. 
als Augenzeuge an, dafs das Volk damals gegen die 
Verfammlung in hohem Grad erbittert war, weil es 
von diefer, wie gewöhnlich , fanguinifche Hoffnun- 

Sn hegte, die nicht alle und nicht augenblicklich er- 
I' 

lange vorher verabredet, ehe Ge wirklich verfocht 
wurde. Seine Umgebung hatte den Plan gefafst, die 
königliche Familie, entfernt von Paris, in einer 
Ftfiung in Sicherheit zu bringen, zu ihrem Schutz 
die von den Anhängern des Hofs comtnandirten Trup- 
pen zufammmenzuziehen und dann in einer Ehr- 
furcht gebietenden Stellung das quosegol za donnern, 
um den revolutionären Fortfehritten der National- 
verfammlung Einhalt zu thun. Der Marquis des Fa- „ , 

vras, welchem bey diefem Plan nur eine fehr fubal- Zufammengefetzten zu erheben, fo ift es daher ge- 
terne Rolle zufiel, wurde der Theilnahme an diefem l ? oten ' von den medern Stufen der Verwaltung zu 
Plane angeklagt und verhaftet. Monfieur, der Bru- höhern ™ fteigeo, dals man d.e Wirkung der 

der des Königs, war felbft hierbey compromittirt G ? ^"'K^ 

und genothigt, (ich wegen der ihm zur Lift geleg- rufen wird » <üefe zuandMO ond 2U vwbeflern. 
ten Mitwiffenfchaft zu rechtfertigen. Favras geftand Dem Werk Gnd angehängt Noten über die Ei- 
einem dem Hof ergebenen Beamten dafs Verhältnifs, genthümlicbkeit der Adelskammer, das Martialge- 
in das er verwickelt worden war, behielt aber das letz gegen Volksaufruhr, über den Jakobinerklub 
Gehehnnifs bey fioh , als er, nach ausgefprochenem und andere politifche Gefell fchafteo. Der Jakobi- 
Todesurtbeil , durch deffen verfpätete Entdeckung nerklub war anfangs von den conftitutionell gehnn- 
alle Hoffnnng auf Begnadigung verloren hatte. Na- ten Mitgliedern der Nationalverfammlung gebildet 
poUon foll mehrmals verfucht haben, die defshalb worden, um Geh über Motionen und Gefetzent- 
üusgeftellte authentifebe Erklärung des Unglück- würfe vor dem öffentlichen Antrag zu verständigen, 
liehen in feine Hände zu bekommen, um die alte Die Regierung hatte darin fogar ihre Agenten, und 
Dynaflie in den Augen des Volks herabzufetzen. die Secretäre waren in ihrem Sold. Erft als Indivi- 
Als Probe der Maximen des \ fs geben wir fol- duen aus dem Volke ohne Auswahl zugelaffen wür- 
genden Auszug: „das Wahlgefetz ift, ohne Wider- den, und diefe demokratifebe Ideen zu entwickeln 
fprueb, die Haiiptbafis jeder repräfenUtivep Suats- und zu verbreiten anfingen, zogen fich die gemäßig- 
ten 



Eigcnthümern zu erwarten. Diejenigen, welche 
nichts befitzen, oder welche, nach ihrer Meinung, 
glauben, zn wenig zubetitzen, find immer am mei- 
nen geneigt, Revolutionen zu begflnftigen, bey de- 
nen ue keine Gefahr zu fürchten, aber eine Verbef- 
ferung ihres Zuftandes zu hoffen haben. 

Wenn die Erfahrung nur ftufenweife erlangt 
wird, wenn es natürlich ift Geh vom Einfachen zum 
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ten Mitglieder der Nationahrerfammlung ans diefer geachtet wurden die gedungene« Richter, bey dem 
Gefellfcnaft zurück und flberliefseo, den Demagogen öffentlichen Verhör, und die Exorciften bey ihren 
das p e i t | Verfucben die Teufel aus den befeffenen Nonnen 2u 

Die in diefem Werk enthaltenen Betrachtungen 
werden den Gefchichtfchreibern nützliche Materia- 
lien liefern, und daher ift es zu wünfchen, dafs die 
Fortfetzung bald ericheinen möge. 



Lursm, h. llartmann: Cinq-Man, oder eine 
Verfchwörung unter Ludwig XIII. Von Al- 
fred Grafen von Vi«nv. Aus dem Franzöfifchen 
nach der dritten Auflage überfetzt, von Carl 
Baron Gerolf. Erßer Theil 258 S. Zweytcr Tb. 
297 S. Dri««rTh.264S. 1829. 8. (SRthlr. 16 gr.) 

Cinq-Mars Verfchwörung, eine der fonderbar- 
ften von allen, die jemals ftaitfanden, weil fie den 
Zweck hatte: den fch wachen König Ludwig den XIII 
von der tyrannifchen Gewalt feines Premier- Mini- 



fters, des' Cardinais Richelieu zu befreyen 
der franzölifchen Gefchichte des fiebzehnten Jahr- 
hunderts hinlänglich bekannt, und fchon oft auch 
dcutfch erzählt; aber wie die Erzählung hier von 
dem Verfaffer behandelt ift, gehört lie nicht blofs 
zu den hiftorifchen fondern auch zu den fchönwif- 
fenfchaftlichen Werken, fo trefflich ift die ^Anord- 
nung in Erzählung der Thatfachen, fo kharf die 
Zeichnung der Charaktere bis in die kleinen De- 
tails und fo anziehend für den Lefer find die hin 
und wieder vorkommenden Züge aus der damaligen 
Sitten- undGelehrtengefchächte. Der fchwachehö- 
n ! ,L Ludwig der XIII, der Tchlaue herrfchfOchtige 
Cardinal Richelieu, die liebenswürdige Königin Anna 
vonOefterreich, die mit Cinq- Mars heimlich ver- 
lobte Maria von Gonzaga , Herzogin von Mantua, 
der edle Cinq- Mars felbft, fein noch edlerer Freund, 
der jüngere Thou, ja fogar fein alter treuer Diener 
Grandchamp und mehrere minder wichtige Neben- 
uerfonen, find Portraits nach dem Leben gezeichnet, 
welche die mannigfachfte Unterhaltung gewähren. 
Am intereffanteften ift die Erzählung des Cnminal - 
Proceffcs gegen einen wackern Geittlichen, und be- 
fonders von den Trauen hochgeachteten Kanzelred- 
ner Urban Grandier. Er hatte in früherer Zeit den 
Cardinal Richelieu, als diefer noch Abbe war, durch 
einen mit Recht vor ihm genommenen Vortritt be- 
leidigt defshalb ward er durch Kabale befchuldigt: 
t i,e Oberin der Urfelinerinnen zu Loudün, und meh- 
rere Nonnen dergeftalt behext zu haben, dafs fie vom 
Teufel befeffen wären. Dieferhalb wurde eine Cn- 
minal- Unterfuchung gegen ihn eingeleitet, die lieh 
mit feinem Feüertode endigte, ungeachtet man dem 
armen Märtyrer Nichts als eine edle Liebe zu der 



ift aus 



treiben, durch vorurtheilsfreye, gelehrte Männer, 
oft in grofse Verlegenheit gefetzt. Doch wir wollen 
den Leiern, durch Erzählung der einzelnen Ura- 
ftände, den Genufs nicht vorwegnehmen. 

Im zwanzlgften Kapitel, dem erften des dritten 
Bändchens wird der Lefer in die damalige Parifer 
gelehrte Gefellfcbaft, bey dem Fräulein von Lorme 
eingeführt, wo er Corneille, Desbarreaux Ninon 
von Lenclos, Descartes Moliere, Milton, der fich 
damals in Paris aufhielt, Scudery , Gombauld, 
und andere Gelehrte kennen lernt , aber fich an den 
Vorlefungen nicht fonderlich ergetzen wird, indem 
man damals Urfes Afträa, die Ariane, Clelia, und 
andere fchwülftige Schäferromane, für Meifterftücke 
des guten Gefchmacks hielt. Ree. bedauert, dafs er 
wegen des befchränkten Raums diefer Blätter nicht 
mehr von dem anziehenden Inhalte diefes Werks 
mittheilen kann, und dankt dem Ueberfetzer Na- 
mens der deutfehen Lefewelt dafür, dafs er fie mit 
demfelben bekannt gemacht hat, obgleich dieUeber- 
fetzung an manchen Stellen etwas fteif gerathen ift, 
und durch manche ungewöhnliche Phrafen, und 
kleine Sprach -Schnitzer entftellt wird, als z. B. : 
„Mein Werk ift volfollt." , Das Kind filr das ich 
alles unterfangen bin." „reifen über hier." Der 
Rappen ftatt: der Rappe, verleiten, ftatt verleiden, 
und dergl. mehr, find wohl nur Druckfehler. Diefs 
alles aber möge Niemand von der belohnenden Lek- 
türe des Buchs abhalten. 



SCHÖNE 

Lurzio, b. Hartmann: 
von Friedrich Laun. 
Ztveyter Th. 167 S. 8. 

Ein junger reicher Baron . 



KÜNSTE. 

Die drille Liebe. Roman 
1829. Erßer Theil 158 S. 
(t Rthlr.) 

, der feiner erften Lieb- 
fchaft, aus ungerechter Eiferfucht, und der z wer- 
ten, weil er von der Geliebten betrogen worden, 
entfagt, fehnt fich nach der dritten. Zufällig lernt 
er zwey reizende Gefchöpfe kennen, zwifchen wel- 
chen feine Wahl fo lange unentfehieden fch wankt, 
bis fich ergiebt, dafs die eine derlei ben, welche mit 
feiner erften Geliebten, in einem Bade, Freund- 
fchaft errichtet hat, nur den Plan auszuführen fucht: 
ihn mit feiner erften Geliebten wieder zu verföhnen. 
Diefer febr fein angelegte Plan gelingt, aber es tre- 
ten von neuem Umftände ein, die es wieder zweifel- 
haft machen, welcher von den drev Grazien er fein 
Herz und feine Hand zuwenden werde, fo dafs der 
Lefer bis zum letzten Blatte in gekannter Erwar- 
tung erhalten wird. Diefs ift der kurze Inhalt diefes 
fchönen Magdalena von Brou, zum Vorwurf machen Romans, der in des Vfs längft bekannter und be- 
komme Den UrWinerinnen war die Rolle, die üe liebter Manier ausgeführt, eine angenehme Unter- 
dibey fpielen mufsten, einftudirt; aber deffenj un- haltung gewährt. 
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Berti*, b. Dümmler: Da» Land und Volk der 
Bructerer als Verfuch einer vergleichenden Geo- 
graphie der ältern und neuern Zeit von Leopold 
vonLtdebuhr. Nebft zwey Karten. 1827. 334 S. 
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n unferm gemeinfchaftlichen Vaterlande flammet 
über feine Geftaltung zur Zeit feiner Nothwehr ge- 
gen den Andrang feines gefürchteteften Feindes, des 
römifcben Staates, nach und nach ein helleres Licht 
auf, je nachdem in diefem und jenem '1 heile Heffel- 
ben irgend ein kenntnifsreicher köpf, von edler Va- 
terlandsliebe entglüht, ficb bemühet feinen Beytrag 
zur Zerftreuung diefer Dunkelheit zu liefern, und 
je nachdem er in fo glücklichen Verhältniffen ift, an- 
dern unzugängliche Quellen und Hulfsmittel aufzu- 
finden. Dem Freunde des Vaterlandes gewährt es 
ein grofses Vergnügen , wenn er einem \\ erke be- 
gegnet, welches lo fchwierigen Forderungen eine 
Gütige leiftet, wie das vorliegende. Wir haben kei- 
nes vor uns , in welchem die Sache etwa zu 
leicht genommen ift , nein , der Vf. feJbft mit 
allen Quellen, den äUeften wie den ncueften, ver- 
traut und jeden 'Umftand vielfeitig betrachtend, 
nimmt nichts auf blofse Treu und Glauben an, 
was andre vor ihm gefagt haben. Und er hat 
doch viel Vorgänger in diefem Landftriche vor 
fich. Wir feben, dafs die dem Rhein nähern (»e- 

f enden die meiften Alterthumsforfcher aufzuweifen 
aben ; allein diefs ift gar nicht zu verwundern, denn 
von diefen erzählen uns nicht nur die römifchen Ge- 
fehichtfehreiber die Kriegsereigniffe am ausführ 
lichften, fondern fpäterhiu verbreiten fich auch die 
fränkifchen Annaliften , Biographen und Urkunden 
Ober geiftliche und weltliche Gerichtsbarkeit, befon- 
ders feit den Zeiten der Einführung des Chriften- 
thums am häufigften und genaueften (Iber diefe Ac- 
quifitionen. Unter fo vielen Forfchern gab es Ge- 
lehrte von hohem Bange und Urteilskraft, aber der 
Vf. unterfucht, prüfet, vergleicht und fchliefst mit 
einer Vorficht und Umlicht, welche die feiner fämmt- 
lichen Vorgänger, felbft Gruptn's, des vorlichtigften 
unter allen, weit zurückläfst. Gleich in feinem V or- 
worte macht er uns mit einer Bemerkung vertraut, 
auf welche beyUnterfucbungen diefer Art bisher fehr 
wenig Gewicht gelegt worden, und ftellt fie als un- 
erlafsliche Regel dazu auf. lo derThat fah man durch 
die Verabfäumung derfelben eine Menge falfcher Ver- 
gleichungen und Schlöffe entfteben. Ihre Baus be- 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



ftebet darin , dafs bey den Einrichtungen der 
kirchlichen Sprengel die möglichfte Schonung des 
Beftehenden eingetreten, und jene fich ftets nach 
den bey den bekehrten Völkern in ihrem Ileiden- 
thum fchon vorhanden gewefenen Proviozial - und 
Gaueintheilungen gerichtet haben, fo dafs man diefe 
fogar aufwärts bis zu der Zeit verfolgen könne, wo 
uns die KlafGker Nachrichten von ihnen geben. Wer 
wollte diefe Schonung des Beftehenden dem Vf. nicht 
ohne aJle Einwendung einräumen? Wer würde ihm 
nicht gern zugeben , dafs fie ficb bey den Bructeren 
und den an fie grenzenden Nationen durch Verglei- 
chung der Klafiiker mit den kirchlichen Urkunden 
beitätige? Diefes hat auch febon ü'jinvüWn die Be- 
arbeitung feines alten Galliens erleichtert, und ift die 
Ur fache, warum die alte Geographie Galliens zur 
Stunde noch den Vorzug vor allen andern Ländern 
in diefem Stücke geniefst. Gallien, unter eine gro- 
fse Anzahl felbftltändiger Völker, *gie Germanien, 
vertheilt, ward zu einer einzigen ungeteilten Pro- 
vinz umgefchaffen , fchon die Römer Jiefsen, wie 
Oberall, wo ihre Waffen erklangen, jedem Völk- 
chen feinen Bezirk unangetaftet ; alles wurde unter 
ihrem Scepter beruhigt; kein Volk ftörte des andern 
Grenzen mehr, und lo erforderte es bey der allmäh- 
ligen Einführung des Chriftenthums nicht nur die 
Notwendigkeit und der Nutzen, fondern auch die 
Bequemlichkeit, die Diöcefen nach den bereits be- 
ftehenden Grenzen der weltlichen Gerichts- und Ri- 
genthums-Abtheilungen zu bilden. Diefe einmal feft- 
gefetzte Norm wurde denn nun von den fränkifchen 
Völkern, die inmittelft die cbriftliche Religion auch 
angenommen hatten, während der Eroberung Gal- 
liens, bey behalten, und fo ift denn erwiefen, dafs 
h die altgallifchen Bezirkabtbeilungen unmittelbar 



und unverändert an die Zeit, wo the kirchlichen 
Einrichtungen getroffen wurden, anfcbloffen. Die* 
fes erftreckte heb auch bis zu den flberrheinifchen 
Deutfchen, von denen der fränkifche Bund ausge- 
gangen war. In dem übrigen, nie in ein Ganzes ver- 
einigten, Deutfchland hingegen, welches aller rö- 
mifchen, oft viele Jahre nacheinander bey ihm ver- 
weilender Truppen ungeachtet, feine Freyheit doch 
immer noch fo weit behauptete , dafs es in keine rö- 
mifche Provinz umgeftaltet werden konnte, hörten 
die einzelnen Nationen nie auf, unter einander felbft 
uneinig zu feyn, die Zeit der Völkerwanderung, wor- 
an auch die Bewohner des mittlem und öftlichen Ger- 
maniens TheiJ nahmen, wo ein Volkstheil nach dem 
andern auszog, und ein andrer nachrückte, kam 
herbey, und vollendete die Verwirrung, fo dafs das 
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hier erft viel fpäter Eingang findende Chriftenthum 
die Grenzen der römifchen Zeit gewifs nicht wieder- 
fand; nicht zu gedenken, dafs die farmatifchen 
Schnüren, die vonOften her bis in die Mitte Dcutfch- 
lands drangen, dem Fortgange der chriftlichen Re- 
ligion noch längere Zeit widerftanden , und auch die 
Fehdezeit mancherley Störungen in den Grenzen ver- 
urfachte. Zu dem können wir aus den Klaflikern 
keine einzige genaue Nachricht Ober irgend eine 
Grenze in diefen Theilen entnehmen, man mflfste 
denn die des Tacitus vom Vannianirchcn Reiche und 
die natürlichen Gebirgsgrenzen der Marcoman nen, 
Quaden und Ptolemäilchen Sachfen ausnehmen wol- 
len. Wo würde fich aifo hier der völlig zerriffene 
Faden zwifeben Rom und dem Mittelalter anknüpfen 
laffen? 

Es möchte daher unter diefen Umftänden die für 
ganz Deutfcbland unbedingte empfoblne Maafsregel 
nur auf die nordweftlichen, dem Rheine nahe lie- 
genden und einft urfprunglich fränkifchen Nationen 
zu befch ranken, und felbft da, wo die Bructerer zu 
Tacitus Zeit durch die Angrivarier einen Länderver- 
Joft auf der öftlichen Seite erlitten, und noch fpäter 
die Sachfen Geh hier eindrangen, ihre Anwendung 
unficherer feyn. Denn wenn wir uns fiberzeugen 
follen, dafs die üiöccfen- und Gaugrenzen an irgend- 
einer Stelle dtf nämlichen geblieben, wie fie zu der 
Zeit, die uns fter römifche Bericbtgeber angiebt, be- 
ftanden, fo mufs klar erwiefen feyn, dafs binnen die- 
fer Zeit keine Aenderung damit vorgefallen. Es bleibt 
demnach jeden Falles eine richtige Hermeneutik der 
Klaffiker die Hauptfache und erfte Grundlage aller 
Forfchungen diefer Art, fo dafs, wenn in diefer ge- 
fehlt ift, und die Worte des Schriftftellers erft nach 
der viel fpätern, von der erftern ganz unabhängigen 
Nacbricbt aus dem fchon ebriftlichen Zeitalter, erft 
gedeutet und gedrehet werden follen, jederzeit ein 
fai Tcties Refultat entfpringen mufs. Man wird in der 
Folge fehen, wie glücklich fich der Vf. meiftens aus 
diefem Labyrinthe gezogen hat, and wie hoch die 
Stufe ift, auf welche er diefe Art Forfchung durch 
feine fcharffinnige und forgfaltige Behandlung geho- 
ben hat, obgleich hier und da noch einige Lücken 
-geblieben, die er nur durch blofse Vermuthung aus- 
zufüllen genöthiget gewefen. 

Unter den Alten, welche zu einer folchen Grund- . 
läge dienen, erfordert der Hauptfchriftfteller Ptolc- 
mtius eine befondere Erklärungsart, ganz verfehieden 
von der gewöhnlichen Auslegungskunft; um ihn rich- 
tig beurtheilen zu können, um feine Vorzöge und 
feine Unvollkommenheiten kennen zulernen, mufs 
man in der Graphik felbft zu Haufe feyn, feine Geo- 
graphie von Anfang bis zu Ende durchmuftert und fei- 
ne Methode und Behandlungsart derGcgenftände ftitr 
dirt haben, aufserdemwird derjenige, der diefe Schu- 
le nicht durchlaufen hat, und fein Studium blofs auf 
ein einziges Land, wie z.B. Deutfcbland, einfehränkt, 
fey er auch ein Kolofs von Gelehr famkeit, aus ihm 
nie klug werden, und nur ein febiefes Unheil über 



ihn fallen. Beyfpiele hiervon anzuführen und eine 
Anleitung zu geben, wie man verfahren müffe, um 
das Wahre vom Falfchen In feinem Werke zu febei- 
den , kann hier der Ort nicht feyn; nur fo viel findet 
Ree. zu bemerken nöthig, dafs der Vf. S. 820, wo 
er fich über die Behandlung des Ftolemäus verbreitet 
und felbft Proben feiner Erklärungskunft liefert, 
diefen Schrift fteller zwar aus dem richtigen Gefichts- 
ptinkt betrachtet, jedoch, wie ßch in der Folge 
mehrmals zeigen wird, feinen von ihm felbft aufge- 
ftellten Grundsätzen entgegen, zuweilen in deffen 
Beftimmungen das unbeltimmtefte Vertrauen fetzt, 
fo bald er lieh genüthigt glaubt, Beweife für feine 
Meinung aus ihm zu ziehen. 

Doch, es wird Zeit, zu der Bearbeitung des Vfs 
felbft überzugehen , und zu zeigen , was unfre vater- 
ländifche alte Erdkunde alles durch feine forgfältigen 
Forfchungen gewonnen hat. 

ErßtT Ab lehn. Grenzen des Landes der Bructc- 
rcr. §. t . Lage des Bructerer Landes. — Vor al- 
len Dingen legt er, in Uebercinftimmung mit Ree. 
oben ausqefprochener llauptmaafsregel, die Berichte 
der Klaffiker zum Grunde, und fängt mit Strabon's 
Stelle, daj's die Lippe durch der kleinen Bructerer 
Land flfelsc, an. Es ift eine der Hauptftellen , und 
beftimmt genug dadurch ausgefprochen, dafs diefs 
Land auch auf die füdliche Seite fich erftreckte, ob 
man ihm gleich fchuld giebt, er fchicke diefen Flufs 
in den Ocean, was Uec. dem Vf. nicht fofort einräu- 
men möchte. Denn er kann in den Worten: „Inl 
T«rr« (doeli wohl nichts anders als t9vr lt nämlich die 
unmittelbar zuvor genannten 7 Völker) M tw ^/iou/k 
qlnovztu lit'aovfjyig Tf xai Awnlac, nora.uoc, «hf/nn» 
Ft'^ ov t 'ittxoofovc aract/orc, ö(u>v" u. f. w. , diefe Bedeu- 
tung durchaus nicht finden ; fie heifsen wörtlich 
nichts, als: „Gegen diefe Völker hin richten auf 
den Amafia zu ihren Lauf derBifurgts und Lupias, ein 
Flufs, der fich vom Rhein gegen 600 Stadien (hinauf) 
erftreckt" u. f. w. Nach Ree. AnGcht zielt Strabo 
auf den weft liehen Lauf der Wefer von Hameln bis 
Vlotho oder Rehme und den der Lippe bis dabin, wo 
fich die Ems nach Norden wendet, was den Körnern 
unter Drufus und Germanicus genau genug bekannt 
wurde. Der Vf. fcheint der durchaus verfehlten 
Ueberfetzung, deren er fich hier bedient, zu fehr 
getraut zu haben, denn fie lautet (N. 1.): „BiJ'urgis 
et Lupias amnis (amnesF) in unum ad jt m a J'ixi m 
deferuntur," wodurch der Text offenbar gemifs- 
handelt ift. Xylander's Ueberfetzung: in eandem 
cum Amafia partem feruntur , ift freylich etwas bef- 
fer gerathen und drückt die Meinung Strabon's wirk- 
lich aus; aber wie hat man fich darüber den Kopf 
zerbrochen, Avas foll StraLo nicht alles damit ge- 
meint haben ! Er war fo nach hierüber nicht in Irr- 
thum, fondern ganz im Klaren, indem feine Bemer- 
kung über den Lupias zeigt, dafs er den fernem 
Lauf deffelben geradein den Rhein ganz verfehieden 
von dem in den Ocean fich wendenden, der Rtu wirk- 
lich kannte; und fo ift fein Ausfprucb, dafs die Lippe 
ihren Weg durch die kleinern Bructerer nehme, de- 

fto 
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fto beweifender fflr die Wohnungen derfelben fiid- fiebere nnd deutliche Nachricht darüber zu Theil 
lieh und nördlich der Lippe, während der Vf. nur wurde, da die erften Gewäffer derfelben, die Breg 
das füdJichere Land ihnen fflr diefeZeit zufchreibt. und Brieg, wirklich entfpringen, wo die rauhe Alb 
Es kann diefes zur Warnung dienen, dafs man nie lieh von dem Schwarzwalde trennt. Zu dem Abno- 
in eine Uebcrfetzung Vertrauen fetze, und Beweis- ba- Gebirge mufs er aber keine fo deutliche Nach- 
grande daraus bilde, fo lange man fich der Urfprache rieht erhalten oder ße fehr mifsverftanden haben, 
bedienen kann. weil er den tödlichen Punkt deffelben 2 3 örtlicher und 

In der zweyten Stelle aus Tue Hiß. V. 22, wo 2° nördlicher als den füdweftlichen der rauhen Alb 

die Germanen der Velleda das erbeulete Schiff auf beftimmt hat, wenigftens lind ihm die Stellen des 

der Lippe zufahren, Hegt, wie Ree. dankt, kein Be- Plinius und Tacitus, Aber das Abuoba - Gebirge, 

weis , dafs die Bructerer ihre Ufer bewohnten ; man nicht vor die Augen gekommen. Beule Autoren 

fetzt dabey als et^gos fchon Krwiefenes voraus, dafs nebft dem Avienus weifen aufs allerdeutlichfte mit 

die Velleda an der Lippe gewohnt, und folgert wie- Fingern auf den Scbwarzwald. Plinius fchreibt IV. 
derum aus dem Umftande, dafs fie nach Tacitus eine 12. — Ißri. Oritur hic in Germaniac jugis, mon- 

Bructerin von Geburt war, fie habe ihren Aufent- tu Abnobae, ex adverfo Haurici Galliae 

halt (turris) auch in dem Bructererland gehabt. Vor- oppidi. Tacitus G. 1. Danubius molli et clcmcn- 

ausfetzungen, deren keine aus der andern nothwen- 1er edito mortis Abnobae j'ugo effuf us. Avienus 

dig folgt. Wie? wenn weiter gar keine Beweisftelle D. O. T. v. 137. Abnoba mans IJkro pater eß; 

vom Laufe der Lippe durch diefes Land vorhanden cadit Abnobae hiatu flumen. Wer wird wohl 

wäre, würde man auch fo fchliefsen? Die turriaVeU ein andres Gebirge als den Schwarzwald darunter 

ledae ift noch gar nicht ficher aufgefunden; l\ec. gab verftehen können ? Wer unter dem Silva Marciana 

in f.G. S.267, was ihm das Wahrfcheinlichfte dttnk- der Peutingerifchen Tafel, und den Silvis Marcianis 

te; es kann aber anders feyn. Ammians XXI. 8, wo Julian Brücken über die Do- 

Vor allen Dingen ift des Ptolemäus Abficbt ins nau gefchlagen , ein andres als diefen Abnoba? Wer 

Auge zu faffen, fie ift: die ihm merkwürdigen oder unter den Römern könnte ein Gebirge von diefem 

ihm mitgetheilten geographifchen Gegenftände an durch mehr als ein grofses Thal, des ISeckars und des 

der weftlichen Grenze nach ihrer Lage von Morden Mayns (die mineralogifohe Forlfetzung der Gebirgs- 

nach Süden am hhein, von den kleinen Bujaclern an arten Ober die Flüffe hinüber kannten fie nicht) ge- 

bis an die Alpen herauf , anzuzeigen; dafs er bis an trennt, als Fortfetzung deffelben alfo unter gleichem 

die Alpen rechnet, geben feine angehängten Worte Specialnamen betrachtet haben? Kein Cäfar, kein 

nach dem defertum Helvetiorum: pixm rwr tl^fUvuv Tacitus, kein Dio, kein Ammian, die alle weitläuf- 

oknliav iolwv , deutlich zu verftehen. Den honenge- tige Berichte und fpecielle ßefchreibungen von den 

birgigen Theil hat er vorher aoge führt und mit Be- Gegenden des Niederrheins liefern , keiner von allen 

ftimmungen verfehen. Er fängt mit der rauhen Alb übrigen Gefchichtfchreibern und Geographen kennt 

an, die er durch tä ofttSwfta tote uXnloii xal vntQ iTj* ein Abnoba - Gebirge dafelbft. Ptolemäus hat deffen 

jw<r«X^f tow Jarovßiov bezeichnet. Ihre Richtung fe- ungeachtet den Abnoba -Bergen durch den nördli- 

hen wir bey ihm von SW. nach NO. durch 29 5 L. chen Punkt von 52- B. die g;ofse Länge von S Gra- 

47° B. und 38° L. 48° B. im lateinifeben Texte, da- den oder 37,5 geogr. Meilen (15 Ml. = 500 Stad.) zu- 

¥:gen Sl° L. 49 p B. und 31° L. 62° B. im grieebifchen getheilt, wodurch fie 4° bis über fein AmaGa hinnuf- 
exte beftimmt. Diefem Gebirge folgen fogleicb die gerückt find. Ree. follte denken, dafs diefe Zahl, . 
Abnoba -Berge mit den nur erwähnten Zahlen des da fie fchon fo verwirrend in den griechifchen Text 
grieebifchen Textes, wornaeh beide Gebirge unter eingedrungen ift, für einen Schreibefehler der Li- 
verfchiedenem Namen eines und dafielbe feyen müfs- brarien zu halten, kein fo verwerflicher Einwurf 
ten, was aber gar nicht der Fall feyn kann , fondern wäre. Den Beftimmungen können wir nicht nach- 
von einer Verwechfelung der Zahlen herrflhren mufs. rechnen, und der Vf. darf ihnen felbft folgerechter 
Alfo fchon eine ftarkeUnzuverläffigkeit, ohne fie dem Weife keinen entfebeidenden Grund beymeffen: fo 
Ptolemäus felbft Schuld geb*n zu können, da fein ift ihm denn kein andrer übrig, als eine von allen 
Manufcript durch fo unzählige Hände gegangen ift, übrigen beyfälligenUmftändenentblöfste Namensähn- 
ehe es zu uns gelangen konnte. Man mag fie daher lichkeit im Worte Ebbe. Doch — man fieht ja, dafs 
für verfchieden annehmen, da der Text nicht fo ee- Ptolemäus die Tingrer und Ingrionen zwifeben den 
mifshandelt werden konnte, als die Zahlen, der Rhein und Abnoba ftellt! Er fagt: *?ra xi;yoot , xal 
Scbwarzwald und die rauhe Alb für die Wahrheit lyyolwvtf pna^ « färov xa) tüv uivoßaiwv 6q{<hv. 
fpriebt und der lateinifebe Text aus einem ältern und So lange man die letztern als Nachbarn der Tingrer, 
beffern Codex gezogen zu feyn fcheint, wo vielleicht welche die Tencteren immerhin feyn mögen, be— 
der Wiener Codex entfcbeiden würde *). Dafs er trachtet und in den fo bequem dazu liegenden En- 
die Donauquelle mit dem füd weftlichen Punkte der gersgau, wodurch jedoch erft das e wieder in t ver- 
rauhen Alb verbindet, beweifet, dafs ihm eine fehr wandelt werden mufs, verpflanzt, läfst fich freylich 
nichts 

•j Im lateinifchen Texte (Ree. hat die Anagahe Mercetor* , Amfterdara 1G05, vor lieh) ünd oft viele Zeilen, die 
im griechilohea Teste fehlen. Ihm ein Grund, daf* diefem Ueberfe(s«r ein befTerer und vollü&ndigcrer vor- 
1-g. 
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nichts erhebliches Hagegen einwenden. Hat indef- 
fen Ptolemäus die Breite angegeben, wo fie auf der 
Karte hingefetzt werden follen? Die geoeraphifche 
Hermeneutik erfordert, dafs man die angehängte Be- 
ftimmung des Wohnfitzes von den Ingrionen allein 
verftehe, und das Wort xdt nicht in diefer Rückficht 
mit auf die Tingrer beziehe- So conftTuirt Ptole- 
mäus häußg, er fagt z. B. in Sarmatien PiengUae e,t 
Bie/fipenes Carnatum montem; dann Savari et Bo- 
rujci usque ad niphaeos montes, wo Pinsk in Polen 
und Biecze in Galizien an den Karpathen, dem Sa- 
bro-See im Twerifchcn und Bobruisk an der Bere- 
zina liegen , u. dergl. noch Vieles. Die Ingrionen 
mögen alfo an einem ganz andern Ort aufgefuebt 
werden, der dem Schwarzwalde näher ift, und man 
darf fich hier das vom Ree. fchon fo oft gerügte, bey 
fo vielen zur fixen Idee gewordene Vorurtheil, als 
wären alle Gegenftände ohne Ausnahme auf den Pto- 
lemäifchen Karten des Geographen eigne Zeichnung, 
oder doch von Aeatbodämon alles ganz richtig ver- 
banden, in den Weg treten laffen. Dem nördlichen 
Auslaufe des Schwarzwaldes ziemlich nahe liegt das 
durch feinen Namen weit näher verwandte Grofs- 
und Klein - Ingersheim im Neckarthale, ungefähr 
2 Stunden unterhalb Ludwigsburg*, ein durch viele 
römifche Spuren und Altertnnmer bekannt gewor- 
dener Fundort, obfehon nicht ftreng nach der Be- 
fchreibung zwifchen dem Rhein und dem Abnoba, 
wie diefem jetzt die Ausdehnung bis an die Enz ge- 
geben wird, doch aber nahe genug unter dem Leön- 
ber*erForft, \*or Zeiten mehr, als jetzt, einem Aus- 
Iiiufer des Schwarz waldes. Zu den Intuergen, die 
auf die Ingrionen folgen , und vom Vf. S. 54. N. 245. 
und S.56. N.252. für den Einrichgau des Mittelalters 
gehalten werden, ift dann die Ortenau, wo nicht 
ganz, doch das Kinzigthal mit den Orten Ober- und 
Unter -Enlersbach [Enderibach) weit gelegener. Die 
Var n ioncn werden gewöhnlich als ein Schreibfehler 
für frangionen betrachtet, und man hat vermutbet, 
diefs gallifcbe Volk habe auch hier Befitzungen ge- 
habt , wozu denn des Tacitus Stelle G. 29. leviffmus 
quisque GaUorum das ihrige mit beylrägt. Freylich 
noch kein ftreneer Beweis, doch läfst fich vor der 
Hand nichts An fprecherendes entdecken. Will man 
mit dem Vf. a. a. O. fie zu den Bewohnern des We- 
ringgaues am Flüfschen tVercn *), wo auch ein 
Scblofs Wernccl: liegt, machen, fo ift diefs der Ab- 
ficht des Ptolemäus ganz entgegen, der hier blofs 
weftliche Grenzvölker oder Gaue in der Nähe des 
Rheins aufführen will, und nicht Dinge, die mitten 
in Germanien fich befinden. So laffen fich auch die 
Carilhner aus eben dem Grunde nicht in Franken als 
Artner ; oder diefe gar alsCäfarsflaruder(S.57.N.254.) 
betrachten; das-letztere befonders deswegen nicht, 
weil diefe von Ptolemäus felbft in der Folge in der 
eimbrifchen Halbinfel neben den Gmbern angege- 
ben werden und daraus deutlich genug hervorgebet, 

•) Wie kann der Vf. (bey dieter Gelegenheit) die Varifti 
rishtr der übrigen Schriftftellcr , alt Bewohner dei rfc. 



dafs fie mit den Cimbern ausgezogen, inDeutfchtand 
bey ihrem Durchzug zwar irgendwo fitzen geblieben, 
aber nicht lange darauf mit Ariovift wieder zum Vor- 
febein gekommen. S. Ree. Germ. S. 50 - 55. Am 
wenigften fcheint eine Name nsver wand tfc haft zwi- 
fchen Carithni und Charudes erzwungen werden zu 
können. — Die Vifpi find das letzte Volk in diefer 
wertlichen Linie, welche durch das räth fei hafte De- 
jertum Helvetiorum an den Alpen befchloffen wird. 
Einen Gau aus der Mitte diefvrLinie, wie denRfcein- 
cau in der niedern Graffchaft Katzenellenbogen , wo 
fie der Vf., durch den Wunerbach darauf geleitet, 
fucht, zu reiffen, und zum letzten, der Rheinquelle 
und den Alpen am nächften, zu machen, traut Ree. 
dem Geographen auf keinen Fall zu, er würde fonft 
mit fich felbft im Widerfpruch feyn , ob er fchon 
mancherley Unordnungen begehet, davon fich aber 
immer eine ihn allenfalls entfondigende Ürfache ent- 
decken läfst; hier keine. Diefes Dejertum gehört alfb 
an den L'rfprung des Rheins zu den Helvetiern , dem 
Ende feiner Grenzlinie, indem er nicht nur uns felbft 
durch die Worte filxQt kUv uXmatv dahin weifet, fon- 
dern auch fchon gleich Anfangs feines Germaniens 
den ganzen Rhein als weftliche Grenze und weiter- 
hin che Donauquelle zum weftlichften Punkt der füd- 
Iichen Grenze annimmt. Dejertum, ein lateinifches 
Wort, ift mit dem Defcrtina, wo Siegbert 614 ein 
Klofter ftiftete, völlig gleichlautend und kömmt uns 
dadurch von felbft in die Hände, indem es am Ur- 
fprung des Rheins, und zwar an einer fehr merk- 
würdigen Stelle, der Vereinigung des Vorder- und 
Mittel -Rheins* flehet. Es war fo nachsein Ort und 
in diefer Lage ficher ein römifches Ca f teil angelegt, 
um das Gebirgsvolk in Zaum zu halten, und da >j 
l'(>r lf to; das überretzte Wort ift, fo liegt die Falfchheit 
diefer Lebertragung am Tage, durch die er den Ei- 
gennamen eines Ortes zu einer unbekannten Wüfte 
macht, denn der Zufatz Helvetiorum ift der wahre 
Eigenname gewifs nicht, fondern viel wnhrfcbein- 
licher von ihm felbft angebracht, weil es dicht an der 
helvetifcben Grenze in Rbätien lag, die er, wie aus 
feinem Rhätien zu feben ilt, nicht genau kannte. 
Hoffentlich wird man auch keinen Beweis von einer 
nördlichem Lage aus der Karte führen wollen, wo 
Agathodämon oder ein neuerer Apelles einen fchö- 
nen baumreichen Garten zu dreyenmalen, in Gal- 
lien, Germanien und Rbätien, ftatt einer Wüfte, auf 
den erften, heften, leeren Fleck zur Schau geftelit 
hat, ohne den Sinn feines Gewalthabers erforfchen 
zu wollen oder zu können. Wie doch die fetten De- 
cumates agri, der herrliche zum Paradies von den 
Römern fogleich umgefchaffeoe Sinus imperii, das 
volkreiche Alemannien, das noch eben fo fruchtbare 
Baden und Darmftadt durch die Erklärer zur men— 
fchenleeren und unbewohnbaren W üfte umgewandelt 
worden! 

(Di* Fortftttung folgt.) 

die Ptol. iin*drücklich an den Cabrtla- Wald reut, die Na. 
rrugauefc anfehen ? 
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ERDBESCHREIBUNO. •< 

Berlik, b. Dflmmlcr: Das Land und Volk der 
Bructerer als Verfuch einer vergleichenden Geo- 
graphie der ältern und neuern Zeit von Leopold 
von Ledebuhr u. f. w. 

( Forlftltungdtrimvorieen Stück algcbrocltenen Rcctrtfion.) 

T 

A-iag nun Defertutn an) Urfprung des Rheins, feiner 
Meinung nach in Helvetien (darein es neuerlich wie- 
.der gekommen ift), fo lag es auch an den Alpen* 
und diefes verfichert er noch beym Schluffe der 
Linie. Dort liegt aber auch nicht fogar weit davon 
das Ii honet hal und in diefem das Thal der Visp mit 
1 einem Städtchen Vispath, im Lande der Lepontier, 
wohin Plinius ül, 20 die fiberi an den Urfprung 
der Rhone ftellt, mithin das Visper- Thal darunter 
verfteht, die aber Ptolemäus mit ihrem rechten Na- 
men fispi fchreibt. Hieraus erkennt man, dafs 
Ptolemäus über die wahre ßefcbaffenheit des Ter- 
rains die eigentliche Lage feiner Flußquellen ge- 
gen einander und den Lauf der Gebirgsrücken ganz 
im Dunkeln fchwebte, aber doch feine Data auf fol- 
che Weife vertheilte, dafs 6e in der Hauptfache zu 
entziffern find. Er wufste nicht, zu welchen Län- 
riertheüen dicfe fadlichen Gegenwände eigentlich 
gehörten, weil hier herum Germaniens Grenze 
nicht war, ihm diefelben als Germanifche Urto 
nicht angegeben feyn konnten , und er den Umes 
nicht kannte. 

Läfst map nun diefe Grenzlinie nicht weiter 
reichen als bis an den Mayn oder höchftens bis zum 
Odenwald, deffen baumreichen Forfte und nicht 
ganz unfruchtbaren Hügel und Thaler, als Defertum 
dem Vf. gehen (ein« zweyte Ueberfetzung aus 
der Ueberfetzung durch das- Wort öde), fo geht die 
Hälfte der von Ptolemäus bezeichnet werden wol- 
lenden Grenze verloren, fo dafs er bis an die Grenze 
von Italien nichts anzubringen gehabt hätte; eine 
folcbe Lücke. von 40 — 60 Meilen wollte Ptolemäus 
doch gewjfs nicht, unausgefflllt laffen, dann wurde 
ihm das Rindemittel zum Anfang der füdlichen 
Grenze, der Donau -Quelle, gefehlt haben, und 
an folchen Bindemitteln läfst es Ptolemäus in feiner 
ganzen Geographie nie fehlen, das heifst, er fängt 
immer eiue neue Grenzlinie mit einem GegenftanJ 
an, mit dem er irgend eine vorherige gefchloffen, 
oder wo er vorher einen nahe dabey liegenden Ort 
niedergelegt hat. Dietf fey genug, dem Vf. vor 
der Hand zu beweifen, dafs Ree. die Beftimmungs- 

A. L. Z. 18M. Dritter Band. 



zahlen des Ptolemäus nicht für fo baare Münze 
nimmt, als er ihm S. 321 fs'ote 1019 Schuld giebt; 
fogar viel weniger, als er felbft, wie mehrere feiner 
Erklärungen aus ihm kund machen. 

Dafs die Bructerer auch nordwärts der Lippe 
Land befeffen, belegt der Vf. mit den nöthigen 
Zeugniifen des Tacitus und Strabo. Hierzu ift denn 
das 60. Kap. des 1. Buchs der Annalen befonders 
günftig. Die Stelle der Vereinigung der drey Corps 
febeint fich befunden zu haben, wo die Ems aufhört 
fchiffbar zu feyn; fie waren da im Bructerifchen 
Gebiete felbft verfammelt, weil Cäcina fchon auf 
feinem Wege (von Vetera her) in diefes Land einge- 
rückt war. Der letzte Paragraph diefes Kap.: Ductum 
indc agmen ad Ultimos Druclerorum; quantumque 
Amifiam et Luppiam amnet inter , vaßatum haud 
proeul Teutoburgienfi faltu, in quo reli- 
quiae Vari legionumque in fepultae di- 
cebantur, ift deswegen lehr wichtig, weil man 
daraus erfährt, wie Weit die öftliche Grenze der 
Bructeren damals hier gegangen, nämlich bis zum 
Teutoburger Wald , wo die ließe der gefchlag 
Armee unbegraben lagen. Und diefs oeftätigt fich 
in den folgenden Kapiteln. Denn Kap. 61 befebäf- 
tigte fich Germanicus fogleich mit Unterfuchung des 
Schlachtfeldes und, fchickte (um folches ungeftöjt 
verrichten zu können) den Cäcina mit einer Vorhut 
in den W ald, worein Kap. 63 der (den Bructeren 
zur Hülfe herannahende) Arminius zurückgewichen 
war, und mit welchem Germanicus, als er mit dem 
Schlachtfeld fertig geworden, felbft anband, aber 
vtanibus aequis abziehen mufste. Ehe er an die Wal- 
dung kam , war er noch nicht auf Cheruskifchem 
Boden. Diefer fing alfo damals mit dem Teutobur- 

Ser Wald an und grenzte dafelbft mit den Bructern, 
enen die Senne und das flache Land am Saume des 
Waldes hin bis zur nördlichen Grenze des Wieden- 
brücker Archidiaconats zugehört haben mufste. 
Diefen Umftand, der fo Cchtbar im Berichte des 
Tacitus hegt, übergehet der Vf. gänzlich; vielleicht 
weil er in feine nachherige Vergleichung der fpätern 
Gau - und Diöcefangrenzen mit ihm auf diefer Stelle 
ftörend einwirkt. Er nimmt nämlich an, dafs die 
Grenze zwifeben demMünfterfchen.Osnabrückfchen 
und Paderbornfcben Sprengel, welche mit EinfchJufs 
Wiedenbrücks Münfter auf diefer Seite nur bis an 
den Einflufs der Glenne in die Lippe reichen läfst, 
und das ganze Stück Land bis an den Teutoburger 
Wald davon ausfchliefst, die der Bructerer ftets ge- 
wefen ley, fo dafs diele auch in der ältern Zeif des 
Drufus und Germanicus diefes öftliche Stück Land 
Kn nicht 
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rieht befeffen hätten. Es fcheint faft, als fey diefs Hart und weltlich Ardey genannt, bis Stirum an 

von ihm unberührt gelaffen; um Alifo, das an der der Ruhr, von wo fie ßch über die Emfcher zur 

Grenze der Bructerer oder doch nicht weit davon Lippe bey Scherembeck wandte; von da die weft- 

angenommen werden mufs, ohne Vorwurf zu Lies- liebe Seite um den Dümerwald zur Yffel, mit diefer 

born an die Grenze ftellen zu können. L)a nun je- fort bis Anholt incl. , von da mit der Grenze des 

doch diefe Diöcefangrenzbeftimmung obigem Berichte Bistbums Münfter bis gegen Nordhorn, mit Aus- 

des Tacitus in diefein Stocke fchnurftracks entgegen, fchlufs des nordweftlichenTbeils von Bentheim, von 

doch aber auch die möglichfte Schonung der befte- wo iie mit der Osnabrflckifchen Grenze beySclieps- 

henden Gaugrenzverhältniffe, wie man fie zur Zeit trup incl. und Längen excl. über die Ems fortfährt 

der Diöcefeneinriehtung gefunden hatte, nicht zu bis an den nördlichen Grenzpunkt des Wiedenbrü- 

leugnenift, fo mufs Zwilchen der Zeit der Kriege cker Archidiaconats, diefes einfchliefst und bis zur 

des .Germanicus und diefer Sprengelbeftimmung eine Mündung der Gleime in die Lippe, von da aber die 

Veränderung der Gaue felbft vorgefallen feyn. Wir öftliche Grenze des ßoroctragaues d. I. die des Pa- 

finden fie auch wirklich in Tacitus felbft kurz nach derbornlfchen Bisthums oder der zwifchen Weft- 

jenen Kriegsbegebenheiten, in feinem fpäter ge- phalen und Engern bis gegen den Urfprung der 

fchriebenen Germanien Kap. 83: nunc Chamavos et Möne einhält, wo fie oben ausging. Von Wieden- 

Angrivarios immigrajfe narratur, wo er aueb brück an bis zur Möne , verfteht bch alfo, von der 

die Bructerer dadurch für ganz vernichtet hält. Der Zeit an, als fie, wie Ree. oben erinnert, durch die 

Vf. kennt diefe Stelle genau S. 63 und Nr. 274 , und Angrivarier fchon;ein Stück Land eingebüfst hatten, 

wendet fie auf die Chamaven an , die den Bructerern Der genaue Umfang diefes Stückes Land läfst ßch 

ein Stück Land weggenommen, das in der Folge der aus Mangel an Berichten der Alten nicht feftfetzen, 

pagus Hamuland Sa-xonicus geheifsen , fchweigt aber fondern nur vermutben. Da der Vf. die Angrivarier 

von den Angrivariern. Warum follen diefe nicht und Marfen ganz anders ftellt, als Ree, fo mufs er 

auch ein Stück Land davon getragen haben? Eben auch ganz andrer Meinung feyn. Das weitere mufs 

zeigt die Diöcefangrenze, die der Vf. S. 21 ff. fo aber bis zum Art. Marfen verlpart bleiben, 

fchön wie die andern ausgemittelt hat, welchen Aber nicht den Bructerern allein , fondern auch 

Theil die Angrivarier den Bructerern in diefer Fehde den fie umgebenden Nachbarvölkern hat der Vf. 

abgenommen natten ; daher galt ja auch öftlich diefer ihre Plätze und genauen Umfang angewiefen, wel- 

kirchlichen Scheidelinie Engerfchcs Hecht. Der Vf. ches den Werth diefer merkwürdigen und belebTen- 

bätte alfo den älterem Bructerern diefes ihnen ab- den Schrift um ein Grofses erhöht. Doch kann Ree. 

genommene Stück Land Jaffen follen, wie er ihnen durch die Grenzen diefer Blätter befchränkt, nur 

das von den Chamaven genommene nicht abgefpro- Einiges ausheben. 

chen bat. Von diefer Grenzveränderung wird aber Zweyter Abfchnitt. (Die angrenzenden Völker.) 

unter dem Artikel Marfen noch mehr zu fagen feyn. §. 8. S. 106 ff. Marfen. Ree. hat feine Anficht 

Die weftliche Seite des Bructerirchen Gebietes über den Wohnfitz diefes durch Tacitus fo berühmt 

gegen die Tubanten, Salier, Chamaven und Ufipe- gewordenen Volks in f. G. S. 27 und 223 dargelegt, 

ter, fo wie die füdliche gegen die Chattuarier und und fie gegen die Wefer hin zwifchen den Chatten 

Sicombrer ift vom Vf. durch die forgfältigfte Auffu- und Cberusken gefunden. Der Vf. ift andrer Mei- 

chung und Anwendung der kirchlichen Urkunden, nung, und tritt denen bey, die fieim Osnabrückfchen 

Verzeichniffe und Nachrichten aus dem Mittelalter fuchen. Ree. glaubte genug gefagt zu haben, aber 

von S. 10 — 2t auf eine fo überzeugende Weife ent- er Geht es als noth wendig an, feine Gründe etwas 

wickelt und die hin und wieder noch vorkommen- ausführlicher darzulegen, und noch einige andre 

den Zweifel fo gelötet, dafs Ree. die Uebereinftim- nicht unwichtige hinzuzufügen. Da uns dasMittel- 

mung der Diöcefan- und Gaugrenzen mit den alte- alter, wieder Vf. S. 116 felbft bekennt, 'bey diefer 

ften zu Zeiten der röraifchen Kriege von Schritt zu Nation mit keinem Wörtchen unterftützt , das in 

Schritt völlig klar geworden. Ree., der nicht auf dem Osnabrückfchen und Oberhaupt nördlich der 

einem Platze ift, wo es ihm möglich wäre, alle Lippe und Ems einen Anklang verriethe, wie bey 

Citate und Beweife des Vfs. felbft nachzufeilen und den Bructeren der Boro ktragau, und eine andre 

zu vergleichen, dem es nur vergönnt ift, zu unter- Menge Ortsnamen, bey den Chamaven das Lama— 

fuchen, ob diefe Folgerungen mit dem reinen Ertrag land, bey den Saliern das Satland u. f. f. fo ift man 

der Klaffiker übereinftimmen möchten , und diefe auf die blofse Erzählung der Kriegszflge befchränkt, 

Uebereinftimmung auch hier gefunden hat, kann die uns Tacitus vergönnt hat. 

dem Freunde des Alterthums nur empfehlen, fich Ann. 1.49. — Mo-r ingrejfus bis e Ugionibus 

aus dem Werke felbft davon zu überzeugen, und fex- — Cap. 50. — At Romanus — bis ad vico$ 

nur die Refultate kürzlich hier angeben. Marforunu — Cap. 61. — profana fimul — bis in 

Die Südfeite ging, dem Umfang des Boroctra- hibernis locatur. — Cap. 66. Igitur Germanicus — 

Siues gcmäfs , etwas nördlich von dem Urfprung bis cohibuit. — II. 26. — C. Stüo -~ bis pergit in- 

er Möne bey Arpesfeld nach Weften zu auf dem trorfus. 

Kamme, der die Wafferfcheide zwifchen den Ge- Aus diefer zieht der Vf. S. 107. das allerdings 

wäffern der Möne , Ruhr und Lippe bildet, öftlich richtige Refui tat, dafs die Marfen die Bructerer in 

an- 
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andern Grenzminkten berührt haben, fern vom 
Hhein und in der Nähe des Varianifcben Schlacht- 
feldes neben den Cheruskern benachbart gewefen 
feynmüffen; aber auch, dafs die liruclerer, Ufipeter 
und Tubanten zwifchen ihnen und dem Rhein gelc- 

fen hätten. Diefs letztere folgert) der Vf. aus den 
Vorten: excivit ea caedes Bructeras, Tubantes, 
Ißpetes, Jaltusaue per quos regreffus, infedere. 
Ree. Geht aber nierin keine gerade Linie in wel- 
cher diefe Völker mit den Marlen hinter einander 
gelegen hätten, und Tacitus fagt nicht, dafs Ger- 
manicus durch die Länder diefer drey Völker, we- 
der hin- noch rückwärts gezogen, und nachher 
auch nichts weiter, als die Wälder, durch die er 
wieder zurückging, alfo die nämlichen, durch die er 
voririrts gedrungen — befetzt hatten. Die Bructeren 
r jnzten gegen Süden an folche Wälder, wie fie 
lacitos befchreibt, ja fie hatten den Ardey und 
Hart nach des Vfs. eigner lieft immung zum Tbeil 
felbft mit innen, konnten alfo hier eben fobald diefe 
Hinderniffe entgegen fetzen , als wären fie mitten in 
ihrem eignen Lande gelegen gewefen. Und würde 
nicht Tacitus, falls Germanicus, der fogern fengte 
and brennte, dnreh ihre Länder hätte ziehen müf- 
fen, bemerkt haben, dafs er, da er fie einmal auf 
dem Kflckmarfch fo feindfelig gefunden , diefelben 
in gerechter Hache mit Feuer und Schwert verwü- 
ftet ? Doch davon keine Sylbe; vielmehr hatten die 
Horner nach dem Vertreiben der Feinde aus den 
Wäldern blofs quietum iter bis zum Hhein ; welches 
wohl nicht ftattgebabt haben würde, wenn fie durch 
der Bructerer Gebiet, das ftärkfte, hätten ziehen 
muffen. In dem S. 108 gelieferten Auszug des Vfs. 
aus dem 50. u. 51. Kap. des Tacitus, worin er 
zweymal aus Verfehen den Cäcina ftatt des Germa- 
nicus zum Anführer des Heeres macht, find S. 109 
die Worte: „xtvifchen dem Rhein und den Marjen 
icohnenden" nämlich Bructerer, Tubanten und 
Ufipeter, nicht Worte des Schriftftellers, fondern 
von ihm felbft aus feiner Vorausfetzung eingefchaltet, 
folglich für den, der den Autor nicht felbft nach- 
geht, verführend, als habe Tacitus es felbft fo be- 
ftimmt-ausgefprochen. 

Noch weniger ift die nämliche nördlichere Lage 
des Marferlandes ans dem 56. Kap. des Tacitus zu 
fcbliefsen , wo Cäcina die Cherusken durch die Di- 
verfion in diefs Land verhinderte, den Chatten zu 
Hülfe 2u kommen. Doch davon weiter unten. 

Auch die fünfte Stelle II. 25, nebft der des Dio 
LX. 8, die von Gabinius erbeuteten Adler betreffend, 
geben noch nicht zu erkennen, dafs diefer letzte 
Adler im Osnabrückifchen verborgen gewefen. 
Teklenburg ift gar weit vom Varian. Schlachtfeld. 

Aufserdem gründet ßch des Vfs. Meinung auch 
noch auf eine Namensähnlichkeit der filva Caefia 
mit der Stadt Coesfeld, weiche oder der öftlich 
nicht weit davon liegende Waldhügel in einer alten 
Nachricht aus dem Notlenfchen Archive aus dem 
Anfange des 9ten Jahrbunderis monsCoißus gefchrie- 
ben wird , was allerdings der Annahme des Vfs. vie- 



len Schein giebt und ihm Anlafs gegeben haben mag, 
obige Stellen der Autoren damit vereinbaren zu 
wollen. Diefem nur einzeln daftehenden Umftand 
ftehen aber viele andre in Tacitus liegende fchnnr- 
ftracks entgegen, woraus ßch eine feinen fammtli- 
chen Berichten zuftimmendere Lage entwickeln 
läCsr. Diefem follen denn folgende Betrachtungen 
gewidmet feyn. 

Für das erfie berichtet er, der Limes läge am 
Caefia - Wald , auf beiden Seiten wären Verhaue 
gemacht und das Lager an (diefem) Limes gefchlagen 
worden. Vorher war er über eine, erfi dazu ge- 
baute (folglich Schiff-) Brücke über den Hhein ge- 
fetzt, nachdem er den Aufruhr der Armee zuVctcra 
(Xanten) geftillt hatte. Wo die Brücke gefchla- 
gen war, fagt Tacitus nicht, es ift aber aus dem 
Text nicht zu fehen, dafs diefs genau bey Vetera 
gefebehen; es konnte füdlicher, es konnte nördli- 
cher gefebehen feyn. Bis zum Cäfdchen Walde 
mufs freyes waldlotes Land gewefen feyn ; der Aus- 
druck agmine propero fetzt voraus, dafs er wohl 
mehr als einen lag dazu gebraucht hat, um zu 
ihm zu gelangen, und wegfamesLand vor fich hatte, 
wo er eilen konnte. Uno in diefer Gegend ift auf 
der rechten Seile des Hheins eben fo wenig, wie 
nach Coetjeld ununterbrochner Wald bis gegen 
Menden hin füdlich der Huhr in der Nachbarschaft 
der füdlichen Bructerifchen Grenze. Vom Limes 
an zog die Armee fogleich durch finftere Wälder bis 
an das Marferland ; die Horner näherten (ich dem— 
felben fo heimlich und verfteckt, dafs die Marfer 
nicht das geringfte davon gewahr wurden; diefs 
kann nur in dichten, ununterbrochenen, bergigteo 
Wäldern gefchehen, wo es Defileen siebt. Ein 
folches Terrain, das zugleich an die* Bructerifcha 
Grenze ftöfst, haben wir von der Vereinigung der 
Huhr mit der Möne an, zwifchen welchen und um 
welche ftarke und dichte Waldungen bis an den 
Hauptkamm, ebenfalls in lauter Waldung beftehend, 
fortfetzen. Diefe Hauptkette giebt den Flülfen Die- 
mel, Nette, und Emmcr ihre Quellen und fchliefst 
fich an den Teutoburger Wald an. Hier ift alfo auch 
eine Nqhe diefes Waldes, in welcher Gabinius den 
dritten Adler bey den Marfen gefunden haben 
konnte. Vor Nieheim, das an jener Coofluenz liegt, 
ift ein hober Wald der hohe Sundern genannt, der 
fich ganz zum Caefia- Wald und die Gegend von 
Nieheim ganz zum Limes eignet. In diefe Wälder, 
konnten die drey Völker von der Grenze aus fogleich 
dringen , ohne andre Gebiete zu betreten. Für die 
Marfer ift von der Hauptkette in den Flufsgebieten 
der Nette und Diemel, bis an die Wefer Land ge- 
nug übrig. — Hier find fchon alle mit Tacitus voll- 
kommenftimmende Erforderniffe, welche uns ein- 
laden, diefes Volk in diefer Gegend anzunehmen. 
Betrachten wir nun das Terrain zwifchen Xanten 
und Osnabrück. Von Xanten bis an den Osning, 
nahe vor Osnabrück weit und breit ebenes, offenes, 
niedriges Land, nur hier und da fparfam mit kleinen 
Gehölzen befetzt, wenig davon auf flachen Hügeln; 

hin- 
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hinter Coesfeld das hflgelichte Gehölze, der Baum- 
kers genannt; dann wiederum die weite Ebene vol- 
ler Heiden und Bruchland von der Kms und ihren 
Bächen durchfchnitten , bis an den Osning, der, an 
(ich felbft fchmal, wiederum zerftreute, leicht 
, durchdringliche Holzung zeigt. Auf diefem ganzen 
Wege, in der ganzen umliegenden Gegend fehen 
■wirkeinen dichten finftern, mehrere Tagreifen lan- 
gen Wald, oder Wälder, wie fie uns Tacitus be- 
fchreibt; keinen nach dem Sinn, den die Horner mit 
den Worten ßlva und Sallus verbinden; keinen, in 
welchem eine Armee von wenigftens 50,000 Mann 
fich verbergen, und unbemerkt in ein Land hcran- 
fchleichen, wo lie einen doppelten Verhau auf bei- 
den Seiten aufthürmen könnte. Zudem räumt der 
Vf. ja denMarfen noch ein beträchtliches Stack Land 
wefuich des Osnings ein, das an der Mönfterifchen 
Diöcefangrenze völlig offen ift, — gänzlich im 
Widerfnruch mit fich felbft. So konnte auch bey 
Coesfeld, das ganz offen in der Ebene liegt, ohne 
alle Waldung, der Limes mit feioen Verhauen nicht 
fqvn. Es fehlt alfo bey einer folchen Annahme ge- 
rade ander HauptfacHe! Dem Einwurf, den man 
bev folchen Gelegenheiten gewöhnlich bey der Hand 
hat, dafs zu jener Zeit diefe Gegend mit dicker fin- 
fterer Waldung befetzt gewefen feyn könne, fteht 
entgegen , dafs (ich der Boden , voller Heiden und 
Bruch - uud Torfland, gar nicht einmal dazu eignet, 
in den Erzählungen des Tacitus auch nirgend vor- 
kommt, dafs bey den Bructerem folche Wälder an- 
getroffen worden, und die Börner ein Hindernifs 
dadurch erfahren hätten. Die AehnlichUeit der 
Namen Coesfeld und Caefia möchte ohnehin nicht 
entfehieden feyn, denn nach der holländifchen Aus- 
fprache läfst fich nicht anders urtheileu, als dafs 
Coesfeld Cusfeld, wenigftens nicht Cösfeld ausge- 
fprochen werde, am allerwenigften Cäsfeld; und es 
wird ja fogor in einer Urkunde von 1181 Cusvclde 

?efchrieben, wie der Vf. S. 306. Nr. 975 felbft an- 
ührt. 

Glaubt nun der Vf. ,für das zweyte, fich zu 
einem Hauptgrund aus einer fo fchwankenden Na- 
mensverwandtfehaft berechtiget, fo erlaube er Ree. 
Tier weit unzweifelhaftere zu einiger Unterftü- 
tzung feiner Annahme dagegen zu fetzen, die er 
in f. G. S. 29. fchon dazu gebraucht hat. Sie 
find der obere und unlere Marsbcrg in Stadtberge 
an der Dieme!,' die Stadt Volkmurfcn an der 
Twifte nahe an der Diemel, das Dorf Lüthmarfen 
eine halbe Stunde weltlich von Höxter und das 
Dorf Ditmarfen zwifchen Peckelsheim und War- 
tburg. Diefs ift doch wohl unftreitig ein derberer 
Anklang und mehr als Coesfeld für Caefia? Dafs 
fie nicht unter die Schutzverwandten der Cherus- 
ken gehörten, vermuthet Ree. daraus, weil diefe 
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fich durch die Zerftörung des Tanfänentempels 
nicht mit beleidiget fühlten, ob fie fchon ftark 
genug waren, den Arminias an ihrer Spitze» Ba- 
che zu nehmen. 

Für das dritte ift es, um dia Wlrkfamkei» 
der Diverfion des Cäcina gegen die Marfen (c 5$. 
Tac) recht zu begreifen, viel fchicklicher, ja 
noth wendig, anzunehmen, dafs diefes VoDt zwi- 
fchen den Cberusken und Chatten feine Stellung 
gehabt habe. Denn nur auf diefe Weife konnte 
Cäcina den Cberusken verwehren, den Chatten 
Halfstruppen zu fchlcken, wenn er fich zwifchen 
beide Völker auf die Marfen warf, während die 
Chatten auf der entgegengefetzten Seite durch den 
Germanicus ins Gedränge kamen, und Cäcina 
hatte ja auch blofs mit den Marfen zu ftreiten, 
Oberwand fie {prospero praelio) und hielt durch 
fein fiegreiches Corps die .Cberusken auch wirk-* 
lieh ab. Im Osnabrück! fchen hätte Cäcina, viel zu 
weit von Germanicus operirend, die Cherusken, 
denen die Marfer hier eine Vormauer gegen Cäcina 
felbft gewefen wären, mit denen Cäcina ohnebin 
fchon genug zu tbun hatte« keinesweges abhalten 
können , den Chatten , die auf folche Weife ihre 
nächften Nachbarn gewefen wären , Hälfe zu febi- 
cken; was hätte fie daran bindern können? 
(Orr Befchlufs folgL) 

■ 

SCHÖNE KONSTE. 

BftAuvsciiwEiG, b. Meyer: Novellen. 1) Der Thurm 
von Aofta, oder Grofsmutb im Tode. 2) Das 
fchwarze Scblofs, oder der Sturm der Leiden- 
fchaften. Aus den nachgelaffenen Papieren der 
Mifs Anna liadcliff. 1829. 269 S. 8. (1 lUhlr. 
6gGr.) 

Diefe beiden Novellen hätten, ohne Nacbtheil für 
die deutfebe Literatur, föglich unüberfetzt bleiben 
können, denn die erzählten Begebenheiten eignen 
fich mehr dazu , einen widrigen Eindruck auf den 
Lefer zu machen , als ihn angenehm zu unterhalten, 
fo empörend find die erzählten Gräuel. Auch der 
Ton der Ueberfetzung trägt noch zur Verftarkung 
des unangenehmen Eindrucks bey. So glaubt man 
z. B. eine Haupt- und Staatsaktion zu lefen, wenn 
in der erften Novelle S. 50, der Herzog von Bra- 
ganza zu feiner fchönen Tochter fagt, um fie darüber 
zu tröften: dafs er ihre Hand, aus Convenienz, ei- 
nem Ritter, den Ge nicht liebt, habe verfprechen 
muffen: „Tochter! ich will deine Leiden theilen, 
aber, dennoch mufst Du zum Altar fchreiten — un- 
fer färliche Bang, unfer Anfehn . und das in meinen 
Adern rollende Blut unferer erlauchten Vorfahren, 
bürden uns andere Pflichten auf , als dem übrigen 
Tbeile der Menfchen" u. f. w. 
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(Btfchiuft der im vorigen Stück abgtbroüiencn Rttenfion.) 



Vierten giebt es eine Stelle im Tacitus, wo 
diefes den Kömern ftets auffäfsige Volk, wenn es 
die Gegend befeffen hätte, die ihm der Vf. zuge- 
dacht hat, auf jeden Fall vorkommen müfste, wo 
aber feiner dennoch mit keinem Worte gedacht 
wird. Sie flehet in den Ann. II. 8 — usque ad 
Amifiam flumen Jecunda navigatione pervehituri: 
clafjis Amifiat relicta laevo a mne — . Metanti 
caßra Caefari Angrivariorum defectio a tergo 
nuntiatur , mijfus ülico Stertinius cum equite et ar- 
matura levi, igne et caedibus perfid iam nllus eß. 
e. 9. Flumen Vifurgis Romanos Cheruscosque 
interfluebat — . Von der Gegend, wo Ami/ia, das 
Caftell, geftanden, d. i. da, wo die Ems aufhört 
fchiffbar zu feyn, es mag bey Emsbüren, oder bey 
Liogen, oder, wie der vf. 5. 333 will, noch tiefer 
hinunter gelegen haben, geht der Weg nach Min- 
den, auf welches Germanicus zuzog, indem er am 
Ende diefes Marfchesdem, nunmehr unzweifelhaf- 
ten, Idißavifo - Feld gegenflberftand , ehe er Ober 
die Weier fetzte, mitten durch das OsnabrQckifcbe 
Marferland des Vfs. und durch das Mindenfche. 
Wenn nun dem bey Minden das Lager auffchlagen- 
den Germanicus im Rücken (wer vermag es anders 
zu verftehen , ah in der Gegend , durch welche er Jb 
eben gezogen war?) die Angrivarier, ein Volk das 
es zu Zeiten mit den Römern hielt, und nicht die 
ftets feindfeligen Mar Jen fich empörten, fo mufsten 
doch wohl die Angrivarier diefen Landftricb, we- 
nigltens fo weit das Fflrftenthum Minden und die 
Graffchaft Ravensberg reichte, befeffen haben, nicht 
aber die Marfen, mit denen er eewifs im Durchzug 
einen Kampf gehabt haben, und diefer vom Tacitus 
nicht unbemerkt gelaffen worden feyn würde. Wör- 
de Tacitus o tergo gefchrieben haben, wenn die An- 
grivarier in der Graffchaft Hoya und gegen Bremen 
hin, wohin fie der Vf. verweifet, gefeffen hätten? 
Diefe Richtung des Marfches und die daraus zu zie- 
hende Schlufsrolge, fcheint der Aufmerkfamkeit des 
Vfs. gänzlich entgangen zu feyn, fonft würde er 
fchon dieferhalb Anftand genommen haben , die An- 
grivarier fo weit nach Norden zu rücken. Daher 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 



kömmt es auch, dafs er diefe Nation nicht alsGrenz- 
nachbaren der Bructerer mit aufgeführt hat. Aber 
noch mehr. Die Angrivarier fchied bey m St ein hu der 
Meere ein Damm von den Cheruskern, nachTac. II. 19. 
Die Spuren diefes Dammes haben fich in füdfüdweft li- 
eber Richtung bis zur Wefer, zwifchen den Dörfern 
Engern und Kohl/lädt bey Rinteln, erhalten; ein 
Dorf, Landwehr, auf der öftlichen Seite des Bück- 
berges, zeigt die ungefähre Richtung deffelben un- 
terwegs, und ein andres Dorf, auch Landwehr mit 
Namen, { Stunde von Engern fein Ende an der 
Wefer, und da das Dorf Engern auf der weftlichen 
Seite diefes Walles liegt, warum fträubt man Heb 
denn, das Stück Land zwifchen dem Damm und der 
Wefer als Angrivarifchen Boden anzuerkennen? 
Südlich der Wefer konnte hier nur Cherusker Ge- 
biet feyn, indem Varus hieher gelockt worden war. 
Weftlich der Wefer mufsten die Angrivarier vor 
ihrer Wegnahme des Bructerifchen' Striches das 
Fflrftenthum Minden und die Graffchaft Ravensberg 
innen gehabt haben, in welcher letztern die Stadt 
Engern liegt , welche der Vf. doch wohl als einen 
Beweisgrund dafür gelten laffen wird, da er felbft 
dergleichen Erinnerungsnamen für fich anziehet. 
Nach der Zeit drangen Ge weiter nach Süden und 
nahmen den Bructeren das öftliche Stück Land bis 
an den Teutoburger Wald herüber weg , wie Ree. 
oben bemerkt hat, und als auch die Sachten dazu 
kamen, dehnte üch das Engerifche Land noch wei- 
ter nach Süden bis beynahe an die Eder aus. Die- 
fes beftimmt Geh alles auch durch die Grenzen zwi- 
fchen fFcßphalen und Engern, wie fie vom Vf. felbft 
in feinem wichtigen AufTatze, diefe Materie betr., 
in Wiegands Archive u. f. w. 1. Bd. I. Hft. S. 41 - 49 
ausgemittelt worden Gnd. , Hiedurch ift nun frey- 
lich zweifelhaft gemacht, ob die Angrivarier bis 
gegen die Ems hin gereichet und den Osnabrücki- 
fchen Forftbann zugleich mit befeffen hatten, wie 
wir bisher vermeinten; wir fagen, zweifelhaft, denn 
es wäre ja auch möglich dafs fie bevm Erftenmal 
Vorrücken in das Bructerer- Land diefes Stück ver- 
laffen und einer andern nachrückenden Nation, z.B. 
den Chafuariem, denen es am heften gelegen war, 
eingeräumt haben könnten, und fo hätte fich dann 
der zurückgebliebene kleine Keft in der Folge das 
Weftphälifche Recht gefallen laffen; allein es ift 
nicht einmal nöthig, fo Etwas Ungewiffes voraus- 
zufetzen; die Chajuarier können auch den ganzen 
Strich der Hafe, von ihrem Urfprungan^ befeffen 
haben , obgleich der Hafegau erft von Bramfche an 
zu rechnen ift. Diefe, wahrfebeiniieh Ingävonifche 
Oo Nation 
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Nation war vermuthlich mit den Römern in gutem 
Vernehmen, wie die Friefen und Cauchen; daher 
mochte Germanicus auch, .auf oben befch rieben em 
Wege, ohne Hindernirs durch ihr Land gezogen 
feyn. Die Marfen verfch wanden endlich nach der 
a. 42. unter Claudius vorgefallenen Züchtigung fo, 
dafs in der Gefchichte ihre Stätte nicht mehr zu fe- 
hen ift. Ree. glaubt die UrCache im Verfall der Che- 
rusken zu fehen. Die Chatten hatten nämlich fpäter 
den Cherusken Land abgenommen. Diefs konnte 
nur weltlich der Wefer (tatt finden , da fie dadurch 
in die Nähe der Cauchen kamen ; die Marfen gerie- 
then in ihrer Lage zwifchen den Cherusken und 
Chatten bey diefer Gelegenheit unter der letztern 
Gewalt, und vielleicht gutwillig; wodurch Geh denn 
*hr völliges Verfehwinden erklären läfst. — Wenn 
nun der Vf. (S. 243.) in der Gefchichte der Bructerer, 
ungeachtet feines Geftändniffes, dafs die Angriva- 
rier zu Tacitus Zeit nach Süden herabgerQckt wä- 



ren, zugleich ohne alle Nach weifung Irgend eines 
Autoren die Behauptung aufftellt, dafs fie Chcruski- 
fchej Land, nämlich das Mindenfche und Ravens- 



bergifche eingenommen hätten, wie will er diefen 
Widerspruch vertheidigen, da die Angrivarier mit 
den Cherusken nie in Krieg waren? 

Wer fich nun durch diefe Gründe alle von 
den Kefultaten des Ree. überzeugt findet, der 
wird auch den Tanf arten - Tempel an keinem an- 
dern Ort Tuchen, als zwifchen dem Paderboroifchen 
Gebirge und der Wefer. Da Tacitus keinen Anlafs 
giebt , zu vermuthen, dafs diefes lleiligthum nicht 
tief landeinwärts, fondern an der Grenze (auf der 
Seite des Einmarsches) fich befunden , wie der Vf. 
S. 114 ausdrücklich behauptet, vielmehr im Texte 
die Zerftörung deffelben bis zuletzt gelaffen hat , fo 
kann es auch am entgegengefetzten Ende des Land- 
chens gefucht werden. Vielleicht läfst fich noch 
manche Nachricht in den Archiven der dafigen Ge- 
gend befonders im CorvevSchen, dafern es nicht 
zerftört worden, auffinden. Vergl. Ree. Germ. 
S. 268 und Anh. S. 8Ö7. 

§. 8. S. 117. Cherusker. Der Vf. unterfcheidet, 
wie mehrere Gelehrte die eigentlichen Cherusken, 
als herrfchendes Volk, von dem Cheruskenbunde, 
als einem Verein mehrerer Völkerfchaflen. Als ei- 
gentliche Cherusken erkennt der Vf. die am Meli- 
bocus (flarzgebirge) an, fo wie Ge Ptolemäus an- 



giebt, und im Mittelalter der Harzgau beftimmt 
wird. Was aufser diefem läge , habe zu dem Che- 
ruskenbund gehört, und ihre Bewohner wären die 
dienten der Cherusken genannt worden. Hier ift 
iodeffen nur von der weltlichen Seite diefes Landes 
die Rede, in wiefern es an das Gebiet der Bructerer 
geftofsen habe. Der Vf. in Folge feiner Begrenzung 
.der Angrivarier, Marfen und Bructerer, nach der 
Abtheilung Weftphalens und Engerns aus dem Mit- 
telalter, rechnet den ganzen weftlich der Wefer fal- 
lenden Strich Landes von Minden bis an die Eder, 
das den Namen des weftlichen Engern trug und wo 
Engerifchea Recht galt, zu diefem Bunde. Dafs diefe 



weftliche Ausdehnung zu den römifeben Zeiten in 
diefer Maafse nicht Itatt haben konnte, mufs man 
aus dem , was ich oben bey den öft liehen Grenzen 
der Bructerer darzuthun bemüht gewcTen, wahr- 
nehmen können. Wir Iahen, datt die Cherusken 
nur das Stück Land von der Wefer bis zum Teuto- 
burger Wald incl. , und von Rehme oder Vlotho bis 
zum NetteHuis ungefähr, alfo das Fürftenthum 
Lippe- Detmold, und etwa die Hälfte vom Pader- 
bornifchen, nebft noch andern da herumgelegenen 
Strichen, befafsen, und ffldlicb an die Marfen grenz- 
ten , das Übrige weftlichere Land aber nördlich den 
Angrivariern und ffldlich den Bructeren bis an den 
Saum des Teutoburger Waldes, nach Tacitus's Zeit 
aber den Angrivariern allein gehörte. — Einen 
folchen Cheruskenbund der frühern Zeit hat man 
befonders aus Strabort's Worten ä Xtfwixoi xai 
«ff i5rioy vnrjxoot gebildet, ihm aber Völket- 
fchaften zugeordnet, woran, aufser den Fofen kein 
Autor nur von ferne gedacht hat, nämlich auch die 
Dulgibintn ( DuJguminer des Ptol. ) Neotmanen und 
Chamaven. Ree. will zwar nicht in Abrede feyn, 
dafs die Cherusken, damals die gewaltigfte Nation 
unter den Feinden der Börner, Schutzherren meh- 
rerer mit ihnen verbundener, jedoch in untergeord- 
netem Verhältnifs Hebender Gauen, folches allb 
die Fofen gewifs nicht allein gewefen ; darin ift 
man aber doch viel zu weit gegangen, dafs man ih- 
nen fo dreift Völker zugefellt, ohne die allergeringste 
Autorität der ältern GeTcbichtfcbreiber dazu für neb 
zu haben; dafs man diefen Bund auch fo heraus- 
hebt, als fey er damals der einzige unter allen jenen 
kriegführenden Nationen gewefen, da doch die 
Cauchorum Pentes des Plinius und VelJejus, die Lan- 
gobarden, Saxonen u. f. w. uns eines andern be- 
lehren, worin jedoch der Vf. mäfsiger ift, und 
auch den Bructerern felbft ein fchutzvei wandtes 
Volk, die Chattuarier, zukommen läfst. 

$. 9. S. 134 ff. Sigambrer. Das Sauerland, im 
Mittelalter Suer, Suderland, Süderland., auch 
Suodote und Suvdofe gefchrieben, war zu Folge der 
Unterfuchungen des Vfs. ihr Gebiet. Die klafhfehen 
Stellen , die er darüber gefammlet bat , geben frey- 
lich keine andre Gewifsheit, als dafs fie ladlich der 
Ruhr und hinter den Tencteren anzutreffen waren, 
und fo viel Land innen hatten, dafs fie, wenn nicht 
auch bis an die Cherusker grenzten , doch nicht weit 
von ihnen noch entfernt waren. So viel ift aus den 
Kriegsbegebenheiten zu entnehmen. Das geogra- 
phische oeftebt bey Ptolemäus in weiter nichts ajs 
in der Lage zwifchen den Bructerern und feinen 
Suevifcben Langobarden , Ober welche jedoch fehr 
verfchieden geurtheilt wird. Des Vfs. Sorgfältige 
Auseinandersetzung in diefem Tbeile feiner Unterfu- 
chungen führte indeffen llec. auf die Verfnuthung, 
dafs unier diefem, gefchichtswidrig von PtolemSus 
bieher gepflanzten Volke die Bewohner des Labu- 
gaues wirklich verfteckt feyn können / dt die l*ahn 
nach Venantius Fortunatus Laugona biefs, und die- 
fes Wort mehr durch leisen eignes, eis der Ab- 
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fchreiber Irrthum mit Hin/u fetzung des ihm" aus 
dem eigentlichen Langobardenvolke bekannt gewor- 
denen bardi verwandelt worden feyn kann. Die 
Amfterdamer Ausgabe von 1605 hat Soitfiot. nicht 
Suebi; fonft fchreibt er überall Sutjßot. Sollte alfo 
fein Suibi etwas anders feyn, eine beftimmtere Be- 
deutung als das allgemeinere Suebi haben, vielleicht 
ßch aus den Subattu des Strabo, welche, wie Ree. 
glaubt, der Vf. richtig für Battenfeld halt, erklären 
und vermuthen laflen, dafs er durch diefe, Namen 
irre geworden? Dann brauchte man auch aus diefem 
' Grunde weder Sveven Cäfars noch deffen tiacenis 
filva (als Batenis) fo nahe am Rhein anzubringen, 
wo lauter Iftävonen wohnten. 

Unter den Gamabriunen, oder vielmehr Gam- 
briviern, wie Cafaubonus aus Tacitus verbpfTert, 
der ße zwifeben die Warfen und Sveven, jedoch 
ganz im Allgemeinen, ohne eine geographifche Ord- 
nung damit anzeigen zu wollen, fteHt, können die 
Sigambern nach Ree. Ueberzeugung durchaus nicht 
zu verftehen feyn , wie der Vf. meint und zum 
Grund angiebt, dafs Tacitus ihrer in feinem Germa- 
nien gar nicht erwähne. Diefs ift freylich richtig, 
allein nicht daraus zu fchliefsen, dafs er die Sigam- 
bern verflehe und fo nennen wolle; er mflfste ihnen 
ja fonft in den Ann. 11. 26, und XU. 89, wo er die zu- 
rückgebliebenen meint , diefen Namen , Gambri- 
vier, ebenfalls gegeben haben; Beide Autoren un- 
terfcheiden diefe Völker, beide fie unter denfelben 
Namen, jeder führt fie befonders und getrennt an, 
und fo wird man fie doch nicht zu einerley Völker- 
fchaft machen dürfen ? Die Grenzen der Sigambrer 
waren demnach, laut der Angabe des Vis. alles 
Land, was vom ehemaligen Herzogthum Weftphalen 
und der Grafschaft Mark füdlich der Ruhr und Mönne 
lag, aufser dem, was davon noch zum Ruhrgau ge- 
hörte, wie fich erft S. 159 unter den Chattuariern 
ausweifet; genauer gefprochen, gehörte auch das 
dazu was nördlich der Ruhr und Mönne bis zur 
Grenze des Boroctragaues lag und nur einen fchma- 
len Streif Landes ausmacht. Dafs fie fich auch füd- 
lich nicht weiter follen ausgebreitet und nicht den 
obern Theil der Sieg befeffen haben , will Ree nicht 
einleuchten, denn es ift gewifs nichts kräftiges da- 
gegen zu fetzen, dafs Geh ihr Name in dem Flufs- 
namen und fo vielen andern davon benannten Orten 
erhalten. Die Herleitung von Siek, fumpfig, geht 
nur den Flufs Sieg und feine fumphgen Stellen an, 
und ift für einen übrigens fo bergichten Boden ganz 
uod gar nicht paffend. Warum findet man denn in 
der Ableitung der Fofen, der Amfibarier, Chafuarier 
von ihren Flüffen ganz und gar nichts Anftöfsiges, 
vertheidigt ße vielmehr eifrig? Und welche Stelle 
aus irgend einem KlafGker , er fey, aus welchem 
Jahrhundert er wolle, beftimmt denn, wie weit ih- 
re Grenzen gegen Süden reichten, um fie nicht über 
die füdliche des Südergaues hinausdehnen zu dür- 
fen? Aber auch die weftliche Grenze gegen die 
Tencterer möchte einer Einfchränkung bedürftig 
feyn , wie man im nächften §. bey den Chattuariern 
hören wird. 



Dritter Ahfchnitf. Gefchichte der Bructerer. 
Theilung derfelben in drey Perioden, wie üe als 
iftävonen, Franken und Sachten erfcheinen. Sie ift 
fo vollftändig uod erfchöpfend , dafs nicht der ge- 
ringfte ümftand übrig geblieben ift, der in den 
Klaffifchen Schriften fowohl, als fpätern Quellen nur 
irgend eine Beziehung darauf hat, und ein Mufter 
für alle Forfchungen diefer Art. Im Auszuge läfst 
fie Geh nicht liefern, und man mufs Ge felbft lefen, 
um (ich einen richtigen Begriff von den Schickfalen 
diefes Volkes erwerben zu können , das eine fo be- 
deutende Rolle feit dem Anfang feiner Bekanntfchaft 
mit den Römern gefpielt hat. 

Abfchn. IV. $. 1. Alifo. Es wurde von Drufus 
gleich nach der Affaire bey Arbalo hart an der 
Bructerer Grenze gegen Cheruskien am lÄmes ange- 
legt und diente zur Verteidigung gegen deffen 
Volk. Ductum inde agmen , fagt Tacitus A. I. 60. 
ad Ultimos Bructerorutn, quantumque Ami- 
fiam et iMppiam amnes interqpftatum haud proc ul 
T eutoburgienfi faltu in quo Karianae reli- 
quiac Vari legionumque fepultae dicebantur. Die 
Grenze mufs' Geh alfo am weftlichen Saume des Teu- 
toburger Waldes hingezogen, und die Senne auf 
Bructerifch«in Gebiete gelegen haben. In diefer 
Gegend war Germanicus das nächftemal wieder um 
den zerftörten Grabhügel der Legionen ! und den 
Drufifchen Altar wieder aufzurichten; das war alfo 
der nämliche Platz, und jetzt heilst es in Tacitus II. 7: 
cuneta intcr caftellum Alifonem et Rhenum novis li- 
mitibus aggeribusque permunita. Daher mufs Ali/o 
gar nicht weit vom Schlachtfeld gelegen haben. Der 
nächfte fchickliche Ort, wo die Lippe einen Flufs 
aufnimmt, ift Neuhaus und gegenüber Elfen, zwi- 
fchen welchen die Alme in die Lippe fällt, gegen 
vier Stunden vom Teutoburger \Vald. Diefe zu- 
fammentreffenden Umftände alle haben denn die 
Meinung zu Wege gebracht, dafs Alifo auf der 
Stelle geftanden habe, wo Elfen ftehet, und man 
Jaubt üe durch deffen Namensähnlichkeit beftätigt. 
lan hat wohl auch von Ueberbleibfeln und altem 
Mauerwerk, das fichdafelbrt fände, gefprochen ; aber 
es find auch neuerlich Zweifel dagegen erregt wor- 
den, und fo ftehet diefen Ruinen noch eine tüchtige 
Unterfuchung bevor. 

Der Vf. bekennt fich zu diefer Meinung nicht; 
fondern hat fich zu derjenigen gewendet, welche 
diefe Feite nach Liesborn verfetzt, zwifchen der 
Glenne und Lippe, in deren erftere der kleine Bach 
Liefe mündet. Die Gründe mit denen er diefe Mei- 
nung unterftützt, haben beym erften Anblick in der 
Tbat viel febeinbares. Eine Uebereinftimmung von 
militärifcher Lage , der Gleichheit der Namen Litt- 
born und liefe würden auch bey jedem andern Orte 
für entfeheidend geachtet werden. Allein gerade 
der Grund , den der Vf. für den vorzüglicbften und 
entfeheidendften hält, gerade diefer fpricht am lau- 



teften gegen ihn, oder vielmehr, er exiftirt gar 
nicht. Er behauptet nämlich, dafs, weil die Fefte 
Alifo hart an der Grenze der Bructerer gelegen ha- 
be, und Hesborn an der im Mittelalter zwifchen den 

Diöce- 



Digitized by Google 



285 



A. L, Z, Nun. 197. QCTOBER 1829. 



296 



Diöcefen MOnfter und Paderborn bey der Mflndung 
der Glenne gezogenen Grenze liege und diefs die 
nämliche fey, welche xu Alifo's Zeit zwifchen den 
Bructern und Cherusken gegolten, fo könnte kein 
andrer Ort als Liesborn dafür zu halten feyn. Nun 
witten wir aber aus obigen Betrachtungen Ober die 
Sftliche Grenze der Bructerer, dafs die Diöcefen- 
Schöpfer von Münfter und Paderborn nach Karls des 
Grofsen Zeiten die Grenzen hier fchon verrückt und 
vom Teutoburger Walde bis herüber nach Hesborn 
ftatt alten Bructerifchen lauter Angarifchen Boden 
fanden. Alfo war die, 'Liesborn fo nahe, eine neue 
und nicht die zu Germanicus Zeit, welche am Teu- 
toburger Walde hinlief. Da nun Liesborn 6 geogr. 
Meilen von diefer alten abfteht, fo läfst lieh doch 
nicht behaupten , dafs es hart an der Grenze, oder 
nahe am Teutoburger Wald gelegen hätte. Mit die- 
fem Grunde durfte daher der Vf. gar nicht argumen- 
tiren, zumal da er felbft von dem Vorrücken der 
Angarier, und dafs fie den Bructerern Land abge- 
nommen hatten, weifs. Zwar wird er fich mit der 
Stellung des Angrivarifehen Gebietes über das Min- 
denfebe hinauf zu fchfltzen fachen, allein er wird 
hier einen neuen Grund dazu fehen, dafs fie damals 
fchon an dieBructerer felbft grenzten, weil fie ihnen, 
und keinem Andern Volke Land abgenommen hat- 
ten, einen neuen Grund, dafs die Marfen nicht 
zwifchen beiden wohnen konnten, fonft würden fie 
diefen zuerft haben ins Land fallen und fie unter ihre 
Botmäfsigkeit bringen matten. Aber auch Elfen hat 
eine militärifche Lage, durch die Alme und Lippe 
gefchützt, .auf einer Anhöhe zwifchen beiden Flßfien, 
und es fehlt ihm zur völligen und unzubezweifeln- 
den Gewifsheit der Identität nur noch die völlige 
Gleichheit der Fl ufs- Namen Elifon und Alme, wel- 
cher letztere indeffen doch auch nicht ganz ohne alle 
Spur des alten ift. Die zwifchen dem Dorfnamen 
• und Alifo ift dagegen ganz unbeftreitbar, denn in 
den Jahren 1058, HOT und 1209 wird es in alten 
Documenten Helfen, Hilefan, und Helefon , ganz in 
Dions-Form, aufgeführt, und um diefe Zeit nerum 
fchrieb fich eine Ritterfamilie Elfen und Hefen, wie 
aus Fürftenbergs filon. Paderborn, p. 10 erhellet. 
Elfen dürfte demnach nun doch wohl wieder in fei- 
ne alten wohlerworbenen Rechte eingefetzt wer- 
den mütten, da Liesborn feinen ihm zugedachten 
Hauptgrund wiederum cingebofst hat. 

S. S32. 1. Amafia, Als Ort nennt es Tacitus 
nur ein einziges Mal und zwar A. 11.8 claffu Ami- 

{iae rtlicta, ehe Germanicus zur Schlacht auf dem ' 
diftavifö- Felde zog. Es war, wie bereits erinnert 
worden, der Sammelplatz der Corps, fo oft die 
Expeditionen auch von der See aus dirigirt wurden ; 
er war es auch, als (I. 60) Cicina und Pedo dahin 
beftellr wurden. Bis dabin mufste alfo die Ems 
fchiffbar feyn, indem Germanicus jederzeit bis Am- 



fia feegelte. Dafs es da fchon ImBructererlande Jag, 
ift aus den Wegen, die Cäcina und Pedo genommen, 
zu fchliefsen. Erfterer zog durch das Bructerifcho 
Land : dafs er darüber hinausgekommen , und tiefer 
nach Norden zu bis etwa ins Rheiderland, wo der 
Vf. AmiGa vermuthet, marfchirt, Ufs t Geb durchaus 
nicht annehmen, und ift auch im Tacitus nicht an- 
gegeben; würde nicht Germanicus den Truppen 
einen eben fo vergeblich ermüdenden Marfch wie- 
der zurück an der ganzen Ems hinauf angefonnen 
haben, als wie Cicina die langen Brücken paffiren 
follte? Man ift alfo genöthiget, es um die Mitte der 
Ems aufzufuchen. Bis jetzt noch wird diefer FIuEs 
bey Längen, fogar bey Emsbüren fchiffbar angege- 
ben ; 6m Lingen erkennt der Vf. Bructerifches Ge- 
biet durch die Münfterifche Grenze an. Pedo kam 
längs den Friefifchen Grenzen herangezogen ; wel- 
ches den Weg von Navalia (Zwoü) nach Lingen oder 
Emsbüren zeigt. AmiGa kann daher nicht anders 
als zwifchen diefen beiden Orten gelegen haben. 
Hierzu kömmt noch, dafs die Flotte in diefen frü- 
hern Zeiten faft alle einen höhern Watterftand ge- 
habt haben, und zur Schifffahrt weit geeigneter 
gewefen find, wie an unzähligen Orten bemerket 
worden, fo fehr auch darwider ceftritten wird. 
In der Notitia Imperii find Flottenltationen ange- 
geben, wo jetzt keine dazu taugliche Schiffbarkeit 
ftatt findet, fey die Ausrottung der Wälder und 
dadurch trockner gewordenes Klima oder eine all- 
gemeinere Naturveränderung daran Schuld. 

Alles diefes follte Rer. für entfeheidend für die 
Gegend um Emsbüren halten, ohne auf die Namens- 
ahnlichkeit in diefem Orte pochen zu wollen. In- 
deffen ift von Emsbüren an bis zur Mündung des 
Stromes nicht ein einziger Ort weiter weder am 
rechten noch am linken Ufer anzutreffen, welcher 
den Namen von der Ems führt , als Emsbüren und 
Emden, welches letztere aber am rechten Ufer 
liegt und Amifia deswegen nicht feyn kann. Aus 
dem, was man von ihm aus der Gefchichte weifs, 
läfst Geh wohl fchliefsen, dafs es wie alle andren 
Römifcben Grenz- Caftelle, bedeutende Feftungs- 
anlagen gehabt haben muffe. Würden alfo Unter- 
fuchungen darüber von Emsbüren bis Lingen oder 
Meppen angeftellt werden, fo wäre am vorzüglich- 
ften auf Caftellfpuren Jagd zu machen , die in fol- 
chem weichen Boden freylich tief verfunken feyn 
könnten. Wegfpuren find ohnehin von Walchum 
bis Derfum fchon gefunden worden; jedoch be- 
rechtigt uns diefes noch keines weges, Amifia un- 
terhalb diefem Etapen -Weg zu vermuthen; die 
Römer hatten gewits mehr Orte an der Ems hin- 
unter angelegt und bef eftigt, wie überall, wo 
ihre Waffen erklangen. 

C. G. Eeichard. 
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K<>\'i«»bkho, b. d. Gebr. Bornträger: lieber Ent* 
wickehings^tfcluchte der Thiere. Beobachtung 
und Reflexion Von Dr. Karl Ernfl von Ilaer. 
Erfter Theil. Mit 8 kolorirten Kupfertafeln. 
1828. 271 S. 4. (4 IVtblr.) 

Jefchwerer es wird, auf Gebieten, welche einen 

!;ewiffen -möglichen Kreis zu unterziehender Gegen- 
tänden umfaffen , noch neue Kntdeckungen zu ma- 
chen , defto verdienftlicher mufs jede Arbeit er- 
fcheinen, welche Geh hierdurch nicht abfehrecken 
läfst. Der gefchitzte Verfaffer diefer Schrift, der 
ficb fchon durch feine Entdeckung des Dotterpunk- 
tes im Graafifcben Bläschen der Säugthiere ein blei- 
bendes Verdienft um Anatomie und Phyfiologie er- 
worben, liefert hier eine neue Unterfucbung der Ent- 
wickelungsgefcbichte de» Hühnchens im Ey, und 
hierauf, unter dem Titel Scholien und Corollarien, 
kleine Abhandlungen, welche diehöchften und wich- 
tigften Fragen in der Naturgefchichte betreffen. Ei- 
nige myftifch- naturpbilofophifche Anklänge, die in 
der Dedication noch tönen, haben auf das Folgende 
weiter keinen Ktnflufs ausgeübt, und können des- 
halb ruhig «berfelien werden. 

Die durch C. B. Wolf, Pander, und Prevoßvmd 
Dumas angeheilten Unterfuchungen über die Ent- 
wickelang des Hühnerfötus konnten, bey aller ihrer 
Trefflichkeit, febon darum die Akten nicht fchlie- 
fsen , weil jede Zeitperiode mit neuem Auge die Ge- 
renftände anblickt, und defsbalb entweder ganz neue 
Seiten andenfelben , oder die bekannten mit anderen 
Begriffen auffalst. ^ Der Verfaffer diefer Schrift, von 
der Theorie durchdrungen, fcheint vorzüglich die 
Stetigkeit der hier vorkommenden Erfcheinungen im 
Auge gehabt zu haben, daher denn feine Darfteilung 
bev aller Schwierigkeit der Terminologie völlig klar 
und deutlich ift. Er betätiget im Grunde alle ei- 
gentlichen Beobachtungen und Befchreibungen feiner 
Vorganger, und feiten, 7. B. in der falfchen Deu- 
tung der Bückenfaite (S. 15) weicht er von ihnen ab, 
fo wie er denn auch einige Täufchungen berichtiget. 
Wir felbft haben, da die Jahreszeit günftig war, 
feine Darfteilung mit der Natur weiter vergleichen 
können, und fie durchweg wahrhaft befunden; nur 
ein Punkt ift uns unerklärlich, dafs nämlich der Vf. 
(S. 100) behauptet, der Bruftbein kämm bilde (ich erft 
lpäter, da wir ihn doch fogleicb zu Anfang des zehn- 
ten Tages, mit der erften Bildung des Bruftbeins, 
i Hünnerembryo vorhanden gefun<" 
A. L. Z. 18J9- Dritter Band. 



Die fo wichtige Lehre der erften EntWickelung 
organifeber Bildung ift hier für das höhere Thier 
ftetig nach ge wiefeh. Erftlich Punkt (Kugel, Kno- 
ten), fodann Streckung, hierauf abermalige Kugel- 
bildung, endlich Sproflung. Eine Uückenlaite, das 
Uudiment der künftigen Wirbelkörper, läfst nach 
oben zwey Wülfte (nicht Falten, wie Pander meinte) 
fprofsen , die fich allmählich oben, vereinigen , und 
nun ein Kückenmark ein fehl iefsen. Nach unten 
treten gleichfalls Sproffungen , inGeftolt von Platten, 
hervor c die damit endigen, den Leib einzufcbliefsen. 
Allmählich entwickeln lieh aus verfchiedenen Keim- 
Jagen und Blättern die Syfteme des organifchen Kör- 
pers, und er felbft bildet heb durch Abfchnürung auf 
der Keimfläche des Dotters aus; der Vf. nennt das 
Erwachten dfflelben eine Wucherung des Keimes. 
Diefe, meift fchon von den älteren fo angegebenen 
Stufen des Verlaufs machen die feftzubaltenden 
Hauptpunkte aus, und lind bis ins genauere Detail 
hier befchrieben worden. Dem Vf. war dabey noch 
die Prüfung der Analogie der verfchiedenen Ent- 
wickelungs-Zuftände mit niederen Thierformen be- 
fonders wichtig. 

Diefer letztere Punkt wird weiter im zweyten 
Theile verfolgt. Es dreht fich bey ihm im Grunde 
alles um die Frage, ob die neuere Lehre, dafs der 
Embryo der Thiere die niederen Thierftufen realiter 
(d. h. nicht blofs fcheinbar, denn das leugnet mit ei- 
niger l'haotafie Niemand) oder, — um Mifsverftänd- 
nifs zu vermeiden — in der l'hat durchlaufe, oder ob 
diefe Lehre irrig fey. Der Vf. bringt Gründe für letz- 
teres bey. Da nun diefe Controvers für die Theorie 
der Naturgefchicbte nicht gleichgültig ift, fo halten 
wir es für Pflicht, des Vfs Sätze genauer durchzu- 
gehen, überzeugt, dafs uneingenommene Lefer aller 
Art eben fo gut wie der Vf., ireyheit der Anfichten 
und Meinungen geftatten werden. 

Die Frage felbft aber wird in ein nutzlofes Hin- 
und Her - Behaupten endigen , oder immer weiter hin- 
ausgefchoben werden mülYen, wenn nun ihr nicht von 
einem feiten Endpunkt aus beykommt, von welchem 
fie nicht wo anders hin entweichen kann. Diefes 
macht es nöthig, erft ein wenig zurückzugehen. 

Wiffenfcbaft ift das Haben der Dinge unter der 
Form des Wiffens. Diefemnach mufs jede Wiffen- 
fchaft endigen oder anfangen in einem höchften, 
letzten Satze, jenfeit und über welchen kein anderer 
denkbar ift, oder wo diefer der Anfang eines neuen 
Gebietes wird. Alle Wjffenfchaft, die noch hier- 
über nicht im klaren ift, ift entweder nur ein Frag- 
ment, oder gar nur ein Aggregat mancherley ge- 
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wufster Dinge. Der Naturforfcher , auf das Gebiet 
der dafeyenden, im Körperlichen ruhenden Dinge 
geworfen, wird auch nach langem Forfchen zu der 
Frage getrieben: was ift der Zweck all' diefes For- 
fcbens? und er findet keinen anderen , als den, das 
W'efen der .Naturdinge zu erkennen, und wenn er 
diefes will, ihre Mannigfaltigkeit einer höchften 
Idee unterzuordnen, woraus ihm ein Syftem, ein 
Schema, ein Typus hervorgeht, nach welchem er 
alle Mannigfaltigkeit zur Einheit gewähigt. Es fragt 
uch nun ferner, ob der Naturforfcher annehmen 
dürfe, dafs ihm das Refultat, jene Idee von Jelbji 
henrorfpringen werde oder nicht. Mit anderen 
Worten: ob er glauben dürfe, empirifch zu errei- 
chen, was andere nur dadurch zu erreichen möglich 
finden , dafs fie den Grund ihrer Anfchauungen fchon 
mitbringen. Um hierüber, als der Hauptfrage, auf 
der alles (Jebrige beruht, Aufklärung zu erhalten, 
mufs fich der Gelehrte zur abftracten Theorie alles 
Willens, der Philofophie, wenden. Sie wird ihm 
fchon von vorn berein zeigen, dafs er gar nicht beob- 
achten, fehen, urtheilen könne, ohne bereits zu 
philofophiren, und dafs es nur eine dunkele unaus- 

Sebildete Anlage hierzu , ein gefunder Verftand fey, 
er ohne philofophifches Studium , einen guten 
Beobachter leitet. Sobald aber der Naturforfcher 
Ton der urfprünglicben Identität feines Geiftes mit 
der Welt überzeugt worden ift, wird er einfehen, 
dafs er nur durch Mathematik, Logik, Aefthetik 
(d. h. Bildung durch klaffifche Kunft) feine Fähig- 
keiten weiter entwickeln und zugleich berichtigen 
könne. 

Dem Phyfiologen und Naturforfcher in den orga- 
nifchen Neichen ward diefes Bedflrfnlfs, namentlich 
das einer Bildung auf dem Wege der Philofophie, 
erft in neueren Zeiten recht deutlich. Zwar hatte 
fchon Linne entfchieden darauf gebaut, denn feine 
Syftem e find in aller Form logifch, allein erft feit 
diefem Jahrhundert, feit Kant's Anregungen, ipracb 
fich die Ueberzeugung hiervon entlchiedener aus. 
Statt aber auf dem bisherigen Wege von oben nach 
unten fortzugehen, fcheint es, als ob der gewaltige 
Amvachs der Maffe der Gegenstände, der Grnppen, 
der Beftimmungen der Organe, fo wie der neuen 
Sprachausdrücke, die Veranlaffung gegeben habe, 
wie durch einen Umfchlag, die Sache nun auf dem 
4 entgegengefetzten zu erreichen. 

Die Naturphilofophie war es, welche die Natur 
als das All der Realität, und ihr Leben aus und in ihr 
allein zu erklären unternahm. Sie hatte hier ein 
fchönes Feld, fab in allem immanentes Wirken und 
Thätigkeit, und mufste nun nothwendig das Reale 
über das Ideale fetzen, diefes aus jenem deduciren. 
Im unmittelbaren Gebiete der Sinnenanfcbauung 
kam ihr dabey das Phänomen felbft zu Hülfe, denn 
die fich nothwendig ergebende Betrachtung einer 
allmäh ligen Entwicklung, Vervollkommnung, Ver- 
geiftigung, die vegetabilische Metamor phofe felbft, 
fchienen augenfeheinlich hierfür zu fprechen. Es 
reizte zugleich diefe Art, die natürlichen Dinge in 



ihrem Zusammenhang zu betrachten, das Werden 
mehr noch als das blofse gleichgültige Seyn ins Auge 
zu falten, eine Richtung, die derZeitgeift überhaupt 
begünftigte, und welche vieles Schätzbare hervor- 
gerufen hat. 

Indem nun auch die neuere Phyfjologie diefen 
genetifchen Weg fich zum Hauptaugenmerk nahm, 
die allmählige Entwickelung der Pflanze und des 
Thieres dabey mit Augen verfolgte, und, indem fie 
dabey ganz auf dem rechten Wege war, auch den 
Grund derfclben in einer unmittelbaren Anfchauung 
fafsle, ging iie weiter, um nun auch die Schöpfung 
überhaupt aus der Anficht eines allmähligen Wer- 
dens zu erfaffen. Hier aber traf fie auf Klippen! 
Der Vorgang war nicht mehr in der Erfahrung nach- 
zuweifen, felbft die Petrefacten und Gebirgsfchich- 
ten liefsen die mannigfachften Deutungen zu, und 
die Gefchichte der neueren Geognofie hatte bereits 
bewiefen, wie fehr oft man Aofichten zu Ueber- 
zeugungen umändern müffen , um fich der Wahrheit 
zu nähern. Was alfo im Unmittelbaren, dem eigent- 
lichen Gebiete der Beobachtung, ficher und wahr- 
haft ift, verliert auf dem des Mittelbaren, Vermit- 
telten, fehr leicht feinen Boden, und der Philosoph 
wird gewahr, wenn er unbefangen ift, dafs ihm hier 
die Refultate feines Schauens nicht von felbft lieh er- 
geben, fondern dafs er feine Theorie fchon mit« 
bringen müffe, in fo fern er fie an die Gegenftände 
anlegt. Er täufebt (ich dann Jeicbt, wenn er anders 
als der Mathematiker, irgend einen Satz, ohne fo- 
gleich dazugefügten Beweu, aufftelleo und andere 
daraus ableiten will. 

Die Vorftellung aber, dafs die Schöpfung der 
Thierwelt auf diefelbe Weife wie die des tnierjfchen 
Individuums vor fich gegangen fey, und dafs jedes 
einzelne Thier, mehr oder minder, die ThierklafTen 
von den niedern zu den höhern durchlaufe, ift, ia 
Beziehung auf Erfahrung, eine blofse Hypothefe. 
Indefs wurde fie von vielen Zootomen ohne Weiteres 
angenommen, und auf dem W'ege der Beobachtung 
verfucht, ihre Betätigung zu finden. Hier ergaben 
lieh nun manche iaterettarHe Aefmlichketten. Weiter 
aber auch nichts, denn wenn ein auf Phantalie beru- 
hendes Anfchauen nicht zu einem Hin - und Her- 
ftreiten ins Unendliche führen füll, fo mufs man zu 
den oben ausgefproebenen Principien zurückkehren, 
und von da aus Ober das Verfahren überhaupt ent- 
fcheiden. 

Sieht man die Form als das Höhere, eigentlich 
Wefentliclie, über den Stoff an, wie man denn 
nicht wohl anders kann, fo ift die Frage nach dem 
Urgrund aller Form die nächfte. Dieler aber liegt 
im ewigen Geifte, und man mag nun die allgemeinen 
Formen der Natur mit den allgemeinen von jenem 
parailelifiren , identiticiren , vergleichen, oder das 
nämliche mit den fpeciellen unter einander thun, 
immer wird man auf einer noch nicht ganz von Stoff 
gereinigten Anficht ftehen bleiben , wenn man nicht 
das Schema , den Typus der höchßen Form als Vor- 
bild an die Spitze fteUt. Ift alfo z. B. die Form der 

- menfeh- 
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raenfchlichen Organifation unter allen Thierifchen 
die materialücr böchfte, Co bat fie doch ihren Ur- 
grund wieri er jenfeits, in einer noch höher zu raf- 
fenden geißigen, wenn febon man fie etwa zum 
Lehrvortrag an einem wirkliehen Skelet zuerft finn- 
lich vor Augen fteJlt. Darum ift aber das Wtjen der- 
fclben nicht minder das Ziel aller Forfchung. 

Es fragt Geh jetzt, ob ein Mehr oder Minder der 
Vollkommenheit jener höchften thierifchen Form in 
einem Stehenbleiben unterwegs zu fachen fey, oder 
ob es nicht eben fo natürlich in einem Mangel an 
Kraft, wodurch nur Unvollkommneres zu Ttande 
kam, gefunden werden könne? Tollte die Schöpfung 
fämmtlicher Thiere auf diefelbe Weife wie die des 
Individuums vor fieb gegangen feyn, fo mnfste doch 
die Erde ihre» Gleichen in Billionen erzeugt haben, 
die nun , ganz aus demfelben Grunde einer Kraftlo- 
figkeit Vieler, nur in einigen wenigen Gattungen 
das höcbfte Ziel erreicht hätten. Der Analogie nach 
aber ift es ganz anders. Auch die einzelnen Organe 
eines Tbieres find nicht die nämlichen Dinge, wovon 
z. B. das Ohr als eine gehemmte Armbildung, die 
Niere als eine gehemmte Leberbildung anzufehen 
wäre, fondern ein Ausfchlagen nach allen Richtun- 
gen und Seiten hin. Da wir ferner keinen Beweis 
einer ftetig von unten nach oben fortgegangenen 
Schöpfung haben, fondern bis jetzt vielmehr die Be- 
weife einer vielfach wiederholten , in der Breite der 
ranzen Erdoberfläche, wie in den ifolirteften Holen - 
ftatt gehabten; bey der zwar höher gebildete For- 
men allerdings fpäter erfehienen zu feyn fcheinen als 
niedere, keinesweges aber die Infuforien, Warmer 
und Mollusken in die Vorzeit allein (eher in die Jetzt- 
zeit!) fallen, und fchon Skelettniere in höchft frühen 
Perioden wahrgenommen werden : fo laffen wir jener 
genetifeben Theorie allen Werth einer genialen Spe- 
culation, können uns aber niebt eotfchliefsen, das 
Thierfyftem auf ihre reale Annahme zu bauen, fon- 
dern fch lagen uns zu der Seite derjenigen, die, wie 
unfer Verfaffer, auch in empirifeben Beweifen die 
gröfsere Haltbarkeit einer entgegengefetzten An- 
facht fuchen. 

Das erfte Scholion des Vfs fpricht Ober die 
Sicherheit der Beobachtung der Embryonen Es be - 
zieht (Ich auf die Prüfung des Satzes, wie weit diele 
der Beobachtung unterworfen Jryn können. Das 
Refultat ift, dafs der Embryo keinesweges fo fein 
gebaut fey, um nicht fchon früh unterfuebt werden 
zu können, und dafs die vermeinten Unficbtbar- 
keiten feiner Theile meift auf leeren Hypothefen be- 
ruhen. — Der zweyte handelt von der Ausbildung 
den Individuums im Kerhältnifs zu feiner Umgebung. 
Auch der Vf. weifet, fchon im erften Satz, dadurch, 
dafs die früheren Höhnerembryonen auf mancherley 
Weife varijren und fich doch, ohne Verkröppelung, 
zu ein und derfelben Geftalt vollenden, darauf hin: 
„dafs nicht die Materie, wie fie gerade ift, fondern 
die Wffenheit (die Idee der neueren Schule) der 



zeugenden Thierform, die Entwickelung der Frucht 
beherrfche." Ganz gewifs! warum aber nicht, ftatt 



des nichts lagenden Wortes „Wefenheit" und des 
auch nicht gut bezeichnenden „Idee", das fo zweck- 
mässige Wort Seele brauchen? Weiteres aber fucht 
man in diefem Scholion vergebens; es enthält keine 
Ausführungen des fo reichen Capitels in dem alle Ge- 
ftalt un gen nach dem Verhältniffe zu ihrer Aufsenwelt 
betrachtet werden können , wie fie teleologifch ge- 
bildet, noth wendig umgebildet, und auf fo unend- 
liche Weife modiheirt zu verfolgen find. Das dritte 
Scholion heilst : Innere Ausbildung des Individuums. 
Die Entwickelung des Befondern aus dem Allgemei 
nen laffe lieh in drey Formen unlerfcheiden. Erft- 
lich werde der Keim in heterogene Schichten oder 
Lagen getheilt ; zweytens, uodlpäter, finde im In- 
neren diefer Blätter eine Sonderung in Knorpel-, 
Muskel - und Nervenmaffe, nebft etwas Flüffigem, 
was zu Blut wird, ftatt. Der Vf. nennt diefes, nicht 
ganz gut, hijlologifche Sonderung, die folgende 
morphologifche Sonderung (wie er denn auch an 
einem anderen Orte von einem vorderen Ende des 
Typus fpricht) — die dritte Differenzierung fey die 
der äulseren Geftaltung. Wir könnten mit anderen 
Worten diefe drey Epochen die der Stoffbildung, der 
Gewebbildung und der Geftaltbildung nennen. Das 
vierte Scholion, über das Schema , welches die Snt- 
wirkelung der Wirbelthiere befolgt , tritt einer com- 
plicirten Materie näher. Früh bilden fich fchon die 
drey Grundlagen für Hirn- und Nervenfyftem, Herz- 
und Gefäfsfyftcm, Magen - und Verdauungsapparat 
Diefe Bildungen aus dem feröfen Blatte, dem Gefäfs- 
blatte und dem Schleimblatt gehen von oben nach 
unten, zugleich auch von vorn nach hinten, alfo 
nicht auffteigend. Her Verf. legt befonderen Werth" 
darauf, dafs das Schema (eigentlich Rudiment) für 
die Ausbildung der Wirbelthiere einer 8 gleiche, 
d. h. der obere Ring gebildet werde durch die Wir- 
belbildung zweyer Bögen (im Embryo Platten) nach 
oben, die ein Rückenmark einfchliefsen , der untere 
Ring indem fich ähnliche Bogen oder Platten nach 
unten entwickeln , und endlich eine Leibeshöle ein- 
fchliefsen. Den Infecten u. a. Thieren fehle jener 
obere Rückenmarksring. Alles diefes wird fehr 
fchon weiter ausgeführt. Fünftes Scholion: Ueber 
das Verhiüfnifs der Formen , die das Individuum in 
den verfchiedenen Stufen feiner Entwickelung an- 
nimmt. Der Anfang diefes Auffatzes ift polemifch, 
gegen die Anficht der Durchlaufung niederer Thier- 
ftufen gerichtet, der fernere Theilmehr didactifcb, 
eine Lehre des Typus auffteilend. Vorfichtig thut 
zwar der gefchätzte Verfaffer der Monographie der 
Planarien, als ob es gar keine Vorgänger in diefer 
VorftelJungsweife gebe; doch wollen wir hierauf 
kein Gewicht legen. Die Hauptfache ift, dafs er die 
bekannten vier Typen, den ftrahligen, den geglie- 
derten, den Maffentypus (für die Mollusken), und 
den der Wirbelthiere annimmt. Hier ift nun Hr. 
v. B. in fo fern nicht confequent, als er diefe Typen 
von unten herauf verfolgt, und den der Wirbelthiere 
als gleich/ am aus den vorigen zufammengefetzt an- 
nimmt. Bey der Vorzüglichkeit der ganzen Dar- 
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ftellung hätte er, feinem Bekenntnifs folgend, alles 
Aufzeigend - Genctifche ganz vermeiden können. 
Die vielen einzelnen hier bemerkbar gemachten 
Punkte werden von jedem philofoptiifchen Zoologen 
mit Vergnügen gelefen werden. S. 220 endlich tritt 
er mit der beftimmten wichtigen Hinweifung auf, 
dafs, da lieh im Hahneben (und im Grunde in allen 
Wirbelthieren) zuerft die Wirbelfaite fondere, von 
ihr fich HOckenplatten nach oben, Bauchplatten nach 
unten entwickeln, und erftere ein Rückenmark ein- 
fchliefsen, gar keine Uebereinftimmung mit einem 
wirbellofen Thiere ftatt finde, fondern gleich ur- 
fprünglich der Typus des Wirbelthieres auftrete ! 
woher anders, fügen wir hinzu, als weil fich die 
Seele, der Typus des höchften,yb£/«cA ihren Kör- 
per zu hauen anfängt! Der Vf. erinnert fodann an 
die ausnehmende Aehnlichkeit aller Embryonen der 
drey oberften Thirrklaffen unter einander, und filgt 
den Ausfpruch hinzu: „Aus einem allgemeinen Ty- 
pus bildet fich alfo der fpeciellere hervor." Dielen 
Satz nun kann man auf das ganze Thierreich an- 
wenden, indem man z.H. nur aufmerkfam macht, 
dafs lnfecteni felbft viele Mollusken, weit fpecieller 
gebildet find, als namentlich viele Amphibien und 
Fifche. Und S. 223 endlich fpricht der Vf. den wah- 
ren Punkt aus: „Dafs im Beginne der tntwickelung 
alle Thiere fich gleich find." Setzt man nun nur noch 
hinzu: ,und fich von da aus nach verfchiedenen 
Richtungen fpeeificiren ' — fo ift, unferer Meinung 
nach, der Hergang der Natur bezeichnet. 

Mit den Behauptungen des Vfs S. 236, dafs die 
Luftröhren der Infecten nicht der Luftröhre der 
Wirbelthiere vergleichbar, und dafs die Antennen 
Flügel des Kopfes feyen , können wir nicht über- 
einftimmen. Wohl aber unterfchreihen wir das 
Weifte übrige, wie denn überhaupt diefe Corolla- 
rien und Scholien von höchft vorzüglichen Kennt- 
niffen und richtigen Anflehten zeugen und diefe 
ganze Schrift ein abermaliger Beweis der ausgezeich- 
neten Talente des Vfs ift. Auch den Schlufsfatz „die 
Entwickelungsgefchicbte des Individuums ift dieGe- 
fchichte der wachfenden Individualität in jeglicher 
Beziehung" unterfchreiben wir gern, fo lange er 
nicht zu falfchen Confequenzen benutzt wird, wel- 
ches in Zukunft noch manchmal der Fall feyn dürfte. 

SCHÖNE KÜNSTE 

BHAt-NSf Hwmr, , b. Meyer: Die Armenierin , oder 
der Schiffbruch an derKofte Irlands. Von Wil- 
helmine von Gersdorf. Erßer'X\\e\\. 186 S. 
Theil. 236 S. 1829.8. (2 lUhlr.) 

Die Verfafferin befitzt eine reiche Phantafie , wo- 
mit fie zahllofe Abenteuer, als: Rettung aus Schiff- 
bruch und Sklaverey , Wiederfinden todt geglaubter 



Perfönen auf einer wüften Infel u. dergL auf eine 
ziemlich gefchickteArt herbey zu führen verftebt, £0 
dafs am h.nde nicht weniger als fünf liebende Paare 
in den Hafen der, Ehe einlaufen, und durch Reich- 
thum glücklich werden. Die Sprache ift blühend, 
und Ree. bat nur drey Stellen gefunden, welche 
das Gefchlecht der Verfafferin verrathen , indem fie 
Verftöfse gegen die Geographie , Gefchiehte und 
Münzkunde enthalten. Sie lagt nämlich S. 106 im 
zweyten Theile, von einem aus Baltimore gebürtigen 
fchönen Mädchen: diefe ajiatifchc Rofe! da doch 
Baltimore in Amerika , und nicht in Aßen liegt. 
S. 104 heifst es: „Endlich ftand Hellas feinen Unter- 
jochern Kampfgerüftet entgegen und erwacht war 
der Muth der Termopylcn undLeqniden ! " und S. 170 
fodert ein Sklavenhändler für ein Griechifcbe Skla- 
vin und einen Sklaven die Summe von 2000 Beuteln 
(alfo eine Million Thaler), welche ein alter Armenier 
unweigerlich bezahlt. 

Leipzig, b. Hartmann: Auswanderung, SchickfuU 
und Heimkehr. Ein Roman auf gelchicbtlichem 
Grunde, .von Friedrich /.nun. £tj\er Tneil. 
232 S. Zwtytcr Theil. 212 S. 1829. 8. (1 Rthlr. 
16 gr.) 

Der in der Lefewelt fo beliebte Vf. macht mit die- 
fer Emigrantengefcbichte den Verfuch : ob er auch 
in einer andern , ihm nicht eigentümlichen Manier 
zu erzählen, gefallen könne? und es wird ihm der 
Beyfall einer zahlreichen Klaffe von Leiern gewifs 
nicht fehlen. Da er durch die Auswanderung der 
beiden Brüder, Grafen Lafol, welche durch ihre 
verfchiedenen politifchen Anlichten getrennt find, 
eine Reihe nicht gewöhnlicher romantifcher Bege- 
benheiten herbey zu führen weifs. Jedoch mufs Ree. 
auch geftehen: dafs eine zu furke Romantik, wenn 
nämlich Todte wieder aufleben , unmöglich febei- 
nende Dinge einen glücklichen Ausgang gewinnen, 
Prophezeihungen einer alten wahnfinnig geworde- 
nen Amme, die überhaupt in diefem Roman eine 
wichtige Rolle fpielt, in Erfüllung gehen , ihm nicht 
das rechte Mittel zu feyn febeint, auch klafCfche 
Lefer zu gewinnen. — S. 197 des zuey ten Theils, 
findet fich noch als Zugabe eine deutfehe Bearbeitung 
des Gedichts: Bonaparte, welches dem berühmten 
de la Mariine zum Vf. hat. Ree. hat nicht Gelegen« 
beit gehabt, es mit dem franzöfifchen Original zu 
vergleichen ; in diefer deutfeheu Bearbeitung aber, 
welche einer der Heldinnen des Romans, Dianen 
Lafoi zugefchrieben wird , finden fich, neben man- 
chen febönen Gedanken, viele Härten des Reims, 
der Conftruction und des Sylbenmaafses , wodurch 
dem Lefer der Genufs lehr verkümmert wird 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Pahis, imprimc par Firmin Didot pour Lami De- 
nozan, Ubraire: Les Contts du gay Jfavoir. 
Ballades, fabliaux et traditions du moyen äge 
publies par Ferd. Langte et orncs de vignettes et 
fleurons, imites des manufcrits originaux parßo- 
nington et Monnicr. 1828. CXLVi u. 48 S. 8. 

In Frankreich beginnt jetzt eine Zeit, wie wir fie in 
Deutfchland vor 18 bis 20 Jahren und znnächft dar- 
nach erlebt haben für die Literatur. Wie nämlich 
damals bey uns durch das Unglück des Augenblicks 
und die Herrfchaft des Fremden Geh aller Augen 
fehnfüchtig zurück wendeten nach dem Mittelalter, 
wo unfer Volk grofsund frey daftand, und wie alle 
Geh eetputen an dem, was den Charakter jener Zeit 
an fich trug, fo wendet Geh auch Frankreich jetzt 
zum grofsen Theil, obwohl aus ganz anderen Grün- 
den, nach den Erfcheinungen des Mittelalters zu- 
rück; die Verfchiedenheit aber der Entftebung die- 
fer Richtung in Frankreich giebt ibr felbft auch in 
diefem Lande eine Färbung, welche etwas verfchie- 
den ift von der der ähnlichen Richtung bey uns. Dort 
nämlich fcheint Ge entftanden zu feyn aus Ekel an 
den zum Ueberdrufs ausgetretenen bisher anerkann- 
ten Formen der Darftelluug, und eben weil Ge den 
Ekel znm Grunde hat, führt diefe Richtung felbft 
zum Theil zum Fratzenhaften. Als eine folefie Lar- 
ricatur nun in der franzößfchen Literatur ftellt fich 
obiges Buch dar, deffen Titel Werke der Dichtung 
aus dem Mittelalter felbft erwarten läfst, aber nichts 
als in der That fehr ungefchickte, aber mit grofsem 
lufseren Glanz ausgehärtete Nachahmungen derfel 
ben enthält 

Am Ende der in diefer Sammlung an einander 
gereihten Dichtungen findet Geh folgendes adverUj- 
Jcvtent aulccteur: 



„ .Vo dorne dt Brny tr //irr/ // par/aii 
L'.>n mH oualre cent Irtnle neu/, 
En Jnmier, lurs qu'on voit la lerre 
Par /« cJmmpt nlui bland« qu "<"/ 

Was man aus diefem AdvcrtifTement zu nehmen hat, 
ift Ree völlig unklar; dafs, wie ein anderer deutreher 
Recenfent vermuthet hat, dadurch angedeutet feyn 
folle dafs das Buch auf Veranftaltung der Herzogin 
vonBerrv eefebrieben worden fey, glaubtRec. nicht, 
weil alsdann die Jahrszahl 14S9 völliger Lnfinn wäre, 
A. L Z 18J9. ürititr Band 



während auf der anderen Seite diefe Jahreszahl auch 
nicht ernftlich gemeint feyn kann, weil man im Jahr 
1439 weder fo gefchmacklos, noch fo nach den al- 
bernften Albernheiten der früheren Jahrhundertc 
fehnfüchtig war, wie 1828. Solche Sehnfucht kann 
nur eintreten, wenn der Ekel alles andere un- 
fchmackhaft gemacht hat. Das Buch ift höchft wahr- 
fcheinlich berechnet auf das Intereffe der adeligen 
Herren und Damen, welche am Mittelalter herum- 
nafchen und eine Handfchrift des Mittelalters mit Fe- 
derzeichnungen, gothifcher Schrift und gemalten 
Anfangsbuchftaben in Händen haben möchten, ohne 
Würmerftaub zu riechen, und ohne fehr viel Geld 
aufzuwenden. Das Buch ift auf Velinpapier ge- 
druckt, nicht zu leugnen, aufserordentlich fchön 
gedruckt, mit Buehftaben, wie fie in den fchönften 
und zierlichften Handfchriftcn des 12ten Jahrhun- 
derts gefunden werden, mit blau, roth, gelb und 
grün-verzierten, zum Theil vergoldeten Anfangsbuch- 
ftaben, und in der Regel jede einzelne Dichtung mit 
einem höchft fratzenhaften Holzfchnitt ausftaffirt. 
So weit ift alles leidlich und wenn eine literarifch- 
genäfchige Edclfrau ein Stück Buch , was ausGeht, 
wie ein fchönes Manufcript, auf ihrer Pomaden- 
fchachtel liegen Tehen will, mag Ge Geh diefes Buch 
für den im Verhältnifs zu Handlcbriftpreifen fehr ci- 
vilen Preis von fechs Thaler Jechs Grofchen anfehaf- 
fen; für jeden anderen Meo leben ift diefes Geld nur 
dann nicht zum Fenftcr hinausgeworfen, wenn es 
ihm daran liegt, zu wiffen, wie es in dem Gehirn 
gewiffer Leute im Nachbarlande fpukt: denn altes 
bekömmt er gar nichts an dem Buche, als die Denk- 
verschen , welche aus alten Gedichten jedem Ab- 
fchnitt vorgefetzt Gnd; alfo zum Beyfpiel folgendes 
aus einem Gedicht von 1417 du dibat des deux for- 
lunes: 

Aime qui voudra, 
Lt mieux quä pourra, 
Ce n'rß que foua! 
Cor jamais (an* ß 
Amour ne Jera; 
Qui iAu* aimera, 
l'tui fort fe tiemira 
Sujet ä merei: 
Ln ehofe tß aüi/r, 
Ceß f«, ceß ceti* 
L 1 amour ainji ua 
Aime qui voudra." 

Der Inhalt des Buches felbft befteht aus einer 
Reihe kleiner Erzählungen und Gedichten in einer 
zum Theil fehr gefchmacklofrn und Alterthum af- 

Qq fecti- 
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fectirenden Sprache des Uten und l5ten Jabrhun- den nicht feit einem Jahre ganz ähnliche Machwerke 

derts. AJs Probe der Art des Inhaltes Oberfetzen wir in Frankreich in Menge angekündigt und unter fo 

den Anfang einer Erzählung, welche Oberfchrieben fpeciofen und täufchenden Titeln, dafs manwirk- 

ift: du braconnier. lieh auf den Gedanken kommen kann, literarifche 

„Heu geht'. luftig her «ufn Schlot, .» Äipp.»»! - Produkte des Mittelalters dahinter zu Jüchen. 

trinkt nur, tanttnur!— Unter geliebter und getreuer neinnai L*0. 

Herr entbietet Euch dam, VafaUenl Irxje ßauleuU und 
Fremde!" — Alle aber blieben ftumm und ftill trotz 
der dringenden Aufforderungen. 

Nun gelchah'a eben , daf$ ein Bettelmönch dei Wege, 
tog. Er betahaute laug die Herrichtung de. Feite., und 
fchon wollte er furbaf. g hen , al. e. ihm in den Sinn 
kam, dat. er da für fein Klafter etwa, gewinnen kunnc. 
Sofort trat er den fehweigenden Haufen an , und indem 
er lieh an den Mann wendrte, der eben au.gerufen, fprach 
er: Wildmeifter! denn Euer Wamme, von grünem Frank- 
furter Tuche; Euer Genickfang da in der Scheide; diefe 
beiden Jagdhunde und der geflickte Gicrfalke auf Eueren 
Scholien belehren mich zur Genüge über Euer Amt — 
Wildmeifter! im Namen de« heiligen Franz , untere* Pa- 
tron., feyd fo gilt und togt mir, wozu alle diefe Her- 
richtung hier? — Neugieriger Kutteiimann , antwortete 
iilierniüthig der Wildmeißcr, Du Hehlt da Willige« Leben 
und Wein, und arm und zerknirfcht zu feyn Du ver- 

f fliehtet bift, möchteft Du doch Dein Thril davon haben! 
hr gefchorne Köpfe und Mngifter riecht die Fette, wie 
tn»'in Bas die Waldhühner. — Gott möge für feyn , dat. 
ich fo Ohle» denke! — Nun bleib nur ua; bift vielleicht 
not h ig mit Deinem Brevier: und höre jetzt, wa. ich Dir 
Tagen will: Ohne Zweifel b«il Du die Schreiben gelefcu, 
die den H«n« Wolf in den Bann erklärt haben ? — Die- 
Ten rntrctzlichcn Wilddieb, der die gante herrfchaftliche 
und Sblifcbe Jagd der Landlchnft Rippen rerwiirtet hat? — 
Dieter nun war felbft cinAmal. Wildmeifter auf diefem 
Gute, al. der Vater de. gni «igen Herrn noch lebte; aber 
er war ein littiger Wilddieb dabey , und fchof. mit feiner 
Armbruft zehnmal mehr nieder^ al. ihm fein Wildmeifter- 
amt vergönnte; (o verlor er feine Stelle und ttieb niebt. 
dello weniger die Wilddeuben weiter. Ja, noch mehr) 
obwohl er le'heigeu geboren war, und an die f» Gut ge- 
bunden, fo dat. er da. Wappen de. Herrn tragen miif.tr, 
ift er davon geflohen nach dem Gebiet der frejtn Stadl 
Frankjurth, jrn/tili der Oder u. f. w. u. f. w. 

Doch genug! die Lefer fehen nun fchon, dafs es 
hier darauf angefangen ift, Flicken aus demCoftume 
des Mittelalters um Per fönen zu hängen und ihnen 
in den Mund zu legen, — um Per fönen, die im übri- 
gen ganz der neueften, theeeewäfebigeften Zeit an- 
gehören. Fände ein wirkliches Zurückverfetzen in 
Denkart, Verhältniffe und Sprache des Mittelalters 
ftatt, fo würde man ein folches Unternehmen als ein 



Kunftwerk achten muffen, fo aber, wo ftatt des 
Wirklichen ein nur vor fehr kindifchen Augen nicht 
zerfliefsender Schein geboten wird , giebt es ein ent- 



fetzliches Zerrbild. 



eetn 



ie wenn eine Frau , die das 



Nibelungenlied gelefen und weder feinen einfachen 
HeldenGnn erfaßt, noch auch nur mechanifche Ac- 
curateffe genug gehabt hat , um die grammal ifche 
Beugung und Fügung der Sprache def leiben genau 
zu bemerken, fich ninfetzt , und mit nafeweifen 
Händen eine kleine Afterepopöe des Mittelalters zu- 
fammenfehreibt, fo find diele Gedichte und Erzäh- 
lungen dem Mittelalter nachgeahmt Wir würden 
es in keiner Weife der Mühe wertb gehalten haben, 
uns fo lange bey diefem Fabrikat zu verweilen, wür- 



Stuttc.art, in der Cotta. Buchh. : Stimmen des 
rujßfchen Vulket in Liedern. Gefammelt und 
überfetzt von P. wn Goetze. 1828. 243 S. 8. 
(1 Rthlr. 12 gGr.) 

Hr. v. Gölte wünfebt durch Bekanntmachung die- 
fer Sammlung rufüfeher Volkslieder — (auf neuere 
geregelte Dichtungen ift keine Rückficht genommen, 
wenn iie auch im Munde des Volks Gnd, weil nur 
das Volksthümliche in Betracht kam) — eine Lücke 
in Herder* t Stimmen der Völker — (er hat kein ein- 
ziges ruffitches Lied aufgenommen) — auszufüllen 
und für die rtiffifche Volksdichtung überhaupt eini- 
ges Interelfe zu erregen, und hat aueb wirklich un- 
terer Literatur durch die fehr gelungene Ueber- 
fetznng ein dankwürdiges Gefchenk gemacht. — 
Wahr ift s, dafs diefe Gelange von denen der übri- 
gen flavifcben Stämme, befonders von den altdeut- 
schen und fchottifchen an Gehalt und Tiefe übertrof- 
fen werden, und dafs von dichterifeber Phantafie 
darin wenig die Rede ift; allein fehr richtig fagt der 
Vf.: „Stimmen eines Volkes follen nicht nur deffen 

?>oetifche Anlagen, fondern auch das Charakterifti- 
che feiner Gelinnungen and Anflehten beurkunden. 
Für einen Beytrag zur Volkscharakteriftik mag alfo 
wohl ein Cykius von Liedern gelten, in welchen fich 
ein Volk mit feinen Tugenden und Anlasen, Leiden- 
febaften und Vorurtheilen, feiner Lieben s Würdig- 
keit und Rohheit, kurz mit feiner eigentümlichen 
Gefühls- und Denkweite vernehmen lifst. Ein fol- 
cher Liedercyklus kann freyUch keinem Kunftgarten 
gleichen , wo die Blumen in geregelten Beeten mehr 
die Sorgfalt des Gärtners als die Fruchtbarkeit des 
Bottens darthun, — nein vielmehr einer bunten 
Wiefe, wo Feldblumen , einzeln oft unfeheinbar und 
glanzlos, dennoch das Auge durch ihre Mannigfal- 
tigkeit und ihre Natürlichkeit erfreuen. Man ana- 
lylirt nicht die einzelnen Blumen, fondern fafst den 
Eindruck des Ganzen auf. Der Naturkundige weifs 
aber wohl von diefen Blumen auf die EigenthOmlieh- 
keit und Fruchtbarkeit des Bodens zu fchliefsen." 
Hr. t». G. hat aber den Werth feiner Gabe fehr er- 
höht durch die Ueberßcht, welche er über die ganze 
Volksdichtung derRuffen giebt, indem er, nach dem 
an dit- verstorbene Kaiferin Maria Feodorowna ge- 
richteten finnigen Zueignungsgedichte, zuerft eine 
literarifche Nachweifung der Nachrichten von ruffi- 
fchen Volksliedern , und dann unter dem Titel Pro— 
fpectus, nach der Auseinanderfetzung des Zweckes 
diefer Sammlung, über die Eigentümlichkeit des 
ruffifchen Volksgefanges, über den Urfprung der 
ruff. Volkslieder, über ruff. Mufik und Tanz, Ober 

das 
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das raff. Metrum höchTt belehrende Notizen und eine 
Ucberficbt der rufT. Liedersammlungen und Sagen 
und Mährchen «nittbeilt. — Zu den Eigen t hfl m- 
licbkeiten des Volksgefanges überbaopt, befonders 
aber des flavifchtn, rechnet er, dafs die Lieder häu- 
fig mit einer Allegorie anfangen , die oft ohne innern 
Zufammenbang mit demLiede nur den Laut anfchla- 
gen, der durch das Lied tönt, fo dals diefe Allego- 
rieen gleich fam als ein allgemeines Vorfpiel gcJten 
für ähnlichen Inhalt, und nach dem Vf. wohl An- 
klänge aus altern Volksgefängen feyn mögen, wie 
z.B. zwey den Abfcbied eines ft erbenden jungen Krie- 
gers darfteilende Gelänge in diefer Sammlung mit fol- 
gender allegorifchen Strophe beginnen : 

„Fiel einmal auf« blane Meer der Nebe), 
Drang im muth'ge Herz der b3fe Gram : 
Weicht der Nebel nicht 10m blauen Meere, 
Weichet au* dem Herzen nicht der Gram." 

Und fo giebt es auch für gewiffe Gefable ftehende 
Bilder, wie für den Schmerz der Aeltern um den 
Sohn, eine Schwalbe , die/ich fchu-ebend an ihr hei' 
mathliches Neß ßchnüegt: fo auch für gewiffe Er- 
febeinungen: der junge helle Falke ift ein geliebter 
Jüngling, der fchwarze Rabe ein verwundeter Jüng- 
ling, der junge oder alte graue Aar fein Mörder; fo 
auch ftehende Bcy Wörter : jeder Jungling, auch der 
Räuber, heifst der wackere, jede Bruft auch des Krie- 
gers die weiße, jeder, der fich einen gewaltfamen 
Tod zuzieht, hat ein trotziges Haupt u. ähnl. — So 
giebt es gewiffe Zeichen fürGlück undUnglflck: der 
Pfriemßrauch (eine Art Cytefus) deutet Unglück; 
Kukuk und Nachtigall find Schmerzensvögel, jener 
insbefondere wenn von Verlaffenfeyn, diefe wenn 
von Liebesnoth die Hede ift. Die Donau gilt für ei- 
nen unheilbringenden Flufs, daher gewarnt wird fich 
darin zu baden u. ähnl. Oft beginnen die Gelange 
mit einem verneinenden Gegen fatze, als ob eineFrage 
vorhergegangen fey: 

„Nicht der Kukuk fingt im kühlen Forde, 
Keine Nachtigall ichligt in dem Garten: 
In den Banden Gtzt ein wackrer Jüngliug 
Und vergießet heihe Ablchiedithraneu." 

An Schmeichelwörtern ift die ruff. Sprache bekannt- 
lich fehr reich. — Eine lange Zeitdauer wird be 
zeichnet durch dreyfsig und drey, dreyfsig, vierzig 
u. f.w. Jahre Oberhaupt, welches oft komifch klingt, 
wenn ein junges fchönes Mädchen jammert: „Vier- 
zig Jahr ich mit den Häubern zog." — Von Gei- 
ftern, überirdifchen Wefen und Wiederkommen der 
Verdorbenen , wie in den ferbifchen und flowaki- 
fchen Volksliedern, ift in den rufhfehen keine Spur. 
„Durch Zufall," faut der Vf., „können alle derglei- 
chen Lieder, in denen Geifter und Zauberer er- 
wähnt wurden, nicht verloren gegangen feyn. Wäre 
diefs auch der Fall, fo hätten Geb gewifs wieder neue 
(folche) Lieder erzeugt, gäbe es überhaupt im Volke 
eine folche Bichtung zum Wunder und Geifterglau- 
ben, die, wie die Erfahrung beftätigt, immer eine 
wahrhaft poelifche Anlage beurkundet. Man denke 
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an die Lieder der-Galen, Dänen, Engländer und 
Deutfchen. Sollte vielleicht die Einbildungskraft der 
Buffen bey aller Beweglichkeit weniger fchbpferifch, 
der Ausdruck ihrer Gefüblsweife weniger tief 
feyn?" — Eine befebeiden bezeichnete Thatfache, 
die fich im Gebiete aller Könfte beftätigt. — Weh- 
muth ift das vorhergehende Gefühl in den ruff. Lie- 
dern, welches der Vf. von der Unterdrückung durch 
Tartaren und Mongolen herfchreibt, das fich aber 
auch bey den Serben findet. Wenn er aber bemerkt, 
dafs die Lieder der Böhmen, Croaten und anderer 
flavifcher Völker unter dem milden Zepter Oefter- 
reichs meift fcherzhaft find, fo ift diefs gegenwärtig, 
wenigftens bey den Böhmen, nicht der call: es find 
häufig Schmerzensfchreye. — Auch finden Heb in 
diefer Sammlung manche fcherzhafte und lieblich 
naive Lieder. — Was den Urfprunc der ruff. Volks- 
lieder betrifft, fo ift das Epos vom Zuge Igors, der 
Tbat nach dem 12ten, der Einkleidung nach dem 
14ten Jahrhundert vielleicht angebör ig, wobl das äl- 
tefte auf uns gekommene Gedicht und wohl febw er- 
lieft jemals im Munde des Volks gewefen. Danilows, 
eines Kofaken, Zeitgenoffen Peters d. Gr., altrufu- 
fche Dichtungen find von neuerm Datum, allein au- 
genfcheinlicb hatte er ältere Mufter vor Augen. Diefe 
Dichtungen feyern Wladimirs d. Gr. und feiner Wun- 
derhelden — (er ift der ruff. Artus mit feiner Tafel- 
runde) — Thateni Sehr alte ruff. Volkslieder giebt 
es erweislich nicht, wenigftens nicht in der ur- 
fpronclichen Form. Das in diefer Sammlung befind- 
liche Lied Held Sfuröwetz möchte wohl, glaubt der 
Vf. , zu den älteften epifeben gehören. 

Der Vf. beklagt, dafs die ruff. Annalen ver- 
fchmäht haben, gelegentlich Volkslieder zu überlie- 
fern. Die meiften find aus und nach der Zeit Peters 
d. Gr., und wir finden als Dichterin die Kaiferin Eli- 
fabeth, Peters Tochter, mit einem artigen Liebes- 
liede von echt ruflifchem Gepräge angeführt. Von 
fehr wenigen Volksliedern kennt man den Dichter; 
das Lied feibft verräth oft Stand und Gewerbe ; junge 
Weiber, verliebte Mädchen, Strjelzen, Kofaken, 
Soldaten, Mönche, Kaufleute. Bauern, H au b gefei- 
len u f. w. — Sehr belehrend ift der Artikel Ober 
ruff. Mufik und Tanz, wobey wir mit allen mufikali- 
fchen National- Infi rumenten auch durch eine Ab- 
bildung derselben bekannt werden. Mit Becht fagt 
der Vf. : „ Die glänzendfte Seite der ruffifchen Volks- 
dichtung ift unftreitig die mufikalifche. Man wird 
kaum anflehen, den Buffen hierin den Vorzug vor 
den meifien Völkern einzuräumen," und führt da- 
bey das Unheil PaiifielJos an, der nicht glauben woll- 
te, dafs fich diefe Melodieen im Monde des Volkes 
gebildet hätten, fondern fie für CompoGtionen eln- 
fkhtsvoller Muliker hielt, und dann meinte, die ruff. 
National- Mulik fey von irgend einem alten Volke 
entlehnt worden. — Das Metrum betreffend, fo 
find die altern ruff. Volkslieder, ja feibft viele von 
denen vor dreyfsig oder vierzig Jahren, gar nicht 
unter beftimmte Hegeln zu bringen. „Sie babeu we- 
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der Reim, noch Versmaafs und Cäfur, fondern eine 
Betonung, welche dem Genius der ruft. Sprache um 
fo eigentümlicher zu feyn fcheint, als bey allen ruft. 
Wörtern, fie mögen noch fo vielfylbig feyn, derAo- 
cent immer nur auf einer einzigenSylbe liegt. DieSpra- 
che ift dadurch befonders reich an Pyrrhichien. — — 
Nach der Betonung laden fich die Volkslieder etwa 
in zehn oder mehr verfchiedene Versarten eintei- 
len. Befonders ift die letzte Betonung des Verfes 
zu bemerken, denn faft der gröfste Thcil der Lieder 
endigt fich mit einem Daktylus (— o«) oder Arnphl- 
macer (— o — ). Ja man kann nicht in Abrede feyn, 
dafs oft erft durch die daktylifche Endigung die Zeile 
zu einem Verfe wird, denn nicht feiten läfst fich das 
Vorhergehende durchaus nicht profodifch meffen." 
Eigentliche Strophen giebt es im ruff. VolUsliede 
n j c ht. — Das Ceberfchreiten der Verszeilen kennt 
es nicht: jede Verszeile fpricht einen ganzen Gedan- 
ken aus. — Die erfte ruflifcbe Liederfammlung er- 
fchien 1770—1774 in 4 Bänden von Michael TJchul- 
how zu Petersburg, worauf dann mehrere folgten, 
allein in neuerer Zeit Tu gar viele unberufene. Viele 
der vorzüglich ften Lieder hat der Vf. diefer Samm- 
lung aus einem Werke entlehnt, wo man derglei- 
chen fchwerlich gefucht haben würde, aus einem 
Schelmenroman, oder der Schelmen- Biographie von 
Matwci Kamaröw, der die Lebensgefchichte eines 
inMofkwa l714gebornen berüchtigten Diebes, Räu- 
bers und Gericht shäfchers, der aber auch als folcher 
• das Räuberhandwerk fortfetzte und Knute und Brand- 
mark erhielt, ff'anka Kain, in den fiebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts herausgab, und diefe Lie- 
der aus dem eigenen Munde deslTäubers, als er 1755 
in Mofkwa im Gefängnifs fafs, will vernommen ha- 
ben. Der Vf. glaubt aber nicht, dafs Ge auch alle 
von VVanka Kain verfafst worden find. — Drey ar- 
tige Sagen aus dem Munde des Volkes, echt ruffi- 
fcher Natur, fchliefsen den intereffanten Vorbericht. 
Wir können uns nicht verfagen, hier eine, die kür- 
zere, davon mitzutheilen: „Ein Gerichtsfcbreiber 
gerieth einft mit dem Teufel in Streit. Der Herr 
fandte den Erzengel Michael ab, fie auseinander zu 
bringen. Diefer hieb in der Uebereilung beiden Par- 
ten die Köpfe ab. Der Herr befahl darauf Raphae- 
len, die Köpfe wieder zu befeftigen. Aus Verlehen 
fetzte aber, der Engel des Schreibers Kopf auf des 
Teufels Rumpf und fflgte des Teufels Kopf an den 
Rumpf des Schreibers. Seit der Zeit foll den Ge- 
richtsfehreibern etwas Teuflifches in der Pbyfiogno- 
mie geblieben feyn." — Höchft treffend, denn ein 
elenderes räubererifchesGelindel ift wohl nicht leicht 
zu finden. — In den Liedern felbft herrfcht, wie 
fchou bemerkt ift, kein hoch - poetifcher Geift, aber 
eine eigene anziehende Nationalität und oft überra- 
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fchende NaVvetit. Die Sammlung; enthält 76 epifche 
und lyrifche Gedichte, 11 HocbzeitUeder , S-Phngft- 
lieder und bey Volksgebräuchen -und Luftbarkei- 
ten, l geiftliches und 1 weltliches WeihnachtsJied, 
10 SchüTfellieder , welche bev dem, dem altgriechi- 
fchen prophetifchen Chlidonia ähnlichen Scbflffel- 
Ipiele gefungen werden; die Schaffe! wird aber nicht, 
wie bey den Griechen, mit Waffeir und mit Arm- 
fpangen und Bingen gefüllt, fondern mit einer Kohle, 
einem Stück Ofcnlehm und wahrsagenden allegori- 
fchen Verschen unter einem weifsen Tuche, wie 
z. ß. 

„Falk ron einer Seit geflogen, 
Taubchen von der andern, 
Flogen tufimmeD, küTtten Hell fein, 
Henten Geh mit den Schnähelein " — (Bedeutet: 

• Lohn der Zärtlichkeit). 

Diefes Spiel findet auch um Weihnachten ftatt. Es 
folgen dann einige Chorreihen bev andern Feften 
und angehängt find echt ruffifche "Volksmelodieen 
von 15 Liedern. — Jedes Gedicht hat, wie es def- 
fen bedurfte, fprachliche, gefchichtlicbe oder ähn- 
liche Erläuterungen erhalten. — Von dem Volks- 
witze mag folgendes ein Beyfpicl geben: 

Brautwahl. 

Ueber*m Meere da hielt der Goldfink Habs, 
Vollauf in kauen, that Bier lieh brauen, 
Dal Mall er kaufte; den Hopfen er borgte, 
Die fchwarte Droflel da* Brauen beforgte, 
Der Taubenweih die Branntweinbrennerei, 
Gott lat« um da» Hier gehörig brauen. 
Ja brauen, et mög* der Schnap« auch taugen. 
Wir wollen xu Gift die Vögelein laden 
Da* Friiiilein , die Eule, kam ungeladen: 
Anlangt der Gimpel in gröfttcr Eilen, 
Er ttreicholt dai Köpfchen Fräulein Eulen.. 
Alle die Vögleui flngm an tu ralhen: 
Klein Fink! ei «ramm thiift nicht heirathon? 
Herralhen möchl' ich wohl, wen taU ich nehmen? 
Nahm' ich die Bachfteli', in mein' Grnfsniama, 
Nähm' ich'» Zirrrinchen, ift mnn Miihnachen, 
Nahm' ich die Meife, ift meine Bafe. 
NaW ich die Kriihc, hat W lange Nafe, 
Nahm' ich die Elfter, wieder lu kittlich. 
Ueber'm Meere die Wachtel, Wachte), 
Ift nicht mein Büschen, kein lang Naichen, 
Mein' Allprliebfte, die will ich nehmen. 

Chorus der Vögel. 

Hoch lebe Wirth und Wirihin fürwahr 
Sanimt ihrem Kindelein viele Jahr. 

Noch m äffen wir der beiden artigen Steindrücke 
erwähnen, welche in Beziehung auf zwey Lie- 
der der Sammlung vorgefetzt und von einem Gra- 
fen Tolßoy gezeichnet find; die Roffe, befonders 
das auf dem erften Blatte, lind febr gelungen. 
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KIRCHLICHE STATISTIK. 

Hamburg , b. Perthes : Die fchottifche Naiionalkir- 
che nach ihtrr gtgenwurtigen innern und äußern 
Ftrfajfung. Mit einem Vorworte des K. Confift., 
Prof. Hn. Dr. A. Keander. Ein Beytrag zur Cha- 
rakteriftik der evangelifcben Kirchen. Von Aug. 
Fr. Ixnp. Gcuiberg, evangelifchem Pfarrer zu 
Seebeck und Struvenfen in der Mark Branden- 
burg. 1828. XIV u. ÖI7 S. gr. 8. (1 Uthlr. 
16 gGr.) 



'ie hier mitgetheilte Darftellung der fcbottifchen 
ftationalkirche ift, wie^ Hr. Dr. Neander in einem 
empfehlenden Vorworte berichtet , das Ergebnifs 
derjenigen Beobachtungen, welche der Vf., als üom- 
candidat zu Berlin, auf einer Keife in Schottland, 
während der Jahre 1824 und 1823, anzuheilen Ge- 
legenheit hatte. Die auf diefer Keife von ihm und 
feinem Keifegefährten an das K. Pr. Minifterium für 
die geiftlichen und Unterrichts- Angelegenheiten ein- 

Sefchickten Berichte Aber die fchottifche Kirche wur- 
en von Mehreren in Berlin mit fo vielem lntereffe 
gelefen, dafs Hr. G. t nach Vollendung feiner Keife, 
von Gönnern und Freunden aufgefordert wurde, fei- 
nen Bericht für den Druck auszuarbeiten. So fchwie- 
rig eine befriedigende Ausfahrung diefes Auftrages 
fchien, fo wurden doch alle feine Bedenklichkeiten 
von der Liebe beliegt, die er zu jener Kirche gefafst 
hatte, welche „nach dem Unheil ihrer Gefcbicht- 
fchreiber ein in der chriftlichen Welt unerreichtes 
Mufter innerer und äufserer Verfaffung, fchriftmä- 
fsig und rein erhalten in Lehre, Cultus, Zucht und 
Regierung, und höchft wichtig in ihrem Einflufs auf 
das litt licht; Leben des Volks ift." Der Vf. beftätigt, 
nachdem er perfönlich die fchottifche Kirche kennen 
gelernt hat, jenes aber Ge gefällte Unheil und fagt 
von ihr (S. 4. 5.): „Sie repräfentirt den echten alten 
Proteftantismus, dem der urkatholifch fu bilanzielle 
Glaube noch nicht fremd geworden, und (?) in eine 
Mannigfaltigkeit wiffenfchaftlicher oder hinter die- 
fem Wort verfteckter willkürlicher Privatmeinungen 
Seh zerfplittert hatte, hält an der Bibellehre, ohne 
Ce mit einem fpekulativen oder theofopbifchen Sy- 
ftem zu verfetzen und in Einklang zu bringen, nimmt 
den Herrn Jefum einfältig an mit dem ganzen wun- 
derbaren Kreife von Zeichen , Engeln und Geiftern, 
der wie eine Zonberglorie feine gefchichtliche Er- 
fcheioung umfchliefst, und erweift fich, ohne alle 
Spur fectirerifcher , pietiftifcher und myftifcher Ab- 
schweifung (?), freyer und unbefangener, aber in- 
A. L. Z. 18J9. Dritter Äwd. 



tenfiv nicht weniger zufammenhaltend und lebendig, 
als die in ihrer befchränkenden Befonderheit ehr- 
würdige Brfldercjemtine und ähnliche abgeänderte 
Keligionsgefellfchafteo." — Der Vf., welcher in 
Schottland überall die freundfchaftlichfre Aufnahme 
fand, gefteht zwar, dafs eine Auffaffung und Dar- 
ftellung, wie die feinige, durch perfönliche Vorliebe 
und Ueberzeugung fich nothwendig modificire; doch 
ift er fich des Beitrebens bewufst, die wirklichen 
Verhältniffe, Zuftände und Thatfachen in möglich- 
fter Objectivität , aus eigner Anfchauung und nicht 
ohne perfönliche Prüfung und Berathung mit kundi- 
gen freunden aus verschiedenen Ständen und reli- 
giöfen Parteyen, befonders mit einigen Geiftlichen, 
wiederzugeben. — Wenn aus diefen und mehreren 
in der Einleitung enthaltenen Bemerkungen einer 
Seits hervorgeht, dafs Hr. G. redlich bemüht gewe- 
fen fey, die Eigentümlichkeiten der fcbottifchen 
Kirche der Wahrheit gemäfs darzuftellen: fo erregen 
fie doch auch andrerseits die Beforgnifs, dafs feine 
perfönliche Vorliebe und Ueberzeugung ihm nicht 
immer geflattet haben , in feinen Berichten und 
Schilderungen fo unparteyifch zu feyn, als man von 
jedem Gefcnicht Schreiber mit Kecbt verlangen darf. 
Und dafs diefe Beforgnifs nicht ungegründet ift, zeigt 
fich allenthalben, wo der Vf. feine eigenen fehrein- 
feitigen religiöfen Anflehten darlegt; was diefen ent- 
fpriebt, das erfcheint ihm lobenswerth ; was ihnen 
widerftreitet, das findet er verwerflich. — Die fol- 
gende Darftellung der fchottifchen Nationalkirche 
hat zum Gegenftande: die Lehre, den Cultus, die 
Difciplin und die Verfaffung , worüber in vier Ab- 

fennitten ausführlich gehandelt worden ift. Da 

wie der Vf. richtig bemerkt, das eigenthflmliche Le^ 
ben einer jeden chriftlichen Gefellfchaft auf ihrem 
Glauben beruht und fich zunächft und hauptfächlicb 
in ihrem Glauben ausfpricht : fo mufste er den Lefer 
feiner Schrift vor allen Dingen eine richtige Vorftel- 
lung von dem Lebrbegriff der fchottifchen Kirche zu 
verichaffen fuchen. (Jm diefer Forderung Genüge 
zu leiften, weifet er nicht nur auf ihre öffentlichen 
Bekenntnifsfchriften hin,- unter welchen die Weh- 
minfter ConfeJJion ofFaith die wichtigste und als fol- 
che vom fchottifchen Parlament im Jahre 1690 aufs 
neue beftätigt worden ift, fondern er hat auch ge- 
facht, das Eigenthümliche jenes Lehrbegriffs her- 
vorzuheben und deutlich darzuftellen. „Das Ganze 
fagt er (S. 13 ff.), ift mit calvinifcher Schärfe und 
Präcifion abgefafst, befonders die Lehre von dem 
ewigen, ahfoluten Rathfchlufs Gottes, vom natur- 
lichen Verderben und dem ftell vertreten den Opfer- 

tode ' 
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tode Chrffti, and ftimmt im Ganzen mit der von den er (S.27 ff.), die Gefetze und Grundbegriffe de* Ver- 
ebten reformirten Predigern vexfafsten Coofelfion ftandes, forfcht Ober die .Priocipieo und Ideen, der 

uberein, worin e» heifstt Ahe Nachkommen Adams Vernunft, bleibt aber auf haltbarem Ikxlco, — 

find von Natur Feinde Gottes, Sklaven des Satans; läfst der Speculation, welche ficb gegen eine höhere, 
die Seligkeit aber fliefst aus einem ewigen , unverän- Glauben und Pflicht gebietende Autorität fträubt, 
derlichen Katbfchlufs Gottes, der fie aus Gnaden io gern ihren eigenen Weg; — ,die fchotüfche Philofo- 
Jefu Chrifto vor der Welt erwählt hat; diefen haben phie ift zu rttU undzubefchcicUn, um eine unter fol- 
fie mit feiner Gerechtigkeit und Genugtbuung im eher Autorität dargebotene Wahrheit darum von der 
Glauben zu ergreifen; dann wiedergebiert und hei- Hand zu weifen, weil fie ihr wehrt, auf eignem 
ligt He der GeiU, ohne Rückficht auf irgend ein Ver- Grunde und aus eignen Mitteln der Wahrheit einen 
dienft, das fie vorher erworben oder nachher erwer- Tempel zu bauen, und — zu gründlich und er/ah- 
len möchten." — Der Vf. febeint es wohl gefühlt ren t um zu wihnen, fie leifte dem Cbriftenthum ei- 
zu haben, dafs ein öffentliches Glaubensbekenntnis, nen Dienft, wenn fie es durch Geh begründe, ent- 
weiches folche Belli mm un gen enthält, keines weges wickle und wohl gar von dem uralten Kofte derOr- 
verdiene, der ganzen chriftlichen Kirche als Mutter thodoxie reinige; — fie erinnert den Theologen, wie 
angepriesen zu werden. Daher erklärt er (S. 14), nahe ihm die Wahrheit liege in den Orakeln der 
„man beftimme zwar mit wiffenfebaftlicher Strenge, Schrift, und wie der Scblüitei zur Wahrheit allein 
urgire aber diefe Artikel nicht in müfsiger Specula- vom Geifte des Herrn gegeben werde dem, der da 
tion; der freye wirkende Geift richte beb vielmehr glaube in Einfalt und Lauterkeit des Herzens; — 
' immer nur auf das Keeße, Lebendige und Haltbare." man forfcht und fchxeitet vor (?), aberhält am be— 
Aber gleich darauf bemerkt er bey fällig, dafs man währten Alten." — Je unphilofophifcher diefe Be- 
an diefem einfachen (V) und klaren (?) Symbol auf Ichreibung der fchottifchen Philotophie ift und je 
Kathedern und Kanzeln, in Schulen und Famihen fichtbarer darin die Vorliebe des Vis für fie wegen 
feftbake und in ihm die Richtfchmtr des National- ihrer Unterwürfigkeit unter die kirchlichen Satzun- 
glaubens, mithin die Lehrvorfchrift der Lehrer der gen hervorleuchtet, defto unerwarteter ift folgende 
Kirche ehre, von welcher in der Hauptfache keiner Aeufserung, nach welcher „fich nicht in Abrede ftel- 
abweichen könne, ohne die Offenbarung felbft zu len. läfst, dafs man, vielleicht aus Mangel an echt 
verleugnen. Man findet in dem Symbol den Kern fpeculativem Geifte und an Fähigkeit, aus ficb freyer 
der Scnriftlebre und ftellt es zugleich als den Maafs- heraus in fremde Denk- und Lebensformen einzu- 
ftab auf , fowohl der richtigen Schrifterklärung y als gehen, oft einfeitig abfpreche Ober Alles, was dem 
auch der wiffenfebaftlichen Erfaffung der Schrift- eigenen unähnlich liebt." — Damit jedoch diefs 
lehre im Allgemeinen; daher denn jeder, der in ih- ernfte Wort, das mit dem früher über die fchotüfche 
rer kirchlichen Gemeinfchaft bleiben will, auf ihr Philofophie ausgefprochenen Lobe fich kaum verei- 
Symbol, und zwar unbedingt, verpflichtet ift ; man nigen läfst, nicht jener Kirche zur Verkleinerung 
unterfchreibt daffelbc ohne Anftand und mit gutem gereichen möge, fügt der Vf. hinzu: „Mag man alle 
Gewiffen, und findet diefs fo fehr in der Ordnung, rein metaphyüfche Beftrebungen mifskennen, man 
dafs man über anderweitige Weigerungen der Art verliert doch das Höchfte nicht aus dem Blick, aus 
nicht wenig verwundert ift u. f. w. — So rühmlich dem Leben, und hält mit Pietät über der lautern 
der Vf. eine folche Unterwerfung des Geiftes unter Lehre." — Hr. G. meint, es erhelle aus dem bis— 
den Buchftaben des Kirchen -Symbols findet, fo heil- herGefagten, dafs der Gegenfatz des Kationalismus 
fam fcheint es ihm auch für die fehottifebe Kirche zu und Supematuralismus ficb in der fchottifchen Kir- 
feyn, „dafs ihre Theologie Geh niemals auf die rein che bis zur Unkenntlichkeit roodificire, und dafs 
wiffenfehaftliche Höhe emporgebracht, welche na- die Gründau ffaffung ihrer Lehre eine Art (?) von 
mentlich die kritifch-hiftortfeh-exegetifebe Theo- nraklifch ~ rationalem Supcrnaturalismus fey. Ree 
logie Deulfchlands erreicht hat." Zwar verGchert bat aber in Allem, was zur Befchreibung der Lehre 
Hr. G., dafs es den fchottifchen Geiftlichen nicht an und des Glaubens der fchottifchen Kirche gefagt ift, 
tbeologifcher Gelehrfamkeit fehle; er ftellt fie darin, nichts Andres finden können , als die Darftellung ei- 
fo wie an klafufcher und humaniftifcher Bildung, über nes ftreng fupernaturaiiftifchen Autoritätsglaubens, 
die englifchen Geiftlichen; doch ift er der Meinung, der keine vernünftige PrOfung zuläfst. Statt jenes 
dafs fie ihren gelehrten Ruf mebr ihren mathematt- Gegenfatzes fand der Vf. einen andern in der fchot- 
feben und naturwiffenfebaftlichen, ihren hiftorifeben tifchen Kirche, nämlich den Gegenfatz der Evange— 
und publiciftifchen Kenntniffen und Studien , als et- lical und derModerate. Intereflant Gnd dieMitthei- 
wanigenLeiftungen in der fpeculativen Dogmatik, im lungen Ober die verfchiedenen AnGchten und Beftre- 
dogmenhiflorifchen oder tiefern Bibelftudium , zu bungen diefer beiden Parteyen in politifcher Hinficht; 
verdanken haben. (S. 26.) — So zweydeutig das fehr fchwankend ift aber die Darftellung des Eigen- 
Lob ift, welches hier der theologifchen Gelehrfam- thümlichen derfelben in Anfehung ihrer kirchlichen 
keit der fchottifchen Griftlichen citheilt wird, fo Lehre, und fehweriieh dürften die mitgetheüten Pre- 
auffallend ift auch die Schilderung des philufophi- digtauszüge von Kanzelredoern beider Parteyen dazu 
fchen Geiftes, welchen der Vf. in Schottland be- geeignet feyn, daffelbe gehörig aufzuklären. Uebri- 
merkt haben wüL »Man unteriueht gründlich, lagt gens find, Jagt der Vf., die Evangelical , fowohl in 
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politifcher, als doktrineller HinGcht, — de« frommen,- 
wackern Volkes Stab and Freude, und bilden im 
malten Sinne die populär Party; gleichwohl erhal- 
ten die Moderate, fowohl auf den Universitäten als 
in den kirchlichen Gerichtshöfen immer mehr das 
Uebergewicht. — Aus der Befcbreibung, welche 
der Vf7(S. 72 — 152) von dem Cuktu und allen got- 
tesdienfrlicben Handlungen und Gebräuchen der 
fciiottifcbeo Kirche, fo wie von dem häuslichen Got- 
tesdienfte der Schotten, mit grofser Ausführlichkeit 
entworfen bat, kann hier nur fehr wenig hervorge- 
hoben werden. Der Vf. fand die Kirchen Vor- und 
Nachmittags immer zahlreich befucht. Der fon n täg- 
liche Gottesdienft wird allenthalben, imSommer und 
Winter, zwifcben eilf und halb ein und zwifchen 
zwey und halb vier Uhr gehalten. Es giebt keine 
Kirchenagenden. Stehende Liturgieen und Formu- 
lare v'orzufchreibcn , glaubt fieb die Kirche nicht be- 
rechtigt ; noch weniger hält die weltliche Macht fich 
für befugt, die Kirche dazu zu zwingen, oder gar 
' felbft ihr dergleichen vorzufebreiben. (S. 92.) Die 
fchottifche Kirche verpflichtet ihre Geiftlichen über- 
all nicht auf liturgifche Formeln, und bindet Ge we- 
der an Buchftaben, noch an Zeichen, indem üe 
glaubt, dafs durch eiben foleben Zwang die Frey hei t 
und das l'rincip der evangelifchen Kirche gefährdet 
werden würde. Orgeln werden in den fchottifchen 
Kirchen nicht geduldet; noch im Jahr 1807 wurde 
durch ein Presby terial - Decret die Einführung der- 
felben ausdrücklich verboten. DieKiroben find höchft 
einfache, geräumige, mit Chören verfehene Bethal- 
len; fie werden hie und da mit Gas erleuchtet und 
find mit Oefen verfeheii. Wie die Kirchen, , fo find 
Kanzeln und Glocken, Sacrifteyen und Begräbnifs- 
plätze , von allen Confecrationsgi'bräuchen frey. 
Tauffteine, Bilder, Kreuze, Leuchter, Glasmale- 
reyen u. f. w. find nicht vorhanden. Unter den Feft- 
tagen wird der Charfreytag nicht eefeyert ; die 
Oftern - und Pfingftmontage find* Werkeltage. Bey 
der Taufe, zu welcher das Kind von dem Vater, 
oder in deffen Abwefenheit von einem der nächften 
Verwandten gebracht wird, leiftet diefer ein .Ver- 
fpreeben, nicht für das Kind, fondern für fich felbft. 
Das Abendmahl wird mit einer ausgezeichneten Feyer- 
lichkeit gehalten, wie S. 123 ff. umftändlich befchrie- 
ben worden ift; es geht aber demfelben keine Art 
vonSündenbekenntnifs, Beichte und Abfolution vor- 
her. Privat- und Kranken -Communionen werden 
für unzuläffig gehalten. Eine Conrirmation vor der 
erften Abendmahlfeyer findet man in der fchottifchen 
Kirche nicht. Die Trauungen find weuig feyerlich. 
Leichen werden mit gebührendem Armande vom 
Sterbehaufe nach der Kuheftätte begleitet und da- 
felbft unverzüglich eingefenkt, ohne Ceremonien, 
Gcfänge, Gebete und Parentationen. — Nachdem 
der Vf. S. 168 ff. von dem fittlichen Charakter der 
Schotten ein Gemälde entworfen hat, in welchem 
diefe als ausgezeichnet im häuslichen und bürgerli- 
chen Leben durch echte Tugend und Frömmigkeit 
erfebeinen, ftellt er als den Grund der fittlichen Hö 



h>, auf welcher er-das fchottifche Volksleben in al- 
len Ständen fand, die Vi/ripUn der Kirche dar. (S: 156 
bis 172.) Zwar ift diefelbe, wie fich aus einigen hi-N 
ftorifchen Bemerkungen ergiebt, gegenwärtig bey 
weitem nicht mehr das, was fie in früheren Zeiten 
war; doch dauert Ge noch immer fort und wird von 
den Kirchen - Aelteften (ihrils Geiftlichen, theils 
Laien), mit gänzlicher Ausfchliefsung der weltlichen 
Obrigkeit, gehandhabt. Sie befteht in warnenden 
Erinnerungen, öffentlichen Verweilen (einer Art von 
Kircbenbulse), temporärer Ausfchliefsung vom Sa- 
crament, und, wenn die Anwendung diefer Mittel 
ohne Erfolg bleibt, in der Excommunication. Von 
letzterer hat jedoch der Vf. kein Beyfpiel erfahren. 
Ihm fchien aber die fchottifche Kirche nicht allein 
um ihrer Difclplin, fondern um ihrer grfammten 
Verfafjung willen, in Vergleichung mit allen übri- 
gen Kirchen auf Erden, ein unerreichtes Mufter zu 
feyn. Die Vorzüge diefer Verfaffung, wovon S. 175 fr; 
umftändlich gehandelt wird, findet er erßlich in ih- 
rer gänzlichen Unabhängigkeit von allem Einflufs des 
Staats auf ihre innern Angelegenheiten, zweytrns 
in dem gefetzlich autorifirten Zufammenwirken bei- ■ 
der Stände, der Geiftlichen und Laien, für alle 
Zwecke der Kirche nach aufsen und nach innen. 
Aus der gründlichen und klaren Erörterung diefer 
beiden Punkte geht hervor, dafs die fchottifche Kir- 
che „das in den meiften proteftantifchen Staaten des 
Continents ftark überwiegende (vorhergehende) Ter- 
ritorial - Syftem , welches der Staatsgewalt das Re- 
giment über die Kirche, bis in ihre liturgifchen und 
difciplinarifchen Acten, einräumt," eben To entfehie- 
den verwirft, als das hierarchifche in allen feinen 
Abftufungen. Indem, was zur Beftimmung des Ver- 
hältniffes der Kirche zum Staat gefagt wird, fcheint 
doch Kec. die von den Evangelical aufgehellte und 
von mehreren Moderate beftrittene Behauptung, dafs 
der Staat, mithin auch das Oberhaupt deflelben, 
auch da nicht einzufchreiten befugt fey, wo die Be- 
fchlüjje der geißlichen Collegien dem Wohl der bür- 
gerlichen Gefcllfchaft zuivider laufen, — niebt^nur 
an lieh verwerflich, fondern auch fchlechterdings 
unvereinbar mit der fchon oben erwähnten ConftJ- 
ßon ofFaith zu feyn, in welcher es Chap. XXIII. 5 
heifst: „Die weltliche Obrigkeit ift autorifirt und 
verpflichtet, für die Einheit und den Frieden der 
Kirche zu förcen und allen Verfiilfehungen und 
bräueben in Lehre, Cultus und Uifciplin vorzubeu- 
gen: und, um diefs beffer ins Werk zu ftellen, hat 
lie Gewalt, Synoden *u berufen, ihnen beyzuwoh- 
nen und dafür zu forgen, dafs, was immer in denfel- 
ben verhandelt werde, nach dem Willen Gottes ge- 
fchehe." (S. 182.) Das Kirchenregiment wird in 
Schottland weder einem weltlichen, noch einem 
geiftlichen Oberbaupte, nicht einmal einem geift- 
lichen Collegium, fondern den Gemeinde - Aelte- 
ften, und zwar, aufser den Clergy- Eides, mit voll- 
kommen gleicher Autorität, den Laien - Aelteften 
übertragen. Das unterfte kirchliche Collegium, wel- 
ches die Aelteften der Gemeinden mit den Pfarrern 
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bilden, Wird Kirhfcfßon genannt. Der zunäcbft hö- 
here geiftliche Court ift das Pretbytery, die zweyte 
lnftanz, auf deren Entfcheidung von dem Ausfpruch 
der Kirkfejfion provocirt werden darf. Der nächfte 
geiftliche Gerichtshof, der in 



auf die Bohne zu bringen, ift, fo viel ons bekannt, 
mir auf dem Theater zu Frankfurt a. M. ins Leben 
getreten und dort gänzlich fpnrlos vorübergegangen. 
Schim Ella fteht gewifs der Lenore des Hn. v. Hnitri 
iritter lnftanz ent- in vielfacher poetifeber Bedeutung weit vor; allein 



fcheidet, ift dieSynod, welche Och regelmässig zwey Fr. Kind beging den Fehler, die Handlung in ein« 
il jährlich verfammelt und über die Presbyterie» in- fer 



Ma. 

oerbalb ihres Umkreifes eine ähnliche Autorität aus- 
übt, als cliefe Ober ihre KirkfeJJiana. Der höchfte 
geiftliche Gerichtshof ift die General - AJfembly, 
auch Court ofRevuw genannt, von deren Entfchei- 
dung auf keine andere und höhere, weder geiftliche, 
noch weltliche, provocirt verden kann. — Je ein- 
leuchtender die Vonheile find, welche für die febot- 
tifebe Kirche aus diefer Einrichtung ihres von vier 
vei iebiedenen , einander untergeordneten Revifions- 
böfen («lern parochialen, presbyterialen, provincia- 
len und nationalen) verwalteten Kirchenregiments 
entfpringen, defto mehr ift zu bedauern, dafs fich, 
wie der Vf. bemerkte, in der General - Aßembly 
nicht feiten ein fo heftiger und bitterer Parteygeilt 
äufsert, «wie man ihn mit der (iltlicben Energie der 
Verfammlung und mit den Tugenden ihrer Mitglieder 

kaum in Uebereinftimmung zu bringen weifs." 

Im Folgenden befchreibt der Vf. die wiffenfcha Wi- 
che Vorbereitung, die Prüfung (bey welcher er die- 
jenige wiffenfchaftliche Strenge vermifste, die er mit 
Becnt erwarten zu dürfen glaubte), die Berufung und 
Einführung der Geiftlichen, fammt ihrer klcrikali- 



ferne Zeit zurück zu verlegen, während Hr. v. Hol- 
te» fie der Periode, der fie Bürger angewiefen, HeCs 
und hierdurch nicht allein fein Stück volksniatsi- 
ger machte, fondern auch Gelegenheit fand, ihm 
durch dieEpifode einer Gefahr, welche den r ^ ri> ~ 
Jsen König bedroht, ein vaterländifches Intereffe 
zu geben. Dahey weifs Hr. v. Hollei, was auf 
dem Theater Effect macht; und die einzelnen Fä- 
den des Ganzen nur locker zufammenhängend, Obef- 
fieht der Theil des Publikums leicht, der fich von 
Momenten hinreifsen läfst und diefe nicht in ih- 
rer Bedeutung zum Ganzen betrachtet. Sehr glück- 
lich hat Hr. i». II. eine Klippe vermieden, an der 
fein Vorgänger hauptfächlich gefcheitert. • Es ift 
nicht der Geift Wilhelms felbft, der am Schlufse 
Lenoren abholt zur ßrautkarrrmer im Grabe; Al- 
les, was fich in Hürger'a fchaueriger Ballade be- 
gießt, fleht Lenore im Fieberparoxismus an der 
geöffneten Gruft, welche die Leiche des Gelieb- 
ten zu empfangen beflimmt ift , fie erliegt der 
Macht des über fie einbrechenden Mifsgefcbicks, 
der Gewalt der Krankheit und — fürbt. Ge- 
gen diefe Uebertragung der Sage aus dem Wun- 



fchen Wirkfamkeit und äufserlicben Stellung. (S.217 derbaren ins Natürliche bilden jedoch die drey g«- 



bis 232.) Hieran fchliefst fich ein kurzer Bericht 
Ober die Hülfskirchen dor Isationalkirche, fo wie 
Ober einige aufserordentliche Gefellfchaften und mit 
ihr verbundene auswärtige Gemeinden. Darnach 
wird eine Ucberficht aller von ihr abgefonderten 
Kirchen und Congregatiooen in Schottland mitge- 
theilt. (S. 237 — 262.) Am Ende diefer, mitFleifse 
ausgearbeiteten und befonders in lVückficht auf den 
hifiorifcben Theil ihres Inhalts fchätzbaren Schrift 
findet man vier Beylagen , welche theils zur Beftati- 
gung und Ergänzung desjenigen dienen können, was 
der AT. von dem CuTtus der Tchottifchen Kirche ge- 
faßt hat, tbeils eine noch genauere Befchreibung von 
dem Verfahren bey der Vocation, Ordination und 
Introduction der fchottifchen Geiftlichen enthalten. 



fpenftifeben PfortenfcbJäge eine unauflösliche Dif- 
fonanz. Aber was gefebiebt nicht um des lieben 
Bühneoeffects willen? Wir wollen deshalb auch 
mit dem Vf. nicht weiter rechten , und glauben 
gern, dafs diefe drey Pforten febläge eben fo viele 
Schläge an die Herzen eines eewiffen Theiles des 
Publikums find. Unter den Charakteren zeichnet 
fich nur der des Unterofficiers Wallheim durch 
Wahrheit und ßchere Haltung aus. Er ift ein 
treues Bild aus jener Zeit, während die übrigen 
ohne Lebensfrifche und Bedeutung, wie Schatten 
einer Laterne magica an uns vorüberfch weben. 
Den Culminationspunkt der Geziertheit erreicht 
Lenorens Vater, als er zum Schluffe des Stockes 
die vier letzten Zeilen des Bürger*fchen Gedich- 
tes declamirt, die, obne des Anachronismus zu 
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gedenken, in dem Munde diefes Mannes in gar 
keiner Beziehung zu dem Vorhergegangenen fte— 
* ■ hen. Warum und wie dann noch ein Orgel- 

ländirches Schaufpiel mit Gefang, in drey Ab- Wang f 0 \ gX% jft e beo fo unbegreiflich. Der Epi- 
tbeilungen; von Carl v. Holtet. 1829. 165 S. j og enthält eklige poetifche Steljen, die befon- 
8. (20 gGr.) ders das Gefühl jedes Preufsen anfprechen müf- 

Der Vernich , den der geiftreiche Friedrich Kind fen. 
gemacht, Bürger'» volksthflmlich gewordene Lenort X. 
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überfeizt von P. v. Goetze. 199, 30g. 
v. Stofch, A. W., .Verfuch einer Pathologie u. Therapie 

des Diabetes mellitus. EB. 119,945. 
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Thor. 



Digitized by Google 



Tkormaldfen , f. Alb.» Dr. Dorow. 
Trahmdorjf, K. F. E., Aefthetik od. Uhr« von der 
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richt. EB. 113, 902. 
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Beförderungen und 

Bochmann in Jene 97, 789* Bergmann in Göttin* 
gen 97, 738. Boecking in Berlin 97, 787. Boemer in 
Greifswald 97, 788. Bornemann in Meilsen 97 , 789. 
Braun in Bonn 97. 787« Buniahowski in St. Petersburg 
97, 790. v. CotlU in Breslau 97, 787. Eichhorn in 
ü ittingen 97, 788. Ennemo/er in Greifswald 97, 788« 
Frahn in St. Petersburg 97, 789. Grimm, C. W., in 
Kaffel 97, 790. Grimm , J., in Kaffel 97, 790. Grater 
in Ulm 97, 790. Günther in Leipzig 97, 70g. Hamel 
in St. Petersburg 97, 790. Hafe in Leipzig 97, 788. 
Heinrigs in Köln 97, 788. Htft in St. Petersburg 97, 
790. Hvftland in Eerün 97, 787. Krauf« in Hanno- 
ter 97i 788» K&hnoel in Giefsen 789. Kupfer in St. 
Petersburg 97» 79°- Lenz in St. Petersburg 97, 790. 
Lundblad, Domprohft 97, 788- Maurer in München 
97, 789. Mohnike in Stralfund 97, 790 Münch in Lot- 
tich 97, 788 Oertel in St. Petersburg 97, 789. Oppelt 
in Pegau 98, 796. Oftrogadiki in St. Petersburg 97, 790. 
Overbeck in Lübeck 981 796. Hafchig in Leipzig 97, 
783- Sauer in Breslau 97, 787. Schellenberg in Wies- 
baden 97, 787. Schmidt in St. Petersburg 97, 790. 
Seyffarth in Leipzig 97, 788. v. Siebold , El., in Her. 
liti 97, 788. Stoiber in Aft 97, 788- Weber in Frank- 
furt a. M. 98, 796. Wetzer in Freiburg im Breisgau 
97, 787. Wigand in Gieften 97, 790. 

Todesfälle. 

u. Abel aus Stuttgart zu Schorndorf 95, 77T. Bava 
in Turin 95, 77a. Darignt in Bayonne 95, 77a. Ecker 
iu Freiburg im Breisgau 95, 77a. V.rhardt in Heide]- 
94. 703. Panzer in Hersbruck 95, 770^ Philipp 



in Berlin 95, 77a SchSrer in BoempHtz b. Bern 95, 
770. Sömmerring in Erfurt 95, 77a. Zohrab in Mar- 
seille 95, 77a. 



Univerfitätcn, Akad. u. and. gel. Anftalten. 

Bafel, Univerfit., Verzeichnifs der Vorlefungen 
im Winterhalbj. 1839 bis 30 u. der öffantl. gel. Anftal- 
»en 91,737. Breslau* Univerfit., Verzeichnifs der 
Vorlefungen im Wänterfemefter I829 — 30 u. der he- 
fondern akadein. Anftalten u. wiffenichaftl. Sammlun- 
gen 89, 721. Freiburg im lireisgau, Univerfit., Ver. 
zeichn. der Vorlefungen im Winterhalbj. 1^29 — 30. 
92, 745. Giefsen, Univerfit., Verzeichnifs der Vor- 
lefungen im Winterhalbj. 1829 — 30, u. der öfFentJ. 

gel. Anftalten 88» 7 13- Forftlehranftalt, Veueich- 

nifs der Vorlefungen im Winterfcmefter 1829 — 30. 
88.7I9. Heidelberg, Univerfit., Veränderungen itn 
Profcfforen-Perfonale, neue Ernennungen; vollen- 
dete Aufhellung der Uibliothek im neu errichteten Lo- 
ca!, Special- u. .Gefammizahf der Studirenden wäh- 
rend des Soinmercurfus 94, 76a. . Leipzig, Univeifit., 
Beck's SOjahr. Lelirerjubilaum, Einrichtung eines neuen 
UniverlitJtsgerichtcs, beabsichtigter Neubau tla Uni- 
yerfitltsgcbiudcs, Zahl der Studiranden, neu einge- 
tretne Lehrer, Gehaltszulagen, Wendt's Abgang nach 
Göttingen, Differtau. 94,761. London, gel. Gefell fch.» 
die Oriental Translation Corcmittee, Zweck derf. u. 
nähere Nachrichten über fie 98, 793. Marburg, Uni- 
verfit., Chronik vom akad. J. l8a8 — 39, Gebumfeff. 
Feyer des Kurfürften, Proreetoratswecbfel , ab-y^ang- 
ne u. anderen Stelle getretene Profettoren, i'rivat- 

do- 
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docenten, ertheilte Doctorwflrden ton der jurift., 
dicin. a. philofopbt Facultät, Zahl der Studirendcn 95, 
769. Tübingen, Unit erfit., Verzelchnifs der Vorlefun- 
gen daf. im Winter 18*9 — 3»- 9©> 739« 



Vermifchte Nachrichten. 

Eyfttmtitft in Berlin 50)ähr. AmtsjubilSüm, nähere 
Nachricht darüber 97, 787. Haknemanus in Cöthen 
5oj;ihr. Doctor jubiläum , ausfuhr). Befchreib. dieler 
Feyer 97, 785. 



Ankündigungen ton Autoren. 

Vogtt, das Leben der Giftmörderin GeTch« Mar- 
garethe Gottfried, geb. Timm — 96, 778. 

Ankündigungen von Buch- und KunfthSncflenw 

Amelang in Berlin 97, 790. 99, 80a. Anonyme 
Ankünd. 93, 749. 93, 756. 94, 764 9°. 777. 98, 795- 
ßacdecker in Etfen 93, 753. 755- 9$, 777« Borntra ß er t 
Gebr., in Königsberg 98, 799- Cuoblock in Leipzig 91, 
74I. 92, 751. 93. 753- DOmmUr in Berlin 94, 763. 
Ensli* in Berlin 95, 773- ****••■ in Giefsen 94, 7 66 - 
97> 79 1 • 99» 801. Fleifcher, G. , in Leipzig 93, 757. 
Franklin u. Comp, in Berlin 99, 803. Fronten u. Gro/ie 
in Stendal 90, 734. 92, 75»- Frit f* m Pirn " 9°» 73 2 ' 
Gebauer. Buchh. in Halle 89, 727. 9!, 714- 95. 774- 
98. 797« Gofohorski in Breslau 96, 78l« Hartknoch in 
Leipzig 99, 804. Haubenftrick.tr u. v. Ebner in Nürn- 
berg 95, 771. 96,782- Henning in Greiz 94, 765. 97, 
790. Herbig in Berlin 95, 775. Hirfchwald in Berlin, 
96 778. Hoelfcker in Coblenz 94, 767. Hofbuchdr. in 
Ahenborg 96, 78I. Hofbuchdr. in Weimar 98t 798- 
Kai/er in Bremen 94, 767. 96, 778- Korn, W. G., in 
Breslau 97, 79a. Kümmel in Halle 90, 733- Literatur- 
Compt. in Altenburg 93, 758- 96, 783- Buchh. 
in StraKund 88. 719- 89.727« 9»» 74©. 9*. 75°- 93» 
757. 94, 764 Mauritius in Greifswald 93, 758- Max 
n. Comp, in Breslau 99, 804. Meyer. Hof buchh. in 
Lemgo 96, 782. Saft. Buchh. in Ludwigsburg 90, 736. 
* Orell, FBfsli u. Comp, in Zürich 90, 735. Ofiwaltfs 
Univerfit. Buchh. in Heidelberg 90» 734. 9a, 747. 
Fenkes von Hamburg 94, 763. Hörnern in Emmrich 
93. 753- Sckaub in Dürfeldorf 93» 756. Schumann, 
Gebr. , in Zwickau 9a, 749. 97, 789- 99. 80I. Scküp- 
ptl. Buchh. in Berlin 94, 766. Sckwetfchko u. Sohn 
in Halle 90, 735- 92, 75«- Sltia * Joh< Adam 9*. 
784. Teubner in Leipzig 99, 803. Univerfitäts- 
Bucbh. in Königsberg in Pr. 97, 791. '99» 805. 
L., in Leipzig 88, 7*o. 9>. 739- 93» 757« 9°» 779- 



Walther. Hofbuehh. in Dresden 90, 731. Weber. Buchh. 
in München 94, 765. Wienbrack in Leipzig 90, 73> 
9^ 753. 93» 754» Wo\ff. Buchh. m Augsburg 94, 765. j 



Anton in Halle Verkaufsanerbieten von InghiremCs 
moAumtnti Etruf. u. Galleria omeriem, auch Momr/aw 
con's bibliotkeca «— 95, 776. Auction von Büchern ia 
Berlin, Doubletten der Kgl. Bibliothek daf. 89, 728* 
— von BQchern in Braunfchweig 98, 800. — von 
Büchern in Bremen, Rickleffche 94, 768. — von Bö- 
ehern in Halle, Fritfch'fekt u. a. 90, 736. Boffange, 
Vater , tou Paris u. London empfiehlt den Freunden 
auslind. Literatur feine Buchh., wegen Gefcbftftsüber- 
nähme feine« Sohnes A. Boffange in Leipzig, zur heften 
CoromifQons-Beforgung 93, 760. Erhard in Magde- 
burg, Rüge eines Plagiat* gegen einen Ungenannten 
96, 784* Hambenftricker u. n. Ebner in Nürnberg, 
Neuefte Karte von Europa 97, 79a. Hermann. Buchb. 
in Frankfurt a. M., Verzeichnifs von im PreWe heran, 
tergefetzten Bechern 91, 74a. Hugo Doneüut's fein mtl. 
Werke erfcheinen zu Rom in einer neuen Ausg. in 
13 Folianten 98, 800. Jaeobi. Kunfth. in Berlin, Ver- 
kaufsanerbieten einer vollftSnd. Kalender— Samml. 
von Chodowiecki 95. 77°"* Middetdorpf in Breslau , L 
Tkeiner daf. Rötger's in Magdeburg Empfehlung der 
Heyfe. Schrift : Anflehten von Unterricht u. Bildung der 
Jugend in öffentl. Lehranftalten in kl. Auffät2en u. Re- 
den 90, 73a. Sander, Buchb. in Berlin , herabgefetzter 
Preis der Pracht- Quart- Aufgabe der Ramler. poet 
Werke in a Bden 94, 768. Theiner's in Breslau Ab- 
weifung eines nichtigen Verdachts, nebft Middeldorf t 
u. Vnterholtner't Zeugniffen gegen Brauns in Bonn 
Schmlhfchrift 99, 805. Vnterholzner in Breslau f. Tkei- 
ner daf. yogier in Halberftadt, bey ihm o. in allen 
Buchh. zu habendes 8'es Verzeichnifs von gebundenen 
Buchern mit beygefetzten Preifen 93, 753. Voigt in 
Ilmenau, herabgefetzte Bücherpreife 93, 758. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

1) Lttrzio, b. Reclam: Hofens Propheta. Intro- 
ductionem praemifit, vertit, comuientatus eft 
Joannes Chrißianus Stuck, FhiL ü. A. A. L.L. 
Mag., facrorum apud CaTerlitienfes in Saxonia 
min.fter. 1828. XXVI u. 472 S. 8. (2 lUhlr. 
16 gGr.) 

2) Ebenda/., b.W. Vogel : Die Propheten Hofchea, 
Joel und Arnos. Ueberfetzt und erläutert von 
Dr. Johann Friedrich Schröder. 1829. VIII u. 
403 S. 8. 

Zro denjenigen biblifcben Schriftftellern, welche 
ungeachtet der fchätzbaren Hofen mOllerTchen Scho- 
lien noch immer wefentliche Schwierigkeiten dar- 
bieten und einer erneuten Aufklärung von Seiten ei- 
nes durch philologifche und hiftorifche Gelebrfam- 
keit, fo wie durch exegetifches und kritifches Ta- 
lent dazu berufenen Scbriftauslegers entgegen fehen, 
gehören ohne Zweifel die kleinen Propheten, und 
nnter denfelben vorzugsweife die fchwicrigften unter 
ihnen , Hofgas und Zacharias. Die beiden vorlie- 
genden Commentarien enthalten beide die Erklärung 
des erfteren : aber keiner von beiden V'ff. durfte (einen 
Beruf zu einer folchen Arbeit durch das Geleiftete 
irgend gerechtfertigt haben ; keiner von beiden hat 
das bis jetzt befte HülfsmitteJ, die Rofenmüller'fchen 
Schalle o, erreicht, gefchweige abertroffen; keiner 
von beiden befitzt eine folche Kenntnifs der femlti- 
fchen Sprachen, dafs er Geh nur überall vor Mifsgrif» 
fen zu baten, gefchweige neue Aufklärungen zu ge- 
ben im Stande wäre. 

Nr. 1 ift fichtbar mit gröfserem Fleifse verfafst, 
während bey Nr. 2 überall eine gewitfe Flüchtigkeit 
hervortritt : diefer Fleifs ift aber dem Buche feiten von 
Vortheile, da er nur auf das Anhäufen nicht zur Sache 
gehöriger Dinge, und auf die Vermehrung der Bogen- 
zahl gerichtet ift. Ree. erinnert fich, dafs der Verleger 
diefen Commentar in feiner Anzeige als einen echt- 
euangelifchen anpries. Statt diefes fo oft und 
hier fo lächerlich gemifsbrauchten Modewortes 
wünfchteRec. ihn lieber einen kithoUfchenj nämlich 
einen allgemein zu empfehlenden und brauchbaren 
nennen zu können, was aber freylich nicht der 
Fall ift. Zwar mufs bemerkt werden, dafs der 
Vf. fich (Vorr. S. XII u. XIV) ziemlich befebeiden 
Ober feine Arbeit äufsert, nnd fie mehr eine populäre 
ohne umfaffendere Kenntnifs der femitifchen Spra- 
chenunternommene nennt: aber Ree. möchte behaup- 
ten, dafs eine folche überhaupt gar nicht noth that. 

A. L. Z. Ht9. Dritter Band. 



Die Einleitung , die dem Commentare vor- 
angeht und nicht weniger als 159 Seiten einnimmt, 
zerfallt in fechs Abfchnitte, wovon der erfie (S. 1 bis 
13.) de hiftoria H. ciusque temporis Qberfciirieben ift. 
Dafs Hof! dem Reiche Ephraim angehört habe, fol- 
gert der Vf. (S. 3.) nach Mangels und Rofenmitller's 
Vorgänge aus dem Inhalte und der ganzen Anlage 
feiner Orakel. Man könnte dafür einen Beweis aus 
der Stelle K. VII, 5 herleiten, wenn man überfetzt: 
„am Tage unteres Königs (des israel. nämlich) -er- 
kranken die Eürften an Weingluth;" allein wahr- 
fcheinlicher erklärt man nach den Accenten die er- 
ften Worte als Rede der Feftfeyernden „es ift unte- 
res Königs Tag." — S. 5 ff. fucht der Vf. die prophet. 
Wirksamkeit des Hof. chronologifch zu beftimmen, 
wobey er auf die Differenz zwi feilen dem Todesjahre 
Jerobeam's 11 und dem Regierungsantritte feines 
Sohnes Sachar/a, und auf jene zwifchen der Er- 
mordung des Pekah und dem Regierungsantritte des 
Königs Hofea Rückficht nimmt; auch Ree. geht auf 
diefen Punkt et «vasgenauer ein, da ihn die herrschende 
Annahme eines Interregni nicht befriedigt. Jero 
beam II. kommt im löten J. des Amazia (2 lieg. XIV, 
24) zur Regierung; nun regiert Amazia 29 J. (2 Reg. 
XIV, 2), folglich beträgt ihre gleichzeitige Regie- 
rung 14 J. ; ufia folgt demnach feinem Vater Amazia 
im l5ten J. des Jerobeam und ihre gleichzeitige Re- 
gierung beträgt 27 J. (denn 14 + 27 = 41, die Regie- 
rungszeit Jerobeam's, 2 Reg. XIV, 23.) Der Vf. der 
Bücher der Könige machte aber (K. XV, 1.) den 
Fehler, dafs er Afar/'a (Ufia) im 27ften J. des Jero- 
beam (anftatt im I5ten) König werden läfst, mithin 
die Jynchroniftifche Zahl beider Könige fclzt, wo er 
die Zahl der Jahre angeben follte, welche Jerobeam 
vor Ufia voraus hatte. Hatte aber einmal der An- 
nalift bey der Angabe des Regierungsanfanges Ufia's 
uml2J. fich verrechnet, fo mufste er fich noch mehr 
bey der Beftimmung verwirren, in welchem Jahre 
des Ufia Sachar/a zur Herrfchaft gekommen fey. 
Nach feiner Angabe (Kap. XV, 1. wonach Jerobeam 
und Ufia nur 14 Jahre gleichzeitig regieren) follte 
Sacharja feinem Vater Jerobeam im l5ten J. des 
Ufia folgen: diefs fehlen ihm aber doch zu wenig 
und darum läfst er (K. XV, 8.) den Sacharja erft im 
88ften J. des Ufia (anftatt im 23ften) König werden. 
So hatten demnach die Chronologen entweder ein 
11 oder gar 24jähjriges Interregnum ; ein iljahriges, 
wenn fie nach K. XIV, 23 zählten und K. XV, 1 
f tili Ich weigend übergingen, ein 24 jähriges, wenn fie 
nach K. XV, 1 fich richteten, ohne K.X1V, 23 zu 
berückfichügen. Gegen die Annahme eines folchen 
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Interregnums hätte aber fchon der Umftand mifs- 
tratiifch machen Tollen, dafs Jerobeam II. lange und 
kraftvoll regierte, fo dafs fein Sohn gewifs den 
Thron ruhig befteigen konnte (r/. 2 Reg. XIV, 29.) 
Andere, wie Petavius und 7ulem Hr. St. füllten die 
JiQcke mit Künfteleyen (letzterer nimmt an, dafs 
Ufia im 5ten Lebensjahre zur Regierung gekommen 
und bis in das lCte unter Vormundfchaff gewcfen 



klagt Hr. St. S. 5.), während eine richtige Rechnung 
nach jVmer Angabe im ß. der Könige 71 — 72 J. dein 
H. zutheilen inufs. — Wir laffen auf (liefen erften 
Abfchnitt der Einl. den vierten folgen, der einen 
Verluch enthält, die einzelnen OraKcl abzulheilen 
und Tie chronologifch anzuordnen (zur leichteren 
Oberlicht ift S. 4fi9 — 472 eine chrono!, Tabelle 
bey gefügt.) Der \7. geht von dem unrichtigen Grund- 
fey,) die 52 Regicrungsjahre feycn alfo von feinem fttze aus(S.cü), oruiulnH. o/im dif'pcrja ferius 
6ten Lebensjahre (vom 15ten des Jerobeam), nicht dcmuni collecta effe; es füll diefs bewiefen wer- 
den einmal aus dem argumentum e Jilentio, weil 
nichts von jenem Kriege der mit den Svrern ver- 
bündeten Israeliten gegen das Reich Juda (2 Heg. 



vom löten (vom 2/ ff en lies Jerob.) zu zählen, (Ja 
gegen vgl. man 2 Reg. XIV, 2t. und XV, 2.) Jene 
falTche Rechnung des Annaliften, lach weicher er 
dm Sacbarja in das S8!te J. d*-s l'lia (fiatt in das 
281t«) fetzt, mithin 10 Jahre überfpiingt, wirkte 
bev Her fynchroniftifchen Anordnung befonders auf 
die Zeitangabe der jndiifchen Könige zurück, die 
dadurch einen \ orfprung vom etwa 9— 10 J. er- 
hielten. Die Verwirrung wir.l bey Ji.tham fichthar, 
deffen Chronologie zuerlt wieder nach der Zeitfolge 
der israel. Könige beftimnit wird (2 Reg. XV, 32.) 
Mach Kap. XV, SU foll Hnßa den Pekah im, lüften J. 
d' S Jotham getödtet haben , während (v. 23.) die Re 
gierungszeit des Jotham auf 16 J. beftimmt wird und 
aus Jef. VII, 1 erhellt, dafs Pekah noch gleichzeitig 
mit ulhas herrfchte; weil die Zerfiörung Sainariens 
ein feftftehender chronolocifcher Zeitpunkt war, 
muf'te der Regierungssrnfang des Hoßa (Kap. X VII. 1.) 
in das I2te J. des sifuis gerückt werden, wahrend 
er nach der vorhergehenden Zeitreihe in das 4te J. 
desAhas fallen foJIte. Es ift daher willkürlich, die- 
le chronol. Verwirrung fo aufzulüfen, da(s man ftill- 
fchweigend das 20fte J. des Jotham als das 4te des 
Alias fetzt und Zwilchen der Ermordung des l'ekah 
und der Thronbefteigung des llofea wiederum ein 
Interregnum von 8 Jahren annimmt. — Die Zeit 
nun, in der H. als Prophet wirkte, beftimmt Hr. St. 
(S. 5.) alfo: — „vaticinatut efi paula ptjt obiium Je- 
rrbeami II- usque ad excidium Snmariae (quod utrum 
viderit necne incertum ej'i), J'patium i irciler qüinqua- 

Sinfa quinque annorum." Wenn wir das letzte J. 
erobeair.s (das 28fte des ITia) als Anfangspunkt an- 
nehmen, fo bleiben für die übrige Zeit desL fia 24 J., 
16 J. unter Jotham, 16 J. unter Ahas und etwa 1 bis 
2 J. unter Hiskia, im Ganzen alfo 57 — 58 J., wel- 
che Berechnung genau zu dem Inhalte der Orakel 
pafst (wie wir fogleich fehen werden) und au der 
Echtheit und Genauigkeit der Ueherfchrift nicht 
zweifeln läfst. hnjenmütler macht bey diefer Be- 
rechnung einen fonderbaren Rechnungsfehler j er 
beftimmt (nach 2 Reg. XV, 1) die Gleichzeitigkeit 
des Jerob. und Ufia auf 14 J. und fchreibt diefe 14 J. 
dem llofea an , anftatt diefelben von der übrigen Re- 

§ierungszeit des Ufia abzuziehen und den lieft (38 J.) 
em Hofea beyzuzählen; nach feiner Berechnung 
konnte er (Prooem. in Hof. S. 26.) fchreiben : „Quodß 
prima oräcula edidit H. extremis imperii Jerobeamici 
annis, ultima autem ineunte Hiskiae regno, per 
quadraginta fere annos prophetam iltum egtffe 
— conßat" {hunc calculum non Jum ajfccutus, 



X\ I, 5. Jef. N II, 1.) bey llofea zu lefen fev und doch 
fo manches Andere die Zcitgefchichte betreffende 
von denifelben beinhrt werde, ut autem haec lacuna, 
fähr! der Vf. S. 181 fort, in prvmlu r/t, Ha plura 
ralieinia teutporum ti intcrire putuerunt. Ein an- 
deres tbenfo nichtiges Argument wird aus der Ue- 
herfchrift hergeleitet; diefe erwähne vier judüifche 
Könige und nur einen Israeli tifchen ; daraus wird 
nun gefolgert, die Sammlung fey nach der Wegfoh- 
rung der 10 Stämme im R. Juda gemacht worden 
(ähnlich Jlnjcnm., Prooem. in HrJ'. S. 25.); allein 
folltcn etwa 7 israel. Könige (von denen einige nur 
Monate lang regierten" nebft einem jud. Könige, oder 
gar die 7 israel. nebft den 4 judäifchen in der Ueber- 
fchnft angegeben feyn, oder ift es nicht klar, 
dafs unfere Ueberfchfift fo kurz und zweckmäfsig 
,wie nur immer möglich lautet? VA ir lefen bey 
Hof. keine zer/lrcute Orakel, fondern fie bilden ein 
zidanimeiiliangendes Ganze, das jedoch nicht immer 
in chronol. Ordnung forlfchreitet ; allein gerade die 
Anlage des Ganzen Jäfst es nicht zu, etwa eine Um- 
(tellung der Orakel nach der Chronologie zu wagen. 
Ree. findet es wahrlcheinlich, dafs Hof. felbft die zu 
verfchiedenen Zeiten ausgefproche'nen Orakel in 
diefe Verbindung brachte,' wodurch die Abtheilung 
des Einzelnen (befonders von C. IV an) verwifcht 
wurde. — Hr. .S7. verbindet mit den meiften Aus- 
legern C. I — III und fetzt diefelben in die erlten 
Jahre des Interregnums (S. 470; allein C. III hängt 
nicht fo genau mit C. I. II zu^mmen, als man ge- 
wöhnlich annimmt, fondern es ift gleichfam der 
zwevte Akt der fymbolifchen Handlung und möchte 
die Zeit nach Ermordung des Sacharja (C. III, 4.) 
bezeichnen, fo wie C. I. II die letzten Jahre Jero- 
beams II. wegen des blühenden Zuftandes des Reichs 
(C. II, 7. 10, worauf auch Hr. .S7. S. 46 aufmerkfam 
macht) andeutet. Als einen zweyten Abfchnitt be- 
trachtet der Vf. C. IV, 1 - VI, S (ganz willkürlich, 
da C. VI,3 mit dem folgenden in genauer Verbin- 
dung fteht) C. IV, 1 — V,9 fällt nach dem Vf. in 
die erften Zeiten des Sacharja; Ree. fetzt C. IV In 
die Zeit kurz nach Ermordung defiSchallum (C.IV,2.) 
und C. V in die Begierungszeit des Menahem (man 
vgl. 8. IS mit 2 Reg.XV, 19.) in welche Zeit der Vf. 
C. V, 10 — VI, S verfetzt. Mit welcher Willkür 
der Vf. zuweilen hiftorifche Beziehungen au flucht, 
davon einige Beyfpiele: C V, 10 heilst es: „die 
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Ffirften Juda** gleichen Grenzverröelccrn " (rf. Dtul. 
XIX, 14. XX VII, 17.) Was findet der Vf. hierin? 
„inutavit ÜJias — terminns regiae dignitatis, ubi 
huic ßtcerdotulc officium udfuriuadi conjilium eepit ; 
O'-t tagte aber der Prophet anftatt t,Vc thciJs ?i»S 
Refpect vor dem Könige und feiner Familie, theils 
poetice tribuit piuribus o«ilr, quod dt uno tantuin 
fr: vahüt" (S. 68. 257. 258.) Koenfo findet der Vf. 
(S. 69.) in C. V, 12. 13 eine Anfpiohmg auf dt n Aus- 
fatz des Ufia (!): „eleganter tfhtc imagines pmgunt, 
ubi fuetidorum ulctrum V. Icctorn.i cvniiiicnejitti 
ejciftimaverimus." — Von C. VI, 4 — Xll macht 
der Vf. keine Abtheilnng, fonderu fieht darin ein- 
zelne Fragmente (S. 70.). Fälfchlich combinirt er 
f.. VI, 8 mit 2 Reg. XV, 25 fo, dafs er annimmt, 
Pelvh habe mit Hülfe einer Anzahl Gileaditen den 
l'ekahjah ermordet; allein dort ift der Sinn ; dafs 
Pekah den P. ßitnmt 50 Cilea Jiten .«jetödet habe. 
Ree. findet in C. VI, das Geh an das vorhergehende 
anfchlierst, keine hiftorifche Beziehung. Bey C.MI 
weifet tlie ganze Situation auf die Regierung des 
Hofea (wie auch Maurer in f. Obferv. in H. vafem 
bemerkt), man vergl. hefonders v. 11 mit 2 Reg. 
XVII, 4. Hr. .S'f. bezieht nur v. 8 — 16 auf jene 
Zeit; in v. 1 — 7 findet er hingegen mit mehre- 
ren andern Auflegern gcfchildert, wie der K. l'c- 
lih/ah von Pekah ermordet wird ( Hr. St. ver- 
lieht OM^te; v. 7. wiederum poctice pro nomine re- 
gis) G. VIII febeint die Zeit des Menahcm anzu- 
deuten, man vgl. v. 8. 9 mit C. V. IS und 2 Reg. 
XV, 19 (ebenfo Maurer und A'/unfc); der Städte- 
bau in Juda (v. 14.) weifet auf Jothum (2 Chron. 
XX VII, 4.) und C. IX fcheint der Regierung des 
Pekah anzugehören, nachdem (rf.v. 13. 16.) Tigiath- 
Pilefar eingefallen war und die Galiläer weggeführt 
hatte (wodurch der Prophet veranlafst wird, den 
Kphraimiten die Verpflanzung nach Aegypten und 
Affvrien anzudrohen, v. S.). Hr. .S'f. möchte (S. 82 
uno* 335.) v. 7 — 9 herausnehmen und zwifchen 
v. Sund 9 des lOten Kap. verpflanzen , wodurch nicht 
viel gewonnen und die Eigentümlichkeit des Hofea 
geopfert wird. C. X fällt in die Zeit 'des Königs 
Hofea kurz nach dem F.infalle des Salmancf/ar 
(v. 14.) C. XI in die affyrifche Oberherrfchaft (rf. 
v. 5 ) C XII, 2 zeigt fich das Schwanken zwifchen 
Aegypten und Affyrien (rf. C. V II, 11.); in diefelbe 
Zeit gehören auch die beiden letzten Kapp., nur find 
diefe der Kataftrophe näher (r/ C. XIII, 13. XIV, l.) 
— Karzer können wir uns bey den Ohrigen Ab- 
febnitten der Einl. faffen. Der zweyte {de ingenio et 
indoie vatieimorum H. S. IS — 24.) foll eine Charak- 
teriftik des Hofea gehen, die aber durchaus nichts 
Charakteriftifches, fondern den unglücklichen Ge- 
danken von einer levis et fers idyllica Jorma (S. 14. 
20.) enthält» welche der Vf. bey Hofea finden will. 
Zudem kennt der Vf. keinen Unterfchied zwifchen 
Poefie and prophetifcher Rede. Der dritte Abfchnitt 
( de argumento vat. H.) verbreitet fich weitläufig Ober 
den Götzendienft und feine Enthebung, Ober die 
Trennung der beiden Reiche und die fchädJicbea 



Folgen derfelben. Her fünfte Abfchnitt ( de modo 
fevibendi vutis abfervationes philologicae , S. 99) enti 
hält grainmatifrhe und rhetorifche Bemerkungen ; in 
welchem Geifte? kann man an folgenden Beyfpielen 
abnehmen: ücturruttt 03 ujitalo modu , nonnun- 
qutitn modo adverfativo , pro* ceteris u utein 1 eo- 
d'tnvario tuedo , quo apudreliquos J'acros feriptoret. 
— Vim comparativam in omribus vatis nnftri ima- 
ginibus habet eaque de caufa centics obvium eß prae- 
Jhum 3 et 1;? c. 7, 4. 13, 7 etc. (S. 101.) Maaima 
dijjicullus inej'/e ridetur partivulae caufali rr , quaa 
mutiifiriis madis adftibctur." (S. 102.) und auf diefe 
Art geht Hr. St. die übrigen Redetheile durch, um 
lieobacbt 11 ngen über 'den Sprachgebrauch des Hofea 
aufzufüllen! Oer Gte Abfchn. endlich (de hißoria 
valic. H. S 129— 139 ) giebt die äußere Gefcbichte. 
Die Mypothefc über die .Sammlung der Orakel hat 
Ree. o*>en beleuchtet. -{Jnvollftändig und niehtsfa- 
eend ift dasjenige, was S. 136 — 137 Ober die alten 
Ueberfetzungen bevgebracht wird. Ein elenrhu» in<- 
terpretum wird nicht gegeben, fondern auf den bey 
Raßnitz, verwiefen , cui, fetzt der Vf. hinzu, ex tneo 
certe penu literario nil addere habco. Das Verhällnifs 
des V/s zu den Rofenm. Scholien wollen wir mit 
feinen eigenen Worten angeben: „Imprimis in ii$ 
qua c ad h ift oria tu int erpret utionis pertinent, 
ha hui dut em — R ofen m. , cuius — ftudium viatn 
mihi ita ßravit , ut faepenumero veßigia eius fequi 
mihi in tneam rem ftiflccerit." ( Vorr. S. XIII.) Unter 
den übrigen Cnmmenlaren, welche der Vf. benutzt 
hat, vermiffen wir gerade den heften, den von Sam. 
H. Manger, deffen Auslegung auf den Vf. nur mit- 
telbaren Einflufs gehabt hat, fofern fie in Rofenm. 
Schol. benutzt ift. — Die lateinifchc Ueberfetzung, 
die einem jeden Abfchnitte vorangeht , ift mit ficht- 
barem Fleifse ausgearbeitet, leidet jedoch zuweilen 
an unnöthiger Umfchreibung, wodurch die Eigen- 
tümlichkeit des Propheten, verloren geht. 

Wir wenden uns nun zu dem Commentare felbft. 
Ehe wir aber zum Einzelnen übergehen , müffen wir 
vorerft die eigentümliche Hermeneutik des Vfs. be- 
trachten. Inder Vorr. S. XV heifst es: „vrrbaautemet 
cemmuta ita tractavi, ut eorutnviset ßgni/icatio magis 
e vatis ingenio, quam e crilica disquifitinne de 
eorurn efyyitologia et analogia intelligeretur." Der 
Vf. fagt alfo, er habe nach der Gefammtvorftellang 
das Einzelne erklärt, fey alfo analytifch zu Werke 
gegangen. Wie gelangte er aber zu dem ingeniunt 
vaiis, zu diefer Gefammtvorftellang? doch nur durch 
die Betrachtuns des Einzelnen? Wird aber nicht 
die fubjective Anficht an die Stelle des ingeniunt 
vatis treten , wenn das Einzelne unrichtig und will- 
kOrlicb erkannt wird? Was wird herauskomme», 
wenn der Erklärer nach einer Vorftellung, die er 
fich nach oberflächlicher Anficht von einer Stelle 
gebildet, die einzelnen Worte meiftert? Werden 
daraus nicht willkürliche Conjecturen und falfche 
Worterklärungen, dergleichen fich viele in dielen» 
Comroentaxe finden, henrorgehn? 
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Die fymbolifche Handlung C. I, 2—9. III, 1 — 8 
verfteht der Vf. nicht als folche, fondern macht 
den Propheten zu einem betrogenen Ehemanne. 
M Vales amaverat Gorner Jiliam Diblaim, in matri- 
monium eam dujcera l , fusccperat ex ea liberos. — 
Sed amnre ejus indignafanctiffimum matrimonii vin- 
culum libidinibus violaverat. Qua de re certior j actus 
eam dimittit. Kerum et priflini amoris memor et 
mijericordia commotus ad ingratam uxorem redit — 
et iterati matrimonii cum ca rejlituendi periculum 
fuscipit." (S. 56.) Und diefcs „fatum domcfticum" 
giebt dem Propheten eine Gelegenheit, „valicinia 
canendi et ufus cft illa occafione lyrico modo ad dif- 
ferendum de moribus et falis Israciitarumludaeorum- 
que" (S. 143.) Das Verfahren des Propheten aber, 
diefes fatum domefticum öffentlich zu machen und 
fogar den Namen feines untreuen Weibes zu nennen, 
entl'chuldigt der Vf. S. 56 : „Res ipfa plurimae parti 
avium nota erat; ergo non erat, quod nomina ßmu- 
laret." Der Vf. fpinnt diefen unglücklichen Gedan- 
ken nur weiter aus, nachdem Eichhorn (Einl. in das 
A. T. ß. IV. $. 556.) die Veranlagung dazu durch 
die Ueruerkung gegeben hatte, hätte das Weib je- 
nen Lebenswandefgeführt, ehe der Prophet fie ge- 
heir.it het, wie könnte fie denn ein treues Abbild des 
Israel. Volks feyn, mit welchem, als einem reinen 
und gehorfamen , Jehova fich verbunden habe 
(Jerem. 11,2.). Allein foll denn der Prophet das ganze 
gefchichtliche. Verhältnifs Jehova's mit feinem Volke, 
oder nicht vielmehr dasjenige, was er bey feinem 
Auftreten vorfand (C. 1, 2.), durch die fymbol. 
Handlung darftellen? und wie ift es möglich, dafs 
Hr. St. jene Anficht, die ohnehin von einer richtigen 
Auffaffung des Prophetenthums fo fehr entfernt ift, 
mit den klaren V* orten C. I, 2. 3 v.ufaromenreimen 
konnte?! Ebenfo unrichtig wird C. II, 4 — 25 als 
ein colloquium H. cum uxore (S. 58. 168.) genommen, 
anftatt den Uebergang der Symbolik in die Allegorie 
zu bemerken, worin nicht der Prophet, fondern 
Jehova das redende Subject ; die Mutter nicht das 
Weib des Hofea, fondern das ganze Volk; die Kin- 
der nicht die Kinder des Propheten, fondern die 
Söhne des Volks, d. h. die einzelnen Einwohner, find. 
Noch unrichtiger wird C. 111, 1 — 3 verftanden, 
„enarratur modus, quo fefe cum uarore reconciliave- 
rtf"(S.5l.) und fomit ift der ilausfriede (Jalus dome- 
fiica) wieder hergeftellt (S. 194.)! Die Auffaf- 
fung als eine Parabel (fo der Vf. von Nr. 2.) oder 
als eine Allegorie (fo Rofenm.) kann eben fo we- 
nig befriedigen ; zudem macht der nicht allegori- 
fche Name des Weibes Schwierigkeit, (dafür weifs 



Indefii Hr. Schröder Rath, bey ihm heifst die 
Erfüllung , „ womit der Prophet vielleicht auf die 
gewiffe Erfüllung feines Orakels hindeuten wollte, 1 ' 
and »V», als Dual von nVai, „bezeichnet viel- 
leicht den Zuftand des israel. Volks, welches fich 
von feinen Fürften und Herrn in jede beliebige 
Form preffen Uefa. [ ! !] So pafst auch der Sinn beider 
Namen zufammen; Gomer, die Erfüllung, ift ein« 
Tochter Dibla/im's, Israels, des wankelmüthigen" 
S 56.). — Wenn ein Prophet, der dem Volke ein 
Vorbild ift (Jet VIII, 18. XX, 3. Zach. III, 8), durch 
Symbolik einen Gedanken darfteilt,' fo kann diefs 
entweder durch eigentliche oder durch ßngirte fym- 
bol. Handlung (welche letztere demnach nur durch 
die Erzählung dargeftellt wird) gelcbeben. Eine fol- 
chtfingirte fymbol. Handlung (ein Ueifpiel T. Jerem, 

XIII, 1 — 7.) hält die Mitte zwifeben der eigentlichen 
fymbulifchen Handlung und der prophet. Vifion; dals 
wir aber hier eine folche fingirte Handlung haben, 
zeigt unter andern der fchnelie Uebergang in die Al- 
legorie Kap. II, 4. — Kap. 1, 2 nimmt Hr. St. nach 
RoJ'cnmüUers Vorgange na* als ein Subftant. , wo es 
htailtfoft. wäre, aber warum Oberfetzt man nicht: 
Anfang deffen, was fprach — mit hinzugedachtem 
•toJm, mit welchem bekanntlich das vorhergehende 
Subft. in ein dem' ftat. conftr. ähnliches Verhältnis 
treten kann; cf. Jerem. XL VIII, 36 v»3k tvsto mp\ .Tef. 
XXIX, 1. — Eine völlig abentheuerliche Erklärung 
giebt der Vf. Kap. II, 2. von den Worten \a nfe; 
diefe werden nicht von dem Heraufkommen aus den 
heidnifchen Ländern verftanden (man vgl. Zach. 

XIV, 16. 17., wo Mnagt? mit eMj parallel ift, 
und nSjj von dem Zuge in; das heilige Land aus den 
heidnifchen Ländern gebraucht wird). „ Kerum min 
vero, fagt der Vf., fubft. r>*3 Jaepius de ftat u 
humili et depreffo occurrlt , c f. Pf. 44, 26. Jef. 
26, 4. 5. 47, 1. Jer. 17, 13. Job. 7, 21. (welche Ver- 
wechslung des Jenfus mit dem jignijicatus!). Eft 
adeo haec primaria [/] fignißcatto nominis 

analoga arab. rad.\jaj humilis fuit, unde 

Oö^f quiequid depreffum et humile eft (am- 

£ kehrt, das Verb, ift abgeleitet), nS» autem non so- 
m mdicat afcenfum proprie fic dictum, fed omnino 
troptee augeri, crefeere, furfum efferri, 
v. c. Deut. 28, 43. 1 heg. 22, 35. (unfer ßeigen) fic 
h. I. fenfus efl: evehentur e miferia Jua ad 
meliorem rationenu n Diefs ift auch des Ree. 
Wonfch hifi licht heb folcher Erklärungen. 



(Die Fortftttung folgt.) 
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b.ap. II, 4 wird tt'*i durch »njta erklärt, ob diefs 
aber ein Druckfehler ftatt waia, oder ein Anklang 
an »n?1i* ift, was der Vf. in der bey Jlo/cnm. ange- 
führten cbald. Ueberfetzung Jefen konnte, wagtKec. 
nicht 7u entfebeiden. In dem nämlichen Verfc wer- 
den die Worte irntf psr feltfam aufgefafst, „in am- 
plexu amafii inier ubera — /acent, hinc, pan, re— 
moveantur. Poetice vates notat aliquas impudieiiiae 
actinnrs, ut alias tacere po/ßt ;" und in der Ueber- 
fetzung lautet der Halbvers: verum removeat conjüe- 
tudinem illicitam ab oj'culis et adulteram ab um- 
plexu f uo. n oyyJ r»a bedeutet den Bufen, ähnlich 
heifst tsr\\ ]»a (Zach. XIII, 6.) und o'tfS» fa (2 Reg. 
IX, 24) die Bruft, o^:n?r*a die Stirn: demnach flber- 
fetze man: „auf dafs Tie ferne dieBuhlerey aus ihren 
Blicken und ihre Ebebrecberey von ihrem (buhle- 
rifch entblöTsten) Bufcn." Von diefen Worten an 
läfst der Vf. eine lange Parcntbefe bis V. 7 fortlau- 
fen; wie unnötbig und der propbet. Hede unange- 
meffen diefes ift, nebt man leicht ein. ' K.II,5 bleibt 
der Vf. der Rofenm. Auffaflung getreu „ne exponam 
com in defertum aut collocem in terram exßccatam 
[terrd exficcatd], tibi morti eam tradam prae ßti 
obeundae;" man höre die Rechtfertigung: „bene 
monet Rofenm., 01^3, "än»? et yj*« plane fibi rc- 
Jpondere. Ut enim neminem fugiet utud pofitum ejfe 
pro Otts» ['■! doch wenigftens Bl»aa oder n^aaj, 
ita hoc nofirum ei fequentia eodem modo exph- 
canda erunt. " Die Ueberf. des Vfs ift febr un- 

f;etreu, er hätte wenigftens nach feiner Erklärung 
chreiben follen — tamquam in defertum, veluti 
in terra exficcata — . So fpricht aber der Prophet 
nicht, diefer fetzt das Weib K. II, 16 fogleich in die 
Wofte felbft und nicht glcichfam in diefelbe. Es 
mufs alfo überfetzt werden: „fonft — mache ich fia 
teie die IVüfle und febaffe fie wie die Dürre und tödte 
fie durch Dürft." Ebenfo matt als unrichtig wird 
K. II, 7 das bedeutungsvolle Sufnxum, das den Be- 
griff der Gebühr ausdrückt, verwifebt, der Vf. fagt: 
*cnS *3P3 Hebraismut pro arh 'S twrö [„meine Buhlen, 
die (mir) geben mein Brod und mein Waffer, meine 
Wolle und meinen Flachs, mein Oel und 
-df. L. Z, 18*9. Dritter Band. 



Trunk"]. K. II, 16 heifst es: n -*ysn pofitum eft pro 
ma«|»a, utAmof.^i ajirnaa [wer wird för das a 
loc. Jieweisftellen anführen !) Nota enim loci a fac- 
pius decß, v. c. 1 Reg. 8, 15. 19, 3." [der Vf. meint, 
auf die frage ivohinF mflfsre in der Regel a loc. fle- 
hen; bey einem ähnlichen Acc. fagt der Vf. S. 317 
^sCtt pro nyn)n» ut faepius). Das Thal ^cAor (v. 17) 
wird nach Rafenmüller's Vorgange von Hn. St. und 
Iln. Sehr, infofern falfch aufgefafst, als fie darin eine 
Anfpielung auf Jof. VII finden (von den beiden letz- 
teren Erklärern verwendet jeder ungefähr eine halbe 
Seite auf die Erzählung jener Begebenbeil): allein 
fchon Manger bemerkt mit Recht dagegen, es fey 
nicht nur unnötbig, fondern es würde Togar eine fal- 
fche Vorftellung hervorbringen, wenn man jene Er- 
zählung hinzudenken würde; das Volk ift in der 
Wfifte, nun betritt es bey der Rückkehr in das Va- 
terland zuerft jenes fruchtbare Thal (Jef. LXV 10) 
als eine „ Hoffnungspforte. " Nichts ift glaublicher 
als dafs man zur Zeit desHofea noch gar nicht an jene 
wahrscheinlich durch die Etymologie hervorgebrachte 
Erzählung (cf. Jof. VII, 26) dachte. — a:J in dem- 
felben Verfe erklärt Hr. St. zwar richtig, wendet aber 
gegen Eichhorn, der diefelbe richüge Erklärung nur 
etwas umfebreibend giebt („dort wird fie mir aufs 
neue folgfara werden"}, folgendes ein: t *- 
rum ajr nunquam ejt obedire, contra litio'are 
cum Deo Job. 16,3. 9,14. 15. 32." (wieder eine Ver- 
wechslung des fenfus mit dem fignjficatus) Bey 
K. II, 18. hören wir den Vf. über einen Gegen ftand 
der Kritik fpreeben, er fagt: „In verbis ^ ™ V n 
et ji ■»M^n -tiSi /ine dubio eß corruptio textus. ' Ä'bn» 
utrobique *S vel abeJJ'e, ut verbunt fit 3 per/, cum fuf- 
fixo 1 perf. vocabit me et non vocabit me vel 
adejfe debet, ut verbum fit 2 perf. finefuffixo, fed 
cum pronomine perf onali: vocabis me et non vo- 
cabit me.» Hr. St überfetze: „an diefera Tage, 
fpricht der Herr, rufft du „mein Mann" und nennlt 
mich nicht mehr „mein Baal" und feine BedcnkJich- 
keit möchte gehoben feyn. " Die erfte Conjectur be- 
kommen wir K. II, 24. : »Si leciio vulgaris V*unt» re- 
tinenda effet, haberemus miram comnUxtionem sene- 
ris. Loqueretur de Iisreelefilio et uteretur pronomine 
feminino! (v. 25.)*» Diefer Name desSobnes ift a!)er 
zugleich ein collect., und daher kommt die Conftru- 
ction mit dem fem. Um nun diefen error gramma- 
ticus 2u vermeiden, conjecturirt der Vf. Snito« wel- 
ches an einigen Stellen (z.B. Jef. 19,24) mhdimfem 
conftruirt werde. Da aber unfere Texteslesart in al- 
len alten Ueberf. fich vorfinde, fo könne man anneh- 
men^ die echte Lesart Vy* fey entweder bald cor- 
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oder der Prophet habe 
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Schreibfehler gemacht (elapfum vatit calamo 
rem in fcribenäo), oder er habe ab fich dich contra 
elegant tum et bonum fenfum gefehlt. Merkt denn 
der Vf. nicht, dafs durch feine Conjectur die Fein« 
heit und der gute Sinn der Hede verloren geht, da er 
doch felbft fagt : „ vates typica illa infantum nornina 
faußo omine rcpetit" — Schon oben fahen wir, wie 
verkehrt K. III, 1 — 3 aufgefafst wird; V. 1 wird alfo 
überfetzt: „jujfu me iterum Jehova reverti et amorem 
rcßituere uarori, quamvis adulterae, tarnen ama- 
tae a focio thori," anftatt „Jehova fprach zu mir, 
;eh' noch einmal bin und buhle um das von einem 
ndern geliebte ehebrecherifcbe Weib." — Aus den 
folgenden Kapii. heben wir nur noch Einzelnes her- 
aus. In K. VIII, S ff. findet der Vf. gefchildert, wie 
Pekah und feine Mitverfchworenen den Pekahjah 
hinterliftig ermorden, indem Ge ihn beym Gaftmahle 
(v. 6) beraufchen. Die Verschworenen glühen wie 
ein Ofen vor Begierde, ihr Vorhaben auszufahren 
(v. 6), „ihr Bäcker" ift der dux con/'urationis , Pekah 
(dergleichen? die Verfchwörung knetete!), diefer 
„fchläft die ganze Nacht," nachdem er feine Anftal- 
ten getroffen, entfernt er fich, um keinen Argwohn 
zu erregen. Hr. St. hatte zu feiner Erklärung noch 
die Stelle des Jofcphus (Arcb. IX, 1 1. $. 8) beibrin- 
gen können, welcher fagt, l'ekabjah fey von P. wäh- 
rend eines Gaßmahls getödtet worden (äoXofortj&tis 
lr avfinoalü) /<«<* a&otv unidvvt, 0ojUovtivo(, 8c 
*v£/*iap/oc, ImßovXivouvtos ovrp). Nun fleht diefer 
Combination des' Vfs O'Bksp v. 4 im Wege {^langer, 
der in feiner Erkl. mit Un. 5/. zufammentritft, hilft 
fich dadurch, dafs er rpo in trop. Bedeut. , von der 
treulofenGefinnung gegen den König, verhebt), diefs 
wird daher nach der Kritik, die wir oben darftellen, 



gemacht bat, f. Manger ad 1.), fo wird der Zufam- 
menhane mit v. 4 offenbar verkannt, die übrige 
fchiefe Deutung nicht einmal zu erwähnen. Jettes 
zügeliofe Leben endlich „verzehrt ihre Richter," löft 
alle Banden der Ordnung auf. — K. VII, 16 Ober- 
fetzt Hr. St. mit den meiften andern Auslegern „Ge 
wenden fich nicht nach oben;" allein gegen diefe Er- 
klärung hätte fchon die Stellung des *b mifstrauifch 
machen Tollen, hv mS ift vielmehr als ein Wert zu faf- 
fen (wie Vw-irt Deut. XXX H, 21. y?-hS JeLX, 15), 
fie wenden fich zum „Nicht -Hoben," d. b. zu den 
Götzen. — K. XII, 1 befchenkt uns der Vf. wieder 
mit einer unkritifchen Conjectur, durch welche das 
fchwere und feltenere Wort -n in das leichte und oft 
vorkommende a 1 ; verwandelt 'wird; man Oberfetze: 
und Juda zieht noch immer in der Irre hernm mit 
feinem Gotte bnd mit dem getreuen Heiligen," d. b. 
es ift in feinem Verbältniffe zu Gott noch nicht zur 
Ordnung zurückgekehrt, cf. Jerem. II, Sl. — Kap. 
Xlll, 10 wird jenes vitf von nrj abgeleitet und die 
Ueberf. lautet alfo: ,jui fctXicet rex tuus, in 
omnibus tuis urbibus vncolumes te fervans et judices 
tuos" — anftatt: „wo ift denn dein König, dafs er 
dich errette in allen d. Städten, und (wo find) deine 
Richter"—. Bey den Willkürlichkeiten , die fich 
der Vf. erlaubt, konnte er fich freylich rühmen, die- 
fes KiH (welches Ree. für eine Corruption aus v. 7 
uud l4 ftatt .vk hält) in der nämlichen Bedeut., wie 
v. 7 und 14 genommen zu haben. Uebrigens wer- 
den wir bey diefer Gelegenheit belehrt, dafs der 
Chald. auetoritate LXX interpp. captus die 
Steile Oberfetzt habe. Dafs aber die Eic/ihurn'tche 
Ueberf. von a^jj-Saa durch „in deinen vielen Nö- 
then" vom Vf. 'unerweislich nicht genannt werden 
follte, ift klar, ja vielleicht ift fie felbft richtiger, als 



umt und O'aijp an die Stelle gefetzt, bey -win die gewöhnliche, infofern die weichere Ausfpra- 



ein a fupplirt und fo lautet diefer v. : „omnes 
coquuntur ut in clibano a piflore accenfo. Pißor 
autem, qui excitavit maffam ut fermente- 
feat, fubigere cejfat, usquetum pehitus fer- 
mentata eß," anftatt: „alle find Ehebrecher, wie 
ein Ofen, den der Bäcker angezündet; er heizet 
nicht (wörtlich: er ruhet vom Heizen, das Partie, 
vw? fteht als Inf.) vom Kneten des Teiges bis zu fei- 
ner Säuerung," d.h. ibre ehebrecherifcbe Luft raftet 
nur die kurze Zeit, welche etwa vom Kneten des 
Teigs bis zu feiner Säuerung dahingeht, denn als- 
dann wird der Ofen angezündet. V. 7 fagt der Pro- 
phet: „die ganze Nacht fchläft ihr Bäcker, am Mor- 
gen brennt er (der Ofen) wie eine Feuerflamme. " 
Diefs ift nach dem, was v. 4 vom Bäcker gefagt ift, 
zu erklären ; durch die Vergleichung nämlich foll die 
Zeit beftimmt werden, wie lange die ehebrecherifche 
Begierde ruht; das Suff, aber („ihr Bäcker") foll nur 
die Beziehung der Vergleichung auf jene ehebreche- 
ifche Schaar andeuten. Wollte man jedoch diefes 



ri 



Suff, urgiren, fo müfste man fagen, der Bäcker fey 
die Begierde, welche den Ofen (jene Leute) erhitzt. 
Wenn man aber den K. Pekah den Bäcker feyn läfst 
(den man daher auch fchon zu einem Bäckers Sohne 



che von S» feyn kann und daffelbe wenigftens in der 
Bedeut. Feind, Dränger vorkommt. — Bey K. X I V, S 
wird de Weite mit Unrecht getadelt, dafs er verbo- 
rum nimis tenax Oberfetze: „nehmt Worte mit 
euch;" dafür giebt es der Vf. fälfeblich „recondite 
in unimis verba vobis dicta; n denn der Prophet will 
fagen: wenn ihr zu Jehova euch bekehret, fo wen- 
det euch zu ihm nicht mit Gefchenken, Opfer, fon- 
dern mit dem reuigen Bekenntniffe eurer Sünden; 
daher „nehmt Worte mit euch," hergenommen von 
der morgenl. Sitte , fich dem Könige nicht ohne Ge- 
fell enke zu nahen, cf. Genef. XL1II, II. 12. 2 Heg. 
VIII, 8. — K. XIV, 8 fagt der Vf. mit Jiofenm., der 
Gedanke „fie beleben Getreide" fey matt und pro- 
failch, nachdem man erft durch eine matte Um- 
fchreibung (producent frumentum per culturam agro- 
rum) nachgeholfen hat; Hr.Sf. punktirtAo/ undlup- 

Slirt vor |jj ein >, „fie leben auf wie Getreide." Diefe 
enderung pafst zwar zu dem folgenden parallelen 
Gliede , ift aber dennoch unnötbig, weil der Prophet 
durch diefes, fo wie durch das vorhergehende Hemi- 
ftich, den Frieden fchildert, den das Volk im ru- 
higen BeGtze des wiedererlangten Vaterlandes 
niefst. — Matt und fogar fprachwidrig wird 

letzte 



der 
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letzte V. fiberfetzt : „qui fapiem eß , et ia matten- 
det ad huec; qui attendens eß, ca etiam inteiliget ;" 
anftatt: „wer ift weife, daß er diefes einfehe, ver- 
ftändig, daß er*s begreife. " 

R.ec. fpricht es mit Bedauern ans, dafs durch 
diefen voluminöfen Comm. für die Interpretation des 
Hofea wenig oder nichts geleiftet wurde, dafs viel- 
mehr derfelbe in der Erklärung vieler Stellen den 
fchon vorhandenen Arbeiten weit nachfteht. Dazu 
leidet der Commentar an einer Breite und Weit- 
feh weißgkeit ohne Maafs. (Jeberall multa, nonmul- 
tum. Leber die leichteften Verfe, ,worin gar kein 
Anftofs ift, werden ganze kleingedruckte Seiten an- 
gefüllt, worin der (oft nicht einmal richtig und febarf 
gefafste) Sinn immer wieder und wieder in breiten 
latein. Phrafen wiederholt wird. Befteht denn darin 
die Auslegungskunft, dafs jedem Biffen der ftar- 
ken kräftigen Speife des prophetifchen Wortes eine 




als ob er den Text Elementarfchülern vorzueonftrui- 
ren hätte [fo fteht S. 458: «»n>8, ttt iomj-hSi: nec 
dicemus ultra dii noßri «vjj riuv$- o d opus mänuuin 
noßrarum, i e. nec opera xfictitia deos noßros appel- 
lubimus (of. 8, 6. 12, 2. Exod. 82, 4.) / pro vero Deo 
colemus], und was follen Bemerkungen, wie 8.459: 
„*a?m non modopron. relativ, eß, J'ed etiam conjun- 
ctio refpondens hat. quod et Graec. Su, cf. Pf. 31, 8. 
1 Heg. 8, 33. Ueut. 3, 24." Warum werden die ge- 
wöhnlichften Wörter erklärt und Parallelftellen 
naebgewiefen ? fo beifst es auf der näml. S. ertn;: 
pupillus, nrphanus , qui ope paterna deßitutu* 
fautore et tutore indiget. S. 416 fä: culpa 14,3. 
Gen. 15, 16. Jef. 5, 18. S. 188 iwsrn mißricordia, 
lenitas, cf. Pf. 25, 6. 40, 12 u. dgl. " Befonders aber 
gefällt Geb Hr. St. darin, die alex. Ueberf. faft jedem 
Verfe beyzufcbreiben , fo dafs man aus diefen An- 
führungen beynahe den Text derfelben zufammen- 
fetzen könnte. Schlimm erging es mit diefer Anfüh- 
rung dem Vf.-bey K.XIV,S. Hier fchreibt er zu den 
erften Worten des hebr. Textes (o+ty. eozy vi]}} die 
Ueberf. der zweyten Hälfte des Verfes («nwc (*fj Xa^tjri 
aiattuv xal XußfiTt uya9u) und klagt darüber, „quod 
omnino verbis noßris non ineß." — Druckfehler hat 
der Yf. am Ende eine bedeutende Anzahl angemerkt, 
doch find noch mehrere finnftörende ftehen geblie- 
ben; z. B. S. 185. Z. 24. redite legant. St. redit clc- 
gantiff. S. 456. Z. 17. oblivian e ft. — n i. Papier und 
Druck (mit Ausnahme der grieeb. Typen) Gnd gut. 

Wir wenden uns zu Nr. 2. Hr. .SV Ar. erzählt in 
der Vorrede, er fey nach Erfcheinung feiner Schrift 
„Harfenklänge ausJ>ion. Für gebildete Cbriiten dem 
Urtexte nachgefungen,** welche die Propheten „Joel, 
Chübakkuk und Bachum" behandelte, von näheren 
und entfernteren Freunden erfucht worden, die klei- 
neren Propheten, fämmtlich fo bearbeitet, aber mehr 
für du Bedürfnijfe der Gelehrten berechnet, heraus- 



zugeben (S. Vi In der vorliegenden Schrift haben 
wir nun die drey erften unter den kleineren Pro- 

S beten erhalten und von der gfinftigen Aufnahme foll 
ie Erfcheinung der übrigen abhangen (S. Vfll). 
Einem jeden Propheten wird eine Einleitung vor- 
ausgefenickt; auf diefe folgt die Ueberfetzung,' fo- 
dann kommen die Anmerkungen, auf welche die 
Ueberf. mit Zahlen hinweifet. In der Orthographie 
der hebr. Eigennamen hielt fich der Vf. an das Hebr., 
nicht an die LXX und Vulg. „da wir ja auch, Tagt 
der Vf. Vorr. S. VU1 , andere fremde Namen mit ih- 
rer eigcnthflmlichen Schreibart im Deutfchen auf- 
nehmen und nicht einmal ihre Ausfpracbe ändern;" 
allein gerade jene Eigennamen nach der LXX und 
Vulg. und uns keine fremde Namen, fondern find 
durch die deutfehe Bibel unfer Eigenthum geworden, 
find uns mundrecht, wie Giithc fagt. Unpaffend 
nennt daher der Vf. eine „alte Gewohnheit," was 
tief in die Sprache des Volkes (worunter wir auch 
die Gelehrten begreifen) eingewurzelt ift, und jene 
alte Gewohnheit liat fleh an dem Vf. felbft gerächt: 
Salmanajfar (S. 12. 14. 158. bis) wurde noch kein SchaU 
manefer; Tiglath- Pilefar (S. 12. 104. 294), der S. 158 
Tiglaipilejar gefch rieben wird, noch kein Tiglath- 
Flefer. Was foll man mit einem Jirmejahu machen, 
dem der alte Jeremias in Parenthefe beygefetzt wer- 
den mufs (S. 197)? Warum wählte der Vf. nicht die 
abgekürzte Form, da er doch Jefchajah und nicht 
Je/chajahu fchreibt? Welche lnconfequenz ! Be- 
denklicher lautet fchon fS. 197. 244) „Söhne der Je- 
vaniten}" diefs heifst fleh etwas genau an den Bucb- 
ftaben fo-jj») anfchliefsen! Noch bedenklieber ift 
aber vollends die Schreibart Chetiph (S. 240. bis), die 
wenigftens fo viel beweift, dafs der Vf, noch wenig 
an die Etymologie und die damit zufammenhängende 
Bedeut. des Wortes gedacht hat; in diefe Kategorie 
gehört auch Theodozion (S. 292.) Welche Variationen 
in der Schreibart das Wort Jehova bey dem Vf. hat, 
können wir S. 27 abzählen , Zeile 1 fteht Jehova* 
Z. 6 Jehovah. Z. 9 Jhova. Z. 12 Jehova. S. 28. Z. 5 
Jhovah: wenn auch Jehovah mit Jhovah (wie (ich in 
der Folge die Schreibart feftfetzt) wegen eines ge* 
wiffen rhythm. Falles (wovon unten) abwechfelt, fo 
bleiben doch noch mehrere übrig. Wir wenden uns 
nun zur „Einleitung zum Proph. Hofchea " (S.S— 24), 
die wir ftatt der übrigen etwas näher betrachten; 
überhaupt befchränken wir unfere Kritik auf den 
Hofea, und müden es wegen des befchränkten Rau- 
mes dem Lefer überlaffen, von dein dargelegten Ge- 
halte diefes einen Theils auf die Behandlung des 
Lebrigen zu fcbliefsen. Der Vf. beginnt mit der Be- 
merkung, dafs Hofea unter den 12 kleineren Pro- 
pheten die Ifte Stelle vielleicht darum einnehme, 
weil er fein Prophetenamt am längften unter allen, 
nämlich 40 J. verwaltet hat, „manche Interprelen ha- 
ben fogar von 50, 60, 78 und 90 Jahren geredet!" 
Hier hätte nun ein gewiffenhaffer Erklärer, der feine 
Schrift den Bedürf niffen der Gelehrten anpaffen will, 
nachgerechnet, anftatt das Facit der falfchen Rech- 
nung RofcnmüllerU ohne alle Prüfung abzufchreiben, 

gieich- 
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gleich fam als wäre die Sache fchon läogft abgethan; 
«in gewiffenhafter Erklärer wäre ferner den Berech- 
nungen jener Interpreten nachgegangen, um das Be- 
gründete oder Unbegründete ihrer Rechnung dar2u- 
thun, anftatt diefelbe (deren Refultat ohnehin der 
Wahrheit näher kommt, als das von dem Vf. abge- 
fchriebene) mit einem Ausrufungszeichen abzuferti- 
gen. Nun kommt der Vf. auf jenen Beera zu fpre- 
chen, den einige hebr. Ausleger fälfchlich mit Beeri 
combinirten und der (nach tCnron.V, 6) ein Stamm- 
fürft derUubeniten, durch Tiglath- Pilefar gefangen 
(wie der Vf. S. 5 fagt) nach Babylon" [!!] ge- 
führt wurde. Diefe Verwechslung findet fich auch 
noch S. 4; hier foll aus der Chronologie der Beweis 
geführt werden, dafs jener Beera der Vater desllofea 
nicht feyn konnte; denn, fagt der Vf., „unfer Pro- 
phet lebte unter der Reg. der jüd. K. Uffijah , Jotham, 
Achas und Hiskijah und zu den Zeiten des isr. K. 
Jerobam 11 und „jener Beerah zur Zeit des Exils (/)." 
S. 14 befinnt fich der Vf. und lä'fst diefrn Beera von 
Tigl. I*. unter Pekah ins Exil geführt werden. Hier- 
auf folgt, „um die chronol. Ueberficht zu erleich- 
tern," eine kurze Zufammenftellung der jüd. und isr. 
Könige von Rehaheam bis auf den letzten judäifchen 
König nebft den Hauptbegebenheiten [aber warum 
denn die ganze Reihe? als um die Bogen zu füllen, 
da der Vf. nichts fachgemäfses zu fagen\vufsle],-und 
zwar fo, dafs zuerft die Reihe der judäifchen Könige 
durchgegangen und fodann erft die der isr. K. nach- 
geholt wird. Der Vf. macht aber feine Berechnung, 
ohne die Disharmonie zwifchen dem Todesjahre Je- 
rob. II und dem Regierungsantritte feines Sohnes auch 
nur zu ahnen (Jerobeam ftirbt nach dem Vf. im J. 775 
und in demfelben J. läfst er auch Sachar/a zur Reg. 
kommen); auch mufs uns erft das Cartonblatt (S. 12) 
belehren, dafs zwifchen Pekah undHofea wahrfchein- 
lich ein mehrjähriges Interregnum anzunehmen fey : 
fo kommt es denn , dafs der Vf. die Zerftörung Sa- 
mariens in das J. 734 v. Chr. fetzt. Diefe Berech- 
nung nennt der Vf. eine genaue und fein chrono). 
Fund dünkt ihm fo wichtig, dafs er denfelben bey 
einer anderen Gelegenheit weiter auszuführen ge- 
denkt (S. 14 ). Auf der folg. S. heifst es: „warum in 
der Uebcrfchrift der arab. Ueberf. unfer Prophet Uf- 
Jijah zubenannt wurde, i ft~ mir nicht erklärbar und 
in den von mir verglichenen Einleitungen und Com- 
mentaren finde ich darüber nichts bemerkt;" allein 
der Vf. hätte nicht nur die Ueberfcbrift, fondern 
auch noch den erften V. lefen follen, worin der Pro- 

phet geradezu Sj^^ (nicht wie bey dem Vf. 

S. 15 ftebt) genannt wird. Die LXX haben bekannt» 
lieh 'üaij oder Mfir t f- r diefer Name (das jj nach dem 
lthacismus gefprochen) war dem Araber (der die LXX 



öberfetzt, was der Vf. nicht wufste, wie unten ge- 
zeigt werden foll) ebenfo mundrecht, wie uns Ho- 
fea; in der Ueberfchrift erklärt er daher das fremd - 

klingende feinen Landsleuten durch das ih- 

nen bekannte Wort (wie etwa Hr. Sehr. S. 197 Jir- 
mejahuy d. i. [ybn, ] Jeremias; Ho/chea d. i. Ho/ea) 

und fetzt daffelbe V. 1 in die Ueberfetzung. S. IS 
überhebt fich der Vf. der Mühe, die Chronologie der 
einzelnen Kapp, aufzufuchen, mit folg. Worten: „es 
würde eine vergebliche Mühe feyn," die einzelnen 
Aussprüche einer beftimmten Zeit an weifen zu wol- 
len, da fich aufser der Nennung des Namens Jchu 
(K. I, 4) kein beftimmt angegebenes hift. Datum fin- 
det, was dazu dienen könnte, die Zeit genauer zu 
berechnen." S. 22 — 24 wird aus den Roßnm. Scbol. 
eine ziemliche Anzahl Erklärungsfchriften herüber- 
verpflanzt, nur vermiffen wir auch hier den Rlanger- 
fchen Comm. — Was die Ueberfetzung betrifft, fo 
wollen wir zuerft den Vf. felbft reden laffen: „aber 
die rnctrijche{?) Ueberf. habe ich nichts zu bemer- 
ken, als dafs Treue und Deutlichkeit meine Ten- 
denz war; der hebr. Parallelismus ift hier beybehal- 
ten, da das Werk für Gelehrte {!) beftimmt ifr, wah- 
rend ich ihn in den Harfenklängen in Senarien auf- 
gelöft hatte." Wie wenig aber der Vf. das Profai- 
fche und Poetifche im Original zu unterfcheiden 
wufste, erhellt aus Hof. 1 und 3, welche Kapitel in 
proliferier Rede fortlaufen (wie diefs de Wette ricb>- 
tig erkannt und in feiner Ueberf. befolgt hat) , von 
dem Vf. aber (wie weiland von Hezcl, Scherer im 
Schriftforfcher und Conf.) in Jamben gebracht wer- 
den, gegen welche aber die Metriker unferer Zeit 
freylicn einzuwenden haben wurden. Wir Oberlaf- 
fen denfelben die metrifche Kritik von folgenden 
Verfen: 

K. I, fl. Zuerß redete Jehocoft tu Horchen und Sprach tu 

ihm : 

Geh, nimm dir ein »erbuhlte« Weib, 
Und (fchaffe dir) erbuhlte Kinder! 
Denn loa von Jhova buhlet fich daa Land. — 
8. Da ging er hin und nahm die Gamer fich , Di- 
blajim'a Tochter; 
■ Und fchwanger ward fic uud gebar ihm einen 
Sohn. 

4. Da fprach tu ihm Jehova: 

Du follft ihn nennen Gott terjlreut; 
Deun eh'ften» will die Blutlchuld Jearuel*« am 
Haufe Jchu'» irh beftrafon ; 
Und will dal Reich dei Haufe« Itrael »erftö- 
ren. 

. 5. Zu diefer Zeit, da foll'» gofehehn. 

Den Bogen Urael'« will ich «erbrechen 
Im Thal« Jeircel'«. — 
6. Und wieder ward fie fchwanger, und da einer 
Tochter fic genaf«, 
So fprach (der Herr) tu ihm u. f. w. 



(Dar Btfehluft folgt.) 
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2) Eben du/., b. W. Vogel: Die Propheten Ho- 
fchea, Joel und Anita — — von l)r. Johann 
Friedrich Schröder u. f. w. 



(BefcMuft der im vorigem 



lAgebrocht 



» w enn der Vf. in den Anmerkungen die Erklärung 
anderer beybringt, fo Ift diefs gewöhnlich eine Ueber- 
fetzung der Rofenm. Scholien, aufserdem wird Bauer** 
Bearbeitung der kleineren Propb. hSußg benutzt, aus 
der nicht viel Brauchbares gefchöpft werden konnte 
„ Vorzüglich habe ich Oberall, lagt der Vf. S. VII 
der Vorr., die alten Ueberfetzungen nach der Po- 
lyglotte fleifsig felbft verglichen und fie bilden gleich- 
em die Baus des Commentars." Das ift nqn aber 
freylich eine fehr einfeitige, wie jeder Sachkenner 
weifs, aber das (ziemlich wohlfeile) Abfchrei- 
ben aus der Polyglotte giebt dem Commentar einen 
Schein von GeleWamkeit, die ihm fonft abgeht. In 
jeder Anm. wird der Alex., Chald., Syr., Arab., 
nebft der lat. Ueberf. der Polyglotte beygebracht; 
dabey wufste aber der Vf. nicht einmal, dafs jene 
arab. Ueberf. aus der LXX ohne alle Benutzung des 
Originals geflofien ift : denn beynahe auf jedem Blatte 
merkt der Vf. nur ihre Uebereinßimmungjn mit fol- 
cenden Phrafen: S. 112 „ihnen (den LXX) folgt der 
Araber." S. 55. 56. 116. 158 „ihnen folgt, wie ge- 
wöhnlich, die arab. Ueberf." S. 113. „die LXX und 
der Araber ftimmen wieder zufammen." S. 159. „ein 
offenbarer Augenfebler (der LXX), den nur der Ara- 
ber fklavirch nachahmt rt (!). S. 324. „der Araber ko- 
pirt (!) die LXX." Gewifs, durch folche nicht 
fehr gelehrte Blöfsen hilft man dem Bedürfuiffe 
der Gelehrten nicht allzu gut ab. Wie aber 
dieVergleichung diefer Ueberfetzungen zuweilen be- 
fchaffen ift, davon ein Beyfpiel; die erfte Anführung 
aus der fyr. Ueberf. ift 5. 55 (in der Anm. zu Hof. 
1, 2), dort heifst es: „der Syrer (flberfetzt) *ä-3 
Ciic^Aa, wobey aber das notbwendig dazu gehö- 
rende Vlfio? fehlt! In der folgenden Zeile fteht 

fOr Vr^'- Was Iäfat Gch u 061 " 030 ? 1 Zweck- 
widrigeres denken, als die ftets wiederkehrende An- 
führung jener Ueberff. inAnmm., die zum Zwecke 
haben, den Sinn des Propheten zu erklären, befon- 
ders wenn Ce in folcher Ausdehnung ausgetrieben 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 



werden wie S. 118, wo jene 4 Ueberf. fammt deren 
lat. Ueberf. die ganze Seite einnehmen; wenn fie an- 
geführt werden, wo der Vf. Oberzeugt war, dafs fie 
iammtlich falfcb Oberfetzeo. So heilst es S. 126 „die 
alten Ueberf. haben die Worte nicht verftanden," und 
nun werden fie nach der Reibe beygefetzt ! Nur in 
einem fehr ausf ahrlichen exeget Werke kann eine fo 
susgedehnte Vergleicbungder alten Verff. dadurch 
nützlich werden, dafs derErklärer in die Gründe der 
Abweichungen, die in Annahme anderer Lesarten 
oder Wortbedeutungen liegen, tiefer eingebt — wo- 
zu es aber ausgebreiteter Sprachkenntnifs, nicht 
geringen latentes und wiederholten Studiums be- 

Wir betrachten nun die Interpretation des 
Vfs näher. In der erften Anmerk. (S. 56 zu Hof. 
L2) heifst es: „der Königsberger Cod. hat ftatt 
is» den ßat. conß. was unftreitig wegen des 
vorausgegangenen n)pt\ die richtige Lesart ift" 
Ree. geiteht , dafs er diefen Grund nicht be- 
greifen konnte; fah denn Hr. Sehr, nicht ein, dafs 
jenes -o* eine erleichternde Lesart ift? Unrichtig 
wird die Blutfchuld Jeereeh (K. 1, 4) auf den durch 
Jehu an dem jfld. K. Achasja verübten Mord bezo- 
gen: denn diefer wurde ja weder in der Stadt noch 
in der Ebene Jesreel begangen- es ift vielmehr von 
allen durch das Haus Jehu in Jesreel verübten Mord- 
thaten zu verftehen. K. 1,6 überf. der Vf. „denn 
gegen fie erheben will ich (meine Hand)" anft. „dafs 
ich ihnen vergebe," wobey ^ fupplirt wird, vgl. Pf. 
XC1X, 8 u. öfter. Bey K. Ii, 1 wird uns die Bemer- 
kung Eichhorn* (hebr. Proph. I. S. 75 die derlei bn je- 
doch in f. Einl. IV. S. 277 der 4t en A. verlaffen hat) 
empfohlen, „dafs die 3 erften Verfe nicht wohl in 
den Zufammenhang paffen , indem fie eine neue Blu- 
tbe der 10 Stämme zu früh in Erwähnung bringen, 
ehe fie fich gebelfert haben ; wahrscheinlich fey alfo 
diefes Stück von dem Sammler hier unrechter Weife 
eineefchoben worden." Wie falfch und der prophet. 
Rede unangemeffen ein folebes Gerede fey, brauchen 
wir nicht erft zu erinnern, man L Rofenm. zu d. St. 
Ganz unrichtig wird K. II, 4 mit dem Vorhergeben- 
den durch und verbunden {„und hadert, hadert dann 
mit eurer Mutter"), da hier ein neues Orakel be- 

Sinnt, worin die Symbolik in die Allegorie verwan- 
dt ift. Bey K. 11, 7 vermuthet der Vf. , der Chald., 
der Syr., die LXX und der Araber (!!) hätten ftatt 
«ipz) gelefen ijstfi, „wörtlich: und was mir zur 
Stärke gereicht, id heifst nämlich nicht nur Mcfi- 
fchnur, Gefetz vi. f.w., fondern auch Stärke, wie 

u« b , 
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8*5, f. Jef. 18»7." Eine feltfame Conjectur ! Jene 
Üeberfetzer (von denen der Vf. aber den Arab. hätte 
ausnehmen follen!) lafen nicht etwa anders, fondern 
nahmen (vrieHoubigant) an dem Tranke Anftofs, weil 
das Wajjer fchon erwähnt war und leiteten es daher 
von p«ö ab. Es ift IV ein zu v erflehen, f. Manger. 
Fälfchlich wird K. II, 17 njj; überf.: „dann fingt fie 
fröhlich;" die Erklärung lautet: „re/pondere, d.i. 
hier, fie wird antwortend in Liedern fingen, car- 
mina dpoißuTu recinet anftatt dafs es in der einfa- 
chen Bedeut. gehorchen (dem Hufe Jebova's antwor- 
ten) zu nehmen ift. Zu K. III, 1 wird bemerkt, 
dafs hier wabrfcheinlich eine andere Frau gemeint 
fey als Kap. I, weil der Prophet befonders den Kauf- 

Sreis erwfihne; daher fpricht der Vf. in der Einl. 
. 17 von „zwey flbelberufenen Weibern;" ganz 
falfch und der Bedeutung der Symbolik völlig unan- 
gemeffen. K. VIII, 9. 10 wird allb aberfetzt: 

„Denn hin nach ATchnr laufen fie; 
Doch wird'« ein wilder Kulan für fie teyni 
Gedungen hat Ephrajiin Buhlfcliaft Geh. 
10. Doch ob Ge auch gedungen unter Heiden, 

Doch will ich fie luraaimenraffen; - 
Schon fangt ihr Haufen an xu Ichmelten 
Bein Druck de« Könige« der Fürften." 

Hiezu bemerke man folg. Erläuterungen: „Kulan ift 
der tatarifche Name des wilden Efels. AJ'chur, 
gleich einem wilden Efel, wird febeu davon laufen, 
wenn Israel naht, d. h. wird feinen Bitten kein Ge- 
hör geben" [wie verkehrt! nVy bezeichnet hier das 
Gehen von der Meeresküfte in das höher liegende 
Binnenland, wie ura/Sahuv; Ephraim aber ift der 
wilde Efel, der fcheu hinauf rennt]. Im folg. V. 
wird Dx^ju« fälfeblicb auf die Isra 
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eilten 



ezogen, es 

find die Heiden, nam. die Affyrier und das Wort 
bleibt in feiner eigentl. Bedeut. ; tsvo fafst der Vf. als 
Infin. ftatt bjjbS! llec lieft *Srvi (ohne Dag. f. f. J.H. 
Michaelis krit'.N.), nimmt dalfelbe als Fut. apoc. von 
h*n (die Conftr. mit yo f. 1 Sam. XXXI, S.) und aber- 
fetzt „bald werden fie (die Israeliten) Wehen empfin- 
den vom Drucke des Königes der Fürften " (cf. Jef. 
X,8). Wir geben dem Vf. Hecht, wenn er K. XIV, 10 
für einen fpätern Zufatz erklärt, nur find die Gründe 
nicht haltbar, welche er vorbringt, es liege gewif- 
fermafsen in den erften Worten ein Vorwurf für den 
Propheten, dafs er für die Mciftcn fo undeutlich ge- 
fchrieben oder gefprochen habe, wenn er fragen 
mufs: wer ift fo weile, dafs er diefs verftehe? [pa 
und y»;, fo wie 03n haben hier zugleich eine ethij'che 
Beziehung, erkennen und das Krk.nnnte brß)lgen p 
cf. Pf. XCU, 7.] Der Vf. hätte vielmehr «larauf auf- 
merkfam machen follen, dafs der V. ganz den Ton ei- 
nes Lehrpf.dmen hat und daher wahrfcbeinlich von 
-einem andächtigen Lefer aus folchen Stellen zufam- 
mengefetzt ift, um durch diefes Epiphonem vor den 
in diefem prophet. Buche angedrohten Strafen zu 
warnen. Inwiefern durch diefe Bearbei- 
tung dem Bedflrfniffe der gelehrten abgeholfen wur- 
de, überläfst Ree. dem L i (heile der Leier. Wie fich 



aber der Vf. von die/er Arbeit, die. nicht einmal mit 
dem gehörigen Fleifse ausgearbeitet, fondern mehr 
flüchtig hingeworfen ift, eine gQnftige Aufnahme ver- 
fprechen konnte, kann Ree. Geb nicht erldären. — 
Druck und Papier find gut , wie man es von der Ver- 
lagsbandlung gewohnt ift. 

L-r. 



KIRCHENGESCHICHTE. 

Hills, b. Renger: Die chrißliclien Geifilergefeil- 
J'chajten. Von Dr. Emß Günther borßemann, 
Conrector am Gymnafium zu Nordhaufen. 1828. 
VI n. S28 S. 8. (I Rthlr. 12 gGr.) 

Der Vf. liefert in diefer intereffanten und mufter- 
haften Monographie eine ergänzende und berichti- 
gende Umarbeitung feiner, im Sten Bande des Ar- 
chivs für alte und neue Kircbeogefchichte von Stdud- 
lin und Tzfchirner (1816) enthaltenen, Abhandlung 
Ober dieGeifslergefellfchaften. Die gQnftige Aufnah- 
me derfelben veranlafiste ihn, alle feine Forfchungen 
Ober die Geifsler einer nochmaligen Prüfung zu un- 
terwerfen, die beften Quellen forgfältig zu benutzen 
und gerade zu einer Zeit mit feinem \\ erke hervor- 
zutreten, in welcher religiöfe Schwärmerey nicht zu 
den Seltenheiten, gehört. Das tiefe und forgfältige 
Quellenftudium, welches der Erzählung zum Grunde 
liegt, die vertraute Bekanntfcbaft mit dem Zeitalter 
u na fei nen poli ti fch- religiöfe n Verhält niffen, der fich e- 
re und fcharfe Blick, womit ftreitige Punkte entfehie- 
den werden, find unverkennbar, und können für 
dergleichen fpecielle Unternien ungen zu einem wah- 
ren Mufter dienen. Sie zerfällt in zwey Hauptab- 
fchnitte. Der erße enthält die Gcßhichte der Geifscl- 
geßllßchaj'ten felbß, der ztieyte die Geßhichie der, 
mit den Geißlern verwechßehen, Gefellßchaßen. Wir 
wollen einiges Anziehende hervorheben und einzelne 
Bemerkungen einftreuen. 

Ein Ueberblick über die Literatur der Geifsler- 
gefebichte wird vorausgefchickt, eine höchft forg- 
iihsge Nachweißung aller, von dem Vf. grüfstentbeils 
felbft benutzten , Quellen und HQlfsmittel findet 
fich am Ende des Buchs. Die Einleitung verbreitet 
fich Ober denUrfprung und die Aufnahme derSelbft- 
geifselung in der chriftlichen Kirche und über die 
Entftehune der Geifselproceffionen. Das Geifselwe- 
fen entwickelte fich aus der Mönchsafcefe und wur- 
de anfangs von einer Kirche fchr begünftigt, welche 
der Meinung war, dafs man durch gute Werke Gott 
die Sündenftrafcn abkaufen könne. Zu diefen guten 
Werken gehörten, nach der l'inanzdogmatik, ?u- 
nächft alle Schenkungen an die Kirche*, es gehörten 
dazu aber auch Selbftpeinigungen und Kaftcyungcn 
aller Art. Das Hciderithum und d.is Judcnthum ver- 
fölinte diü Gottheit durch dargebrachte Opfer; das 
römilche Kirchenilrum that mehr; t-s behielt die 
Opfer bey (in der riefle und in andern GebriiuchfnV 

un.t 
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und fügte noch andere, am eigenen Leibe zu brin- Furcht Chrifti kam fo fehr aber fie, dafs Edle und 
gendc Opfer hinzu, durch welche der Geift der Gei- Unedle, Greife und Janglinge, felbft Kinder von 
fter, der Anhebende, verföhnt werden follte. Die fünf Jahren, nackend bis auf die bedeckten Scbaam- 
Ditla probantia für lolche Werke der Liebe mufste tbeile, ohöe Scheu, paarweis in feyerlichem Auf- 
das A. T. liefern. „Loht den Herrn mit Pauken!" zuge durch die Straften walteten. Jeder hatte ein« 
heifst es IT. 150, und Cardinal Damian} commentirt Geifsel aus ledernen Kiemen in der Hand, womit (it. 
darüber: ,, Oa die Pauke eine trockene Haut ift, To fich unter Seufzen und Weinen heftig auf die Schul- 
loht der den Herrn wahrhaftig mit Pauken, der fei- tern fchiugen, bis das Blut darnach ging. Unter 
nen, von Kalten ausgemergelten Körper durch die Strömen von Tbränen, als wenn fie mit leiblichen 
Disciplin (Geifsel) fchJägt." Das ift doch eine Exe- Augen das Leiden des Heilandes fähen, riefen fie in 
gefe, vor welcher felbft die der Männer des Hohen- kläglicher Weife um Barmherzigkeit zu Gott, dem 
liedes, derNeoinyftiker, die Segel ftreichen mufs! Gott der Barmherzigkeit und um Hülfe zur Mutter 

Gottes. Wicht nur am Tage, auch des 

Die erftenGeifselprocefGonen zeigten fich auf dem Nachts, im ftrengften Winter, zogen fie mit bren- 

Boden des fruchtbaren Italiens, auf welchem auch nenden Kerzen zu hundert en, ja zu Zebntaufenden, 

die freiwilligen Geifselungen am flppigften gediehen, angefahrt von Prieftern mit Kreuzen und Fahnen, 

O du fchönes Land, Land der einft weltbeherrfchen- durch die Städte und nach den Kirchen und warfen 

den Koma, was haft du nicht gelitten unter der Geifsel fich in Demuth vor den Altären nieder. Alfo tbaten 

des Aberglaubensund des fanatifchenPriefterdespotis- fie auch in Dörfern und Flecken; fo dafs Felder und 

mtis! Der heil. Antonius von Padua (i 1231) wird als Berge widerzuhallen fchienen von den Stimmende— 

der Urheber der Geifselproceffionen genannt; durch rer, die zu Gott fchrieen. — Es fchwiegen zu der- 

feine feurigen Bufsfermone bewirkte er, dafs die Er- leiben Zeit alle mufikalifchen Inftrumente und alle 

weckten fchaarenweife umhergingen, fich geifseltcn Liebesbeder; nur den Trauergefang der Büfsenden 

und geiflliche Lieder, fangen. Jedoch fehlen hier- hörte man aberall, in den Städten und auf dem Lan- 

Ober genauere Nachrichten, welche fich erft Ober de; feine klagenden Töne rührten fteinerne Herzen, 

die erftc grofse Geifselfahrt nach der Mitte des drey- und die Augen der Verftockten fällten fich mitThrä- 

zehnten Jahrhunderts finden. Ehe der Vf. diefe und nen. Auch die Weiber nahmen Theil an diefer from- 

andere ähnliche Procenionen erzählt, entwickelt er men Uebung; in ihren Kammern thaten nicht allein 

lehr gründlich die Umflände, welche fie veranlafs- die vom Volke, fondern auch edle Frauen und zarte 

ten. Er folgt dabey vorzüglich Muralori und ver- Jungfrauen mit aller Ehrbarkeit daffelbe. Damals 

vollftändigt deffen Anficbten. Der Kampf der Gi- verföhnten fich faft alle Entzweyte; Wuchererund 

bellinen und Weifen führte das Geifslerunwcfcn Räuber eilten , das mit Unrecht Erworbene zurück- 

berbey. Die Erfteren waren in der letzten Zeit fieg- zugeben, und wer fonft in Laftern befangen war, 

reich gewefen; Rom fuchte die getrennten Weifen beichtete demüthig feiue Sünden und entfcnlug fich 

zu vereinigen, fie zu ermuthigen und in ihrem Her- feiner Eitelkeit. Kerker wurden geöffnet, Gefan- 

zen religiöfen Fanatismus zu wecken. „Wahrfchein- gene entlaffen, und Verbannte durften zurückkeh- 

lich aus diefen Abfichten von den Gewalthabern der ren" u. f. w. 
Kirche angeftiftet, fagt der Vf. S. 25, vielleicht aber 

blofs als Privatanftalt der durch drohendes Unglück Von Perugia aus verbreitete fich die Sch wärme - 
aufgeregten Schwärmerey und des geängftigten gu- rey bis nach Korn hinab, in Apulien fand fie wenig 
ten Herzens, zeigte fich an der Grenze von Toskana, Anhänger; weit mehrere in der Lombärdey. In 
in Perugia, einer echt welfifchen Stadt , die wegen Bologna, inModena, Reggio, Parma, Piacenza, Pa- 
ihrer Anhänglichkeit und Treue auch oft Hefidenz via, — - ja in Piemont, in Turin und Genua geifsel- 
der Päpfte gewefen war, eine grofse Erfcheinung, ten fich Reiche und Arme, Vornehme und Geringe, 
welche in ihrem glücklichen Fortgange d* n Weifen zogen umher, — es war, wie wenn ganz Oberitalien 
wefentlichen Vortheil brachte, deren gröfsefte Vor- auf der Wanderung wäre, Nur in Cremona, Bres- 
theile aber die Wachfamkeit der Gibellinen ver- v cia, Novara und Mailand, wo der Marchefe Pelavi- 
eitelte." Wer die erfte Aufforderung zu der grofsen cino, ein Freund des Königs Manfred von Sicilien, 
Bufsiibung gegeben haben mag, das ift nicht mit ein Gibelline, herrfebte, fanden die Schwärmer kei- 
Gewifsheit zu beftimmen. Her Papft Alexander IV nen Eingang und wurden mit Gewalt und Drohun- 
gab, aus Gründen der Staatsklugheit, feine Ein wil- gen zurückgehalten. Gewaltfam waren die Gemü- 
ligung nur ftillfchweigend zu erkennen. Gefchicht- ther erfchüttert; aber fie wurden nicht gebelfert; das 
lieb ift aber, dafs die Bufsfchwännerey zu Perugia Feuer, das fo mächtig aufgelodert war, erlofch; im 
im Herbfte des Jahres 12G0 durch Y.uicn Fanatiker Jahre 1261 ging die Geifselfahrt in Italien allmählig 
ihren Anfang nahm. Ein Gleichzeitiger befchreibt zu Ende. Doch blieben einzelne, ftehendeGeifsler- 
fiealfo: „im Laufe jener Jahrhunderie, als viele La- gcfellfchaften , welche von Zeit zu Zeit Wanderun- 
fter und Verbrecher» Italien fchändeten, überfiel gen hielten; und dieffeils der Alpen nahmen (je in 
plötzlich eine nie erhörte reuige Stimmung die Ge- Krain, Kärnthrn, Steiermark, Baiern und in den 
müther, Zuerft die Ein wohner von Perugia, dann oberdeutfehen Ländern bis über den lihein, in Oefler- 
die Kömer, endlich faft alle Nölkec Italiens. Die reich, Böhmen, Mähren, Sachfen, Ungern und Tö- 
len 
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len erft recht ihren Anfang (im Anfang des Februars 
1261). Die Art und Weife der Procelfionen war faft 
immer, bis auf wenige Abänderungen, eine und die- 
felbe. Zuweilengingen dieGeiftlichenmitFabnen Tor- 
auf , zuweilen nicht. Die Geifsler waren am obern 
Theile des Körners unbekleidet und fchlugen ficb, 
zwey Mal täglich, drey und dreyfsig und einen hal- 
ben Tag lang, ?um Andenken an die Zeit derMenfch- 
heit Jefu auf Erden , warfen fleh in Koth und Schnee 
unter Verzückungen und Exclamationen, und fangen 
Bufslieder. Oft brachten fie freylich die Machte in 
Unzucht und Schwelgerey zu. Daher glaubten fie 
ihre Sflndenfchuld ohne die Priefter Iöfen zu kön- 
nen, wefshalb die Kirchenhäupter fich bald wider fie 
erklärten und die ßufsaufzflge unterfagten. Das ge- 
fchah auch hie und da von der weltlichen Obrigkeit. 
Defshalb erlangten diefe Schwärmereyen , nament- 
lich in Heutfcbland , aufser denen in den Jahren 1261 
Und 1349 , nur geringe Ausbreitung. 

In Italien brach im März des Jahres 1334 aber- 
mals der Fanatismus los; das Unglück des Landes 
und die Bufspredigten des Bruder Venturinus ver- 
anlafsten zuerft wieder Bufsfahrten aus der Lom- 
bardey nach Korn, wö man ficb Ablafs holen wollte. 
Von Bergamo ging die Proceffion aus. Der Anzug 
der Schwärmer war von Venturinus vorgefchrieben. 
Sie waren mit einem langen, weifsen Hocke beklei- 
det; Ober diefen trugen fie einen blauen oder pur- 
purfarbenen Mantel; die Beine waren mit weifsen 
Strumpfen und ledernen Halbfliefeln bekleidet; auf 
dem Kopfe trugen fie eine Leinwandshaube, von des 
Mantels Farbe, mit einer Bezeichnung, welche von 
Einigen als ein T (als Zeichen des Kreuzes in der al- 
ten paläftinenfifchen Schrift), von Andern als IHS 
angegeben wird. Die Broft zierte eine weifse Taube 
mit demOelzweige des Friedens im Schnabel; in der 
Rechten trugen fie einen Pilgerftab, in der Linken 
ein Paternofter, Stricke mit fieben Knoten , womit 
fie fich zugleich geifselten. Jedoch find auch hier- 
über verfchiedene Angaben da. — Sie zogen in Hau- 
fen von zwölf Perfonen, — Zahl der Apottel, — ein 
dreyzehnter, welcher auf einem Stabe ein kleines 
Kreuz mit dem Bilde der Maria und Jefu auf der ei- 
nen, und der h. Martha auf der andern Seite trug, 
fchlofs den Zug. Unterwegs gefchahen natürlich 
viele Wunder; am Slften März kam der Zug nach 
Born. Venturin predigte da felbft öfter, fchlicb fich 
aber endlich, verlacht von Einigen , verfolgt von An- 
dern, aus Born weg, ging nach Oberitalien und von 
da nach Avignon zum Papfte, um für fein Gefolge 
Ablafs zu holen. Hier wurde er angeklagt, freyge- 
fprochen, doch wegen einiger Aeufserungen (Iber 
den Papft verwiefen (1355). Der Buf.st-ifer verrauch- 
te, die Geifsler kehrten in ihre Wohnörter, — und 



zur Sande zurück. — 1840 entfunden neue Bewe- 
gungen , jedoch ohne gröfsere Folgen. 

{Der Bcfehluf* folgt.) 



PÄDAGOGIK. 

Birmr, imSelbftverlag: OrtTwgraphi/chemddait- 
f che Sprachübungen in knlhgraphtj'ch- lithogrtt- 
phirtenVorlegebläitern. Aeltern, Erziehern und 
Privatlehrern, befonders aber Elementarfehul- 
lehrern gewidmet, ihren Kindern als häusliche 
Uebung an die Hand zu geben von F. W. Ha- 
mann. Ohne Jahrzahl. 90 Vorfchriften. Quer- 
4. (1 Bthlr. 12 gGr.) 

Man hört von vielen Pädagogen die auf Erfahrung 
gegründete Klage, ctofs die Hand der Schüler fich oft 
zu verfchlechtern anfangt, wenn fie in hohem Klaf- 
fen zum Machfehreiben vonDfctaten angehalten wer- 
den. Sie pflegen fich dann gewöhnlich mit der Ge- 
fchwindigkeit zu entschuldigen, mit welcher das Ge- 
hörte durch die Feder aufgefafst und dem Papier 
anvertraut werden müffe; und ganz nichtig kann 
diefe Entschuldigung nicht genannt werden: in fo 
fern d3S Dictiren oft mit noch allzu ungcilbten 
Schülern, deren Hand noch nicht feft genug ge- 
worden ift , angefangen und auch in der Maffe 
Obertrieben wird. Es giebt einen doppelten W eg 
diefs zu vermeiden. Der erfte ift: der Lehrer 
dictirt den Hauptinhalt feines Vortrages in der diu.t- 
fchen Sprache, Geographie, Naturgefehiclite u. f. w. 
nur mit wenigen Zeilen, und läfst dann das Ge- 
schriebene zu Haufe rein abfehreiben. Dann muTs 
er es aber auch fleifsig nachfeilen, und nur die 
Gruudzüge des Vorgetragenen initt heilen, was auch 
in Bürgerfchulen und den mittlem Klaffeu der 
Gymnalien, wo keine Hefte gefammelt werden fül- 
len, hinlänglich ift. Der zwevte VVeg ift der von 
dem Vf. der vorliegenden Blatter eingefchlagetir. 
Der Hauptinhalt der deutfehen Sprach - und Bccht- 
ichreibelehre ift nämlich in kurzen Kegeln zugleich 
als kalligraphifche Vorfchrift ausgedrückt, und am 
Schluffe find Winke für die häusliche Uebung ge- 
geben. Auch diefs ift zweckmäfsig, möchte aber 
in zahlreichen KlaiTen weniger anwendbar feyn 
als bey dem Privatunterrichte, da man doch un- 
möglich für jeden Schüler das ganze Werk an- 
schaffen, oder den Befitz defielben von ihm for- 
dern kann. Es bliebe denn der Ausweg, dafs der 
Lehrer felbft die ganze Vorfchrift an die Tafel 
febriebe. Allein diefs hat auch feine eignen 
Schwierigkeiten. Doch brauchbar ift das Werk 
allerdings. InSalt und Form, Stoff und Schrift 
lind lobenswerth; wenn auch Hec mit der Bil- 
dung einzelner Buchftaben nicht ganz eioverftan- 
den ift. 
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KIRCHENGE SCHICHTE. 

fLu.Lt-, b. Renger: Die CJtrißüchcn Geifilergrfell- 
fchaften. Von Dr. Ernß Günther Förfttmann 
u. f. w. 

(Befchlufs der im eorigen Stüch abgebrochenen Rttenßon.) 

\^iel wichtiger war die, von dem Vf. S.64 — 104 be- 
fchriebene grofse Geifseifahrt der Kreuzbrüder in 
Deutfcblana und den benachbarten Lindern im 
Jahre 1S49. Die Peft, welche um 1348 in Italien, 
inFrankreich und Deutschland ausbrach und an fechs 
Jahre dauerte, veranläfste fie. In Deutfchland hoffte 
man, dem Tode durch Bufsübungen entgehen zu 
können, wenigftens den llöllenftrpfen; es bildeten 
ficb Geifslergefellfcbaften, welche bald als die wü- 
thendften Verfolger der Juden auftraten, die man 
für Brunnenvergifter hielt. Empörende Graufam- 
keiten wurden dabey verübt, 'von denen man fich 
mit Schauder und Betrübnifs abwendet. IVann und 
ico fich die Geifselgefellfchaften dieferZeit zuerft ge- 
bildet haben mögen, ift nicht mehr mit Gewifsheit 
zu ermitteln. Die meiften gleichzeitigen Zeugen ge- 
ben Oberdeutfchland und das Jahr 1349 an. Sie ent- 
ftanden allmählig und wuchfen, wie Lavinen. Gei- 
fselfchläge, Bulsgefänge wechfehen mit Ermahnun- 
gen der Hauptaniührer und Meifter ab, welche iie 
fich wahrfcheinlich gewählt hatten; die, welche im 
Junius aus Schwaben nach Speier, Slrafsburg, an 
den Ober - und Unterrhein zogen und fich fehr ver- 
mehrten, Jafen einen Brief vor, der aus Jerufalem, 
oder von einem Engel gebracht fevn follte und in 
dem gefegt war: „Chriftus fey erzürnt aber die La- 
fterhaftigkeit der VVelt und viele namhafte Verbre- 
chen, Entheiligung des Sonntags, Vernachläffigung 
der Frey tagsfalten , Zinfenwochen, Ehebruch; und 
auf der heil. Jungfrau und der Engel Bitte um Barm- 
herzigkeit habe er geantwortet, wie fie vier und 
dreyfsie Tage lang vom Haufe ziehn und fich gei- 
fseln follten, um Gottes Barmherzigkeit zu erlan- 
gen" Der ftrafsburgifche Priefter Jacob von Königs- 
hofen fagt von ihnen : fie hatten acht bis zehn koft- 
bare Fahnen von Sammet und reichem Seideiizeug 
und eben fo viele gewundene Kerzen, die man ihnen 
vortrug, wenn fie in Städten oder Dörfern umgingen. 
Man läutete alle Glocken. Sie gingen paarweis; alle 
trugen Mäntel und Hüte mit rothen Kreuzen. Zwey 
fangen vor, die andern nach. Sie fangen: 

Nun ift die Betfahrt alfo hehr, 
Ali Chrift gen Jrrnfalem ritt fclber, 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 



Er führt« einOCreux in feiner Hand : 

Nun helfe uns der Heiland I 

Nun iß die Betefahrt alfo gut, ( 

Hilf um Herr durch dein heilige* Blut, 

Da* du am Kreut »ergolTen halt, 

Und uns in dem Elend erlofet haß. — 

Nun iß die Strafte alfo bereit 

Die uns »u unfrer Frauen treit, 

In unfrer lieben Frauen Land. 

Nun helfe uns der Heiland I 

Wir follen die Bufsc an uns nehmen. 

Dab wir Gott defto baftgeiemen (gefallen) 

Alldort in feines Vaters Reich, 

Defs bitten wir dich alle gleich. 

So bitten wir den heiigen Chriß, 
Der aller Weh gewaltig iß. 

In der Kirchen fangen fie : 

Jeru* der ward gelabet mit Gallen, 
Def* follen wir all* an ein Kreute fallen. 

Sie warfen fich nieder ; der Vor/Inger begann: 
Nun erhebet all eure Hände, 
Dafs Gott dieft grofse Sterben wende; 
Nun hebet all' eure Anno 
Dafs fich Gott Ober um erbarme. 

Dann ftanden fie auf., So thaten fie drey Mal. Dar- 
auf wurden fie von den Leuten in ihren flau fern be- 
wirtbet. Betteln war verboten. Jeder mufsle für 
die vier und dreyfsig Tage feines Bleibens in der Ge- 
fell fchaft elf Schilling und vier Pfennige aufzu weifen 
haben (alfo täglich vier Pfennige). Mit Frauen durf- 
ten fie nicht reden. Geifüich« kamen nicht in ihren 
Batb; man glaubte denGeifslern mehr, als denPrie- 
ftern. — Die Geifselbufse der Kreuzbrüder oder 
Kreuzträger verbreitete fich fehr bald über das ganze 
füdliche und nördliche Deutichland und die angren- 
zenden Länder; ihre Lieder, von denen der Vf. meh- 
rere im Anhange mittheilt, wurden viel gefungen 
und überall in den Landesdialekt übergetragen. Eins 
begann mit den Worten : 

Es ging fich unfer Frauwe, Krrieleifon. 
Des Morgen* in dem Tauwe, Halleluja. 
Da begegnet ihr ein Junge, Kyrieleifon. 
Sein Bart wa* ihm entfprungen, Halleluia. 
Gelobt feyßu Maria! 

Sie hatten jedoch bald Verfolgungen von geifilid.en' 
und weltlichen Obern zu erdulden; der Papft ver- 
bot bey Strafe der Excommunication allen Chriften 
öffentliche Geißelung, viele SchriftfteJJer, focar 
die Theologen zu Paris, erklärten fich gegen fie, aber 
erft nach und nach legte fich das Lmvefen, doch 
nicht für immer. 

Als im Jahre 1399 die Türken unter Bajazet 
und die Horden des Tamerian vordrangen , P c ft 

Xx . und 
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und Hungersnotb wDthete und das Ende der Welt 
gefürchtet ward , entbanden von Neuem gro- 
fse Bufsfarirten in Italien, Spanien, Frankreich, 
Holland und Deutfchland. Man nannte diefsmal 
die Geifsler weiße Brüder wegen der Farbe ihrer 
Bufsgewänder. Sie drangen zuerft, nach der wohl 
begründeten Meinung de« Vfs, von den weftlichen 
Alpen her in das innere Italien ein. Ihr Verfahren 
war, bis auf unbedeutende Abänderungen , an allen 
Orten daffelbe. Sie beichteten zuerft, Männer und 
■Weiber, genoffen das Abendmahl, vergaben und 
flehten um Vergebung, erftatteten das unrecht Er- 
worbene wieder, legten weifse Bufsgewänder an, 
wallten in tiglichen und nächtlichen Proceffionen, 
Männer, Weiber und Kinder abgefondert, hinter 
Krucinxen, Heiligenbildern und r ahnen, paarweis 
oder dreyfach gereiht, mit Kerzen in den Händen, 
meift barfufs dahin, wie Geifsler gegürtet und mit 
Strängen fich geifselnd. Aufser andern lateinifchen 
und itaJienifcheri Liedern fangen Ge vorzüglich das 
Stabat matcr. Der Vf. befchreibt fehr genau und aus 
gleichzeitigen Quellen das Wachsthum und dieWirk- 
lamkeitauch dieferGefellfcbaft, deren vorzüglichfter 
Führer der anfangs in Spanien, dann in Frankreich 
und in Italien wirkende h. Vincentius Ferrer war. 
Durch gefcliärfte Verbote und Verfolgungen ward 
dem Unwefen derweifsen Brüder abgeholfen. 

Nach der gründlichen Darftellung der Gewohn- 
heiten, Meinungen undSchickfale der Geifslergefell- 
fchaften gebt der Vf. auf die Gerdiichte der heimli- 
chen, ketzerischen Geifsler in Deutschland im I4ten 
und l5ten Jahrh. Ober, erzählt ihre Verfolgung durch 
Inquifitoren, zuweilen im Auftrage des päpftlichen 
Stuhls, das Verfahren, welches man gegen fie in 
Sanger häufen (4414 und 1454), in Nordhaufen (1446) 
und im Anhaltifcben (1481) befolgte und liefert dann 
die Gefchichte der ßchenden Du/'s - und Geißelbrü- 
derj'chaften feit dem ISten Jahrhunderte bis in das 
19te Jabrh. Es würde uns zu weit fahren, wenn 
wir auch den Inhalt diefer Kapitel weitläufiger ange- 
ben wollten; man wird diefe Abfchnitte mit Ver- 
gnügen lefen und überall in dem Vf. einen eben fo be- 
gonnenen, als gründlichen Forfcher finden. 

Der zueyte Theil der Schrift zählt die Gefell- 
fchnften auf, welche man früher mit Unrecht, ver- 
leitet durch Aehnlichkeit des Namens und der Ein- 
richtungen, für Geifsler ausgab. Es werden dahin 
die Tänzer (Convulfionaire), namentlich die Johan- 
nistänzer 1374 am Rhein und in den Niederlanden, die 
Veitstänzer zu Strafsburg 1418, die Kreuzfahrer (Kna- 
ben aus Frankreich und Deutfchland im J. 1212; die 
Paftorels oder jungen Hirten in Frankteich 1251 und 
1320, Kreuzbrüder im J. 1309 und weifse Brüder um 
1324 in Deutfchland), die Bengeier oder Schlä'gler im 
Paderbornifchen (um 1390) und die Flegeler in Thü- 
ringen im J. 1412 gerechnet. Die letzteren waren 
raub - und mordfüchtige Kriegsrotten, deren fich die 
Grofsen bedienten, um ihre Plane durchzufetzen. 

Wir glauben, diefs Werk des Hn. Dr. Fürße- 
mann als eine treffliche Bereicherang der kirchen- 

- •' 



gefchichtlichen Literatur betrachten zu dürfen und 
empfehlen es jedem Freunde derfelben, fo wie allen 
denen, welche noch immer nicht eingefehen zu ha- 
ben fcheinen, wie gefährlich das Eindringen reli- 
giöfer Schwärmereien die Kreife des Volkes wer- 
den kann. JJ. 



PHYSIK. 

Washisuto*, b. Edw. de Krafft: Uleteorological 
Regißerfor the Years 1822, 1823, 1824 et 1825, 
front Ohjervations made by the Surgcons of the 
Army , at the mililary po/ls of the United ütates. 
Prepared under the direction of Jofeph Lovell, 
M. L>. Surgeon General of the United States Ar- 
my. 1826. GSS. 4. 

In Keifen nach entfernten Gegenden finden. wir 
eine grofse Anzahl von Angaben über die Climate» 
welche lieh zum Theil in hohem Grade widerfpre- 
cben, und welche fich als mehr oder weniger un* 
richtig zeigen, wenn in eben jenen Gegenden in der 
Folge von genauen Beobachtern Journale gehalten 
werden. In diefem Mangel genauer Tagebücher liegt 
auch der Grund, dafs uns felbft das (Jima von Eu- 
ropa zum Theilejioch fo unbekannt ift: denn von 
Spanien, einem grofsen Theile Skandinaviens, faft 
ganz Kufsland und der Türkey wiffen wir faft gar 
Nichts über diefen Punkt; es mögen in jenen Gegen- 
den Beobachtungen angeftellt feyn , aber fie find ent- 
weder gar nicht oder doch nur in folchen Schriften 

{mblicirt, welche wenigen Gelehrten zu Gebote fte~ 
ien. Wollen wir aber die Unterfchiede zwifchen 
den Continental- und Seeclimaten genauer ftudiren, 
die Eigenthümiichkeiten eines jeden derfelben näher 
unterfuchen, fo haben wir in Europa faft nur die Be- 
obachtungen in Cafan, Mofkau und Ofen im Innern 
des Feftlandes; an der Oftkfifte des alten Continen- 
tes fehlt es uns ganz an Erfahrungen und wir fahen 
uns hier genöthiat, die Oftküfte Amerika^ zurVer^ 

Sleichung zu nehmen. Kommt es ferner darauf an, 
en Einnufs zu beftimmen, welchen die Cultur auf 
das Clima einer Gegend hat, fo dürfen wir zu diefer 
Unterfuchung Europa durchaus nicht wählen: denn 
bier find alle Aenderungen, welche in den letzten 
Jahrzehenden hervorgebracht find, und welche in 
der Folge noch unternommen werden können, fo 
unbedeutend und fo lokal, dafs der Einflufs derfel- 
ben verfebwindet. Kein Land eignet fich zu derBe- 
gründung diefes Gegenftandes fo gut als Amerika, 
welches in feinem nördlichen Theile eine bedeutende 
Ausdehnung nach der Länge und Breite hat und def- 
fenAnfehen jährlich durch das Fortfehreiten der Cul- 
tur immer mehr geändert wird. Es war daher ein 
fehr rühmliches Unternehmen der Regierung der 
vereinigten Staaten nach den wichtieften Miliiär- 
ftatiöneä lnftrumente zu febicken unddort nach ei- 
nem gemeinfamen Plane Beobachtungen anftellen zu 
laffen. Werden diefe Beobachtungen noch mehrere 
Jahre fortgefetzt, fo ift gewifs, dafs vrir Qber viele 

Punkt« 
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Paukte der Climatologie Auffchlufs erhalten 
den. 

In der vorliegenden Schrift werden die Reful- 
tate aus den an 18 Orten gehaltenen Tagebüchern 
mitgetheilt , und zwar linden wir hier die Kefultate 
aus den Beobachtungen des Thermometers, derWin- 
de und des Wetters. Barometerbeobachtungen wur- 
den nicht angefteJlt, was um To mehr zu bedauern ift, 
da es nun ganz an Angaben zurBeftimmung der Höhe 
der einzelnen Stationen fehlt. Das Thermometer 
wurde um 7 Uhr Morgens, 2 Uhr und 9 Uhr Abends 
beobachtet, das Mittel aus diefen drey Beobachtun- 
gen ftimmt fehr nahe mit dem wahren Mittel üher- 
ein, fo dafs in diefer Hinficht Nichts zu wünfchen 
übrig bleibt, aufserdem finden wir noch den höch- 
ften und niedrigften Wärmegrad. Was die Rich- 
tung des Windes betrifft, fo Icheint der Herausgeber 
die Zahl, wie oft jeder Wind wehte, durch 3 divi- 
dirt zu haben: denn die Summe der Winde, welche 
wir in jedem Monate aufgeführt finden, ift gleich der 
Zahl der Tage in diefem Monate. Am unvollkom- 
menen ift die Tafel eingerichtet, weJche die Be- 



schaffenheit des Wetters angiebt; der Vf. theilt hier 
vier Kubriken mit , in welchen die fchönen und be- 
wölkten Tage und die mit Schnee und liegen gege- 
ben werden. Auch hier ift die Summe der in den 
einzelnen Spalten aufgeführten Tage gleich 30, was 
bey diefer Lnterfuchung um fo weniger erlaubt ift, 
da offenbar der gröfste Iheil der Regentage auch zu 
den bewölkten gehört. 

Da diefe Schrift wohl nur wenigen unterer Le- 
fer zugänglich feyn dürfte, fo theilt Ree in folgen- 
der Tafel, einige der wiebtigften Refuitate mit. Die 
Langen find weftlich von dem Meridian zu Green- 
wich gerechnet. Die Temperaturen find mit dem 
Fahrenheitifchen Thermometer gemeffen; es enthält 
die folgende Tafel aufser der mittleren Jahreswurme 
die mittleren Thermometerftände im Januar und Ju- 
lius, als dem kältefien und wärmften Monate. Was 
die Verhältniffe des Windes betrifft, fo enthält die 
Tafel die mittlere Richtung und Stärke der Winde, 
beide aus den einzelnen Beobacbtungeu nach Lam- 
bert 's Formel hergeleitet und die Summe aller W inde 
mit l bezeichnet 





- 








Temperatur 


Wind 




"Weiler 




Ucobacb-' 
lunp- 
»eit. 








Breite 


Länge 


Jahr 


| Januar 


J Julius 


Richtung 


| Starke 


•Seil An 


1 Be- 
| wiilkl 


1 Kr- 

| R cn 


| Schote 






















taee 


Ta R <- 




T»ge 




Fort Brady . . 






46 , 39' 


84 e 43' 


41°,"37 


20°,Z6 


66',80 


S 55° W 


0,205 


13,30 


3,27 


7,83 


6,02 


3 Jahr 


Fort Snelling . 


• 


• 


44.53 


93. 8 


45,00 


14,44 


74,68 


S81 W 


0,230 
0,268 


16,94 


5,50 
9,39 


5,77 


2,22 


S J. 


FortSullivan . 


• 


• 


44.44 


67. 4 


4 , 4 4 


20,24 


63,97 


S 86 W 


17,91 


2,31 


0,81 


4 J. 


Fort Howard . 






44.40 


87. 0 


44,50 


18,98 


74,09 


S60 W 


0,161 


15,47 


7,98 


4,56 


9 49 


4 J. 


Fort Crawford 






43. 3 


90.53 


45,52 


19,72 


71,94 


N83 W 


0,171 


16,80 


6,29 


3,87 


1,33 


2 J. 


Fort Wolcott . 






41.30 


71.18 


51,02 


29,70 


72,82 


S 84 W 


0,287 


15,31 


8,16 


5,94 


1,02 


4 J. 


Council Bluffs 






41.25 


95.43 


50,82 


22,75 


77,46 


S 24 W 


0,065 


19,68 


6,54 


2,95 


1,25 


4 J. 


Fort Colurnbus 


• 




40.42 


74. 2 


52,82 


31,35 


77,07 


S 76 W 


0,231 


20,41 


3,56 


5,47 


0,98 


4 J. 


FortMifflin. . 


• 


• 


39.51 


75.12 


55,28 


33,54 


81,57 


S55 W 


0,184 


21,20 


5,12 


5,20 


0,41 


2 J. 


Fort Severn 


• 




38.58 


76.27 


57,40 


29,28 


79,68 


S49 W 


0,039 


19,67 


4,50 


5,08 


1,17 


1 J. 


Wafhington 






38.53 


76.55 


56,56 
66,68 


38,43 


78,87 


N76 W 


0,156 


17,30 


6,05 


6,44 


0,63 


3 J. 


Fort Johnfton . 






34. 0 


78. 5 


52,40 


81,56 


N72 W 


0,162 


16,87 


7,60 


5,85 


0,12 


4 J. 


Fort Moultrie . 


• 


• 


32. 42 


79.56 


64,49 


50,73 


81,99 


S65 0 


0,280 


22,89 


2,48 


5,00 


0,02 


2 J. 


Cant. Jefup . . 
Baton Rouge . 
Cant. Clinch . 


• 


• 


31.30 


93.47 


68,31 


54,22 


83,92 


S 50 O 


0,197 


18,63 


4,49 


7,25 


0,05 


3 J. 


• 


• 


30. 26 


91.18 


68,07 


52,37 


81,20 


S 10 W 


0,109 


20,16 


4,08 


6,16 




1 J. 






30. 24 


87.14 


68,77 


53,54 


82,45 


S 4 W 


0,176 


18,69 


2,27 


9 46 


.... 


3 J. 


St. Auguftine . 


• 


• 


29.50 


81.27 


72,23 


61,10 


83,03 


N62 0 


0,397 


20,66 


3,91 


5,83 
8,83 


.... 


1 J. 


Cant. Brooke . 


• 


■ 


27.57 


82.35|72,37 | 


60,41 


80,72 


S8lO 


0,096 


18,16 


3,91 


.... 


1 J. 



Was die Lage diefer zum Theil unbedeutenden 
und wenig bekannten Orte betrifft, fo bemerkt der 
Herausgeber darüber folgendes. Fort Brady liegt am 
Ausflutte des oberen See's 595 Fufs Ober dem Meere; 
Fort Howard an dem födlicben Ende der Green - 
Bai, welche fich in den Michigan -See ergiefst, 600 
Fufs Aber dem Meere; Fort Crawford an der Prairie 
dn Chien, nahe an dem Zufammenfluffe des Wifcon- 
fan und Miffiffippi, 680 Fufs Ob. d.M.; FortSnelJing 
am Zufammenfluffe des St. Peters und Miffifiippi, 780 
Fufs Ob. d. M.; Council Bluffs einige Meilen über dem 
Zufammenfluffe des Platte und miffouri, 800 Fufs 
Ob. d. M.; Baton Rouge am Miffiffippi, 120 (engl) 
Meilen über Neu -Orleans und Cantonment Jefup, 
am Sabine -Flufs, 25 Meilen von Natchitoches, lie- 



gen in LouiGana; Cantonment Clinch bey Penfacola, 
Cant. Brooke an der Tampa-Bai und St. Auguftine 
liegen in Florida; Fort Moultrie ift der Hafen von 
Charlefton, Süd- Carolina; Fort Johnfton beySmith- 
ville, Nord -Carolina; Fort Severn bey Annapolis in 
Maryland; Fort Mifflin in Delaware, 6 Meilen unter 
Philadelphia; Fort Colurnbus ift der Hafen vonNew- 
York; Fort Wolcott der Hafen von Newport und 
FortSullivan liegt beyEaftport in dem Staate Maine. 

Wenn wir namentlich die Windverhiltniffe in 
Amerika mit denen in Europa vergleichen und hier 
nicht blofs auf die Richtung fondern zugleich auf die 
Stärke UOckGcbt nehmen, fo tritt das Vorherrfchen 
weltlicher Winde in Amerika weit ftärker hervor als 
in Europa, und diefes folgt aus der Lage beider Län- 
der 
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der g'gen das Meer. Dadurch, dafs die mittlere Tem- 
peratur des öftlichen Europa weit niedriger ift als die 
des ajlantifchen Meeres, werden öftliche Winde er- 
zeugt, welche die Stärke der allgemeinen wcftlichen 
Luftfirömung mehr oder weniger fchwächeo;. der- 
felbe Temperaturunterfchied verftärkt aber die welt- 
liche I.uftftrömung in Nord - Amerika. Noch auf- 
fallender aber als in Europa (f. diefe A. L. Z. 1828. 
E. B. S. 542) tritt der Einflufs der Jahreszeiten auf 
die mittlere Richtung der Winde hervor. Indem das 
Feftland im Sommer wärmer ift als das Meer, wird 
die Luft in den untern Kegionen vom Meere gegen 
das Land ftrömen, während im Winter, wo die Tem- 
peratur der Atmosphäre Ober dem Lande kälter ift 
als Ober dem Meere, das Gegentheil erfolgt. Durch 
die von SW nach NO laufende Richtung der Külte 
würden alfo im Sommer SO-, im Winter NWwinde 
wehen ; durch die Zufammenfetzung diefer Richtung 
mit der allgemein vorhergehenden weftiiehen Luft- 
strömung werden im Winter mehr nördliche, Im Som- 
mer mehr fQdliche Winde vorhanden feyn. Die meiften 
Orte betätigen diefenSatz, hier genüge es dieRichlung 
und Stärke der allgemeinen Luftftrömung in den ein- 
zelnen Monaten an zwey Orten mitzutheilen : 

Fort Sullivan Fort Johnfton 

Januar. . . N5CPW . . 0,489 . . . N5l°W . . 0,2t 1 
Februar . . N 52 W . . 0,379 . . . N44 W . . 0,303 
März. . . . N71 W . . 0,251 . . . N 82 W . . 0,161 
April. . . . N88 W . . 0,158 . . . S 25 O . . 0,096 
Mav . . . . S 48 W . . 0,327 . . . S 1 O . . 0,147 
Junius . . . S 32 W . . 0,264 . . . S 88 W . . 0,384 
Julius . . . S 29 W . . 0,419 . . . S 56 W . . 0,370 
Anguft . . . S 25 W . . 0,269 . . . S 74 W . . 0,193 
September S 70 W . . 0,283 . . . N5l W . . 0,238 
October . . S 78 W . . 0,379 . . . N 34 W . . 0,866 
November. N51 W . . 0,424 . . . N28 W . . 0,246 
December . N71 W . . 0,404 . . . N35 W . . 0,286 

Die Oscillatioii in der Richtung und Stärke des 
mittleren Windes ift nicht zu verkennen; es würde 
diefelbe offenbar noch weit regelmässiger Geh zeigen, 
wenn die Beobachtungen eine längere Reihe von Jah- 
ren hindurch angeftellt wären. 

L. F. Kunitz. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

AiTKüiu no, im Verl. der Hofbuchdruckerey (in 
Comm. bey Baumgärtner in Leipzig): Pädogo- 
gus. Eine philofophJfch - theologifche Zeit- 
schrift. Herausgegeben von Carl Friedrich Wil- 
helm Cicnncn, Dr. d. Philof. u. Privatdocenten 
an der Univerfität Marburg. Erßes Heft. 1829. 
XII u. 172 S. gr. 8. (brolch. 18 gGr.) 

Diefe Zeitfchrift ift , wie das Vorwort in Gemäfs- 
heit der früheren Ankündigungen derfelben fich aus- 
drückt, den verfchiedenen Richtungen und Gegcn- 
fätzen der Religion überhaupt und insbefondere der 
chriftlichen, der Theologie fowohl überhaupt als der 
dogmatifchen insbefondere gewidmet. Diefe befonders 
im Naturalismus, Rationalismus, Supernaturalismus, 
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Myfticlsmus, Pantheismus u. f. w. fich ausfprecheaden 

Gegenfätze will fie nach allen Richtungen und Bezie- 
hungen verfolgen. Ob fie daher gleich Philofophie 
und Gefchichte zu dem Ende nicht von fich ausfehlie— 
fsen wird, fo follen doch rein pliilofophifche und ge- 
fcbichtliche Erörterungen nicht in fie aufgenommen 
werden, und felbft exegetifche Arbeiten und Aufratze 
über Religion und Theologie Oberhaupt nur dann, 
wenn fie in Beziehung auf die zuvor angegebenen Ge- 
genfätze flehen. Dem zufolge werden vier Punkte als 
in den Kreis des Pädagogus vorzugsweife gehörig be- 
zeichnet: 1) ftreng wiffeufchaft liehe Zerlegung und 
nähere Begründung der verfchiedenen religiöfen und 
theologifchen Richtungen, und Darlegung ihres Ein- 
fluffes auf die einzelnen theologischen Disciplinen; 
2) Ausmittelung und Beurtheilung ihres chriftlichen 
Elementes, fowie überhaupt ihres Verhältniffes zum 
Chriftenthum als etwas Gegebenen; 3) Vorlegungund 
W ürdigung ihrer Anfprüche auf die kirchlichen Rech- 
te, ihrer Anwendung und Anwendbarkeit in Kirche 
und Schule; 4) Beantwortung der Fragen , welchen 
Einflufs jene Richtungen auf das Staat sintereffe haben, 
und in wie fern und wann der Staat ihren freyen Lauf 
hemmen, oder doch eine derfelben vorzüglich begfln- 
ftigen dürfe. In allen diefe n Beziehungen will der Pä- 
dagogüs nicht blofs lehren, fondern auch berichtigen 
und verbeffern, auch — das Strafamt verwalten, oder 
in gewiffer Hinficht ein Zuchtmeifter feyn. 

Nach diefer vorzugsweife pölemifchen Tendenz, 
durch welche diefe Zeitfchrift fich namentlich auch 
von derOppoGtionsfchrift „für Philofophie und Theo- 
logie" fcheint unterfcheiden zu wollen, enthält das 
vorliegende Heft : 1) Philofophifch - dogmatifche 
Aphorismen; 2) Bemerkungen über die Behauptung, 
dafsdieTürken chriftJicherleyen, alsdjeRationaliften; 
8) vergleichende Darfteilung des Rationalismus und" 
Supernjturalismus, vom Herausgeber; 4) vrrmifchte 
Auffitze zur evangelifch - proteftantifchen Glaubens- 
lehre, vom lln. Prof. Thciie in Leipzig; 5) allerhand 
Polemi fches gegen Dr. Hengßcnberg't evangelifche 
Kirchenzeiiung; 6) Ailerley, gröfstenlheils auch po— 
lemifch und ft rufend. 

Diefer Charakter der Zeitfchrift, deren Heraus- 
geber den Lefern als Vigüanlius Rationalis und aus 
andern in Verbindung mit Hn. Prof. Theile heraUsge- 

f ebenen Schriften und deren Beurthe Hungen bereits 
ekannt ift, läfst es nach den Grundlätzen der A.L.Z. 
nicht wohl zu, auf eine Prüfung des einzelnen einzu- 
gehen. Wir bemerken daher nur im Allgemeinen, dafs 
es uns fcheint, als fey das vorliegende Heft zumTheil 
etwas Hüchtie gearbeitet worden. Da eine gründliche 
theologifche Polemik ohne Zweifel eine gründliche 
Theologie und Philofophie vorausfetzt, fo iltzuwdn— 
fchen, dafs die Verfaffer der oben unter Nr. 1 und S 
angeführten Auffätze (der erftc ift (Jhrijtothtophiloa 
unterzeichnet) ihre pfychologifche Gefühlstheorie und 
ihre metaphyfifche Dogmatik genauer prüfen mögen, 
um nicht von ihren Gegnern, — denen fowohl, wel- 
che fie finden, als denen, welche fie felbft Geh berei- 
ten, — wiederum berichtigt, wo nicht ebenfalls ge- 
ftraft und gezüchtigt zu werden. 
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JURISPRÜDENZ. 

Dtnu», b. Dammler: Corpus Legum five Brachy- 
logus iuris civilis, ad fidem quattuor codicum 
fcriptorum et principum editionum emendavit, 
commentarios crilicos, locorum fimilium indi- 
ces, notitiam litterariam indicesque adiecit, in- 
editam incerti fcriptoris epitomeo iuris civilis, 
medio duodeciroo faeculo factam , ex codice Tu- 
biügenfi edidit Eduaräus Buching, Jur. utr. Dr. 
et in univ. FrideT. Guil. Rhenana e. o. profeffor 
publicus. 1829. CXXVI11 u. 810 S. 8. (I RthL 
18 gr.) 



W, 



ie es Oberhaupt unferer Zeit vorbehalten gewe- 
fen zu feyu fcheint, der in den letzten zwty Jahr- 
hunderten etwas vergebenen juriftifchen Literatur 
des Mittelalters ihr Recht widerfahren zu lafTen ; fo 
ift auch jetzt wieder von mehrern Seiten , befonders 
von Gramer (Zeit Ich rift für gefchichtl. R. W. 1. 8. 
S. SIS ff.) und Savigny (Geich, d. R. II. II. S. 255. 
256.) darauf aufmerkfam gemacht worden, wie be- 
deutend die Stelle ift, welche in ihr und iolgeweife 
in der gefammten juriftifchen Literatur der Brachy- 
logus anfprechen darf. Und dennoch ift cewifs felbft 
in diefem Igünft igen Urtheile über das Buch immer 
nur noch eine einzelne Seite deffelben angefchlagen, 
nicht feine vollftändige dogmengefchichtliche Bedeu- 
tung. Denn was es auch mit der Wichligkeit des 
Brachylogus für das Formelle der Wiffenfchaft auf 
Geh haben mu^e, und wie fehr er mit feinem Sprach- 
lichen und 'lerminologifcben, feinen Definitionen 
und Eintheilungen (wie z.B. der Healcontracte in no- 
minati und innominati, der Kinder in civiles, natu- 
rales, civiles tantum, naturales tantum, der Perfo- 
nen im Procefs in neceffariae und utiles) und vielem 
Andern der Art das Aeufsere der Wiffenfchaft mag 
haben beftimmen und gehalten helfen , fo ift doch 
reichlich eben fo Vieles aus diefem Gebiet — man 
vergleiche nur z. B. die richtige Definition der ex- 
ceptio IV, 29 — in fpäterer Zeit wieder verwifcht 
und untergegangen. Aber der Brachylogus enthält in 
feinem vierten Buche, welches, mit befonderer Vor- 
liebe behandelt, Ober ein Drittheil des ganzen Wer- 
kes ausmacht, den älteften Verfuch einer vollftän- 
digen Darfteilung des Civilproceffes, aus welcher 
mitnichten blofs die wiffenfcnaftliche Form und Me- 
thode, fondern, wie ein flüchtiger Blick auf die in 
der vorliegenden Ausgabe beigebrachten Citate fchon 
be weifen kann , die materiellen Kechtsfätze felbft in 
fpätere Werke diefer Art abergegangen find, und 
A. L. Z. I8t9. Dritter Band. 



fiebert fich dadurch den oberften Platz In einem 
Fache unferer Literatur, in welchem ihm bisher 
noch gar keiner angewiefen war. Wer-, befonders 
von diefem Standpunkte aus, dem Brachylogus In— 
tereffe abgewonnen hat, den mufs die Ehre wahrhaft 
freuen, die demfelben in der vorliegenden Arbeit 
zu Theil geworden ift, deren Plan im Ganzen und 
Grofscn zwar fchon durch Savigny's treffliche Be- 
merkungen ziemlich beftimmt vorgezeichnet war, 
deren Ausführung aber doch nur unter den Händen 
eines Herausgebers, welcher, mit einem bedeuten- 
den Apparat ausgerüftet, Neigung und Talent an ei- 
gentlich kritifchen und literar- hiftorifchen Uoter- 
fuchungen mit einer felbft dasEinzelnfte undKleinfte 
nicht verfebmähenden Treue und Genauigkeit fo fehr 
verbindet, als es von Hn. B. durch feine Inftiiutio- 
nenausgabe bekannt ift, in diefem Grade befriedi- 
gend ausfallen konnte. Diefes allgemeine Urtheil 
Ober unfere Ausgabe bedarf indefs einer genauem 
Rechtfertigung und Nach wei fang im Einzelnen, als 
üe der Gegen ftand diefer Anzeige an fich erfordern 
würde, weil es ohne eine folche wegen des perfön- 
lichen freundfehaftlichen Verhältniffes des Ree: zu 
dem. Herrn Herausgeber, und wegen der Anfangs 
beabfichligten Theilnahme des erftern an diefer Ar- 
beit, dem Verdacht der Parteilichkeit, wenigftens 
der Befangenheit, nicht entgehen würde. Aus die- 
fem Grunde werden wir nicht umhin können , die 
vorliegende Ausgabe zuerft in ihrem Verbältniffe zu 
ihren Vorgängerinnen zu betrachten, d.h. im Zu- 
sammenhang mit der gefammten Literargefchichte des 
Brachylogus, wie diefe jftzt nach Cramer's, /reis*» 
und befonders Savigny's Unterfuchungen , an wel- 
che fieb manche fchätzbare Bemerkungen aus Hn.fi's 
vorangefchickten noiitia literaria anfchliefsen, dar- 
gefteJJt werden kann. 

Der Brachylogus tritt zuerft um die Mitte des 
I6ten Jahrhunderts in Frankreich ans Licht. Um 
diefe Zeit gab nämlich Claudius Gußanus [Claude 
le Gouß) zu Sens unter mehrern andern Handfchrif- 
ten auch eine von unferm Buche dem Buchdrucker 
Ludwig Pesnot in Lyon zum Druck. Da diefer die 
Bekanntmachung verzögerte, fo kamen ihm die Brü- 
der Senneton — wir wiffen nicht gewifs, ob durch 
Claudius Gußanus veranlafst oder nicht — zuvor, 
indem He die nämliche Handfchrift im Jahr 1548 
(1549. 1550) in ihrer Ausgabe des gefammten Corpus 
Juris hinter den Inftitutionen, und zwar unter der 
Ueberfchrift: Corpus legum per modum Inßitutionum 
ab incerto auetore in compendium redactum etc. ab- 
drucken liefsen, — ein Name, der auch in den Vor- 
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reden und auf Titeln "der Inftitutionen überall ganz 
gleicbmäfsig vorkommt, und daher wohl nicht will- 
'KÖrlich erfunden, (ondern aas dem Manufcript bey- 
bebalten ift. Von den Schicksalen die/es letztem 
bat (ich feitdem jede Spur verloren : denn ungeach- 
tet einer gewiffen Verwandtfchaft mit dem uns, erhal- 
tenen Wiener Codex weicht es doch felbft von die- 
fem fo wefentlich ab, dafs an Identität mit ihm nicht 
gedacht werden kann ; die Ausgabe hingegen , wel- 



che auf jene Handfcbrift 



halb von der gröfseften Wichtig! 



Indei wurde - , ift des- 
,eit, weil fie an der 
Spitze einer ganzen Familie von Ausgaben fleht, die, 
onnc wieder auf das Manufcript zurück zu gehen, 
nur aus ihr gefchöpft und nur am Einzelnen mit grö- 
fserer und geringerer Willkürlich keit und Unge- 
fchicklheit geändert haben. Diefs gilt (I.) zunächft 
von der Löwen er Ausgabe von 1.551, bey Bartholo- 
mäus Gravius zugleich mit Apel's Ifagoge gedruckt, 
welche, einige willkürliche Aeuderungen weggerech- 
net, fo wenig von der Senneton'fchen abweicht, dafs 
Cramer mit diefer io der Hand es nicht Ich wer hatte, 
Saxe's fonderbaren Irrthum zu widerlegen: das Cor- 
pus I*egum zu Löwen fey eine reine Erfindung des 
Johann Apcl. Es gilt aber auch (2.) eben fo fehr von 
Pesnot's Ausgabe, der endlich feine Verpflichtung 
gegen Claude le Gou/t löfte, und unfer Buch mit 
Ca/ Iis und Ulpian zufammen 1553 drucken liefs: 
denn aulser dem neuen Namen Brachylogus iuris ci- 
vilis, den ohne Zweifel der Herausgeber felbft erfun- 
den haben wird, und den ohnehin das Werk nur auf 
dem Titel führt, während im Anfang des Buchs die 
ausführliche Ueberfchrift der Senneton'fchea Aus- 
be beybehalten ift, befteht die Hauptdifferenz der 
Wnof'fchen und Senneton'fchen Edition in willkür- 
licher Weglaffung einiger Dutzend Gloffen , woge- 
gen den freylich in der fpätern Pfsnot'fchen Ausgabe 
von 1557 oder 1559 (denn Hr. B. hat auf fehr linn- 
reiche Weife die völlige Identität beider nachgewie- 
fen: f. Index edd. N. 6) viele neue in Parallelftellen 
beftehende Annotationen -hinzugefetzt worden lind. 
Nicht minder findet jene Uebereinftimmuog (3.) in 
Rücklicht der beiden Hugo a Poria'fcben Corpus - 
Juris- Ausgaben von 1553 und 1558 Statt, welche 
lieh fogar noch treuer als die iVwiof 'fchen an Senne- 
ion anfchliefsen, da fie felbft an Titel und Gloffen 
nichts geändert haben. Bey allen diefen Ausgaben 
jft die behauptete Abftammung aus der Senneton'- 
fchen im Allgemeinen aulser allem Zweifel : bey fol- 
genden könnte fie wenigftens auf den erften Anblick 



zen ziemlich mäfsig und bedächtig emendirt worden 
ift. Zugleich ift diefes Urtbeil Ober dieGabianifcben 
Editionen auf die Juntjnifchen von 1592, 1598, 1606 
und 1621 mit zu beziehen, da diefe als blofse Ab- 
drücke der Pratejifchen deren Fehlerhaftes und Gu- 
tes wiederholen. Eben fo verhält es (ich denn auch 
(5.) mit der Rmsn«r'fchen Separatausgabe von 1585, 
und mit verändertem Titel. Frankfurt, 1590. 8. 
Sie hat zwar nicht nur die wichtigsten und wefent- 
lichften Abweichungen vom Texte aller frühern Aus- 
gaben, fondern auch eine ganz neue Ordnung der 
Paragraphen. Deffen ungeachtet ergiebt Beusner y s 
Dedication (vgl. p. XXX der vorliegenden Ausgabe) 
an den Grafen von Hanau deutlich, dafs er keine 
Handfcbrift, und von Ausgaben nur auf Senneton 
gegründete benutzt hat, dafs mithin jene Abwei- 
chungen nur auf Rechnung feiner Willkür kommen 
können, indem ihm der Brachylogus nicht etwa ein 
hiftorifebes Denkmal war, an welchem er Farbe und 
Eigentümlichkeit der Zeit achten zu müffen ge- 
glaubt hätte, fondern vielmehr ein gleichviel wann 
verfafstes Compendium iuris civilis, welches zwar 
theils durch unrichtige Anlicbten des Auetors, theils 
durch die Schuld der Abfchreiber und Editoren Obel 
zugerichtet fey, aber gehörig caftigirt, emendirt und 
commentirt immer noch ein balbweg brauchbares 
Lehrbuch abgeben könne. Es verftebt fich daher 
ganz von felbft, dafs eine folche Compilation , die 
lieh zum Brachylogus ungefähr verhält, wie Jujli- 
nian's Inftitutionen zum Ga/us, bey einer Ausgabe 
des Brachylogus gar nicht mit io. Betracht kommt, 
dafs alfo Hr. B., der fonft in der Aufnahme der An- 
merkungen früherer Herausgeber fo gewiffenhaft ge- 
wefen ift, als man nur irgend verlangen kanu, fehr 
Recht thut, indem er von den Reusnerfchen Anno- 
tationen keine Notiz nimmt, da fie den Standpunkt, 
von dem aus der Brachylogus zu benutzen ift , ganz 
und gar verrücken. Und dennoch ift der Brachylo- 
gus faß nur in diefer Verunftaltung der neuern Zeit 
bekannt geworden, denn Senckenberg's Ausgabe von 
1743, aulser dem Nachdruck derLöwener von 1551, 
welchen Profeffor Relis in Löwen 1764. 12. beforgt 
hat, das Einzige, was feit Anfang des 17ten Jahr- 
hunderts für den Brachylogus gethan ift, rühmt 
zwar in $. 17 des langen praefamen (p. XXXVI der 
gegenwärtigen Ausgabe) die Benutzung von Pesnofs 
und Pratejus Editionen nicht nur, fondern redet 
auch von .einem vitus codex und cana mann Jcripta. 
Aber die letztern hat der Herausgeber höchftwahr- 
fcheinlich niemals gefehen , fondern nur von ihnen 



le<ienklich gefunden werden. Nämlich (4.) in Bezie- 
hung auf die Ga6famfchen Editionen des gefammten geredet des guten Tons wegen; mit der Ausnutzung 
Corpus Juris, von denen die erfte 1562 durch uie- des erftern ift es wenigftens nicht weit her, da er 
gid Perrin und Pandu\f Pratejus, die folgenden fich bauptfächlich an Beusner hält, und gute, ältere 
1567, 1575, 1580 und 1585 zu Lyon beforgt wurden. Lesarten oft nicht einmal angeführt, oft aber deffen 
Aber auch hinfichtlich diefer hit Savigny nachgewie- wilikürlicbften Emendationen nachgefetzt hat. 



fen, dafs ungeachtet mancher Abweichungen in Text 
und Anmerkungen doch kein anderer als der Senne- 
fon'fcbe Text zum Grunde liegt, der nur aus den 
hinzugefügten Citaten der Juftinianifchen Rechts- 
bücher, und zwar nach Hu. Z?« Zeugnifs, im Gan- 



Aufser diefer ganzen Klaffe von Ausgaben , wel- 
che aus der Handfcbrift des Claudius Gußanus un- 
mittelbar oder mittelbar abftammeo, (aus der Reo. 
noch manche übergangen hat, in Bezug auf weiche 
er jetzt aufser Stande ift genauere N ach wei fangen zu 
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geben , «. B. die Turirter Folioausg. r. 1576 nnd 1 620 Die Aasgabe felbft nun , welche Hr. B, , rtiit die-: 

und die Portalen« von 1575 in ihrem Verhältnis zu fem Apparat ausgerüstet , liefert, wollen wir nadf 

der Gabianfchen deffelben Jahrs) exiftirt nur noch vier Abfchnttten : Einleitung , Text, GloJJin und 

eine einzige, welche davon ganz unabhängig itt. Anhängen betrachten. 

Diefe ift die, welche Johann Boniat zu Heidelberg Die Einleitung enthält nach einer Dedicatfon an - 
1570 unter dem Titel : Enchiridium iuris inßar impe- Savigny, den Veranlaffer diefer Arbeit, und einer kur- 
rialium Inßituiionum beforgte, und zwar aus einer zen Vorrede des Hn. Herausg. zweyerley: (1.) die 
10 Jahre froher in Bourges erworbenen Handfchrift, Vorreden und Drucherpririlegien der frönern Aus- 
von deren fpätern Schick faleo nichts weiter bekannt gaben, welche Hr. B. benutzte, fammt den Abhand- 
geworden W. Diefe Ausgabe weicht aber auch in hingen und Bemerkungen älterer und neuerer Ge- 
folchem Grade von jeder der erften Klaffe ab, dafs lehrten Ober das Literargefchichtliche unfers Buchs — 
das Buch in diefer Geftalt kaum mehr der Brachylo- und (2.) eine eigene notilia litleraria unfers Heraus- 
gus felbft, fondern eigentlich nur eine Umarbeitung gebers. 

deffelben ift, und dafs man es weder Boniat fehr Der erße Abfchnitt liefert unter 17 Numern 

verObeln darf, wenn er den Bracbylogus nicht er- S. XIII — LXXXII (1.) die hierher gehörige wichtige 

kannte, noch den neaern Bditoren, wenn fie von der Stelle aus Johann ApeVs Dialogus, 'ferner die Privi- 

ohnehin fehr feltenen Ausgabe gar keine Kenntnifs leglen und Vorreden (2.) der Senneton'tchen Ausgabe 

nahmen , bis Savigny die Identität des ßomat'fchen von 1548 , (3.) der iJbwentr von 1551 , (4.) der Pesnof" 

Werks mit dem ßraehylogus entdeckte und auf- fchen von 1555 und 1559, (5.) der Hugo a Porta'- 

zeigte. fchen von 1553, (6.) der ßomat'fchen von 1570, (7.) 

Sonach gab es alfo bisher eigentlich nur zwey der fi«Mn*r'fchen von 1585, (8.) der Senckenberg'- 

Originalausgaben des ßraehylogus: die&nnrfon'fche fchen von 1743 und (9.) Scnckenbcrg'ayorrede zu Ei 

aus der Handfchrift des Claudius Gußanus, und die Beger's C. J. reconcinnatum ; endlich eine Reibe von 

ßowiof'fche auf die ßour£«rHandfchrift gegründete. Literarnotizen Ober den ßraehylogus aus altern 

Bey der vorliegenden Ausgabe, zu der wir uns Werken oder befondern Abhandlungen Ober ihn, 

nun wenden, ift aufser diefen zwey editiones prin- nämlich (10.) aus Saare's Onomaftikon, (11.) Hom- 

eipes nnd zehen andern in der notilia litleraria ange- mePs litteratora iuris, (12.) Cramer's Dispunctiones, 

gebenen und mit Sternchen bezeichneten Ausgaben (13.) Püttmann's Milcellaneen, (14.) Bach's Rechts- 

noch folgender Apparat zur Hand gewefen: gefchichte, (15.) Weis's de aetate bracbylogi obfer- 

1. Die von Siebuhr in der Zeitfchrift för ge- vatio, (16.) aus Spangenberg's Einleitung, und (17.) 
fchichtl. R. W. B. 3. S. 416 ff. befebriebene Vatica- Hugo 1 * Litterargefchichte. Alle diefe Sachen find in 
nifche Handfchrift j unter allen wohl die ä hefte und chronologifcher Ordnung ihrem ganzen Inhalt nach 
bedeutendfte, und 2war nach einer Abfcbrift von abgedruckt und an manchen Orten durch genauere 
Maier in Tübingen, welche Hn. B. von Prof. Per- biograpbifche und bibliographifche Anmerkungen er- 
nieeia Halle, der frflher auch mit einer Ausgabe des läutert — ein Verfahren, hinfichtlich deffen Ree, 
ßraehylogus befebäftigt war, abgetreten wurde.' Je- ohne för die abfolute Vollftändigkeit der Sammlung 
doch lieferte diefe Abfcbrift nur den Text ohne die einftehen und ohne die Ausdehnung flberfehen zu 
befonders hier fo merkwürdigen Gl offen. Von die- wollen, welche fie durch die Senckenberg'tcbe Vor- 
fen erhielt Hr. B. die Gloffen zum erften Buch und rede namentlich erhalten hat, doch infofern mit dem 
den Geben erften Titeln des zweyten ebenfalls Hn. Herausg. völlig einverftanden ift, als nur da- 
durch Pernice, nach einer von Witte in Breslau ge- durch die unmittelbare vollftändige Anfchauung der 
nommenen Abfchrift. Quellen erhalten werden konnte, welche verloren 

2. Die Handfchrift der Wiener Hofbibliothek, gegangen wäre, wenn Hr. B. vorgezogen hätte, Ein- 
weiche nach der von Hn. ß. mitgetheilten Cramer*- zelnes aus ihnen för feine eigene notitia litleraria als 
fchen Befchreibung »n's Ende des Ilten oder Anfang Belege auszuwählen, und welche doch bey einer Il- 
des 12ten Jahrhunderts geletzt wird. terarhiftorifebeh Unterfucbung faft wichtiger ift, als 

3. Die Königsberger Handfchrift aus dem Ende bey irgend einer andern. 

des 13ten Jahrhunderts, verfchieden von der, wel- Der eigenen notitia /frfmrrzaHn.B , s(p.LXXXIlt 

che Johann Apel dort fah, nach einer Collation von bis CXXVlIl) ift abfichtlich Sairigny's treffliche Dar-» 

Beck von Savigny mitg et bei It. ftellong zum Grunde gelegt, jedoch in einzelnen 

4. Der Breslauer Codex des erften, und 'eines Puncten tbeils vervollftändigt , theils modificirt. Es 
kleinen Theils des zweyten Buches, ohne alle Glof- wird daher zuerft (1. und 2 ) eine genaue Befchrei- 
fen von Witte verglichen. bung der Handfchriften und Ausgaben des Braehylo- 

Hiernach ift denn von Handfchriften Alles be- gas gegeben, die wir aber, mancher lehrreicher 

nutzt, was davon jetzt noch irgend bekannt ift, denn Einzelnheiten ungeachtet, hier um fo mehr Ober- 

voa der SVnneion'fchen, Bourger und Apel'tcben gehen können, da wir das Wefentlichfte aus ihr 

wiffen wir nichts, und dafs das früher für einen Ichon oben in der Darfteilung der Literargejchichte 

Bracbylogus gehaltene Regensburger Manufcript kel- des Brachylogus miteetheilt haben. Hierauf folgt 

ner ilt, hat ja Savigny fe/bft, dem wir die Notiz da- (3. und 4.) eine Unterfucbung Ober Ort und Zeit der 

von verdankten, biolänglich dargethan. Abfalfung unfres ßuehs, weiche zwar keine andern 
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Refultate als die Savigny'lchen , aber dochfmehrers 
«rieht unintereffante Beftätigungen derfelben und 
Fingerzeige für weitere Forfchungen liefert. Dage- 
gen neu und felbft für die Zeitbeftirnmung wichtig 
ift der von Hn. B. in Beziehung (5.) auf die Quellen 
des Brachylogus gelieferte Beweis, dafs die Be- 
nutzung des Infortiatüm in hohem Grade wahrfchem- 
lich, die des Breviarium aber fogar ganz gewifsift. 
Den Befchlufs der noütia litterariu machen (6. und 7.) 
Bemerkungen Ober Titel und Nutzen des Werks, 
aus welchen wir nur die Vermuthung herausheben, 
dafs bey dem Namen Brachylogus dem Herausgeber 
Heuchlings breviloquus vorgefchwebt haben könnte, 
und auf die in dem Abfcbnitt de brachylogi utililate 
des Br. zur Probe gegebene zweckmässige Zufam- 
menftellung von Sätzen hin weifen wollen, welche 
entweder befondere Schwierigkeiten oder Abwei- 
chungen vom Juftinianifchen Recht enthalten, oder 
welche ohne Kückücht auf* Originalität des Inhalts 
durch ihre Form charakteriftifch And. 

Was nun den zweyten Abfchnitt betrifft, wel- 
cher S. 1 — 194 alfo den gröfseften Theil des Büchs 
ausfallt, fo enthält diefcr auf jeder Seite den Text 
des Brachylog'e nebft Varianten und Parallelftellen. 
Bey Conftituirung des erjtcn hat Hr. B. mit Jobens- 
wOrdiger Confequenz und Gewiffenhafligkeit an den 
Lesarten der Handfchrifteo und der zwey editiones 
principe*, und unter jenen an denen der Vaticaoi- 
Icben, als der älteften, auch da feftgehalten , wo 
mancher der Verfuchung nicht widerftandcn hätte, 
eigenen Conjecturen Raum zu geben, und ihn auf 
diefe Weife, von Druckfehlern und willkürlichen 
' Emendationen froherer Ausgaben gefiubert , in fei- 
ner urfprünglichen Farbe wieder bergeftellt. So 
z.B., um aus der Menge von Belegen, die man fchon 
beym flüchtigften Durchblättern finden kann, nur 
einige anzuführen, hatten Üb. II. tit. 26 alle frühem 
Editoren: Rogote, ut quam primum poteris, he- 
reditatem meam reftiluas, ftatt potes emendirt, 
während Hr. B., wie wir glauben, mit Recht poteM 
bey behält; eben fo ift III, 5. $. 1 Statt der Emenda- 
tion: incendium, naufragium ruina, die Lesart 
rapina, welche die Handfchriften liefern, flehen ge- 
blieben. Dennoch würde man Hn. B. fehr Unrecht 
tbun, wenn man verkennen wollte, dafs, ungeachtet 
diefes gewiffen haften Feflhaltens am Gegebenen 
der Text unter feinen Händen eine neue Geftalt ge- 
wonnen hat. Ein Blick auf die Varianten reicht Jiin, 
um 6ch davon vollftändig zu überzeugen. Viele Stel- 
len treten hier theils aus den Handfchriften, tbeils 
aus Boniat zum erften Mal hervor, z.B. H, 20, S und 
IV, 17, 2 find ganze Paragraphen neu cdirt. Auf der 
andern Seite ift viel in den Handfchriften Fehlendes, 
befonders von Reusner Eingefchobenes ganz heraus- 
geworfen, z. B. 11, 4 der Paragraph: Inventione ad- 
quiritur dominium, veluti lapillorum et gemmarum in 
lithore maris: auae iure naturah ßattm inventores 
fiunt, eben fo II, 28, 4 und öfter. Noch mehr Stel- 
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len find durch wefentliche und gute Verb e He rangen 
erft lesbar gemacht , fo die merkwürdige Stelle aber 
Satisdation der Vormünder I, 14. $. 4 und 6, fo IV, 
7, S otio maneipantur ftatt mancipant , enXaucipant, 
emancipantur , wo aber wohl das letzte, welches die 
Vaücanifcbe Handfchrift hat, beyzubehalten gewe- 
fen wäre. , — Der kritifche Commcnlar ift fo reich- 
haltig ausgeftattet, dafs Hr. B. fogar für nöthig ge- - 
halten bat, Geh gegen den Vorwurf allzu grofser 
Ausführlichkeit diefes Abfchmtts S. CXI der Vor- 
rede zu verwahren. Nicht gleiche Vollfiändigkeit 
ift hinüchtlicb der Parallel [/teilen erreicht worden, 
konnte aber auch hier mit Recht nicht erwartet wer- 
den , da eine fo mübfame und fo fehr vom Zufall ab- 
hängige Arbeit, als das Nachweifen zerftreuter Quel- 
len ift , der Natur der Sache nach nur allmählig ver- 
voll ftändigt, nicht auf einmal vollendet werden kann. 
Dennoch bat auch hier Hr. ß. alle feine Vorgänger, 
auch Reusner, Obertroffen. Zunächft hat er durch 
eine neue Paragraphenabtheilung und durch genaue 
Unterfcbeidung der nähern oder entferntem Bezie- 
hung des Citais für eine richtige Relation der allegir- 
ten Stellen geforgt; dann aber, was die Sache felbft 
betrifft, die Juftinianifche Sammlung, die Authen- 
tiken in den lnftitutionen und den Julian fo forgfäl- 
tig ;benutzt, dafs nur Einzelnes nachzutragen feyo 
wird. Von der Lex Romana Vifigothorum IaTst fich 
freylich nicht Gleiches rühmen, aber auch hier wäre 
mehr gefebeben, wenn Hr. ß. die Entdeckung, dafs 
der Brachylogus aus ihr fchöpfte, nicht erft wäh- 
rend des Druckes gemacht hätte. 

(Der JJefehlu/t folgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Ntfnjrnr.RO und Lcirzic , in der Zeh. Buch- 
handlung: Hugo von jidltrfeld, und Ida von 
IPertingen; oder treue TJebe führt zum Ziel. Von 
Burkhard Ciryllut, Verfaffer des Corando Co- 
randjni, Moranzo u. f. w. Mit einem Kupfer. 
1829. 240 S. 8. (1 Rthlr.) 

Ree. hat zwar keins von den Werken gelefen, 
deren Hr. Ciryllus fich auf dem Titelblatte als Verfaf- 
fer rühmt, kann fich aber auch von deren Werth 
keinen grofsen Begriff machen: denn was dielen 
Hugo von Adlerfeld betrifft, fo iff derfelbe nichts 
mehr als ein ganz ordinärer Ritterroman , worin es 
aus einem Gefecht in das andere geht, Burgpfaffen, 
Räden und Humpen ihre Rolle fpielen, uno zuletzt 
ein entdeckter unterirdischer Gang zur Eroberung 
der feindlichen Burg, Befreyung des in ihr gefangen 
liegenden Helden, und zum Brautbett des nach fo 
vielen Schickfalen doch treu gebliebenen Fräuleins 
führt. Das Kupfer trägt fo wenig als die Sprache, 
zur Verfchönerung des Werks bey, denn S.48 wer- 
den fogar die Sturmglocken nicht geläutet, fon- 
dern — gelitten. 
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(Brfchlufi der im vorigen Stüth abgebrochenen Iiexmßon.) 

Was den dritten Abfchnitt, die Gloffen und An- 
merkungen betrifft, welche S. 201 — 2*2 folgen, fo 
liefern die Hamifchriften diefer wenige, die ßres- 
lauer und Königsberger nämlich gar keine, die Wie- 
ner eine kleine Zahl, und aus der Vaticanifchen 
ftanden nur die zu Buch 1 und II, tit. 1 — 7 zu 
Gebote. Auch unter den Ausgaben giebt die BoniaC- 
fche nur eine (ehr geringe Ausbeute eigentlicher 
Gloffen, auch nur einige fpärliche ParafleHtellen ; 
dagegen hat die Senneton'Mie (gewifs aus der Hand- 
fchrift) nicht nur eine bedeutende Anzahl mehr oder 
minder ausfuhrlicher Wort - und Sacherklärungen, 
fondern unterfcheidet diefelben auch durch verfchie- 
dexie Schrift, indem die Kandgloffen der Handfchrift 
aotiqua, dielnterlinearglofien curfiv gedruckt find — 
«ne Entdeckung lln.ß'j, die durch die Vergleichung 
der Vaticanifchen Handfchrift mit Senneton in un- 
ferm Falle Aber allen Zweifel erhoben ift, aber ge- 
wifs auch für ähnliche Unterfuchungen aller Beach- 
tung verdient. Die fpätern Editionen fchliefsen fieb 
etnerfeits wohl der Senneton'fchen an, weichen aber 
euch wieder von ihr ab , und zwar theils darin, dafs 
jene Verfcbiedenbeit des Druckes in manchen (ich 
geändert und alhnählig verloren hat, theils darin, 
dafs manche Gloffen ausgelaffen (fo in der Pesnof— 
fchen Ausgabe von 1553 und 1559) und dagegen An- 

{;aben des Inhalts gerade zur Hand ftehender Paral- 
elftellen aufgenommen worden (ind. Letzteres ift 
nirgends weiter getrieben , als bey Reusner, dereine 
folche Fülle vonl'arallclftellen aufgehäuft hat, dafs 
er allerdings geglaubt zu haben fcheint, aus dem 
Brachylogus ein zweytes Corpus Juris machen zu 
muffen. Der Auswahl, in welcher alle diefe Gloffen 
und Annotationen in unterer Ausgabe gegeben find, 
können wir nicht umhin, unfern Bey fall zu geben. 
Alle blofsen Parallelftellen, weil fie fchon unter dem 
Texte ftehen, find. hier weggeblieben, ingleicben der 
ganze lange lieusner'fcbe Commentar; aufgenommen 
dagegen lind die Vaticanifchen, Wiener, Boniat'- 
fchen undSenneton'fchen Gloffen, nebft den Pesnot*- 
fchen und Pratejifchen Zufätzen (von 1559, 1562, 
1567), welche fämmtlich in extenfo abgedruckt, 
durch genaue und bequeme Bezeichnung von ein- 
L. Z. 18«9. Dritter Band. 



ander unterschieden, und (wie auch hier wieder der 
erfte Blick auf die Koten zeigen kann) gleich dem 
Text vervollftändigt, von Fehlern und EinfchiebfeJu 
gereinigt, und, was die Hauptfacbe ift, an fehr vie- 
len Stellen, wo fie ganz durcheinander lagen, in die 
rechte Ordnung gebracht find. 

So viel vom Brachylogus und deffen Gloffen. 
INun noch ein Wort über den vierten Abfchnitt 
(S. 243 - 280), nämlich das angehängte Compendium 
des römifchen Hechts aus dem 12ten Jahrhundert 
welches in der Tübinger Handfchrift des Petrus (aus' 
dem 13ten Jahrh.) erhalten ift. Ift es auch nicht Pa- 
rade eine Umarbeitung des Brachylogus, wofür Sa- 
vigny es zoerft hielt, fondern vielmehr ein felbft- 
ftändiges, denlnftitutiooen fich anfchliefsendes Lehr- 
buch 2u nennen , wie er und G. F. Speckrr fpäter an- 
nahmen, fo bleibt e« doch in Form und Inhalt dem 
Brachylogus immer noch nahe genug verwandt, um 
eine willkommene und paffende Zugabe deffelben zo 
bilden. Während Specker in feiner 1819 in Tübingen 
erfchienenen Differtation keinen Textesabdruck fon- 
dern nur eine, oft nicht eben genaue Collatio'n mit 
den benutzten Inftitutionen - und Pandectenfteilen 
mitgetheilt hatte, erhalten wir hier einen genauen 
Abdruck der Handfchrift felbft mit Beybehaltung der 
Orthographie und Paragrapbenabtheilung, mit Aus- 
nahme einiger bekannter Eigenthümlichkeiten. Bev 
de» einzelnen Sätzen find die Parallel ftelJen aus den 
Juftinianifcben Itechtsbüchern , der Gloffe, Re»u- 
rius de diffenfionibus dominorum, Vacarius und dem 
Vocabulanus, hinzugefügt und dem Werke felbft 
ein Vorbericht vorangefchickt, worin das Wichtigfte 
Ober Alter und Verfaffer des Buchs aus Savigny und 
Specker zufammengeftellt ift. 

Den Schlufs der ganzen Arbeit macht ein vier- 
facher Index, nämlich: 1) ein vergleichender Index 
der Rubriken diefer mit denen derjenigen altern Aus- 
gaben, welche hierin Eigenthamlichkeiten und In- 
tereffe haben, nämlich der Senncton'icben , Porta'- 
fchen (welche nur Titelnumern hinzufügt) und Sen- 
kenberg "fchen , von denen aber Hr. B. mit Hecht da 
abgewichen ift, wo Aeufserungen des Buchs felbft 
über den Plan auf die wichtigere Abtheilung binwei- 
fen. Wir haben es nicht für üherflüffig gehalten 
auch diefer anfeheinenden Kleinigkeit zu gedenken 
da fie die Brauchbarkeit der ß' fchen Ausgabe in der 
That nicht wenig erhöht, indem erft durch fie dio 
Zuziehung älterer Oberflüffig wird; 2) ein alphabeti- 
fches Verzeichnifs der Titel ; 3) ein Index gramma- 
ticus vocum et formularum ; 4) ein allgemeines Ue- 
gifter über deo Inhalt des Ganzen. 

Dia 
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Die äufsere Ausftattong des Buchs, Papier und 
Drnök ift fauber und gefchmackvoll. Wer die Ge- 
nau igkeit des Herrn Herausgebers nicht fchon ans 
deffen andern lirerarifcben Arbeiten kennt, dem 
könnte freylich das nicht ganz kurz« Uruckfehler- 
verzeichnifs Ober die Correctheit des Drucks Beden- 
ken erregen. Es enthält aber, näher betrachtet, mit 
weniger Ausnahmen Kleinigkeiten, die fehr viele 
Sohnftfteller nicht einmal der Anzeige werth gehal- 
ten hätten. *) 

Nach diefem Allen können wir nur mit dem 
WunTcbe uns von dem vorliegenden Buche trennen, 
dafs Hr. B. Mufse finden möge, fein Talent bald an 
tnehrern unter den vielen noch übrigen der Aufmerk- 
famkeit unferer Zeit nicht unwürdigen juriftifchen 
Praelectionen des Mittelalters aufs Neue, zu beur- 

R — 

NATURWISSENSCHAFTEN. 

Brat.!*, Posta und Bhombeho, b. Mittler: Natur— 
ge/chichtliche Rtifen durch Nvrd- Afrika und 
Wejl-Afien in den Jahren 1820 bis 1825, von 
Dr. W. F. Hemprich und Dr. C. G. Ehrenberg. 
Herausgegeben von Dr. Ehrenberg, Ritter des 
rothen Adler- Ordeos dritter Klaffe, Prof. der 
Med. u. Mitglied d. Königl. Akademie der Wif- 
fenfehaften. Hißorifcher Theil. Mit Charten 
und Anfichten. 1828. 
" Auch unter dem Titel : . 

heijen in Aegypten, Ubyen, Kubien und Dnn- 
gala. — Erßer Band. Erfic Abtheilung. Mit 
einer Landchart e und einer Anficht des libyfchen 
Woften- Abfalls. 1828. XXX u. 162 S. 4. (SlUblr. 
18 gGr.) 

Als im Jahre 1820 der General Menu von Minu- 



der Italiener Vincenzo, der franzöfifche Dolmetfcher 
Bo/ile -(Ibrahim), der dänifebe Philhellene Burghardt, 
Heinrich Äiemeyer aus Braunfeh weig, und, als neun- 
ter, gar der Dr. Hemprich felbfr. Die Gefellfchaft 

flieh weniger einem Vereine für wiffenfehait liehe 
orfchungen, als einem wandernden Feldlazarett), 
was den Herausgeber S. XX fagen iäfst : „grober 
materieller Zeitverluft, Krankenpflege, Krankheit, 
deprimirte GemOtbsflimmung, Sorgen, die aus Eu- 
ropa, Aden und Afrika zuweilen gleichzeitig auf uns 
eindrangen , mögen uns entfchuldigen, wo wir zo 
wenig thaten." Mit derfelben lobenswertben Be- 
febeidenbeit , die ohne Ausnahme in dem Buche 
herrfcht , redet das Vorwort noch von der beobach- 
teten Lebensweife, der Kleidung, den Einfluffen 
des Klima, den harten Krankheiten, die dreymal 
den Ha. Dr. Ehrenberg dem Tode nahe brachten, den 
mannichfaltigen Störungen, Hemmungen und Schwie- 
rigkeiten, die überwunden werden, mufsten, und 
dem geringen wiffenfchaftlichen Reifeapparat. Was 
S. X von den arabifchen Ortsbenennungen und ihrer 
Schreibung beygebracht wird, darf nicht Oberfehen 
werden, weil es fonft unerkJärbar bliebe, wie faft 
ein jeder Ortsname auf die verfchiedenartigfte Weife 
gefchrieben, ausgefproeben und hergeleitet werden 
kann, wozu die unter dem Texte befindlichen Noten 
zahlreiche Belege liefern. Endlich kann man den 
S. IX angefahrten Grflnden, die Reife durch die li- 
byfche \V flfte nochmals zu befchreiben , feinen Bey- 
fall nicht verfagen, obgleich der Verlauf derfelben 
durch die gedruckten Darftellungen des Hn. Scholz, 
von Minutoli und Gruoc bereits bekannt ift. 

Die Reife felbft begann am 15ten Junius 1820. 
An diefem Tage ward Berlin verlaffen und, nach ei- 
nem vorbereitenden Aufenthalt in Breslau und Wien, 
am 6ten Aoguft deffelben Jahres zu Trieft die fegel- 
toli beabfichtigte, Aegypten zu befuchen, fchlug er fertige öfterreichifche Brigantine 11 Filofofo beftie- 
der königl Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin gen. Einige Zeit wurde am Monte negro , zu Cajiel 
vor, auf ihre Koften ihm zwe'y Naturforfcher injtzu- riuovo und Callaro felbft naturhiftorifchen For- 

5 eben. Sie wählte den Verfaffer und feinen Freund, fchungen gewidmet. S. 9 — 16 wird der mineralo- 
en Dr. Hemprich aus Glatz. Das Vorwort erwähnt, gifche, boranifche und zoologifebe Charakter der 
aufser der eben gedachten Veranlagung zu dem gan- Jfocca diCtittaro entworfen. Die herrfchende Spra- 



zen Unternehmen, die zahlreichen Beförderer def 
felben, worunter Männer jeden Stande« und jeden 
Glaubens fich befinden, vor allen aber Se. Majeftät 
der König von Preufsen, ohne deffen grofsmQthige 
Freygeblgkeit das Ziel nimmer erreicht worden 
wäre. Aufser dem fanden die Reifenden Rath und 
Tbat bey mehreren namhaft gemachten Gelehrten 
in Berlin, Breslau, Wien und in Aegypten. We- 
nige ähnliche Verfuche zur Erforfchurjg aufsereuro- 
päifcher IJinder mögen mit häufigem undfehwere- 
ren Krankheitsfällen begleitet gewefen feyn : denn 
von der Reifcgefellfcbaft ftarben nach und nach da- 
hin der Prof. Uman aus Berlin, der Italiener Gruoc, 
Wilhelm Saliner aus Delitzfch, dem Geburtsort des 
Herausgebers, Franz Kreyfd aus Auras in Schießen, 



rhe iftlllyrlfch, und die Montenegriner haben , trotz 
des vielfachen Wechfels der Beherrfcher, noch 
nichts von ihrem kräftigen, durch häufigen Mord 
und Blutrache ausgezeichneten Nationalcbarakter 
eingebOfst. Drey Holzfchnitte verfinnlichen S. 22 
einige optifche Erfcheinungen, welche die Seereife 
darbot. Am 4ten September erreichte man Alexan- 
drien, das im Jahre 1821 = 3132 iläufer und gegen 
20,000 F.inwohner zählte. Eine Excurfion nach der 
riefenmäfsigen Säule, die man fchon auf dem Meere 
in weiter Entfernung erblickt, giebt Veranlaffung 
zu gelehrten Erörterungen Ober ihren Urfprung und 
ihren Zweck. Beides geben die angezogenen arabi- 
fchen und europäifchen Schrift fteller ganz verfchie- 
den an. Die Araber nennen fie jetzt blofs Atnudc, 

was 

•) Einen Druckfehler hat der Vf. felbft erft fpaur, aber doch früher ais irgend fonß jemand, entdeckt; p. 197 med. : 
feripti ftatt feriptac. Bl. 
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was von Amud el Savari , Krone der Säulen , oder 
von Amud el Asvari, Säule der Burg, hergeleitet 
werden kann. Ob das JIO...... der falt unlefer- 

lichen griechifchen Infchrift Pomponius , Pompefus 
oder Font lui bedeutet, bleibt tmenlfchieden , immer 
aber bezeichnet es den Namen eines römifchen Prä- 
fects von Alexandrien, der die Sattle dem Kaifer Uio- 
cletian zueignete, weswegen die Benennung Diode- 
tians- Säule dem bey den Europäern üblichen Na- 
men Pompe ju» - Säule vorzuziehen feyn möchte. Mit 
Vergnügen wird man die Anecdoten Ober den be- 
kannten Mehemed Ali Pufcha Jefen, hey welchem 
die Keifenden eine Audienz hatten. Keine fcheint 
uns bezeichnender als die Antwort, die der Dr. 
Ehrenberg von einem Fellah- Araber (Bauer) erhielt: 
Gott ift Grofs (Allah Kerihm)\ Unter Herr (Effen- 
dina) giebt mit einer Hand und nimmt mit zweyen. — 
Da die Ablichten der Naturforfcher und die des Ge- 
nerals JH. ganz verfchieden waren, organifirten fie 
eine eigene Karavane, und forgteu für einen eigenen 
Dolmetfcher, eigene Kameele, eigenes Zelt und ei- 
gene ProviGon, worüber S. 45 das Nähere bevge- 
braefat wird. Eine Probe- Exeu rlion zur Reife in 
die libyfche Wüfte ward am 23ften September welt- 
lich von Alexandrien aber Bir makebaebi, Dfcheil 
el Achten* oder Marabut, Bir Kr ehr oder Schadufh 
nach dem See Mareotit, Abufir, wo die Ruinen der 
alten Stadt Tapofiris magna flehen, gemacht, pnd 
der Zug durch die Wüfte felbft bis zum kleinen Ge- 
hirgspalfe Akabet esjbghire, unbeftritten dem Ka- 
tabathmut minor der alten Geographen am 6ten Octo- 
ber angetreten. In derS. 59 beginnenden Befchrei- 
bung diefer Reife ift oft, wie im ganzen Buche, doch 
niemals ohne die erforderliche Kritik , KflckGcht ge- 
nommen auf die Tagebucher der Mitreifenden von 
Minuioli, Scholz und Gruoc. Diefs führt nicht fei- 
ten ganz verfchiedene Anflehten und Erklärungen 
her bey, in deren nähere Erörterung wir uns hier 
nicht einlaffen können. Auf der Reife vom Kata- 
bathmus minor oder parvus zum Kalabalhmus mag- 
rtus (el Akaba el Kabire, der hohe Bcrgabfall) der Ti- 
bylchen Waffe S. 82 verirrten fieb einige Gefährten. 
Um ihnen die Stelle des Lagerplatzes anzuzeigen, 
wurde, auf Anrathen der Beduinen, nach Jandüb- 
licher Weife, ftatt Feuer ein grofser Rauch unter- 
halten, was lebhaft an den Zug der Israeliten erin- 
nert. Zu diefem kleinen Unfall gefeilten Geh die 
fortwährende Widerfpenftigkeit der begleitenden 
Beduinen, die öftere Gefahr eines feindlichen An- 
griffs, und endlich die Trennung der bis dahin ver- 
bunden gewefenen beiden Caravanen , da der Gene- 
ral Minutoli erklärte, auf dem kürzesten Wege nach 
Cahira zurOckkehren zu wollen. Die Gründe zur 
notwendigen Trennung werden S. 92 ausführlich 
aufgezählt. Sie erfolgte am 27. September, irfdem 
die Caravane des Generals, beftehend aus 14 Per-, 
fönen und 12 Kameelen, füdlich, und die der Natur- 
forfcher, beftehend aus 25 l'erfonen und 29 Kamee- 
len, füdwefllich wanderten. Viel hotten die Rei- 
fenden, bey älPReaumur Hitze, vom heftigen VN inde 



(Chamfin) zu leiden. Bald traten dazu die körper- 
lichen Leiden des Profeffor Liman und des Herrn 
Saliner, die mannichfaltigen Gefahren vor den 
Ueberfallen der herumftreifenden Horden und alle 
Entbehrungen, die von einer mehrwöchentlichen 
Wanderung durch die libyfche Wüfte unzertrenn- 
lich Gnd. Der Eindruck, den diefs Alles hervor- 
bringt, das Unheimliche einer ungeheueren vollkom- 
men ebenen Wüfte, wo nichts als Himmel und todtes 
Geftein bey unbegrenzter AusGcht in Oberall endlofe 
Ferne Geh des Gemüthes bemächtiget, uod welches 
felbft die Kameele zu theilen fchienen, ift an meh- 
reren Stellen gut gefchildert. Noch jetzt, wie bey 
den Alten, bildet der hohe Bergrücken el Akaba el 
Kabire die Grenze zwifchen Aegypten und der Cyre- 
maica. Er befteht aus Flötzkalk mit horizontaler 
Schichtung und Conchvlienlagern. Die Hochebene 
bot bey dem Sonnenaufgang dichten Nebel, Nebel- 
bogen von matten Farben , Luftfpiegelung und an- 
dere ähnliche Erfcheinungen dar. Die natürlichen 
Falkenjagden, welche die Reifenden fehr beluftigten, 
beweifen, dafs die Idee zu deren künftlicben Nach- 
ahmung, die nach den Kreuzzügen in Europa bis zur 
Thorbeit ausgebildet ward, in den grofsen frevea 
Ebenen von AGen und Afrika entftand. Es ift aber 
eine irrige Vorftellung, wenn man Geb die libyfche 
Wüfte gleichem als ein Sandmeer denkt, da Ge au- 
fser den Oafen oft ganz feften, fandlofen Boden, 
Chalcedon-Gefchiebe u. d. m. darbietet. Am I8ten 
November ftieg man von der Hochebene in Geben 
dicht auf einander folgenden Terraffen zwifchen gro- 
tefken Felfenwänden binnen fechs Stunden in ein 
mit tiefen Schluchten gefpaltenes Land herab. Diefs 
war die mit Palmen befetzte Oafe von Siwa. Die 
Stadt felbft, Siwa el Kbir, durfte aber nicht betreten 
werden, weil die Imans , in Abwefenheit des türki- 
fchen Gouverneurs, den Eintritt verweigerten; den- 
noch wurden während des fünftägigen Aufenthalts 
dicht bey der Stadt die zur Rückkehr nach Aegypten 
nöthigen Lebensmittel eingekauft. Am 23ften reifte 
man von Siuxt's unmittelbarer Nähe ab. Man be- 
fuclne einen unweit gelegenen Katakombenberg (Ge- 
belelmuta), und der Herausgeber machte allein ei- 
nen mineralogifchen Ausflug nach dem vom Lager- 
plätze Bir Bakar nordweft liehen fchroffen Abfall der 
libyfchen Hochebene gegen die Ammans - Oafe, def- 
fen grelles Colorit auf einer S. 125 beygegebenen 
geognoftiTchen Skizze ganz fchauerlich. abgebildet 
flehet. Nach Zurflcklegung von Geben ^erraffenför- 
migen Abftufungen der Hochebene gelangte man 
zwifchen Tamarisken, Acazien und Dattelpalmen in 
die Tiefe einer Oafe, und an das Städtchen Karet 
om EJJogheir (das Dorf Am, das kleine), welches auf 
einem Fellen von geringer Höhe erbauet ift und ei- 
ner Huine ähnlicher Geht, als einem bewohnten Orte. 
Unweit des Brunnen Bir el haic fanden Geh verfei- 
nerte Palmen, und bey Bir Leback verfeinerte Di- 
cotyledonen- Stimme zerftreuet. Bey bir Hörnum 
war-l am 8ten December ein wahrhaft fchaudervoller 
Regentag durchlebt. „Nicht ohne Schauder ," fagt 

der 
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der Vf., n denke ich an diefenTag in der Wüfte, den 
bedürfnifsvollen nnd hülfeleeren." Endlich erreichte 
man am 9ten Alexandrien wieder, wo der Hr. Li- 
man am ISten December Vormittags gegen 10 Uhr 
ftarb, und, der orientalifcben Sitte gemäTs, noch 
vor Sonnenuntergang beerdigt wurde. Anfangs 
fchlugen die Reifenden ihr Zelt mitten in der Vor- 
ftadt auf, fpäter bezogen fie die leeren Zimmer des 
neu errichteten Peftlazareths, und verweilten darin 
vom I4ten bis tum 24ften December, wo fie den zu- 
nehmenden Peftkranken Platz machen mufsten. Um 
der Peft zu entgehen fchifften Ge (ich am 2lften Ja- 
nuar 1821 nach Mafr el Cahiro [Kairo) auf dem Nil- 
kanal ein und nahmen den Hn. Söllner mit, obgleich 
er hoffnungslos an einem nervöfen fchleichenden 
Fieber litt. „Praefentia minuil famam" könnte 
man wohl von dem fo oft übertrieben gefchilderteo 
Nilthale ausrufen; dennoch ift es begreiflich, dafs 
der Anblick des mächtigen Stromes, befonders nach 
fünfmonatlichem Ausharren in der libyfchen Wofte, 
freudig und erbebend zugleich war. Mit der An- 
kunft in Bulak, der Vofftadt von Mafr el CaJiira 
fchliefst diefe erfie Abtheilung des erflen Bandes, die 
auch von Seiten des Verlegers trefflich ausgeftattet 
ift. Eine befondere Zierde deffelben bildet die von 
dem Ho. Dr. Ehrenberg gezeichnete und in Kupfer 
geftochene, grofse illuminirte Charte. Sie ftellt, 
mit der Genauigkeit, die in der Reifebefchreibong 
felbft allenthalben herrfcht, die durchwanderten 
Gegenden dar, und enthält wichtige, erläuternde, 
geugraphifcbe und geognoftifche Anmerkungen. 

GESCHICHTE. 

Stuttgart, b. Metzler: Die Gcfchichtc Napoleons, 
von Sir IFaltcr Scott ; geprüft von Ludwig Bona- 
parte, Grafen von Set-Leu, ehemaligem König 
von Holland, Druder des Kaifers. A. d. Fran- 
zülifcben. Nebft J. G. Flehe's Urtheil über 
Napoleon, als Anhang. 1829. 92 S. 8. (12gGr.) 

Walter ScotCt Werk Ober Napoleon ift, vom hi- 
ftorifchen Standpunkte aus betrachtet, von der Kri- 
tik hinlänglich gewürdigt worden. Sie erkent daf- 
felbe als gar keine Gefchichte an , fondern vielmehr 
als einen Roman, worin die Perfooen aliein hiftorifch 
find. Zwar gewahrt man in des berühmten Roman- 
tikers Schilderung wohl die Züge des Mannes wieder, 
der fünfzehn Jahre lang Frankreich beherrfchte ; al- 
lein die Darftellung der Tbatfachen ift durchaus ent- 
ftellt, die Betrachtungen, die der Vf. einftreut, find 
zuweilen fcharfunnig, öfter aber falfch und am häu- 
iigften nur von ganz gemeinem Schlage. Ift in die- 
fen wenigen Worten das Urtheil ausgedrückt, das 
die Kritik über das in Rede flehende Werk fällte, 
fo führt die vorliegende Schrift, durch Prüfung und 
Berichtigung mehrerer darin enthaltenen Angaben, 
nur zur Bekräftigung deffelben. Sie ift aber infufern 



fOVEMBER 1828. 568 

von geschichtlichem Wertbe, als darin vornehmlich 
folche Angaben berichtigt werden, von denen L, B., 
in Folge feines perfönlicben Standpunkts, ganz ge- 
naue Kenntnifs haben konnte, und als der bekannte 
Charakter diefes Mannes dazu berechtigt, in feine 
Wahrheitsliebe volles Vertrauen zu fetzen. Hin und 
wieder mögen wohl, vornehmlich bey der Erörte- 
rung von Beftimmungsgründen der Handlungsweife 
Napoleon's, höchft verzeihliche nnd durch die Na- 
tur felbft gebotene Rückfichten auf Familienvcrbalt- 
niffe unfers Vfs Feder geleitet haben; allein ficher- 
lich darf man ihm überall da Glauhen febenken, 
wo es Geh lediglich um Tbatfachen handelt, denen 
er als Augenzeuge bey wohnte, oder wobey er für 
feine Perfon felbft betheiligt war. In diefer letztern 
Beziehung find befonders die Auffchlüffe intereffant, 
die L. ß. über die nähern Umftände der Vereinigung 
Hollands mit dem franzöfifchen Kaiferreiche, fo wie 
Ober feine perfunliche Stellung zu feinem kaifer- 
lichen Bruder ertheilt. Mit diefem, fagt er unter 
andern, fey er keinesweges, wie W. S. behauptet, 
blajs hinßcntlich des Continentalfyfiems , verfchiede- 
ner Meinung gewefen, fondern hinfichtlich alles def— 
fen, was Holland, die Confcription, die Religion, 
den Krieg, den Handel u. f. w. betraf. „Ich irrte 
mich vielleicht, fügt der befcheidene Mann hinzu; 
allein fo viel fcheint mir durch die Erfahrung bewi«- 
fen, dafs, wenn meine Meinung befolgt worden 
wäre, Napoleon noch auf dem 'ihrone fäfse. " — 
Etwas gewagt erfchienen uns des Vfs Ilypothefen 
über die Triebfedern des ruffifchen Feldzugs. Jf. S. 
findet dicfelben vornehmlich in dem militäri/cfien 
Ehrgeize Napoleon's. „Der Angriff Rußlands, er- 
wiedert hierauf L. B. f war fo gewagt, dafs ich nicht 
begreifen kann, wie fich der Kaifer Napoleon dazn 
entfchlofs. Ich kann mich irren, bin aber auf das 
Innigfte überzeugt, dafs diefes riefenhafte Unterneh- 
men, gleichwie die Angelegenheiten in Spanien, die 
Ueberziebung von Holland und des Kirchen ftaats. 
Schlingen waren, in die man ihn, mittelft feiner 
aufserordentlicben Liebe zum Ruhm und feines eben 
fo ungcmelfenen Strebens, Frankreich immer grö- 
fser und mächtiger zu machen, zu locken wufste. — 
Ich habo ihn feit vielen Jahren darauf auftnerkfam^ 
gemacht, dafs die beiden feindlichen Parteyen, von 
denen die eine, vielleicht auch die andere, durch 
Pouche repräfentirt wurde, feinen Brüdern goldne 
Brücken bauten, in der Abfichr, Cc zu entfernen 
und Napoleon zu iloliren, damit es ihnen um lo 
leichter würde, Jangfam und ftufenweife feine Macht 
und leinen Ruhm zu untergraben." — Der Anhang 
ift der W ieder- Abdruck einiger Seiten aus Fic/ics 
Schrift, „über den Begriff des wahrhaften Krieg*, 
mit Bezug auf den Krieg im J. 1813," deren Inhalt 
wir als bekannt vorausfetzen zu können glauben, 
oder die doch gegenwärtig nicht mehr das fntereff« 
der Neuheit hat. 
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r e r Vf., der fich um Criminalgefetzgebung und 
Criminalrechtswiffenfchaft fo viele und grofse — ja, 
man kann in Wahrheit fagen — • uofterhliche Ver- 
dienfte erworben, batte bereits bey dem Buchhändler 
MQlJer zu Giefsen eine Sammlung yon Recbtsgutach- 
ten, unter dem Titel „merkwürdige Criminalrecbts- 
fille." Th.I. 1808. Th.ll. 1811. herausgegeben, welche 
einen fo unbedingten Beyfall erhielt, dafs bald nach 
ihrem Erfcheinen eine neue Auflage nothwendig 
wurde. Alles Anmahnens ungeachtet konnte der, in 
feinen Gefchäftsverhältniffen fehr zerrüttete Verleger, 
während einer ganzen II ei he von Jahren nicht danin 
gebracht werden, die fchon längft vermifste neue 
Ausgabe zu beforgen. Krft nach vollen 13 Jahren, 
Dämlich 1821, erfchlen unter feiner Firma eine fo- 
renannte zweyte verbefferte Auflage, welche jedoch 
nur als ein unerlaubter Machdruck betrachtet werden 
konnte, indem fie damals ohne Vorwiffen des Ver- 
faffers, nach einem alten Exemplare der erlten Aus- 
gabe vertragswidrig veranflaltet war. Dem Vf. blieb 
nun die Wahl, entweder eine neue rechtmäfsige 
Auflage jener beiden Bände zu veranftalten, und 
demfelben die feither durch feine vielfach erweiterte 
Gefchäftsthätigkeit veranlafsten oder aus blofser Nei- 
gung entftandenen neuen Ausfahrungen einzufchal- 
ten, wenigftensals Fortsetzung mitzugeben, oder aber 
ein neues Werk zu veranftalten, und in diefes die noch 
brauchbaren Materialien aufzunehmen. „Seine Ent- 
febeidung, beifst es, mufste, von andern Gründen 
abgefehen, um fo unbedenklicher für das zweyte Glied 
diefer Alternative ausfallen, je weniger das frohere 
Werk noch einen gegründeten Anfpruch auf irgend 
eine Zuneigung an ihn zu machen fchien." Das 
vorliegende Werk, welches nun die mehrerwähnten 
„merkwürdigen CriminalrecbtsfSUe" ganz zu ver- 
drängen die Abficht hat, befteht demnach nebft ei- 
nigen noch ungedruckten ältern Gefchäftsarbeiten, 
theils aus folchen Hechtsfällen,' deren Bearbeitung 
in keinem Gebot einer äufsern Berufspflicht ihren 
fjrfprung hatte, theils aus den bereits gedruckten, 
übrigens vielfach verbefferten , und zum gröfsten 
T heile ihres urfprünglicheo amtlichen Gewands ent- 
kleideten Hechtsfällen. Während ferner in dem äl- 
A. L. Z. 18X9. Dritter Band. 



tern Werke der blofse Zufall die Reihenfolge 
ftimmte, bemühte fich der Vf. die verfchiedenen 
Stücke der vorliegenden Sammlung, fo weit es über- 
haupt möglich war, nach gewiffen Gefichtspunktcn, 
theils nach der ftofen weifen Gröfse def Verbrechen 
und der in denfelben kundgegebenen Bosheit ihres 
Thäters, theils nach dem Princip des GegenfatzeS 
oder der Verwandtfchaft und Aehnlichkeit in eine 
Art äufserer Ordnung und jnnern Zufammenhangs 
zu bringen. Diefem zufolge enthält der vorliegende 
Band 22 Hechtsfälle, welche — mit Ausnahme der 
drey letztern, die nur als eine zu dem Haupt- 
zwecke des Ganzen in keiner ftrengen Beziehung 
ftehende Zugabe, und vielmehr als gefchichtliche 
Denkmale und Beyfniele, welche das Treiben, die 
Regierungsweife und den Geift der Gerechtigkeit s- 
pflege einer gewiffen Zeit klar bezeichnen, zu be- 
trachten find, — das Verbrechen des Mords und der 
Brandltiftung zum Gegenltande haben. So werden 
uns denn hier aufgeführt: 1) Anne Margarethe Zwan- 
ziger, die Giftmörderin; 2) Matthias Lenzhauer, der 
Brudermörder; 8) Andreas Bichel, der Mädchen- 
fchläehter; 4) Dorothee Blankenfeld und die Familie 
Autonini, oder die Mörder auf der Helfe; 5) Michael 
Kiener der Kaubmörder aus Liederlichkeit; 6) Cas- 

Far Frifch , der Haubmörder aus Eitelkeit ; 7) Maler 
ranz, der Raubmörder au»felb(*ti-erlchuldcter Noth; 
8) Lorenz Simmler, der Brandftifter aus Neid und 
Ilafs gegen feinen glücklichem Bruder; 9) Johann 
Schneider, Mörder feiner Ehefrau; 10) Johann Hahn, 
Mörder feiner fchwangern Geliebten; 11) Xaver 
Retb, der (ich felbft des Vatermords anklagte, um 
der Strafe des Diebftabls zu entgehen; 12) Job. Georg 
Sörgel, Mörderim Wahnwitz; 13) Ludw. Chriftian 
von Olshaufen, der Brudermörder aus Enthufiasmut 
für eine Handlungsfpeculation; 14) Joh. Auermann, 
tadellofer Menfch und Bürger und zerfetzt doch ein 
Mörder; 15) der Vatermord auf der SchwarzmOtile 
im Sittenthale; 16) Simon Stiegler, der Mörder aus 
habitueller Hachfucht; endlich 17) Mordfcenen aus 
dem italienifchen Tyr<»I und Voralberg; drey an der 
Zahl. Schon die Rubriken diefer Hechtsfälle, wel- 
che Ree. deshalb mitgetbeilt hat, fo ungern er fich in 
der Hegel auf das Abfchreiben von Rubriken einläfst, 
zeigen, dafs vorzugsweife auf das pf)*cho)ogifcbe 
lntereffe bey ihrer Mittheilung ein Augenmerk ge- 
richtet worden ift; aber der Vf. bezeugt diefes auch 
felbft, indem er in ihrer Hinficht bemerkt, dafs ihm 
bey deren Bearbeitung gerade dasjenige am meiften 
angezogen habe, was gemeiniglich entweder ganz 
aulserhaib der Grenzen ftreng richterlicher Beur- 
Aaa thei- 
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theilung liegt, and höchftens nur nebenbey und in 
einzelnen Funkten ihren Geftchukreis berührt — 
alfo, „die Befchaffenheit der nicht immer an und 
für Geh verderblichen, zuweilen fogar löblichen und 
edeln Triebfedern, welche unter gegebenen Um- 
fländen, durch das Zufammenwirken entfernter und 
naher Veranlagungen , den Willen zu verbrecheri- 
fchen Entfchlüffen in Bewegung fetzen; das eigen- 
tümliche Gemifch von Gefühlen, Neigungen, Ver- 
keilungen und Gewohnheiten, welche die Beftand- 
theile eines durch Verbrechen ausgezeichneten Cha- 
rakters bilden; die Befonderheit des Gemüthszu- 
ftandes und des Betragens eines Verbrechers vor, 
während und nach der Begehung feiner Miffcthat; 
endlich die in den geheimes Falten der Seele ver- 
borgenen Keime der Verbrechen, die oft äufserft 
zarten und feinen Füden, aus welchen nicht feiten 
Leiden fchaft , Verblendung oler Irrthum das Netz 
der Luft zufammenweben , das , wenn ihm der 
Menfch nicht bey Zeiten vorfichtig ausweicht, oder 
feine höhern Kräfte dagegen aufbietet, feinen Willen 
nur zu bald umftrickt und ihn alsdann mit unwider- 
stehlicher Gewalt , aber in Folge feiner eigenen 
Schuld, in den fchwarzen Abgrund reifst." Bieten 
daher die mitgetbeilten Rechtsiälle nicht fowobl ein 
unmittelbares jurütifches Intereffe dar., fo ift doch 
das pfycbologifche oder, nur menfehliche Intereffe, 
welches (ie erwecken, fo äufserft wichtig, und fo 
jneifterhaft hervorgehoben, dafs das vorliegende 
W erk Geb aufserdem zu einer lehrreichen LectQre 
für jeden Gebildeten eignet, ja felbft aus einem hö- 
hern Gefichtspunkte als Warnungsfpiegel, und zur 
Erläuterung des bekannten Spruchs: „Wer fteht, 
der fehe zu, dafs er nicht falle!" nicht dringend ge- 
nug empfohlen werden kann. l\ec. erinnert lieh 
nicht, etwas Treffenderes und Schöneres gelefen 
zu haben, als die Entwickelung des Charakters der 
Giftmifcherin Zwanziger, S. 32— 53; des wahnfinni- 
gen Sörgel, des Mädchenfchlächters Bichel, S. 120 
bis 127; des Brudermörders Olsbaufen, S. 325 — 
840; jeder Satz in derfelben bekundet die tiefe Men- 
fchenkenntnifs des Vfs, und die Richtigkeit feiner 
lediglich aus Menfchenbeobachtung hervorgegange- 
nen , von alien Feffeln des Schulzwangs befreyeten 
und blofs aus Erfahrung und richtigem Erkennen 
derZuftände des menft-hlichen Gemüths begründeten, 
pfychologifcben Beurtheilung des GemOthszuftandes 
des Verbrechers, deffen Charakter darzulegen war. 
Aber auch für den Richter bietet das Werk äufserft 
wichtige und feine Bemerkungen dar. Z. it. Aber die 
Ausrede der Mörder, dafs fie bey Ausführung des 
Mords aller Beiinnung beraubt; und zu derfelben mit 
unwiderleglicher Gewalt fortgeriffen feyen. S. 90 
bis 96- Wie treffend ift dasjenige, was der Vf. hier- 
über bemerkt! der Menfch, während der Ausfüh- 
rung einer unmenfchlichen That ift gemeiniglich 
nicht mehr, was er vorher bey dem Entfchluffe zum 
Verbrechen ift, und darf nicht nach gleichen Hegeln 
beurtheilt und unter daffelhe Maafs geftellt werden. 
Die Triebfedern, welche den Willen zu Verbrechen 



beftimmen, find oft verfchieden von denen, welche 
Ober die Ausführungdiefes Willens gebieten. Waa 
die eine LeidenfchaTt befiehlt, wird oft erft durch 
die Hülfe oder den Muth einer andern vollbracht. 
Wie jedes eigentliche Verbrechen zu feinem Ent- 
lehen einen rechtswidrigen V orfatz, und diefer an- 
dere geiltige Anregungen als Beftimmungsgrflnde 
vorausletzt: fo wird auch im Gegentheile das aus 
dem W illen in Tbat übergehende Verbrechen für 
fich felbft wieder zu einer geiftigen Macht, welche 
auf ihre eigene Ur fache viclleitig zurückwirkt. Das 
zur Vollbringung gereifte Verbrechen, fobald es «.lie 
Tiefen des Gemüths veriäfst und in die äufsere Er- 
fcheinung hervortritt, wird zu einem eigenen Ele- 
mente, aus dem üch mancherley befördere Affecte, 
Begierden, Leidenfchaften entwickeln, welche, die 
Scelenftimmung des Handelnden verändernd, ent- 
weder nur den urfprünglichen Beweggründen der 
That zu Hülfe kommen, oder mit diefen üch verei- 
nigen und vermifchen, oder auch von diefen fich 
losreiCsend, in felbflftändiger Wirkfamkeit den 
Menfchen zu Handlungen treiben, zu welchen frü- 
her vielleicht kaum ein Gedankenfuoke in feiner 
Seele gefchlummert hat. Ein Mord, welcher blofs 
vom Eigennütze eingegeben ift, wird darum nicht im 
reinen Eigennutze vollzogen.* Der Eigennutz ift viel 
zu kalt, um gewöhnliche Naturen für fich allein, 
obne Unterftützung anderer, das Gemüth wider fich 
felbft betäubender Leiden fchaften, zu Vollbringung 
des Mords mit eigener Hand zu begeiftern. Warum- 
reizt oft der Raubmörder den zum Tode Erwählten 
durch geringere Beleidigungen zu Zank und Streit? 
W eil er in . iem Zorn einen begeifternden Gehülfen 
fucht. Mit dem wirklichen Beginn der That kömmt 
aber freylich diefer Gebülfe ganz von felbft und un- 
gerufen, einer Furie gleich, die aus dem erften 
Tropfen vergoffenen Bluts auffteigt, nicht um den 
Vergiefser abzuhalten , fondern ihn mit ihrer Geifsel 
vorwärts zum Ziele zu jagen. Hiezu gefellen fich ge- 
meiniglich noch mancherley äufsere Cmftände, wel- 
che bey Vollbringung folcher Thaten feiten ganz 
ausbleiben und jenen Affecten neue Brennftoffe zu- 
führen ; wenn z. B. der Angegriffene ficb zur Wehre 
fetzt, wenn er um Hülfe ruft, wenn er fonft dem 
Verbrecher die Ausführung fchwer macht, oder ihn 
durch fein Benehmen der nahen Gefahr der Ent- 
deckung ausfetzt. Es ift daher nicht eben als eine 
lügenhafte Erfindung und kahle Ausrede zu betrach- 
ten, wenn Mörderin ihren Bekenntniffen von einer 
Wuth oder Raferey erzählen, welche Geb ihrer bey 
der Ausführung bemeiftert, aller Befinnuog fie be- 
raubt, und mit unwiderfteblicher Gewalt fortgeriffen 
habe, fo dafs Ge nicht gewufst, was Ge gewollt, und 
nicht mehr wufsten, was fie gelhan. Diefe Wuth ift 
eben jener blutgierige, aus Zorn, Hafs, Rachfucht 
zufammengefetzte , oft bis zu vorübergehendem 
WatuiGnn gesteigerte Affect, welcher aus dem Ver- 
brechen felbft fich erzeugt, und durch welchen voll- 
endet wird, was der Verfiand begonnen, die Ueber- 
legung befchJoffeo, der Eigennutz berechnet hat. 
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Schon darum darf nicht alles, was bey Vollziehung 
des Verbrechens gefchieht, aus deffen erftem Haupr- 
bewegsgrunde erklärt, und, wenn es diefem nicht 
genau anpafst, alsein unbegreifliches Räthfel, wel- 
ches wohl gar die Tbat felbft in Ungewifsheit ziehe, 
engeftaunt werden. Eben darum ift es auch nur ein 
Beweis der tiefTten TJn künde, wenn folche bey Ver- 
flbung einer Miflethat hervortretenden Erfcheinunpen 
geradezu als Beweife eines die Zurechnungsfähig- 
Keit ausfchliefsenden Gemüthszuftandes des Ver- 
brechers aufgeführt werden. Wer da meint, der 
Menfch, um als vollkommen zurechnungsfähig zu 
erfcheinen , müffe eben fo befonnen , fo überlegend, 
foverftändig und zweckgemäfs bey Verrichtung des 
Werks fich betragen, wie zuvor, wo diefes erft 
noch als Entwurf in feinem Vorfatz ruhte, der mu- 
thet der Gerechtigkeit zu, gerade diegenigen Ver- 
brechen entweder ungeftraft hingehen zu laften oder 
doch gelinder zu ahnden , durch welche fie am 
fchwerften beleidigt wird. Es ift als gewifs anzu- 
nehmen, dafs wohl die meiften Verbrechen, gegen 
welche fich Vernunft und Menfchlichkeit am aller- 
beftigften empören, in Anfällen vorübergehenden 
Wahnhnns zur Vollendung gebracht werden. Allein 
fo wenig die Zeichen folchen Wahnfinns auf den Ge- 
müthszuftand des Verbrechers im Allgemeinen, na- 
mentlich auf das Vorhandenfeyn des Wahnfinns vor 
dem Beginn der Ausführung , «inen richtigen Scblufs 
zuiaffen, eben fo wenig lind diefelben für fich allein 
von dem allermindeften Gewicht bey Entfcheidung 
der Frage über die Zurechnungsfähigkeit des Ver- 
brechers. Denn diefe Gemüthsverwirrung kömmt 
erft mit der That, geht aus ihr hervor, ift nur eine 
Folge der Zurückurirk:ing des als That äufserlich er- 
fcheinenden Verbrechens. Allein die That felbft 
gieng hervor aus dem Entfchluffe des Thäters, war 
das Werk feines zurechnungsfähigen Willens, und 
wird ihm daher zur Schulet beygemeffen mit allen 
ihren Folgen. War er in Verbrechen feiner nicht 
mehr mächtig, fo war er es doch, als er fich dem- 
felben ergab. — Nicht minder trefflich ift, was der 
Vf. über das Leugnen einiger und die Offenherzigkeit 
anderer lnquifiten bemerkt. Die meiften Verbrecher 
halten , wenigftens mit dem Bekenntniffe ihrer 
rechtswidrigen Ablicht oder doch der lafterhaften 
rechtsgefährlichen Antriebe, welche ihren Vorfatz 
beftimmt haben , fo lange als möglich zurück, und 
fuchen, fogutes ihnen gehen mag, die l.'eberzeu- 
gung zu erwecken, dafs der verbrechen fche Ge- 
danke, aus welchem ihre That hervorgegangen, nicht 
fowohl in einer verderbten Gemüthsart feine Wur- 
zeln habe, als vielmehr durch äufsere, von ihrem 
Willen unabhängige Anläffe und Einwirkungen in fie 
erft hineingekommen fey, und ihren beffern Nei- 
gungen zum Trotz, ihres Gemüths fich bemeiftert 
und ihren Willen überwältigt habe. Diefes Zurück- 
halten, Leugnen und Lügen darf keinesweges aus 
blofser Furcht vor der Strafe erklärt und geradezu 
als Beweis der Verftocktheit betrachtet werden, fon- 
dern ift vielmehr nicht feiten eine Aeufserung der 



Reue, welche nicht in Allen fich auf gleiche Weite 
kund giebt. Der Eine offenbart aus Reue alles Ge- 
heininifs feiner Seele , weil er, mit dem reinen Be- 
kenntniffe der Gröfse feines Verfchulde-ns, fein gan- 
zes ihm nun zum Abfcheu gewordenes früheres Da- 
feyn gleich fam von fich zu werfen, dadurch, dafs 
er den Richter fich zum Vertrauten macht, < die 
fchwere Laft des gedrückten Bewufstfeyns fich zu 
erleichtern, und indem er in feiner ganzen Un Wür- 
digkeit fich darfteilt, theils durch die Verachtung, 
zu welcher er fich Andern Preis giebt, das ihm qual- 
vollereGefühl der Seibft Verachtung zu lindern, theils 
durch die borgerlichere Strafe, welcher er fich wil- 
lig unterwirft, feine Schuld zu tilgen und dadurch 
in feinem Innern mit fich felbft wieder in Eintracht 
zu kommen fucht; der Andere verfchleiert die Häfs- 
lichkeit feiner That, aber nur aus Schaam, indem 
er jene im Geföhl der Reue zwar verdammt und gern 
möchte ungefchehen machen, aber in eben derMaafse 
in welcher er feine eigene Schändlichkeit erkennt 
und fühlt, zugleich vor der Schande erfchrickt, wo- 
mit er durch Offenbarung feines Innern fich behüten 
würde. Ob fich die Reue in einem reinen Bekennt- 
niffe oder im vollftändigen oder theilweifen Leugnen 
kund geben werde, hängt diber gröfstcntheils 
davon ab : ob in dem reuigen Verbrecher die 
Schaam vor fich felbft ftärker ift, als die Schaam 
vor Andern, oder ob diefe über jene vorherrfcht. 
Auf gleiche Weife aber darf auch die Offen- 
herzigkeit , womit ein Verbrecher fein Innerei 
aufdeckt, nicht fo geradezu demfelben als ein Ver- 
dienft oder als ein Zeichen der Reue und minderer 
Verdorbenheit zu Gute gerechnet werden. Nicht 
feiten giebt fich diefelbe'als eine blofse Aeufserung 
zu erkennen, gänzlicher Abftumpfung des Gefühls 
der Schaam vor fich felbft und Andern , eines durch 
lange Gewohnheit mit Laftern und Verbrechen eng, 
befreundeten und darin abgehärteten Gemüths, wel- 
ches allen fittlichen MaafsTtab, und mit diefem die. 
Fähigkeit verloren hat, das Recht vom Unrecht, da»- 
Ehrbare vom Schändlichen zu unterfcheiden. Men- 
fchen diefer Art find dann wohl allerdings mit ihren 
Bekenntniffen freygebig, aber nur entweder am 
brutaler Gleichgültigkeit gegen Tugend und Lafter, 
oder wohl gar, weil fie gerade in ihre Verworfenheit 
ihren Stolz fetzen, in ihrer eigenen Nichtswürdig- 
keit fich gefallen und mit dem Schändlichen Prale- 
rey treiben, indem fie in der Schande felbft eine. 
Ehre fuchen. — Eben fo treffend, ift der Unter- 
fchied zwifchen Todtfchlag aus Jähzorn und zwifchen 
Tödtung aus Rache gezogen. Der Todtfchlag, inx 
Affect des Zorns, bemerkt der Vf. fehr richtig, ift 
ein Verbrechen, deffen felbft die edelften Naturen, 
fähig find. Wenn die Empfindung wahren oder ver- 
meinten Unrechts fich als Affect der Seele bemäch-* 
tigt, und zuletzt, wie ein tobender Sturm alle ab- 
mahnenden Vorftellungen , alle entgegentretenden 
Gefühle mit fich fortgeriffen hat, wenn dann der 
Zorn durch die aufgeregte Einbildungskraft den Be- 
leidiger in allen Farben des Haffes vor die Augen der 
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Seele fahrt, und nun, bey unbewachter Vernunft, 
bey betäubtem Verftande, der Hafsdie Racbgier, die 
Kachgier beleidigende That erzeugt, dann erfcheint 
die Handlung und der ihr zum Grunde liegende Ent- 
fchlufs weniger als das Ergebnifs eines gefetzwidri- 

fjen Willens, denn als Ausbruch eines an ßch un- 
chuldigen, an ficb edlen, menfchlich gerechten Ge- 
fühls, welches nur, indem es durch das Ueberrpaafs 
feiner Lebendigkeit und Innigkeit bis zum Affect ge- 
üeigert worden, den Menfciien plötzlich zu etwas 
andern) gemacht , als er gewöhnlich ilt, ihn anders 
zu bandeln gezwungen hat , als er nach feinem Cha- 
rakter, wäre er feiner mächtig gewefen, gehandelt 
haben würde. Hier kömmt daher weniger in Rech- 
nung der unmittelbare Entfcblufs zur rechtswidrigen 
That felbft , als vielmehr die unvorfichtige Nachficbt 
des Menfchen gegen die zum Affect heranwachfende 
Empfindung, und dafs er fich nicht der Gelegenheit, 
in feiner Zornwuth zu fchaden, zeitig entzogen hat. 
Bey Verbrechen aus Hitze des Affects grenzt daher 
melftens der rechtswidrige Vorfatz ziemlich nahe an 
die blofse Fabrläffigkeit, wenn er fich nicht, was 
bey dem Zorn in feinem, höchften Grade der Fall ift, 
ganz in das Gebiet derfelben verliert. An einem 
Verbrechen aus Zorn hat zwar ebenfalls die Rach- 
fucht immer ihren wefentlichen Antheil, aber bey 
weitem nicht jedes Verbrechen in Rachfucht be- 
fchloften, mit der glühendften Racbgier vollbracht, 
ift zugleich ein Verbrechen aus Zorn. Zorn ift ein 
Affect, Rachfucht eine Leidenfchaft: jener eine R e " 
fteigerte Empfindung, diefo eine gefteigerte Be- 
gierde. Der Zorn erweckt Rachfucht und öffnet 
diefer den Weg, auf welchem fie das Gemüth öber- 
fchleicht, und fich deffen unerwartet bemächtigt; 
die Rachfucht, felbft, wenn üe frifche Beleidigungen 
verfolgt, kann bey aller Kalte der Empfindung, ohne 
dafs ein vorhergehender Affect das Gemüth in Sturm 
gebracht hat, mit der ihr felbft inwohnenden Kraft 
auf das heftigfte toben. Der Zorn betäubt das Ge- 
müth, verwirrt den Verftand durch die Fieberhitze 
entzündeter Phantafie und befchränkt oder nimmt 
der Ueberlegung ihre Kraft ; die Rachfucht ift an und 
für fich kalt, feffelt, wie jede andere Leidenfchaft 
die Vernunft, läfst aber dem Verftande feine Irey- 
heit, belebt und fchärft ihn fogar, und macht ihn 
eefchickter zumDienft für ihre Zwecke. Eine Hand- 
lung im Zorn ift daher unbefonoene, eine Handlung 
aus Kachfucht, wo nicht immer Oberlegte, doch be- 
fonnene That. . Her Zorn ift ftets offen und ehrlich 
in feiner Furchtbarkeit; der Grimm der Rachfucht 
ift eewöbnlich verfchlolfen und tückifch. Jener ift 
in der Regel fchnell wirkend, ähnlich einer plötzlich 
auflodernden Glut, die, was fie e'greift, auf der 
Stelle verzehrt, aber auch bald in fich felbft wieder 
zufammenfinkt; diefe hingegen ift, wenn auch nicht 
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immer, doch gemeiniglich eine ficb tief eingrabende» 
in fich felbft brütende, fich an fich felbft nährende 
und ftärkende Leidenfchaft, die ihr Opfer hart- 
näckig fuebt und fich nur in diefem fättigt. Her 
Zornige, hingeriffen zu unüberlegtem Handeln, fin- 
det in der Befriedigung feiner Leidenfchaft gewöhn- 
lich fogleich die Reue, oft auch die Schrecken der 
Verzweiflung über feine eigene That; der Verbrecher 
aus blofser R.ichgier blickt mit der kälte des getät- 
igten Bedürfnit'fes wohl auch mit freudigem Genufs 
auf das Werk feiner Hand zurück. Einen grofsen 
Irrthum begehen daher diejenigen Richter, welche 
aus Verwirrung wefentlich rerichiedener pfycholo— 
gifcher Begriffe, in jedem Falle, wo üe, nach vor- 
hergegangener wahrer oder vermeintlicher Beleidi- 
gung, eine lebhafte, fchnell zur That übergebende 
Rachfucht finden, fogleich auch den Affect des Zorns 
wahrzunehmen und denfelben Maafsftab der Beur- 
theilung anlegen zu müffen glauben, welchen Billig- 
keit und Recht nur für den eigentlichen Todtfcblügei 
aus Zorn fordern. 

SCHONE KÜNSTE. 

Lsirzio, im Magaz. für Induftr. u. Liter.: Vergifs 
mein nicht. Line Sammlung Krzählungen nach 
dem Englifchen, aus dem Fdrget me not für 1829 
u. a. Frey überfetzt von Gußav Sellen. Drittes 
Sträufschen. Mir* lithographirtem Bilde. 1829. 
20#S. 8. (1 Rthlr.) 

Diefs ift der dritte Jahrgang aus dem Englifchen 
überfetzter Erzählungen, womit der fjeberfetzer, 
deffen Talent nicht zu verkennen ift, dem lef enden 
Publicum ein Gefchenk macht. Es befindet indefs 
fich nur eine Erzählung aus dem diesjährigen Forget 
mc not darunter, worüber fich Hr.,S. damit entfchul- 
digt, dafs er, während er an der lieber tragung gear- 
beitet, erfahren habe: es fey fchon ein Anderer da- 
mit befchäfiigt. Aber mufsten denn darum fechs an- 
dere, längft aas Journalen bekannte, Erzählungen 
der Lefewelt noch einmal aufgetifcht und Käufer da- 
durch; getäufcht werden? Zwar find die mehrften 
davon, als z. B. die Minen von Idria, Kalfandonis 
Tochter, der Zauberfpiegel von Walter Scott, und 
Sir Guy Eveling, fo gut gewählt, dafs man fis wohl 
noch einmal liefet ohne Ueberdrufs zu empfinden; 
aber diefs entfchuldigt doch den Ueberfetzer nicht 
ganz. Die erfte Erzählung, das Tapetenzimmer, 
wenn fie gleich Sir Walter Scott zum Verfaffer hat, 
ift eine gewöhnliche Gefpenfter-Gefchichte, wie fie 
fchon oft von alten englifchen Landfitzen aus den 
Zeiten der Königin Elifabcth erzählt find. Das litho— 
graphirte Titergemälde ftellt eine Scene aus der 
dritten Erzählung: Kalfandonis Tochter vor, gehört 
aber nicht zu den Meifterftücken des Steindrucks. 
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STAATSRECHT. 

ÜAYKovtH , in d. Hahn. Hofbochh. : lieber du 
. Glekhßellunz der Protcflanten und Katholiken 
in den deutjehen Bandet- Staaten aus dem Ge- 
/ichtspunkte des Rechtes. Mit befonderm Bezüge 
auf das Königreich Sachfenund das da felbft un- 
term 19. Februar 1827 hierüber erlittene Man- 
dat. 1828. 114 S. gr.8. (10 gr.) 



ir haben in Nr. 94 d. Bl. vom J. 1828 aber Gold- 
mann's „Kirchenrechtliche Betrachtungen "'Einiges 
gefaßt und dabey bemerkt, dafs fie eine Kritik des 
lächT. Mandats v. 19. Febr. 1827 „die Ausübung der 
katholifcb- geiftJichen Gerichtsbarkeit in den hjefi- 
gen Kreislanden und die Grundfätze zu Hegulirung 
der gegenfeitigen Verbältnilfe der katholifchen 
and evangelifchen GUubensgenoffen betreffend " 
enthalten, deren Refultat das ift, dafs die in 
jenem Mandate aufgehellten Grundfätze den Prin- 
eipien der römifcb - katholifchen Kirche zuwider 
feyen. Auch die vorliegende kleine Schrift ift, 
wie diefs der Titel derfelben fchon lehrt, eine 
Kritik jenes Mandates, welches auch darin S. 86 
ff. mitgetbeilt wird; aber wenn der Profelyt Gold- 
mann in feinen „Betrachtungen", von dem Stand- 
punkte der päpftlichen Kurie aus , auch in Uekretalen 
der römifchen Bifchöfe und in Befchhiffen der Con- 
cillen den Maafsftab tindet, welchen er 



enrs Man- 



dat leget, fo beurtheilt es der ungenannte Verfaffer 
diefer vorliegenden Schrift (als folcher wird der im 
J. 1827 in Dresden verftorbene Appellationsrath Fleck 
genannt) aus dem Gefichtspunkte des Kechtes, d. h. 
nach den Forderungen der Vernunft. Kr fragt dar- 
nach zoerft, was der 16. Art. der deutfehen Bundes- 
akte feftfetze, und rindet nach einer gefunden Logik 
nur das darin : „die religiöfe Glaubensverfchiedenheit 
folle bey Beftimmung und Beurtbeilung der recht- 
lichen und politirchen Verhältniffe ihrer Unterthanen 
gar niebt in Betracht kommen" (S. 2), d.h. 'nach 
5. 25: „weder dem einen noch dem andern Glaubens— 
genoffen foll feines Glaubens wegen mehr oder we- 
niger zugeftand 



vielmehr follen Alle in 
äulsern Verhältniffen von Seiten des Staates als 
gleichberechtigte Unterthanen gelten und vor dem 
Gefetz einander gleich feyn"; er maebt aber auch 
fogleich befonders darauf aufmerkfam, dafs die rö- 
mifcb - katholifche Kirche, ungeachtet' jener Be- 
ftimmung und der darauf gegründeten Gleicbftellung, 
diefem brundfatz felbft in Bezug auf ihre eigenen 
A. L. Z. 18J9. Dritter Band. 



Glaubertsgenoffen infofern entgegenhandele, als fie 
diefen nicht einmal den vollen Gebrauch ihrer Men- 
schenrechte gewähre, indem fie ihnen nämlich den 
freyen Gebrauch ihres Verbandes untersage, die Le- 
wing der heiligen Schrift erfchwere und ihren Prie— 
ftern die Pflicht der Ehelofigkeit auferlege (S. 4. 5). 
Das, bemerkt der Vf. weiter, hindert die völlige 
Gleichftellung der Proteftanten und Katholiken in- 
dem fie diele in den entfehiedenften Nachtheil gegen 
jene fetzt, und er kommt demnach fehr richiig zu 
der Behauptung, dafs jede Staatsgewalt, welche jenen 
Grundfatz einer völligen Gleichftellung geltend ma- 
chen wolle, vor Allem darauf Bedacht nehmen mflffe, 
den römifch- katholifchen Glaubensgenoffen denGe- 
nufs jener ihnen entzogenen Menfchenrechte zu er- 
wirken und zu fiebern (S. 5). Dafs die Fürften hier- 
bey nicht auf die Zuftimmung des Papftes rechnen 
dürften, dafs fie vielmehr aus eigener Machtvoll- 
kommenheit hierin verfahren müfsten (S.9), ift tbeils 
eine auf die Gefchichte gründete Erfahrung, theils 
eine aus der gefunden Vernunft und der rechtlichen 
Notwendigkeit, die Beftimmung der Bundesakte 
auch in Betreff des 16. Art., vollkommen zu ver- 
wirklichen, fich ergebende Forderung. Hierauf 
kommt nun der Vf. auf das fächfifche Mandat vom 
29. Febr. 1827 felbft und er fagt von ihm, „dafs es 
bey näherer Betrachtung die Ueberzeugung gewähre, 
es werde dadurch Nichts weiter als die Errichtung 
eines päpftlichen Gerichtshofes in Sachfen gefördert* 
und dafs davon nur der böfe Geift der römifchen 
Hierarchie Gewinn und Nutzen ziehe" (S. 10). Bey 
der zum Be weife des Gefagten angeheilten nähern 
Prüfung des Mandats ergiebt fich zuvörderft, „dafs 
ihm der Vorzug logifcher Ordnung und Zufammen- 
hangs in einem hohen Grade abgeht" (S. 10), dafs 
ferner „der Sinn und die eigentliche Meinung ein- 
zelner Beftimmungen oft nur errathen werden Kann, 
dafs Manches Andere ganz unbeftimmt und unbe- 
rührt geblieben ift , was für den Zweck des Ganzen 
einer genauem und umftändlichern Beftimmung 
durchaas bedurft hätte" (S. 10. 11). Beweife für 
beide Behauptungen werden S. 11 ff. gegeben, zu 
denen fich auch , nach Maafsgabe der oben angegebe- 
nen Deutung des 16. Art., einzelne Bevfniele wahrer 
Ungleichheit, ftatt der Gleichltellung der Katholi- 
ken und Proteftanten gefellen. Was den Stand- 
punkt, das Verhältnifs und die Grenzen des Wir- 
kungskreifes der durch das Mandat conftituirten 
geiftJichen Behörden anlangt, fo ergtebt eine Analyfe 
der Begriffe von Kirche, Staat und Gerichtsbarkeit 
Bbb CS- 27 
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(S 27 ff.)» «dafs dieRealiGrung der Idee der Gleich- 
stellung der katholifchen und proteftantifchen Glau- 
bensgenoffen in ihren bürgerlichen und politifchen 
VerhältnilTen die Uebertragung einer befondern Ge- 
richtsbarkeit auf die Vorfteher der katholifchen 
Glaubensgenoffen, an die Hierarchen, weder er- 
heifchte noch auch ohne Verletzung der Rechte de« 
Ganzen und der Integrität des Staates geftattete." 
Dean weder eine katholifcbgeiftliche noch eine pro 
teftantifchgeiftliche Gerichtsbarkeit könne, weil fie 
eben fo wenig in der Idee des Staates als des Hechtes 
begründet fey, angenommen werden (S. 33), und 
überhaupt fey „geiftliche Gerichtsbarkeit", in dem 
Sinne einer Gerichtsbarkeit einer kirchlichen Ge- 
fellfchaft, infofern alle Gerichtsbarkeit nur dem 
Staate zugehörig fey und in einer unter ge willen Ge- 
feizen und zu einem erlaubten Zwecke behebenden 
Gefellfchaft doch nur im Auftrage des Staates aus- 
glüht werden könne, ein Un«ling, weil fie weder im 
\Vefen der Kirche noch in ihren äufsern Verhält- 
nilTen zum Staate begründet fey (S. 32. 33). Zwar 
dürfe, meint der VfT, eine Gefellfchaft im Staate 
{Ich felbft Regeln und Gefetze zur Krreichung ibrer, 
vom Staate genehmigten , Zwecke vorfchreihen , Hie 
Handlungen der einzelnen Gefellfcbaftsglieder nach 
ihnen prüfen, beurtheilen, richten und ihr Urtheil 
eeeen den Einzelnen vollziehen; aber diefs Alles 
leite nur dem Verhäitniffe der Gefellfcbaftsglieder 
unter fich und in Retreff der gefellfchafllichen Ver- 
häitniffe der felben: das dem gemäfse Verfahren könne 
man jedoch nicht „Gerichtsbarkeit" nennen, indem 
man fonft einer jeden Gefellfchaft im Staate, welche 
Geh zu einem erlaubten Zwecke unter gewiffen 
Gefetzen vereinigt habe, Gerichtsbarkeit bei- 
legen müffe (S. 32). Es mag, meint Ree, nicht 
leicht feyn, die Grenzen jenes Verfahrens einer je- 
den Gefellfchaft im Staate, damit daffelbe in das Ge- 
biet der nach dem Vf. nur dem Staate zukommenden 
„Gerichtsbarkeit** nicht einfehreite, genau anzuge- 
ben: aber gewiff ift es wohl, dafs eine jede im 
Staate beftehende und von ihm anerkannte Gefell- 
fchaft nur infofern felbfthandelnd auftreten kann, 
als es ihr befonderer Zweck erhtifcht. Aus dtefem 
allgemeinen Grundfatze allein dürften die einzelnen 
V\ ahrheiten, welche fich in diefem Rezug geltend 
machen laffen, abgeleitet werden können. — ^ Nach 
diefer nöthigen Abfchweifung von feinem Geg'n- 
ftande kommt der Vf. (S. 34) und Ree. mit ihm wie- 
der auf das bezeichnete Mandat zu fprechen , und er 
thut dar, dafs die Beftimmung der zur Beforgong der 
seiftlich - katholifchen Angelegenheiten und der 
geiftlicben Gerichtsbarkeit in Beziehung auf fie er- 
richteten Behörden in Sachfen nicht nur gegen die 
lattgft erworbenen Rechte der deutfehen Kirche 
(S. 35), fondern auch gegen die flchfifche Verfalfimg 
felbft fey, dafs die Stellung jener Behörden fowohl 
mit der Souverainetät desFürften und mit den Kech - 
ten des Volkes, als auch nicht bJofs mit den Hechten 
der proteftantifchen, fondern auch felbft mit denen 



der katholifchen Glaubensgenoffen offenbar ganz 
unverträglich fey (S. 50), Namentlich bemerkt er, 
dafs es durchaus keine Gleicbftellung fey, wenn auf 
der einen Seite der proteftantifche Kirchenrath und 
auf der andern der apoftolifche Vikarius ftehe (S. 36 
ff.), fo wie das Befultat der nach dem Mandate (S. 36 
ff.) angeft eilten Prüfung der drey katholifchen Be- 
hörden dahin aasfällt, dafs das päpftliche Vikariat 
kein Landes-, fondern ein näpftliches geiftliches 
Obergericht (S. 43), das katholifche Confiftorium 
eine päpftliche Unterbehörde (S. 47) und das Vika- 
riatsgrricht nur eine leere Formalität fey. Inwie- 
fern die Stellung jener Behörden mit der bouveraine- 
tät des Fürften, mit den Rechten des Volkes und mit 
denen der proteftantifchen und katholifchen Glau- 
bensgenoffen felbft in Widerfprucbe fey, nnterfuebt 
der Vf. S. 50 ff. ausführlich , in Rezug auf das durch 
die Gefchichte kundgewordene Wefen der römi- 
fchen Kurie, fo wie auf die Grundfatze des kanooi- 
fchen Rechtes und mit Kückficht auf einzelne Be- 
ftimmungen des Mandats. Was nun die durch diefs 
Alles erregten Beforgniffe für die Proteftanten in 
Sachfen und die proteftantifche Kirche dafelbft 
anlangt, fo fpricht fich der Vf. S. 73 ff. hierüber 
aus, indem er S. 77 bemerkt, dafs, da Sachfen 
einer Conftitution entbehre, eine Garantie gegen 
dergleichen Beforgniffe nur auf der Perfönlich- 
lichkeit des Regenten beruhe. Auch fpriebt er S. 81 
den Wunfeh aus, dafs niebt minder über die Gleicfa- 
ftellung der proteftantifchen Glaubensgenoffen mit 
den katholifchen nähere Beftimmung für Sachfen ge- 
troffen werden möchte, und diefs fey wob! um fo 
mehr zu wünfehen, als katholifche Kirchen und 
Schulen , zum 1 heil auch Stiftungen und andere zu 
kirchlichen Zwecken beftimmte Gebäude und An- 
ftaltcn, aus dem Staatsfchatze erkauft, erbaut, ein- 
gerichtet und unterhalten, als alle zum Uienfte der 
Katholifchen Kirchen, Schulen und Stiftungen an- 
geheilten Diener aus den Landeseinkünften, oder 
doch wenigftens aus den fogenannten l^andesüber- 
fchüffen beföhlet würden , als überhaupt der ge- 
fammte Aufwand des katholifchen Cultus aus eben 
diefer Quelle gezogen würde, als ferner die katho- 
lifchen Glaubensgenoffen, als folche, keine kirch- 
liche Abgabe, keine Kirchenanlage und Aufbringung 
zum Aufbaue und zur Unterhaltung kaiholifcher 
Kirchen, Schulen u. f. w. kennten (S 81 ff). Ganz 
anders fey es dagegen in der proteftantifchen Kirche, 
und dadurch werde eine an und für fich in ihren Fol- 

f;en gar lehr drückende Rechts- Ungleichheit zwi- 
chen den Proteftanten und Katholiken in Sachfen 
begründet, die in diefer Hinficht nur dadurch zu 
einer eigentlichen Rechtsgleichheit zwifchen beiden 
Kirchen erhohen werden Könne, dafs eine befondere 
Kirchen fteuer ausgefchrieben würde. 

Diefs ift, den Hauptumriffen nach, der Inhalt 
des vorliegenden Schrificbens. Dafs daffelbe nicht 
allein in Bezug auf das fragliche Mandat , das ea ver- 

an- 
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anlaßt bat, fondern Oberhaupt in Betreff der Frage 
Aber wahrt Gleichftellutig der Proteftanten und Ka- 
tholiken, — welche, wenn auch nicht die deutfche 
Bundesakte (je feftgefetzt hätte, doch der Geift un- 
fers Zeitalters, den Forderungen und Grundfätzen 
der römifchen Kurie zum Trotze, heifcht, — von 
nicht geringem Intereffe ift, das dürfte wohl nach 
dem, was Ree. aus demfelben angeführt hat, zur 
Genflre hervorgehen. Er hielt es darum nicht nur 
der Muhe für werth, fontlern auch für noth wendig, 
darüber Einiges zu fagen, und es würde ihm nicht 
wenig erfreulich feyn, wenn er das Gefagte nicht 
vergebens gefagt hätte. 

GESCHICHTE. 

Paris, b. Sautelet: Bißoire de la cantrc- r Solu- 
tion en Angleterre, J'ous Charles II et Jacques II; 
par Armand Garrel. 1827. 439 S. 8. (Pr. 7 Er.) 

Die franzöTifche Staatsumkehr zu Ende des 18ten 
Jahrhunderts ift zwar im gewjffen Sinne ein Ereig- 
nifs, das einzig in der Gelcbicbte da fleht; allein es 
hat diefelbe ihre Wandlungen gehabt ; die fortfebrei- 
tende Bewegung, ihre Keaction; das revolutionäre 
Drama , feine Peripetie. Und in dielen Beziehungen 
ift freylich eine Vergleichung zwifchen ihr und je- 
nem andern politischen Drama ftatthaft , deffen 
Schauplatz während eines halben Jahrhunderts Eng- 
land war. Beide Dramen find vielleicht noch nicht 
bis zu ihrem letzten Akte gelangt; allein in Frank- 
reich ift die Handlung bereits To weit vorgerückt, 
dafs das , was dort noch zu geben übrig bleibt, 
wahrfcheinlicher Weite nicht die ßegebnifte repro- 
duciren yritd , die fich in Kngland zutrugen. Eher 
könnte man vielleicht noch fagen, es werde diefes 
Frankreich nachahmen. — Von dem hier angedeu- 
teten Gefichtspnnkte geht Hr. C. bey Uarftellung der 
Regebenheiten aus, die den hifiorifchen Stoff (eines 
Buches bilden. DieHückkehr der Stuarts nach Kng- 
land, die günftige Aufnahme, die Be bey der Nation 
fanden, die Reactionen, welche die Heftauration zur 
Folge hatte und, als nothwendige Folge, die allmä- 
lige Hingebung aller Parleyen, find gewifTermafsen 
tpifoden aus der franzölifchen Umkehr. Jedoch in 
Kngland äufserte fich die Keaction mit ungleich grö- 
berer Heftigkeit und die Gegen - Umkehr war bey 
nahe vollfiändig, weil i'.\r die Umkehr ihre ganze 
Stärke gelaffen hatte. In Frankreich dagegen trat die 
Heftauration ganz mittellos auf, da die inzwifchen 
ganz neu gefenaffeneo Inftitulionen lie aller Stützen 
beraubt hatten. Nur *Dr (ich allein forderte fie ein 
Plätzchen in der alten Heimath, wo fie die durch die 
Umkehr ins Leben gerufenen Einrichtungen fo wohl 
befeftigt fand, dafs fie bald ruf die gleich Anfangs 

Ee wagten Verluchcfie umzuflürzen, zu verzichten 
ch g^nöthigt fah. Es kam diefs daher, weil hier 
die Umkehr die alte Ariftokratie und die Geistlich- 
keit, als Strebepfeiler der alten Monarchie, gewif- 



fermafsen vernichtet hatte, während fie in England 
nur umgeworfen worden waren. Diefe beiden 
mächtigen Körperfchaften erhoben fich unter den 
Stuarts wieder und rächten furchtbar den erlittenen 
Schimpf. Bey Carl II Ankunft blieb die republi- 
kanifche Partey oder die der Independenten, deren 
Tyranney Heb noch fühlbar machte, allein dem Haffe 
aller andern Factionen ausgefetzt , die fich gegen fie 
vereinigt zu haben fchienen. An ihrer Spitze ftan- 
den die' Presbyterianer, die, nachdem fie Carl 1 ent- 
thront, zur Wiederherftellung feines Sohnes kräftig 
mitwirkten. Allein wurden die Independenten zu- 
erft von der Reaction betroffen, fo kam, nach ihnen, 
die Reihe an die Presbyterianer felber; hierauf an 
die Anglicaner, die von den Papiften verfolgt wur- 
den, welche die Umkehr bis über ihren Anfangs- 
punkt hinaus zurückttiefsen. — Wir laffen es mit 
Hn. C. unentfehieden , ob Carl 11 Tod gewahfamer 
Weife herbeygeführt oder nach dem Laufe der Natur 
erfolgte: Jacob beftieg nach ihm ohne Widerftand 
den Thron, von dem man ihn, wenige Jahre zuvor, 
hatte ausfchliefsen wollen. Die Motive, welche die 
betreffende Bill veranlafst hatten , beftanden noch im 
Innern derGemüiher, deren Tbatkraft jedoch Muth- 
loßgkeit lähmte. Man erwartete mit Angft, was 
diefer Feind der öffentlichen Freiheiten und der Na- 
tional Religion jetzt fagen würde, wo er, mit der 
Krone auf dem Haupte, jedwede Vorftellung ver- 
achten durfte. Allein, bey diefer plötzlichen Ver- 
änderung feiner Lage gewahrte Jacob bald die 
Schwierigkeiten, die mit der Ausführung feiner Pro- 
jecte verknüpft waren und es entgieng ihm nicht, 
wie nolhwendig es fey, mit einiger bchonung zu 
verfahren. Er fchwur demnach, oey feiner Krö- 
nung, die Verfaffung und die anglikanifche Kirche 
aufrecht zu erhalten; allein er felbft erklärt uns mit 
Bedacht in feinen Memoiren, wie er mittelft innern 
Vorbehalts die Gültigkeit diefes Schwures zu ver- 
eiteln verftand. Auch rief er nicht fofort die Papi- 
ften an die Spitze der Regierung; wohl aber waren 
die Befehle, die er in feinem Rathe erliefs, von fei- 
nem Gewiffeosräthen vorher gebilligt worden. Diefe 
waren die eigentlichen Minuter; alle Gefchäftsge- 
genftände gelangten zu ihnen, mittelft der dunkeln 
VN epe einer Pol izey, welche überall die Staatsbe- 
hörden bewachte und infiuencirte. Das Dafeyn die- 
fer geheimen Regierung offenbarte fich durch die 
Befchaffenheit der gerichtlichen Verfolgungen. Das 
vornebmfte Gefchäft der Gerichtshöfe nämlich war, 
die Papiften durch Erkenutniffe, denen entgegen, die 
unter der letzten Regierung über fie verhängt wor- 
den waren, zu rehabiiitiren oder zu rächen. Der 
verzweifelte Verfuch des Herzogs von Monmouth 
befchleunigte den Gang der Gegenumkehr. Hatten 
die Papiften Furcht gehegt, fo waren fie jetzt unver- 
föhnlich in ihrer Rache; man kennt Jeffryes blutige 
Executionen. Endlich wagten lie fich fogar an die 
Pairie, indem Jacob, in der Trunkenheit feines 
Despotismus, diefe furchtbare Körperfchaft mit der 
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Ernennung von 150 neuen Palrs bedrohete. Dlefa der anglikanifchen Geiftllchkeit und den Diffenters 
follte jedocbdasletzteAttentatderpapiftifchenFacüoo gieng aus dem Schoofse deffelben hervor: eswardiefi 
feyn, deren verächtliches Werkzeug der König war. die berühmte Bi7/ qf rights. „So follte denn, he— 
Die Gegen -Umkehr, die ihren Hochpunkt erreicht merkt Hr. Conti , der vornehmfte Wunfeh der In- 
halte, konnte fortan nur ftnken; und die Umkehr, furrection von 1640 erfallt werden. Die Leiden- 
weiche nunmehr begriff, dafs Ge zu Grunde gegan- febaften, welche diefen Wunfeh auf das Spiel ge- 
gen war, weil Ce ihr Werk nicht vollendet hatte, fetzt und Oberfchritten hatten, fchweigen von dem 
nahm es wieder zur Hand, um es nicht eher bey Seite Tage an, wo das Parlament, nachdem es das unum— 
zu legen, als nachdem ße es befeftigt hatte. Der fchränkte -künigthum beilegt, von einem militäri- 
fchwache Jacob, der, weil er die Neffen verfolgt fchen Dictator geftQrzt worden war, und von nun 
und die höhern Klaffen verletzt, von allen feinen an hatten die aus dem revolutionären Kampfe her- 
Unterthanen, mit Ausnahme einiger Jefuiten, ver- vorgegangenen Matte» unaufhörlich nach dtr Ver- 
abfeheut und verachtet ward, bildete Geh in feinem einbarung von Intereffen geftrebt, die fleh natür- 
einfältigen Dönkel und auf die VerGcherung feiner Uch verkündigen oder einen fteten Vertilgungskrieg 
Minifter, noch immer ein, dafs man ihn anbeten, unter einander fahren mufsten. In der Hefiauralion 
während fich ganz England, das um das Geheimnifs war diefe Vereinbarung gefacht aber nicht gefunden 
der Revolution von 1688 wufste, anfehickte, feinen worden, weil man der königlichen Gewalt, bey in- 
Nebenbuhler Wilhelm III zu empfangen. Diefer rer Wiederherftellung, zuviel eingeräumt hatte. Ein 

fefchickte Ufarpator, der die Republik Holland mit zwanzigjähriger gefetzlicher Widerftand unter Carl II 
Jnumfchränktheit beherrfchte, landete am 15. No- hatte jeweilen zu glauben veranlafst, man könne mit 
vember 1688 an den Küften Englands, um das revo- Vortheü gegen jene Inconvenicnzen kämpfen; eine 
lutionäre Ungewitter, deffen Donner Geh bereits im fünfjährige abfeheuliche Tyranney unter Jacob hatte 
Schoofse der Nation vernehmen liefsen, recht zeitig diefen lrrthum zerftört und alle gelehrt, man matte 
zu befchwören. Tag für Tag von den Fortfehritten noch ein Mal die Hand an das Königthum legen. Al- 
der öffentlichen Unzufriedenheit durch die Männer lein man vermochte diefs mit Vorficht zu thun: die 
aller Parteyen unterrichtet, die, verfolgt von der faft gleiche Unehre aller Parteyen, ihre gemein- 
Tyranney der Regierung, zu ihm ihre Zuflucht nah- fchaftlichen Fehler , ihre einander nachgeahmten 
men, fchlofs Wilhelm mit diefen erlauchten Ver- Ausfeh weifungen, verboten es ihnen, die Vergan- 
bannten feine Vertrags - Bedingungen ab. Er kam genheit zu unterfueben, es fey denn, um die Erfah- 
mit ihnen Oberein, dats, um die höhern Stände, die, rung zu benutzen, welche unmächtige Verfuche, 
bevor ße Opfer der Reftauration wurden, deren unerwartete Reactionen, beftraftc' Ungerrchtigkei- 
Mitgenoffen gewefen waren, nicht in Schrecken zu ten, endlich eine lange und fchwierige l'raxis der 
fetzen, keinerley Aufruhr an die Leidenfchaften des Inftitulionen gewährten." — Im Vorlteheiiden ha- 
Volks erlaffen werden follte; die von der Ariftokra- ben wir im Wefcntlichften den Gang gezeichnet, 
tie felber gezügelte und geleitete revolutionäre Be- den der Gefchichtfchrciber bey feiner Darfteilung 
wegung follte noch ftark genug feyn, um eine Ge- verfolgt. Die Stuarts, diefs ift feine individuelle 
walt zu ftOrzen, die an nichts mehr hielt. — Wil- Meinung, unterlagen keineswegs einem, dem Ko- 
beln» hatte richtig errathen. Anfangs freylich nahm niglhume feindseligen Einfluffe. Stets hatten fie 
das Volk, welches gewahrte, dafs man feine Mit- die aufgeklärte , bey Erhaltung der Ruhe und Ord- 
wirkung fürchtete, und dafs man vielleicht nichts nung intereffirte, Maffe für iich, wenn fich die 
für daffelbe thun würde, diefen Fürften kalt auf und Trümmer der Zuletzt an der Umkehr theilnehmen- 
Jacob,-bey feiner Rückkehr nach London, wurde den reJigiöfen und politifchen l'arteyen. beftrebten, 
mit lauten Aeufserungen des Wohlwollens empfan- eine mit den Elementen, woraus die Gefellfchaft 
gen. Allein neue Treulofigkeiten, die diefer begieng, beftand , im Widerfpruch flehende Ordnung der 
und einige Erfolge feines Nebenbuhlers gaben zu Dinge wieder einzuführen. Allein fie begierigen den 
Gunften des l'rinzen von Oranien den Ausfchlag und Fehler, ihre Zurückberufung als eine vollständige 
bewirkten einen allgemeinen Abfall, unter demFeld- Rückkehr zu den Grundlatzen zu betrachten , wel- 
gefebrey der Bürgerfchaft, die ein freye$ Parlament . che die Politik ihres Vaters geleitet hatten, Alles 
verlangte. — Diefs Parlament ward in der That mit aufs Neue in Frage zu ftellen und Krieg gegen die 
Freyheit erwählt und alle Parteyen mit ihren Leiden- durch die Umkehr eroberten, allein lange zuvor 
fchaften und ihren gegenfeitigen Mifstrauen befan- von der . Nation in Anfprucb genommenen Frey- 
den Geb in demfelben repräfentirt. Ein Friedens- heiten zu führen. Möge eine fo wichtige Lehre 
vertrag zwifchen der Ariftokratie und dem Volke, für die Gefcbicbte nicht verloren feyn! 
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ANATOMIE and PHYSIOLOGIE. 

Er.EMET, b. llcyfe: Beyträge zur Anatomie und 
Phyfiologie der Sinnetwcrkzeuge des HJenfchen 
und der Thicrc , von Gottfried Reinhold Trevi- 
ranus , Doctor der Medicia und Profeffor der 
Medicin u. Mathematik in Bremen. Erßes Heft. 
Beyträge zur Lehre von den Gefichtswerkzeugen 
und dem Sehen des Menfchcn und der Thiere. 
Mit4KupfertafeJn. 1828. 91 S. gr.Fol. (4Rthl.) 

V 

▼ on einem Manne, wie der Vf. vorliegender Schrift 
ift, läfst fich nur etwas Ausgezeichnetes erwarten, 
nnd in der Tbat hat er hier auch die Lehre vom Se- 
hen dadurch fefter begründet, dafs er mit gröfserer 
Genauigkeit und (Jmficnt, als zeither gefchenen, die 
Gefetze -der Strahlenbrechung im Auge auf mathe- 
matifebe Sätze zurückführte. Gewifs werden alle 
Phyfiologen mit ihm die Ueberzeugung theiJen, dafs 
ohne Kenntnifs jener tnathematifeben Gefetze nichts 
Gewiffes in der Theorie diefer Kefractionen ausge- 
mittelt werden kann. Man follte denken, dafs eben 
defshalb bereits jene Lehre, da fie vornehmlich auf 
Mathematik beruht, fchon längft hinlänglich abge- 
handelt fey; allein die Vereinigung gleich vorzüg- 
licher Kenntniffe in der Phyfiologie, Anatomie und 
Mathematik findet (Ich fo feiten, dafs feit einer län- 
geren Zeit nichts Wefentlicbes in diefer Hinficht ge- 
giftet worden ift. Konnte doch felbft Kiißner einem 
lioerhave und Halter, die Geh es fo fehr um richtige 
Erläuterung des Sehens angelegen fevn liefsen , und 
mit grofsen Kenntniffen und Scharffion begabt wa- 
ren , mancherley Fehler nach weilen, die (ie (ich in 
Behandlung der optifeben Tbeile der Phyfiologie zu 
Schulden hatten kommen laffen! Aber auch felbft 
in neuefter Zeit ift aufser einzelnen höchft fchätzba- 
ren Beyträgen doch keine durchgreifende Bearbei- 
tung diefer Hefractionsgefetze gelchehen, und ver- 
fochten auch mehrere Mathematiker darüber Unter- 
fuebungen anzuftellen, fo mufsten diefe noth wendig 
ungenügend ausfallen , da üe viel zu wenig die Seh- 
organe in den verfchiedenen Tbierklaffen kannten, 
um ihre Theorie jenen gemäfs darzustellen. Unftrei- 
tig ift unfer Vf. der Mann , von welchem die W'iffen- 
fchaft noch viel, auch in diefer Bücklicht , zu erwar- 
ten hat, denn obwohl er befebeiden genug in den 
diefem Werke vorgefetzten Vorerinnerungen den Ti- 
tel eines Meifters in beiden Fächern der Phyfiologie 
und Mathematik ablehnte, fo kennt doch jeder Phy- 
fiolog die Verdienfte, welche er Geh und feiner Wif- 
fenfchafi erwarb, und wären uns des Verfaffers 
. A. L. Z. 18t 9. Dritter Band. 



Kenntniffe der Mathematik auch felbft blofs aus vor- 
liegendem Werke bekannt, fo würden wir hinläng- 
lichen Grund für jene ausgefprochenen Erwartungen 
finden. Manches ift allerdings hier noch zu thun 
übrig; allein der Vf. hat doch , indem er die Itcful- 
tate feiner Forfchungen bekannt machte, auf Punkte 
hingewiefen, welche den Analytikern den wettern' 
Weg zeigen werden, und fo auf Dinge aufmerkfam 
gemacht, deren richtige Würdigung uns vertrauter 
mit den Geheimniffen der Optik machen und derge- 
ftalt eine immer mehr geläuterte Theorie des Sehens 
herbeyführen -werden. Gerade aber diefs fehlte, da 
felbft die geübteften Mathematiker nicht auf das hin- 
gewiefen wurden, was vor allen noth that, um die 
Wiffenfchaft vom Sehen wirklich zu fördern, wefs- 
halb auch ihre Theprieen fo manchen Mängeln aus- 
gefetzt find. — Hin Theil diefes Werks ift anato- 
mifchen Inhalts und wurde vom Vf. bereits theilweife 
in dem fechßen Bande feiner Biologie, und in den 
vermifchten Schriften anatomifchen und phyfiologi- 
fchen Inhalts, Bd. 3., weiche er zugleich mit feinem 
Bruder herausgab, der gelehrten Welt mitgetheilt; 
indefs darf man fie keineswegs als blofse Wiederho- 
lungen betrachten, da fie theils wefentliche Erwei- 
terungen, theils nähere Beflimmungen erhalten. E? 
ift der Stoff unter folgende zehn Kubriken vertheilt: 
1. allgemeine Gefctze der Strahlenbrechungen im 
Auge des Wienjchen und der Thiere (S. 7) ; 11. Dinien- 
Jionen und Jtrahlenbrcchendc Kräfte des menfehiiehen 
und thierifchen Auges (S. 20); III. Deutlichkeit und 
Schärfe des Sehens (S. 34); IV. Vom Sehen in der 
Ferne und in der Nähe (S. 46) ; V. Ob es ein Einri^t»- 



tungsvermügen des Auges 



lerEntfcrnung der 



Gegenßände giebt ? Die Nickhaut der Thiere (S.52); 
VI. itom Sehen im Waffer (S. 60); VII. vom Sehen au- 
ßerhalb der Augenaxe (S. 63) ; V11J. von den Mit- 
teln, wodurch den Nachtheilen der zu ßarken und 
zu fchwachen Beleuchtung der Gegenßände abgehol- 
fen ift (S. 71); IX. Beobachtungen über einige einzeln* 
Thetle des\ Auges der fFirbelthiere (S. 75); und X. 
über, die Augen und das Sehen der Infecten (S. 84). 
Den Schlufs macht die von S. 88 beginnende Erklä- 
rung der trefflich ausgeführten zootomifebeo Abbil- 
dungen. 

Sehr ausführlich und genau werden in dem er- 
ften Kapitel die allgemeinen Gefetze der Strahlen- 
brechung im menfehiiehen und thierifchen Auge ma- 
thematisch entwickelt, und durch die auf laf. III 
gegebenen mathematifchen Figuren verfinnlicht. 
Freylich ift es dem Vf. noch nicht gelungen, fie alle 
aus einer einzigen analyüfchen Formel abzuleiten ; 

Ccc letz- 
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letztere würde aber auch wirklieh fo verwickelt feyn 
müden , dafs man 6e gar nicht anwenden könnte. 
Es drOcken Geh aber dte ßmmtlichen hier vom Vf. 
entwickelten Gefetze der Strahlenbrechungen im 
Auge in dem Verbältniffe, nach welchem die Zufam- 
menzichung und Erweiterung der Pupille bey den 
verfchiedenen Entfernungen des Gegenftandes vor 
Geh geht, und in der Form aus, nach welcher die 
Flächenkrümmung der Netzhaut Statt findet. Stets 
■ wird dabey auf die wirkliebe Beschaffenheit , auf die 
verfchiednen Medien der Strahlenbrechung, und 
Oberhaupt auf den Bau des Auges Rockficht genom- 
men, um überall den Einklang der Theorie mit der 
Natur bemerklich zu machen. Die Anwendung aller 
der in diefem erßen Kapitel erörterten Sätze erfor- 
dert, zuvor die Zahlenwerthe der einzelnen Facto- 
ren näher zu beltiramen, welche die Brechungen im 
Auge bedingen. Hier find namentlich anzuführen die 
Halbmeffer der vordem und hintern Krümmung der 
Hornbaut und der Linie; die Dicke der Hornhaut; 
die Axe der Linie: der Abftand der Hornhaut von 
der Linfe, der Linie von der Netzhaut, und des Mit- 
telpunkts der Iris von der Hornbaut und der Linie 
in der Augenaxe; der Halbmeffer der hintern Krüm- 
mung des Glaskörpers; das geeenfeitige Verhalt nifs 
der Brechungswinkel in der Luft, dem Waffer, der 
Hornhaut, der wäfsrigen Flüffigkeit, der Linfe und 
dem Glaskörper, fowie endlich das Verbältnifs der 
Pupillenerweiterungen und Verengerunzen nach dem 
verfchiednen Grade des Lichts und den Entfernungen 
der Gegenftände felber. Alle diefe Beftimmungen 
der DimenGonen des Auges bat nun das zweyte Kapitel 
zu geben, welches vorzüglich von dem ausdauernden 
Fleifse des Vfs zeugt Wiewohl er in den frühern 
ahnlichen Arbeiten eines Petit, Jurin, Hehham, 
f Fintringham t Young, Sömmerring und Brew/ter 
brauchbare Materialien fand , fo mufsten doch diefe 
gefiebtet, näher beftimmt und ergänzt werden. Auch 
hatte der Vf. fchon felbft im Jechßen Bande feiner 
Biologie S. 459 eine folche Zufammenftellüng feiner 
Beobachtungen gegeben; allein feitdem hatte er felbft 
manche Verbelferungen derfelben gemacht und 
neue Materialien gefammelt. Auf der erften Tafel 
S. 22 u. f.), welche 2 Foliofeiten einnimmt, findet 
cb für das menfehliche Auge eine Zufammenftellüng 
der Befultate von Unterfuchungen des Vfs mit denen 
der angeführten Schriftfteller, und mit Meffungen, 
welche ibm Tiedemann handfehriftlich mittheilte. 
Der Vf. mafs das eine Auge im möglichft frifchen 
Zaftande, das zweyte, nachdem es 18 Stunden fieb 
im Wafler befunden hatte, und dann beide wieder 
nach dreitägiger Härtung im Weingeift, Die An- 
gabe der AusmeiTungen von Thieraugen , welche der 
yf. felbft unternommen, wurde auf der zweiten Ta- 
fel gegeben; auf der dritten Tafel, die aus den 
Verfucnen Hawksbee's , Monroes, Young's, Chof- 
JaC» und Brewfter'a über die Refraction der durch- 
fichtigen Theile des Auges refultirenden Verhält nifs- 
zahlen , und endlich auf der vierten die zeither Ober 
die Pupillencontraction des. Menfchen nach der ver- 



fchiedenen Erleuchtung» des Bildes auf der|Netzhaut 
uod der Entfernung des Gegenftandes gemachten Er« 
fahrungen. Bey allen dielen Angaben find die 
Längenmaafse auf das Parifer Maafs, wie tsPetit lei- 
nen Arbeiten zu Grunde legte, reducirt. Ungeach- 
tet aller angewandten Sorgfamkeit find aber derglei- 
chen Meffungen nicht als durchaus genau zu betrach- 
ten, denn fogleich nach dem Tode tritt Geftiltsver- 
änderung des Auges ein, und auch die Weichheit 
und Kleinheit der zu meffenden Tbefle erlaubt nicht 
ftrenge Genauigkeit, ja die HalbmefTer der Krüra- 
mungsflächen kann man blofs durch Rechnung aus 
den Sehnen und Sinus verfus der Bogen diefer Flä- 
chen finden. Es bleibt daher nichts andres übrig, 
als die Mittelzahlen fo vieler Ausmeffungen zu Alchen, 
wobey nur nicht vergelten werden muls, dafs in je- 
dem zum deutlichen Sehen organifirten Auge ein eig- 
nes hierauf abzweckendes Verbältnifs der DimenGo- 
nen üch findet, in welchem nicht die Mittelzablen zu 
einander fteben können. 

Gleich beym Anfang des dritten Kapitels wird 
bemerkt, dafs Deutlichkeit und Schärfe des Sehens 
keine identifeben Begriffe find. Obwohl man diefe 
Sonderung nicht immer im gemeinen Leben beobach- 
tet, fo ift doch beides hinlänglich in der Wirklich- 
keit verfchieden. Denn während Geh die Deutlich- 
keit des Gefichts blofs auf die Beftlmmtbeit der Um- 
ritte bezieht, beruht Schärfe auf der Unterfcbeidbar- 
keit der kleinen und kleinften Theile eines fichtba- 
ren Gegenftandes. Es werden hier die nähern Be- 
dingungen des deutlichen und fcharfen Sehens aus- 
einandergesetzt , und dann folgt S. 55 ein Verzeich- 
nis von einigen Thieren aus den 4 oberften Thier- 
klaffen, welche nach derGröfse des Harnhautboge ns 
ftufenweife angeordnet find, mitBeyfügung desGra- 
des ; indefs mufs dabey nicht überfehen werden , dafs 
die Annahme einer kreisförmigen Krümmung der 
Hornhaut fehr viele Ausnahmen erleidet. Ein deut- 
liches und fcharfes Sehen aber wird vorzüglich (au- 
fser der Hornhaut und Linfe durch die Iris und Pu- 
pille, oder einen andern Stellvertreter derfelben be- 
dingt, welche die Reizung der Netzbaut fo abzuän- 
dern im Stande ift, dafs fie|blofs in gewi Ifen Grenzen 
bleibt. Ehe man jedoch etwas Beftimmtes Ober den 
EinBufs der Iris auf die Deutlichkeit und Schärfe des 
Gefichts bey einzelnen Formen des Auges ausfpre- 
chen kann, ift es durchaus nöthig, das bey einer 
gewiffen Gefialt der GefichtswerkzeuKe zum deut- 
lichen und fcharfen Sehen erforderliche Verhältnifs 
der ftrahienbreohenden Kräfte zu prüfen. Darum 
betrachtet der Vf. S. 36 auch zuerft das menfehliche 
Auge in diefer Hinficht, erläutert die Verhältniffe 
durch mathematifche Formeln und giebt dann S. 45 
eine Stufenleiter der Thiere nach der Entfernong 
des Punktes des deutlieben Sehens. Obfchon felbu 
diefe Gradation nicht ganz der Natur gemäfs ift (dt 
das Auge der verfchiednen Thiere nicht nach einer^ 
ley Verhältnifs conft rührt und zwifchen den Arabien- 
brechenden Kräften deffelben bedeutender Unter- 
fchied ift); fo kann man doch daraus den allgemeinen 

Satz 
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Satz ziehen, dafs, mit wenig Ausnahmen , der Punkt fernong der Gegenftände umzuändern im Stande ift, 



des deutlichen Sehens bey in einerley Medium ft 
henden Thieren defto weiter vom Auge entfernt ift, 
je gröfser die Tbiere find, and dafs die Entfernung 
meift in näherer Beziehung mit diefer Gröfse als zn 
den übrigen Eigenfcbaften der Tbiere ftebt. 

Nach dem Verbältnifs der Fern6chtlgkeit wer- 
den im lierlen Abfchnitte S. 47 mehrere Säugthiere 
und Vogel in einer fynoptifchen Tabelle verglichen. 
Es geht hieraus hervor, dafs im Allgemeinen diegrö- 
fsern Tbiere auch die weiterfehenden find; allein 
nicht ohne Ausnahme. Vorzüglich wird erkannt, 
dafs die Vögel in Hin ficht des hellen, deutlichen Se- 
hens gewöhnlich die ihnen an Körpergröfse ungefähr 

Bleichen Säugt hieren abertreffen; allein nicht in tün- 
cht der Geucbtsweite, und es ftimmen die Verhäk- 
niffe des Sehens beym Menfchen fo ziemlich mit je- 
nen der Vögel uberein. So lieht die grofse Ohreule, 
der Straufs und der Goldadler deutlicher als der 



nur in der Nitkhaut der Thiere, welche dadurch 
einen Vorzug vor den Menfchen erhalten, indem 
durch deren Vorziehen vor die Hornhaut das Auge 
zum Nahe- undFernfehen gefchickter gemacht wird. 
Auch ift es ein vorzugliches Verdienst des Vfs, dafs 
er die Nickhaut in ft uckficht des Sehens bey mehre- 
ren Thieren genauer prüfte. Ans feinen Unterfu- 
chungen ging hervor, dafs bey allen die Nickhaut 
nach der Hornhaut gekrümmt ift, und bey Säugtbie- 
ren aus einer vierfachen durchfichtigen Subftanz be- 
fteht; einer Innern hornartigen Platte; einer auswen- 
digen und inwendigen, glatten Haut, und einer Lage 
von Zellgewebe. £)ie hierdurch bewirkten Modin- 
cationen des Sehens werden mathematifch erläutert 
und verschiedene Hypotheken kritifch beleuchtet, 
welche mehrere Phyfiologen zur Erläuterung der 
hierher gehörigen Erfcheinungen aufgeteilt hatten. 
Er zeigt deutlich , dafs keins der Mittel, welche man 
für das Dafeyn innerer Veränderungen des Auges 



Meinung angenommen, indem man die gröfste VVeit- ' 



Sehr angefprochen hat uns das im fechßen'.Ka- 

{»itel abgehandelte Sehen im Waffer. -Nach den ver- 
miedenen Elementen hat die Natur den Thieren 
rerfchieden eingerichtete Sehorgane verliehen, 



au( 



ingenomm 

ficbtigkeit befonders den Kaub vögeln zuert heilt, ja 
man wird es ganz unwahrfcheimich bnden, dem 
Oehfen eine gröfsere Fernucbtigkeit beyzulegen, als 
jenem Raubgeflügel. Dennoch aber fcheint diefs die 
Erfahrung zu beftätigen. Es find nämlich die Be- 
dingungen beym Sehen, als: Erhellung des Gesen- 
ftandes und deffen Abftand vom Auge, Verbältnifs 
des Gegenftandes und des Auges zu den Umgebungen 

E andrer Art beym von oben berabfchauendea 
1, als bey dem auf - oder gerade vorwärts 
enden vierfüfsigen Tbiere, und darnach find 
auch die Erfcheinungen zu deuten. Soviel aber ift 
wohl allgemein anerkannt , dafs die Vögel im Ganzen 
ohne ausgezeichnete Fernfichtigkeit doch fchärfer 
leben in gröfserer Entfernung, als die meiften Säug- 
thiere. Alle diefe Verhältniffe werden noch mathe- 
matifch erläutert, indem vorzüglich die Frage zu 
beantworten gefucht wird: ob und wie fich diefes 
deutliche Sehen in verfchiedenen Weiten aus der 
Einrichtung des Auges erklären läfst? Den Schlufs 
diefes Kapitels bildet gleichfalls eine Zufammenftel- 
iung mehrerer Säugthiere und Vögel in Hflckficht 
der Breite des deutlichen Sehens (S. 62). 

Der unrichtigen Annahme, dafs das Auge einer 
Camera obfcura vergleichbar fey, wird im fünften ftätigen zuverläffige Beobachtung 
Kapitel mit Recht wider fprochen. Befonders er- Geficht der Seehunde aufserhalb des Waffers, fo dafs 
fcheint die Hypothefe gänzlich verwerflich, dafs man 
darauf das Dafeyn eines Vermögens gründete, wel- 
ches im Stande fey, die ftrahlenbrechenden Kräfte 
des Auges nach der Entfernung der Gegenftände zu 

modificiren. Denn in Wirklichkeit bat mit der Au- 
gendicke das Medium zur Strahlenbrechung In der 

camera obfcura nur die Geftalt, nicht aber die Zu- 

fammenfetzung von nach dem Mittelpunkte hin an 

Dichtigkeit zunehmenden Schichten gemein. Nach 

unferm Vf. findet lieh ein folebes Organ, welches 

die ftrabJenbrechende Kraft de« Auges nach der Ent- 



aber merkwürdig ift es zu fehen, wie die Natur bey 
Thieren, welche in beiden Elementen , des Waffers 
und der Luft, gleich gut fehen follten, befonders 
Augen für jedes einzelne Medium anbrachte. So 
hat ein kleiner Wafferkäfer, Gyrinus natator, für 
feine Lebensweife, indem er an der Wafferober- 
fläche halb untergetaucht, halb an der Luft febwimmt, 
auf jeder Seite 2 Augen; 1 Paar auf dem Scheitel des 
Kopfs für die Luft, 1 Paar unter dem Kopfe für das 
Waffer. Eben fo glaubt der Vf., dafs es eine gleiche 
liewandtnifs mit Cobitis Anableps habe, deffen obere 
und untere Hornhaut von verfchiedener Krümmung 
einer ähnlichen befondern Vorderfläche der Linie 
entspricht, wodurch er vielleicht mit der untern Au- 
genhai fte im Waffer, mit der obern in der Luft fe- 
hen könnte. Uebrigens wird damit keineswegs be- 
hauptet, als wäre das blofs fflr's Waffer eingerich- 
tete Auge nicht auch für die Luft tauglich, fondern 
die Seethiere werden allerdings in der Luft fehen, 
nur aber nicht fo deutlich und weil. Ueberdiefs be— 

;en, z.B. das ftumpfe 



es febon hieraus erhellet, dafs das Auge für zwey 
Elemente nicht gleich gut organifirt feyn könne. So 
ift es felbft bey manchen Vögeln, z.B, den Tauchern, 
welche gemeiniglich ober dem Waffer fehlechter fe- 
hen , als in dem Waffer. Sie ziehen , wie alle a%» 
dere Landthiere-, fobald fie ihre Nahrung im Waffer 
fachen, die Nickbant vor die Augen, wodurch nicht 
allein die unmittelbare Berührung des Waffers ver- 
mieden, fondern auch das "Sehen im Wafler ge- 
febärft wird. 

[Per Be/eklufif.lgi.) 

STA- 
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ScHArrHACBKV, in der Bocbdruckerey zum KefTel: 
Regimentsbuch der XXII Cantone fchweizcrifcher 
EtSgenq/Jenfchaß. 1829. IV u. 257 S. 8. 

Kaum war das Regimentsbuch auf das Jahr 1827 
«rfchienen, als wir, A. L. Z. Erg. BI. 1827. Nr. 124. 
S. 991, auf diefes nützliche Unternehmen aufmerk- 
fam machten. Der eben erwähnte Jahrgang trug 
noch alle Spuren eines erfteo Verfuches; er fand in- 
deffen In und außerhalb der Schweiz Beyfall, weil 
er einem wahren Bedürfniffe abhalf. Nichts bewei- 
fet diefs.beffer, als die mannichfaltigen Ergänzungen, 
die den vorliegenden dritten Jahrgang auszeichnen, 
und die der ungenannte Herausgeber der freund- 
lichen UnterTtützung von Seite fämmtlicher Staats- 
kanzeleyen der verfchiedenen Kantone verdankt. 
Wir reden' weniger von dem fchönen Papier, von 
dem deutlichen, zweckmäßigeren, wenn gleich 
nicht fehlerfreyen Drucke, von dem bequemem For- 
mat, oder von den artigen Vignetten, welche die he- 
raldifch gezeichneten Wappen der einzelnen Bundes- 
ftaaten darfteilen, als vielmehr von den zahlreichen 
Nachträgen, v,on derBerückfichtigung der gelehrten 
und Unterrichtsanftalten , die früher ganz ausgelaf- 
fen waren, und ganz vorzüglich von den ftatiftifeben 
Nachrichten , die allenthalben eingeft reuet find. 
Diefe verleihen dem Buche einen wilfenfchaftlichen 
Werth: denn es liefert, nebft der Ueberficbt der 
höchft verfchiedenartigen öffentlichen Behörden und 
den Namen ihrer Mitglieder, eine vollftändige ftati- 
ftifche Ueberficht der Schweiz, gefchöpft theils aus 
officiellen, theils aus andern zuverläffigen Quellen. 
Ree. widerftehet ungern der Verfuchung, fie hier zu- 
fammenzuftellen. Dabey liefse fich die fünfte Seite, 
ü beschrieben: „Allgemeines", leicht benutzen, wo 
die geograpbifche Lage der fchweizerifchen Eidge- 
noffenfehatt, die Grenzen, die Gröfse (716,785 □ Mei- 
len) , die Volksmenge (nach- RernoulWs Archiv 
1,978,000 Seelen ) , der höchfte Punkt (die Spitze des 
Finfteraarborns 13,234'), der tieffte (niedrigfte) 
Punkt (Magadino — 636'), die Nationalfarbe, die 
drey Vororte , das Bundesheer (33,758 Mann Auszug 
und eben fo viel lleferve), das einfache Geldconlin- 
gent (539,275 Franken), die BisthQmer, die Univer- 
sität (zu Bafel) und die Academieen (zu Bern , Lau- 
fanne und Genf) angegeben werden. Bey den Letz- 
ten fehlen offenbar Zürich, Schaffhaufen und St. 
Gallen, wenn gleich die ausgezeichneten höhern 
Lehranftalten nicht gerade die Benennung einer Aka- 
demie führen. Auch vermiffen wir etwas ganz All- 
geroeines in dem Sinne, in welchem das Wort hier 
genommen wird, nämlich die auch in ftatiftifcher Be- 
ziehung wichtige Meffe zu Zurzach (Canton Aargau), 



die einzige, die in der Schweiz (abgehalten wird. 
Ferner wäre eine Erwähnung der Seite 18 aufgezähl- 
ten lieben allgemeinen fchweizeri fchen Gerellfchaften 
hier nicht am unrechten Ort gewefen. Endlich 
fcheint es uns, als wenn die V. „Gejandten in der 
Schweiz" füglich hätten auf II. „Diplomatifche 
Agenten im Auslande''' folgen Tollen, ohne von dea- 
felben durch III. ,, Eidgenb/fifcher Gencralßab" und 
IV, Regimenter in auswärtigem (d. h. franzöfifchem) 
DienJ'te" getrennt zu feyn. Bis auf die vorftehend 
gedachten Ergänzungen ift die innere Einrichtung 
des Ganzen wefentiieh diefclbe geblieben, und wir 
fetzen fie aus unferer früheren Anzeige als bekannt 
voraus. Das Schwierigfte bey der Sache bleibt im- 
mer eine vcrhüllnifstmij'sige Gleichförmigkeit bey 
den verfchiedenen Abfchnitten des Ganzen. Diele 
wird aber freylich durch eine genaue Kenntnifs der 
innern Verfaflung der XXII fouverainen Cantone be- 
dingt. In diefer Hinficht dürfte das Buch noch man- 
che VTünfche unbefriedigt laden. Warum z. B. wer- 
den bey Bern die Amtsitatthalter genannt, und bey 
den Neuenburger „Jurisdiction*" S. 241 die Lieute- 
nants, d. h. Statthalter der Maires und Chatelains 
ausgeladen? — Warum bey Zürich der AntiftrS, 
die Geiftlichen in der Stadt und dieDecane der Land- 
kapitel, und bey Neuenburg nur der ,,Dnyen ange- 
geben. Warum bey Neuenbürg den Mifitair- Ktat 
nur fuinmarifch anführen, während bey den meifteö 
übrigen Cantonen dieEintheilungen des Heeres ficht— 
bar lind? Warum bey Schaffhaufen den Stadtbihlio- 
thekar aufführen, und bey Neuenburg ihn nicht nen- 
nen? Bey der Stadt Neuchatel mufsten die Quatre- 
Miniftraujc genannt werden. Auch verdiente die 
Socicte d f Emulation pathotique und die Commi//ion 
liltiraire eine befondere Erwähnung. Bey Luzero 
S. 61 hätten wir ein Wort über die dortige refor- 
mirte Gemeinde erwartet, da ihre Stiftung felbft im 
Auslande eine lebhafte Theilnahme erregt hat. S. 120 
fleht der erwählte Bifchof von Bafel und Solothurn 
(Se. bifchöfliche Gnaden, Hr. Jofeph Anton Salz- 
mann aus Luzern) mit dem neuerdings errichteten 
Domkapitel. S. 173 wird die Einwohnerzahl von 
Chur, der Hauptftadt des Cantons Graubünden , auf 
4500 Seelen angegeben, die doch J. J. Gabler [Bei- 
träge zu einer medicinifchen Topographie von Chur. 
Tübingen, 1824. S. 17) fchon im Jahre 182S auf 4567 
berechnet. Die Seite 235 erwähnte Einwohnerzahl 
von Neuchatel zu 4500 ift auch unrichtig: denn der 
ehrwürdige Präfident der dortigen patriotifchen 
Nacheiferungsgefellfchaft, der vormalige Kanzler, 
Karl Gottfrietlvon Tribolet, in feiner vortrefflichen 
Dejcription topographiqu* de la Jurisdiction de Neu- 
chatel. Neuchatel, 1827 bemerkt S. 18, dafs die Be- 
völkerungslifte des Jahres 1825 fie auf 5705 Seelen 
angebe. 
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ANATOMIE und PHYSIOLOGIE. 

Brfme*, b. Heyfe: Beytröge zur Anatomi* und 
Phyßolngie der Sinnetwerkzeuee des Menfchtn 
und der Thiere, von Gottfried Reinhold Trevi- 
ranus u. f.w. 



{BtfMaJt der im 



Stück 



ur derjenige Punkt, welcher Geh in der Augen- 
ixe befindet, wird mit völliger Deutlichkeit wahr- 
genommen , und diefer nimmt entweder unfere garrze 
Aufmerkfamkcit in Anfpruch, oder es irrt das Auge 
von einem Gegenftaode zum andern, ohne beftimmte 
Fixirung des Blickes auf einen einzelnen Punkt. Al- 
les das, was nicht in der Augenaxe Geh befindet, er- 
hält defto unbeftimmtere Umritte, je grüfser der äu- 
fsere Sehewitikel ift, unter welchem es wahrgenom- 
men wird. Zunäcbft hat man diefe Erfahrung beym 
Menfchcn gemacht; allein dafs fie auch für alle übri- 
gen Tbiere gültig fey, fcheint nicht annehmbar. Es 
hat fieb aus diefem Grunde der Vf. im Jlebenten Ka- 
pitel mit dem Sehen au/serhalb der Augenaxe be— 
fchäftigt. Er fand, dafs derMenlch, undnäcbft die- 
fem Affen und Vögel, die Gegenftände aufserhalb 
der Augenaxe am wenigften deutlich wahrnehmen, 
indem üch diefes nach dem Grade der Beweglichkeit 
des Augapfels richtet. Oer Menfch kann es am m ei- 
tlen bewegen , während es die Fifche am wenigften 
vermögen; bey den Vögeln giebt die Beweglichkeit 
des Kopfes einen Erfatz Tür die geringere Beweglich- 
keit des Auges. Gewöhnlich oemerkt man, dafs 
mit dem grobem Vermögen aufserhalb der Augen- 
axe zu lehen , auch ein höherer Grad des Sehens von 
febwach beleuchteten Gegen ftänden verknöpft ift. 
Genauer werden diefe Sätze im Befondern naebge- 
wiefen und auf beftimmte Geferze gebracht, die wir 
zu einem weitem Studium empfehlen. 

Ob es Einrichtungen im Auge giebt, wodurch 
zum Behuf des fchärferen Sehens das Licht von Ge- 
genftande n , aufweiche das Auge nicht gerichtet ift, 
ausgefcbloffen wird? Wie den Störungen des Se- 
hens vorgebeugt ift, die von der Diffufion und Dif- 
fraction des Lichts entftehen? Ob und welche Or- 
gane, vorhanden find, die bey zu geringer Erleuch- 
tung des Objects die relative oder abfolute Stärke der 
Einwirkung des Lichts auf die Netzhaut vermehren 
können? F)iefe Fragen fucht das achte Kapitel zu 
beantworten. Der VT. glaubt für die erfte Frage den 
feb warzen Fächer der Vögel als ein folches Organ 
anfehen zu möffen ; für die zweyte ftimmt er der be- 
^f. L. Z. 1829. Dritter Band. 



reits längft angenommenen Meinung bey, nach wel- 
cher man die mit febwarzem Pigmente bedeckte in- 
wendige Fläche der Iris und des Ciliarkörpers aJs 
Mittel zur Vorbeugung der Störung des Sehens, die 
von der Zerftreuung des Lichts im Innern des Aurea 
entftehen würde, zu betrachten habe, Die Tapete 
endlich wird als ein Mittel angefehen, welches zur 
Erreichung des in der letzten Frage angedeuteten 
Zweckes diene. Sie fammeJt das in's Innere des Au- 
ges dringende Licht, und erhellt durch defren Zu- 
rückwerfung die in der Augenaxe liegenden Gegen- 
ftände. Eben diefes Kockftrahlen desLichts von der 
Tapete ift auch die Urfacbe des Leuchtens der Au- 
gen, welche man bey allen mit einer Tapete verfehe- 
nen Tbieren unter gewiffen Umftänden in der Däm- 
merung wahrnimmt. Dafs das phosphorifche Licht, 
welches man bisweilen gleichfalls bemerkte, und 
was von jener Reflexion verfchieden ift , von der Ue- 
tina oder Choroidea ausgehe, darf jedoch nicht un- 
bedingt angenommen werden. Freylich fehe man 
diefe Erfcheinung auch bey Menfchen, denen be- 
kanntlich die Tapete fehlt, aber vielleicht war diefs 
in jenen einzelnen Fällen nur eine patbologifebe Er- 
fcheinung. 

Betrachtungen Aber die Netzhaut, die Verbrei- 
tung der Ciliaroerven auf der Iris, Ober den febwar- 
zen Fächer des Vogelauges und den ficbelförmigen 
Fortfatz der Choroidea, fowie den glockenförmigen 
Tb eil desFifchauges, und zuletzt über den Font ana'- 
feben Canal des Vogelauges machen das neunte Ka- 
pitel aus. Treffliche Abbildungen auf den erften 
zwey angehängten Tafeln erläutern die genauen und 



welche in diefem Kapi- 



nicht feiten neuen Angat 

tel ausführlich abgehandelt werden. MancheErwei- 
terung und Berichtigung erhielt dadurch die ver- 
gleichende Anatomie des Auges. Eine besonders 
deutliche Abbildung des Maul wurfsgehi ras von der 
Bafis findet Geh auf Tai. I. Fig. 10, welche noch die' 
von unrerm Vf. in der Biologie, 5. Bd., früher ge- 
gebene übertrifft. Sie zeigt die Gegenwart des Sehe- 
nervens gegen Serres u. A. unwiderleglich, und hof- 
fentlich wird doch endlich diefer Streit als abgethan 
von den Anatomen betrachtet werden. Auch um 
Budolphi, welcher gegen unfern Vf. immer nur Ge- 
fafse, nicht Nerven, im Ausfchnitte der Netzhaut 
des Fifchauges gefunden zu haben verGebert, vom 
Gegentheil zu überführen, wird auf Taf. II. Fig. 21 
bis 23 eine Darfteilung jener Bildung im Stöhrauee 
geliefert. Ueberdiefs betrachtet unfer Vf. den Fächer 
der Vögel und die ihnen bey einigen Fifcben eht- 
fprechenden Organe zugleich noch als eine Art von 
Ddd Ther- 
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Thermofkop, welches dazu diene, um diefe Tbiere 
zu ihren nach dem Grade der Wirme in der Atmo- 
fphäre und dem WafTer fich richtenden Wanderungen 
anzuregen , indem die Sonnenftrahlen befonders von 
diefem Organe empfunden werden. Gewifs abforbi- 
ren fie mittelft ihres fchwarzeo Pigment« die Son- 
nenftrahlen, und leiten dann ihre Wärme in den da- 
mit verbundnen Nerven aber, indefs andere weniger 
vom Pigment bedeckte und dem Lichte nicht fo aus- 
gefetzte Theile auch nicht in dem Grade erwärmt 
werden. Freylich konnte der Vf. nicht ganz feinen 
Beweis vollftändig fahren, da es an hinreichenden 
Beobachtungen fehlte, die Uebereinftimmung des 
Verhältniffes der Gröfse, Lage und übrigen higen- 
fchaften des fcbwarzen Fiebers, derCampanula und 



formam , auetores, Volumen, treulos, jpretium 
et rteenfiones, coneinnata luclere wriderito 
ei Miltitz, Eq. St. Georg. Heg. Sax. Cubic. Soc 
plur. fod. Praefatus elt Dr. L. Reichenbach, 
Reg. Sax. Conf. aul. Dr. et Prof. foc. plur. fod. 
(Auch unt. d. deutfehen Titel: Handbuch der 
bot. IMeratur fQr Botaniker, Bibliothekare, 
Buchhändler u. Auctionatoren , mit Angabe der 
Preife u. Recenfioneo von Friedrich von Miltitz, 
köntgl. fächf. Kammerherrn u. f. w.) V1U u. 
544 S. 1829. & (t Uthlr. 16gGr.) 

Bey der faft mit jedem Tage wachfenden botani- 
fchen Literatur ift das Bedürfoifs eines dem jetzigen 
Standpunkte der Wiffenfcbaft entiprechenden litera- 



des fichelförmigen Fortfatces zum übrigen Auge mit rifchen Handbuches immer dringender, daher wfr 
der Lebensweise einer gröfsern Zahl von Thieren, dem Vf. vorliegenden Werkes unfern lebhaften Dank 



welche diefe Theile bebtzeo, darzulegen. Indefs 
weifs man doch von 2 Thieren, welche grofse Wan- 
derungen zu beftimmten Zeiten unternehmen, wie 
von dem Storch und dem Lachs, dafs bey ihnen be- 
trächtliche grofse Campanula und' fichelförmiger 
Fortfatz getroffen wird. 

Das letzte Kapitel erörtert die einfachen und zu- 
fammengefetzten Augen, fowie das Sehen der In- 
fecten. Als Ergebnits diefer Unterfuchug geht her- 
vor, dafs zwar die einfachen Augen der Infectcn 
gleichfalls Geficbts Werkzeuge find; allein ihre Fun- 
ction bleibt vor der Hand noch räthfelhaft. Wahr- 
fchetnlich ift es, dafs, obgleich fie fehr klein find, 
dennoch der Radius ihrer Wirkungsfphäre fo crofs 
für das lnfect ift, dafs es bey niedergedrücktem 
Kopfe die gerade vor demfelberi liegenjpn Gegen- 
ftäode wahrnehmen kann. Zwar kann ferner bey 
allen Infecten das Sehen durch die zufammengefetz- 
ten Augen nur mittelft der Strahlen bewerkstelligt 
werden, welche von den einzelnen Punkten der au- 



nicht verfagen , fich einer eben fo fchwierigen , als 
nicht feiten undankbaren Arbeit unterzogen, und fo 
werrigftens die Grundlage zu einem Repertorio gege- 
ben zu haben, das freylich lange noch nicht ausge- 
füllt und vollendet ift. Befonders würde noch da- 
durch einem fehr lebhaft gefühlten Bedürfniffe abge- 
holfen werden, wenn ein Botaniker ein Mal fich die 
Mühe nähme, alle in einzelnen Büchern andern In- 
halts, fowie infonderheit in den naturhiftorifeben 
Zeitfchriften, Jahrbüchern der Academieen u. f. w. 
verftreuten botanifchen Abhandlungen genau nachzu— 
weifen, was freylich nur dem vergönnt ift, welchem 
eine in diefem Fache vollftändige Bibliothek zu Ge- 
bote Reht. Wenn es ferner dahin gekommen feyn 
wird, dafs fich die Gelehrten verfchiedener Linder 
zu einem nnd demfelhen Zwecke vereinigen, fo läfst 
fich auch hoffen, dafs die botanifche Literatur der 
vermiedenen Nationen gleichmäfsiger und vollftln- 
diger bearbeitet werden wird, als zeither. Jetzt 
müffen wir fchon danken, wenn uns dureb anderer 



fsern Gegen ftände fenkrecht auf die Mitte der ein- Bemühen ausländifche Hauptwerke nicht entgehen, 



zelnen Facetten (welche die Hornhaut bilden) fallen; 
allein die Mittel, wodurch den in fchiefer lUchtung 
einfallenden Strahlen der Weg zu den Enden der 
Sehenerven abgefebnitten wird, find nach den ver- 
febiednen Infecten manchen Verfchiedenheiten un- 
terworfen. 

Es wird diefe kurze Darftellung hinreichen , auf 
den Werth diefes gehaltvollen , auch in feinem Aeu- 
fsern'fehön ausgeftalteten Werks aufmerkfam ge- 
macht zu haben, und jeder Freund und Pfleger einer 
tiefern Naturmffenfchaft wird mit uns vereint die 
baldige Fortfetzung deffelben von Herzen wünfehen. 
Bemerkungen über den Bau und das Wirken fowohl 
der übrigen Sinneswerkzeuge, als der Nerven und 
der Theile desGehirns, womit diefeOrgane zunäcbft 
in Verbindung ftehen, follen den Inhalt der nichft- 
folgenden Hefte ausmachen, wie in der Vorrede die- 
fes erften verheizen wird. /. C. Z. 



ob fchon viel andres Treffliches, aber Zerftreutes, 
fonft noch in der Literaturgeschichte andrer Natio- 
nen aufgewiefen werden kann , wovon man hier und 
da in Dtutfchland kaum die Nachricht, gefchweige 
denn dieSelbftanGcht erhält. Selbft aber in unferem 
Vaterlande, was im Ganzen einen weit regeren lite— 
rarifchen Verkehr mit dem Auslände unterhält, als 
andere Nachbarländer, vermag Liebe und daraus 
entfpringender ausdauernder und angeftrengter kri- 
tifeber Fleifs in diefer iiinficht Viel zu leiften, wenn 
aueb nicht mit ein Paar Jahren die Sache abgethan 
werden könnte. Möge daher der Vf. diefes Werkes 
nicht müde werden, immer mehr'die Lücken auszu- 
fallen, die fich noch' hier vorfinden, und er wird 
fich um fo ficherer den Dank des botanifchen Publi- 
kums verdienen , da niemand die Nützlichkeit eines 
folchen Unternehmens verkennen wird. Auch möge 
er fich nicht anfänglich durch manches fcharfe Ur- 



theil diefes oder jenes Gelehrten über die Ausführung 
BOTANIK. folcher Arbeiten niederfchlagen laffen, da diefs viel- 

Bim.iv, b. Rücker: Bibtiotheca botanica fecun- leicht nur dadurch entftand, dafs jener gerade fein* 
dum botanices partes, locos, chronologiam, Schriften nicht gehörig aufgezählt und gewürdigt 

fand. 
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fand. Denn fo etwts kann die fitererifche Eitel- 
keit nicht leicht verzeih en , und verdammt wohl das 

fanze Buch mit allen feinen löblichen Kigenfchaften 
lofa defshalb, weil einige botanifebe Abhandlongen 
nicht mit aufgeführt worden, welche jenem Kriti- 
cus ihren Ursprung verdanken , und die vielleicht 
feibft Männer vom -Fach wegen ihrer Unbedeutend- 
faeit kaam dem Titel nach kennen. Tadeln ift aoeh 
hier leichter, als beffer machen, nnd wären jene 
Leute mit wahrem Eifer für die Wiffenfchaft (nicht 
for Hervorhebung ihres lieben Ichs allein) befeeh, 
fo worden fie eher durch frey willige Beyträge die 
Vollftändigkeit zu fordern fachen, als durebhämi- 
fche Mifsbilligung dem Ganzen Eintrag zu thun. 

Was die Einrichtung des vorliegenden Buches 
anlangt, fo bat der Vf. den Stoff unter folgende 
Titel vertheilt: A. Vorbereitungtfchriften (\. 
hucherverzeichnißfe , II. Gejchichte) : ß. Pflanzen- 
kennt ni/t felbß {llLAnlcitungs/chrißcn, IV. Na- 
turlehre der Pflanzen; V. ließt /treibende und bild- 



liche Üarßellung (a. Fl 



b. Gärten SGarlen- 



fioren], c.Monograpbieen), \l Pflanzenßamnilungen 
(a. verkäufliche Herbarien , b. Pflanzenabdrücke, 
c. plaitifche PAanzendarftelJungen, d. Pflanzenver- 
fteinerungeo): G. Angewandte Botanik (VII. 
Gartenbotamk , VIII. Gartenkataloge, IX. Forßbo- 
tanik, X. medicinijche und toxikologij che Botanik') ; 
1). Kryptogamie. In der Anwendung der einzel- 
nen Theile wird hier freylieb nicht ftets ftreng nach 
logifchen Regeln verfahren , da jedoch die Nachwei- 
fuogen genau Gnd, fo läfst (ich diefs leichter öber- 
feben. Selbft die Kryptogamie mufste ihren Platz 
bey den Monographieen linden, wie auch der Vf. 
(elnft eingefteht. Bey Aufzählung der einzelnen Bü- 
cher findet man unter den angegebnen Rubriken die 
chronologifebe Ordnung beobachtet, dann folgen 
die Autoren, Titel, Verlagsörter, Form, Volumen, 
Preis und zuletzt mit kleinerer Schrift die Angabe 
der RecenGonen. Mithin wäre darnach auch der la- 
teinifche Titel zu verändern, nämlich in: J'ecundum 
botanices partes, chronologiam , auciores, titulos, 
locos, formam, volumen, pretium et recenfiones. 
Diefs ift offenbar dem Corrector für Schuld zu le- 
gen , da wir vorausfetzen muffen , dafs eben der Vfv 
gleich auf dem Titel die im Buche beobachtete Ord- 
nung ftreng angedeutet wiffen wollte. Wabrfchein- 
lich waren jene Wörter in 2 Columnen neben einan- 
der gedruckt, und wurden daher durch den Setzer 
oderCorrector willkürlich durcheinander gebracht. 

Es liegt nicht in unferm Plane, Oberall die Aus- 
ladungen hier mitzutheilen , welche wir fchon bey 
flüchtiger Durchficht bemerkten, da diefs doch nur 
ein untergeordnetes Intereffe hat, und uns dazu auch 
der Raum nicht vergönnt wird, infofern die Zahl al- 
lerdings nicht gering ift, auch Oberdiefs der Vf. 
feibft bey genauerem Studium finden wird; aber auf 
Einiges möchten wir noch mehr aufmerkfam machen. 
Uns fielen nämlich die Mängel gleich beym erfien 
Durchblättern des Buches auf, dafs die botanifchen 
Zeitfchriften von Römer, Ußeri, Hoppe, Schräder, 



'Schlechten dal (nicht mit nnferm Vf. Schlechtendahl 
zu fchreiben) n. f. w. , der ansländifchen gar nicht zu 
gedenken, nicht einmal befonders erwähnt wurden, 
kaum dafs die Linnaea von Schlechtendal unter den 
RecenGonen angefahrt wird. Ein literarisches bota- 
nifches Handbuch hätte vor allen folche Schriften 
aufführen müden. Dann tadeln wir, dafs wenigftens 
botanifche Hauptabhandlungen, welche man z. B. in 
den Act. Ac. l^eopold; Annalea et Me'moiree du Mu- 
feum Philo/. Transact. o.f. w. findet, nicht befonders 
angezeigt wurden, eben fo wenig als viele Bücher, 
welche nehft botanifchen Artikeln auch andere na- 
torhiftorifche enthalten. Hierher gehören z. B. Wör- 
terbücher der Naturgefchichte , oder allgemeine na— 
torbiftorifche Lehrbücher. Warum fehlen ferner 
die Botaniker des Alterthums, feibft folche, wie 
Theophroßus, Dioscoridea u. f. w.? Manche Ver- 
wechfelung von Namen trafen wir, fowie Unrichtig- 
keiten in Titeln. Mit einem Worte, der Vf. wird 
noch viele Nachträge ond Verbefferungeo machen 
muffen, ehe fein Werk einen gewiffen Grad von 
Vollständigkeit und Genauigkeit erreicht. Wir 
wünfehen ihm dazu die nötbige Liebe, Mufse und Ge- 
legenheit; an Anerkennung wird es ihm, wie ge- 
fagt, nicht fehlen, indem er fich dadurch kein ge- 
ringes Verdien ft um das botanifche Publikum er- 
wirbt , auch niemand leicht die bierbey obwaltenden 
befondern Schwierigkeiten als gering anfchlagen 
wird. Ift es aber fchon jetzt ein unentbehrliches 
Hülfsmittel für Botaniker fowobl, als für Buchhänd- 
ler u. dgl., und unter allen bisher erfchienen ähn- 
lichen das befte, fo wird es in geläuterter und voll- 
kommnerer Geftalt bey einer künftigen Auflage, die 
wohl bald nöthig werden dürfte, om fo mehr feinem 
Zwecke entsprechen. Wünfchenswertb wäre aber, 
dafs der Vf. unterdefs in befondern Ergänzungen 
noch die Nachträge und Verhefferungen liefert, de- 
ren Noth wendigkeit ihm feibft bey einer genauen Re- 
vision einleuchten wird. Der Druck ift febarf und 
das Papier gut. Z. 

PÄDAGOGIK. 

B»est.Ao , in Commiff. b. Aderholz : Grund- 
ßilze der Mädchen -Erziehung für Mütter und 
Erzieherinnen. Herausgegeben von Auguße 
Tefchner. 1829. 161 S. gr.8. (Geheftet 16gGr.) 

Diefe Schrift, deren Verfafferin dem Ree. nicht 
bekannt ift, verdient den beften ihrer Gattung, wel- 
che aus weiblicher Feder gefloffen find , an die Seite 
gefetzt zu werden. Eine klare und umfaffende An- 
ficht des Gegenftandes, ein weiches und von echt 
cbriftlicberReligiofität durchdrungenes Gemüt h, eine 
vielfältige, aber nicht zur Schau getragene Belefen- 
heit, eine durch ruhige Beobachtung geläuterte Er- 
fahrung blickt überall aus ihr hervor. Sie kann da- 
her nicht blofs Müttern und Erzieherinnen, für 
welche Ge zunäcbft beftimmt ift, fondern auch männ- 
lichen Lefern empfohlen werden, zumal Hauslehrern 
oder Mitarbeitern an Erziehungs- und Unterrichts - 

An- 
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Anhalten. Sie enthält auch nicht blofs Grund/ätze 
für Erziehung der Mädchen, fondern fehr ins Ein- 
zelne sehende KathfchJige und Anweifongen , meift 
in gedrängter Kürze, und fo, dafs für das eigne 
Nachdenken Stoff genug übrig bleibt. 

Die Verfafferin fagt zu Ende der Einleitung 
S. IS: „Diefe drey angeführten Gegen ftä'nde, als: 
wahre Frömmigkeit, Anftelligkeit zu den Geschäf- 
ten des Hauswefens, und Gciftesbildung, eis die 
Haupt fachen der Erziehung da rzuft eilen und die Aus- 
führung zu fchildern, ift der Zweck diefes Buchs. " 
Es zerfällt zu dem Ende in drey Hauptahfcbnitte, 
deren erjler die Erziehung der Kinder Oberhaupt, 
doch mit vorzüglicher Berücklichtigung der Mäd- 
chen , bis ins dritte Jahr; der zweyte die Erziehung 
der Mädchen insbefondere, bis ms fiebente Jahr; 
und der dritte daffelbe vom achten bis fünfzehnten 
Jahre behandelt. In diefe dritte Periode fetzt die 
Verfafferin den eigentlichen Unterricht; nicht frü- 
her. In jedem Abfchnitte werden die dahin gehö- 
rigen Gegenftände in natürlicher Folge, ohne ängft- 
lich fyftematifche Ordnung, befprochen. Unter den 
Führern, welchen die Vf. folgt, nennen wir nur 
Hufeland, Schwarz und Jean Paul; unter den 

m Beziehung' 



weicrie ue auiserdi 



nt, neben manchen Andern nur Herdtr, Krün- 
\cr, Härtel, Strauß, MorgenbeJJer. Wie reich 
Inhalt jedes Abfchnittes fey . werden die Leier 



Schrififtellern , auf 
nimmt, 
macher, 

der Inhalt jedes Ablchnittes ley, 
beurtheilen können , wenn wir ihn aus dem erßen 
Abfchnitte fo angeben, wie er (in Ermangelung eines 
luhaltsverzeichniffes) ober den Seiten fortlaufend ge- 
druckt ift. Diefer Abfchnitt, S. 14—64, hat fol- 
gende Uebcrfchriften: 

„Wichtigkeit der Eriichung. Folgen derfelben. Lieb« 
der Aeltern xu den Kindern. Mütterliche Leitung. Kör- 

Serliche Pfleg*. Sinnrnentwickelung. Aufmerksamkeit 
arauf. Freundlichkeit. Zeichen der Entwickelung. 
Kioderwitrtertnnen. Dtft der Kinder. Zeichen. Sinn- 
Übungen. Unarten. Entwöhnen. Kriechen. Laufen. 
Freudigkeit ift Lebeniftoff. Landleben. Sprechen und 
Singen. Trennung der Kinder »on der Mntter. Strafen. 
Eigenwille. Weinen. Kränklichkeit. Auifprache. Mut- 
terfprache. Volkifprache. Wortwerk, innere Lüge. Höf- 
lichkeit der Kinder. Denk- und Sinnübungen. Wenig 
Worte, viel Kraft. Farbenfion. Sehen. Hören. Liebe. 
Thierliebo. Befitiliebe. Furcht. Gottetfurcht. Ehr- 
furcht. Gebet. Religion der Kinder. Sinn für Ordnung. 
Reinlichkeit. Eitelkeit. Einfacho Tracht. Gchorfam. 
Gefühl für Recht und Sitte. Strafen. Gehorfera. Wider- 
fpruch. Fragen. Nafchhaftigkeit. Schlaf. Spieilachan. 
Verfchiedenheit der Kinder. Knaben und Midchen." 

Nach dem , was die Verfafferin für die, zumal 
kleineren, Kinder fordert und von ihnen erwartet, 
würde Ree. die oben angeführte erfte-Erziebungspe- 
riode bis zum 5ten Jahre verlängert haben, die 
zweyte bis ins neunte: mit Ausnahme des Schulun- 
terrichts, welcher in der Regel wohl vor Eintritt des 
7ten Jahres beginnen darf. Im Allgemeinen hat den 
Ree. der Inhalt des erßen Abfchnittes vorliegender 
Schrift, und näcbftdem das, was im dritten über den 
Religionsunterricht getagt ift , vorzüglich angef pro- 
chen. Heil den Erzieherinnen und Zöglingen , in 
welchen der einfache, dünkeUofe Schriftglaube, fei- 



nem innerften Grande nach, fo frey ift, 
von dem Tode des Buchftaben ! — Der Schluß des 
Buches (S. 150 ff.) ftelit den Erfolg der vorher ge- 
fcbilderten Erziehungsweife in der angehenden Jung- 
frau dar, und fügt manche hier noch willkommene 
Warnung hinzu. — Der Vortrag der Verfafferin i(!t 
feblicht, anziehend durch Gegenstand und Behand- 
lung, ohne eben (wegen der oft zu lang ausgedehn- 
ten Sätze) mufterhaft in Betreff des Stiles zu feyn. 
Durch Druck und Papier ift das Buch gut ausgeftat- 
tel und der Preis mäfsig. Druckfehler follten mehr 
vermieden feyn: Gnnent hellende hat Ree. feiten be- 
merkt; viele Und auch angezeigt worden, jedoch 
nicht alle. 

Nühtbfro, b. Campe: Noch ehtt Revolution im Er- 
ziehungswejen {,) oder Grundlinien eines neuen 
Syftems des Elementar - Unterrichts (,) kraft 
deffen alle Lehre mit der Sprache und den Din- 
gen beginnt, das liefen- lernen als ein befinde- 
rer Act des Unterrichts theils ganz umgangen, 
theils ohne Buch von felbft und mühelos da- 
durch, dafs das Schreiben dem Lefen voraus- 
gebt, erlangt, fo wie die häfslicbe und fchwie- 
rige deutfehe Schrift ganz aus den Schulen ver- 
bannt und dafür eine leichte und einfache 
Schrift- Weife, die romanifche, allgemein ein- 
geführt wird. Zur Erlöfung der armen Kleinen 
von der Macht und Qual des Schlendrians 
und der Schul - Mechanik , fo wie zu grober 
Zeit - und Geld-Erfparung. Ein Beytrag zur 
Staats - National - Erziehungskunde von Dr. 
Alexander Lipe , ord. öffentl. Prof. der Staats - 
und National- Wirthfchafts- Lehre an der kur- 
fürftl. Heff. Unfverfität zu Marburg. 1829. 79 S. 
kl 8. (8gGr.) 

Der ungefchickt weitläufige Titel macht eine In* 
baltsanzeige unnöthig. Die Achtung: gegen die Leier 
der A. L. Z. verbietet eine nähere Würdigung der 
hier vorgetragenen Meinungen und Vorfchlige, wel- 
che keinesweges neu, wie dpr Vf. währet, aber von 
ihm weniger befriedigend entwickelt find, als von 
feinen Vorgingern, und deren Darfteilung überall 
den Beweis giebt, dafs der Vf. weder mit der Di- 
daktik noch mit der Methodik bekannt ift. Ihn felbft 
darüber an diefem Orte zu belehren würde wahr- 
fcheiolicb nicht gelingen. _ Diefe ßeforgnifs recht- 
fertigt fich durch Seite 5, woesheifst: ,,Er(derYf.) 
mufs aber auch defsbalb diefe Ideen für neu und 
nicht ganz ohne das Verdysnft der Originalität halten, 
weil Ue allen, denen er He mittbeilte, auffielen und 
Widerlpruch fanden, das echte Kriterium, dafs die 
Sonde den wahren Sitz des Uebels, in der Erzie- 
hung, Schlendrian getroffen." Trotz diefes Dünkeh 
aber würde doch der Vf. von jedem wiffenfebaftiieh 
gebildeten Elementarfchullehrer eines Bef r ern haben 
belehrt werden können , wenn er einen folchen zn 
Rathe gezogen , oder gegen deffen Widerspruch nicht 
etwa beide Ohren verftopft hätte. 
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M E D I C I N. 

Weimar, im Verl. d. Landes -Induffrie-Compt.: 
Klinifvhe KupfertoJ'eln. Eine auserlefene Samm- 
Jung von Abbildungen in Bezug auf innere Krank- 
heiten, vorzüglich auf deren Diagnoftik und 
pathologifche Anatomie, für practifche Aerzte. 
Erflc Uejerung. Tafel i- VL 1828. 14 S. Text. 
4. (Pr. 1 KthJr. 12 gr.) 



ter Zweck diefer Sammlung ift, in Bezug auf in- 
nere Krankheiten, und ganz vorzüglich aufDiagno- 
ftik, das zu erläutern, was eigentlich nur mit dem 
Auge aufgefafst und durch Befchreibung nur unvoll- 
kommen erfetzt werden kann. Die Tafeln dazu (ol- 
len eines Theils nach guten Original- Zeichnungen 
gefertigt, andern TheiTs nach den beften, neuelten 
und» ibres theuren Preifcs wegen, oft nur lehr we- 
nigen Aerzten zuganglichen VNerken copirt und zu 
einem raöglichft billigen Preife dargeboten werden. 

Ein ähnliches W erk befitzt bis jetzt diedeutfehe 
medicinifch« Literatur nicht und dem Unternehmen 
wird ohne Zweifel die Unterftfttzung nicht fehlen, 
wenn insbefondere auf die Ausführung fo viel Fleifs 
verwandt wird, als hier bey der erfreu Lieferung 
gefebehen ift, und wenn die Auswahl immer aufGe- 
genftände fällt, welche Oberhaupt einer Nachbildung 
durch denGrabftichel fähig find. Das letztere fcheint 
aber dem.Kec. eine fehr fchwierige Arbeit zu feyn. 
Bey allen Fortrebritten , welche die Kunft in neue- 
ren Zeiten gemacht, bleibt He dennoch hinter der 
Natur zurück und es giebt pathologifche Formen, 
deren allmählige Uebergänge nur am Kranken felbft 
ftudirt, und die eben defshalb weder mit dem Grab- 
ftichel noch mit dem Pinfel feftgehalten werden 
können. Daffelbe gilt von folchen Formen, welche 
Cch bey verfchiedenen Individuen und (Iberhaupt un- 
ter verfebiedenen Umfiänden fo oder anders gehal- 
ten, wobey demnach die Abbildung immer nur den 
befonderen Fall, aber nicht das Charakteriftifche 
der Form im Allgemeinen darftellen wird. Zwar hat 
der verdiente Herausgeber feinen Tafeln dadurch ei- 
nen befondern Vorzug gegeben , dafs er ße hat colo- 
riren laffen , und in der Tnat hat er es bey manchen 
Gegen ftänden darin zu einem Grad von Vollkom- 
menheit gebracht, die unfere Bewunderung erregt; 
allein andere Gegenltände be weifen wieder, dafs 
auch auf diefem Wege nicht erreicht wird, was er- 
reicht werden foll , eine deutliche Anfchauung der 
Krankheitsfonn , wie fie die Natur giebt 

Unter die gelungeoften Tafeln diefer 
gehört die crjle, die der Herausgeber (( 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



Rath v. Froriep) felbft nach der Natur hat abbilden 
laffen. Sie zeigt die Varioloiden und Varicellen , und 
zwar giebt Fig. 1 das Bild der Varioloiden, wie De 
fleh an den küfsen des Kranken vor der Eiterung 
darfteilten; la. zwey einzelne Pufteln, von oben 
und an der Seite angefehen; 16. diefelben, durch die 
Loupe angefehen, vergröfsert. Fig. 2 zeigt die mit 
Eiter gefüllten Pufteln, am Oberarm, um die Impf- 
narbe herum: 2a. zwey einzelne Pufteln , von oben 
und von der Seite; 26. diefclben, durch die Loupe 
angefehen, vergröfsert. Fig. 3 und 4 Varioloiden 
abtrocknend und ßch abfehuppend, an der Hand und 
an den Fingern. Da die Varioloiden unter die neuen 
Erfcheinungen gehören und leicht mit andern Exan- 
themen verwcchfelt werden können, was in medi- 
cinifch -polizeylicher Hin ficht fehr nachtheilige Fol- 
gen haben kann, fo bat fich der Herausgeber durch 
ihre Abbildung ein wahres Verdienft erworben. Ree, 
der das Exanthem felbft in der Natur mehrere male 
gefeben, findet fie febr treu und vortrefflich. Fig. 5 
u. 6 zeigen Varicellen am vierten und am fiebenten 
Tage nach dem Ausbruche. 

Die zweite Tafel giebt vier Abbildungen von 
dem Soor (U Muguet) und ift aus folgendem fran- 
zöfifchen Werke genommen: Sur le Muguet, pdr F. 
Lclut, in dem Repertoire gencral o? Anatomie et de 



Phyßologie pathologique , Tom. S 01 " 1 park p. 79. 
und Tom. 4 m « 1 part. p. 10. Der Soor ift eine den 
Aphthen zwar ähnliche, aber nicht mit ihnen zu 



verwechfelnde Krankheit des kindlichen Alters und 
befonders auf den Krankenftuben des Parifer Findel- 
baufes einheimifch. Er ift weder eine Eruption, 
noch eine Exulceration , noch ein brandiger ZuTtand, 
fondern eine Pfeudotnsmbran, deren ursprüngliche 
Entftehungsweife indefs noch nicht ausgemittelt ift. 
Er kann die Mundhöhle, den Pharynx, den Oefo- 
phagus und den Magen auskleiden , ift aber bis jetzt 
niemals jenfeits des Magens angetroffen worden. 
Entweder tritt er im rahmigen Zubände auf, wo er 
weifse, kafige, leicht zu zerdrückende und zu ent- 
fernende Schuppen bildet, welche frey und Ober 
dem Epithelium fitzen ; oder im flockigen Zuftande, 
wo er filamentöfe, unregelmäfsige, gelbliche, mehr 
oder weniger ifolirte Stücken bildet, welche immer 
unter dem Epithelium, wenigftens faft auf der dar- 
unter liegenden Schleimhaut fitzen. Er beruht auf 
Entzündung der Schleimhaut und jedes Mal fah der 
Verf. der Lntftehung deffelben Köthe, Gefchwulfr, 
Trockenheit, Hitze, verbunden mit Empfindlichkeit 
des Unterleib«, Erbrechen, Durchfall, u. f. w. vor- 
Eee 
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ausgehen. Selten exiftirt er allein, er mag non in ten, fcheint faft keinen Zweifel Übrig zu laffen, dafs 
Gencfungoder Tod Obergehen. Einfache Fälle hat genaue Beobachtung eines alten Uebels und neuere 
der Vf. nur zwölf bey fiebenzig gefehen. Die Krank- Forfchungen darüber, auch zu einem neuen Namen 



heit, welche ßch am häufigften damit verbindet, ift 
die Ophthalmia purulenta palpcbraiis und ocularis, 
welche im Findelhaufe noch häufiger herrfcht, als 
der Soor, und mit ihm aus derfelben Urfache, näm- 
lich aus der durch fo viele Kinder verderbten Luft 
zu entftehen fcheint. 

Die dritte Tafel giebt die Darftellung deffelben 
GegenftandeS, aber aus einem andern Werke, näm- 
lich dem Atlas d 'Anatomie pathologique , pour fervir 
ä fhi/ioire des maladies des evfans. Par M. C. Bil- 
lard. Paris 1828, copirt. Die Abbildung ift hier auf 
fchwarzem Grunde geliefert, um die Form und wci- 
fse Farbe der krankhaften Secretion, welche den 
Soor bildet, recht herauszuheben. Sie ftellt dieCon- 
cretion dar, wie fic reichlich längs der ganzen Spei- 
fe röhre in parallelen von oben nach unten laufenden 
Linien abgefetzt ift. Man fieht auf dem Central- 
theildes Magenseine ftarke Lage Soor, die aus ei- 
ner beträchtlichen Zahl kleiner glänzend weifser 
Punkte zufammengefetzt ift, deren Ganzes einer 
leichten Lage Reif verglichen werden kann, welcher 
feines Moos bedeckt. Uec. gefteht, weder durch 
diefe Abbildung, noch durch die aus Billards traite 
des Enfans nouveaux -nes etc. entlehnte Befcbrei- 
buog diefer Krankeit eine klare Anfchauung davon 
bekommen zu haben. Die letztere leitet auf die Ver- 
muthung, dafs unter dem ganzen Ucbcl nichts an— 
deres, als unfere gutartigen und bösartigen Aphthen 
verftehen feycn, denn auch der Soor wird in ei 



Veranlaffung gegeben haben mögen , wie diefs fchon 
mit anderen Dingen, namentlich in Frankreich, öf- 
ter der Fall gewefen ift. 

Die vierte Tafel ift an*: the Morbid Anatomy 
of the human Brain ; Oeing Illußrations of the mnji 
frequent and important organic Dijeafes to uhich 
that Viscus is fubiect. Bv Hoben Uoopcr, M. D. 
London 1826, entlehnt und ftellt die Entzündung 
der harten Hirnhaut dar, nämlich krankhafte Ge- 
fäfsbildung und Ergufs vonEyweisftoff. Fig. 1 zeigt 
den Theil der dura mater, welcher die rechte Halb- 
kugel des Hirns deckt. Das Auge des Befchauers 
fiebt auf die innere Oberfläche, welche durch acute 
Entzündung fchr gefäfsreich geworden ift. Die feine 
Gefäfsvcrzwcigung ift hier belonders fchön dargeftellt. 
Fig. 2 ift eine Portion der dura mater vom obern 



Thcile der Ilemifphäre des Hirns. Die Entzündung 
ift hier viel weiter vorgerückt, als in dem Fig. 1 ab- 
gebildeten Präparat. Die eyweifsartige Secretion 
ift in eine Membran verwandelt, welche durch Ge- 
fäfse , die von der entzündeten Fläche in fie eindrin- 
gen, völlig organifirt worden ift. Fig. 3 zeigt eine 
Portion der dura mater von- der linken Hemifphäre 
des Hirns, mit einer beträchtlichen Quantität von 
feftem und zum Theil organlfirtem Eywcifsftoff , der 
von der dura mater abgetrennt und abwärts gefchla - 
gen ift. 

Die fünfte Tafel zeigt in fünf verfchiedenen Fi- 
guren Abfceffe des Hirns, die, wie Tab. IV, aus 
gutartigen und bösartigen eingetheilt, beginnt dem genannten Werke von Ilooper copirt und fämmt- 
im enteren Talle unter der Form von lehr kleinen lieh fehr wohl gelungen find 



weifsen Punkten, die auf der Zunge und den Wan 
düngen des Mundes zerftreut find und bald wieder 
verfchwinden , oder Im letzteren vereinigen Geh ■ die 
weifsen Punkte und bilden eine Art von kleinen 
Plättchen, fowohl auf der Zunge als auf der innern 
Fläche der Lippen und Wangen. Diefe IMättchcn wer- 
den dann zu dick, blättern fich ab oder flofsen (ich 
los und laffen an ihrer Stelle eine entzündete Oberflä- 
che, welche nicht räumt, die Materialien einer neuen 
Concretion abzufordern, bis endlich, indem die Ent- 
zündung aufhört , auch die krankhafte Abfonderung, 
von welcher fie die Urfache war, nicht weiter er- 
neut wird. Wenn (ich dagegen die jeden Tag an In- 
tenütät zunehmende Entzündung fchnell und tief 
Ober die ganze Mundhöhlenfläche erftreckt, fo verei- 
nigen fich die. erwähnten Plättchen fchnell und bil- 
den einen mehr oder minder grofsen und mehr oder 
minder dicken häutigen Uebcrzug, der fich über die 
ganze Zunge, über die Mundhöblenwände und über 
das Gaumenfeegel erftrecken kann. In diefem wie 
im zweyten Fall heifst der Soor confluirend oder bös- 
artig. Diefs Kennzeichen , verbunden mit der Bemer- 
kung, dafs die Krankheit befonders Säuglinge befällt, 
welche in grofser Menge in einem unit demrr.lben 
Local vereinigt find, fchwächtich und kränklich ge- 
boren werden und eine unpatfunde Nehrung erhal- 



Die fechße Tafel endlich ftellt in drey verfchie- 
denen Figuren an partiellem Wahnfinn {J^lonoma— 
nia s Leidende vor und ift aus: Outlines of Lectures 
on Mental Difeafes. By Alexander Morifon. HI Edit. 
London 1828 genommen. Fig 1 giebt das Bild einer 
an partiellem Wahnfinn mit Furcht (Panaphobia) lei- 
denden Frauensperfon ; Fig. 2 das Bild einer rrau- 
ensperfon, welche, obwohl völlig arm, ftolz ift 
durch die Idee von Reichthum und Gröfse, wovon 
fie beherrfcht wird, und Fig. S das einer Frauens- 
perfon, welche an partiellem Wahnfinn mit Trau- 
rigkeit (Lypemania) litt. Ree. ift der Meinung, dafs 
durch dergleichen Darftellungen nur immer eine 
unvollkommene Idee von der inneren pfychifchen 
Zerrüttung erweckt werde, die ficlr'im Aeufseren des 
Kranken darftellt. Nur ein ganz vorzüglicher, fcharf 
beobachtender Küoftler, etwa wie Hogarth einer 
war, würde folche Bilder entwerfen können . und 
auch ein folcher würde beffer thun, nicht blofs bey 
der Gefichtsbildung des Kranken fteben zu bleiben, 
fondern die ganze Figur deffelben, mit allen Eigen- 
tümlichkeiten und Haltung, die gewifs bey dem Ir- 
ren eben fo charakterifüfeh jft als die l'hyfiognomie, 
zu Hülfe zu nehmen. Ree. kennt einen klein*-» engli- 
fclirn Kupfcrftich, auf welchem der berühmte Schau— 
fpieier Mutheus als Waluiliuniger vorgd'ieüt ift, wie 
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er nach einer Fliege hafcht, and ibm dünkt in diefem 
kleinen Bilde mehr Wahrheit zu liegen, als in allen 
Abbildungen von Irren, die ihm bis jetzt vorgekom- 
men find. Die hier mitgetheilten Figuren geben zwar 
Im Allgemeinen die Idee von Irren, aber keines- 
wegs die von dem befonderen Charakter des Wahn- 
finng, der dadurch bezeichnet werden foll. In dem 
Geliebte Fjg, 1 liegt mehr Kummer als Furcht, auch 
fcheint es vielmehr einem Manne als einer Frau an- 
zugehören. Fig. 2 verräth mehr Gleichgültigkeit 
und Dummheit als Stolz. Fig. S endlich hat ganz das 
Anfehen , als gehörte es einer filuJGnnigen an. 

Druck und Lanier find fchön und der Preis für 
fechs mit folebem Fleifse ausgearbeitete Tafeln nicht 
zu hoch. Hbm. 

Beuli», b. Enslin: Minerva medica. Jahr- 
bücher für die gefammte Heilkunde, herausge- 
geben von /. H. Hauer,' Profef£or, Dr. der Me- 
dian und der Philofophie, praktifchem Arzt und 
Stadtarmen -Augenarzt in Kaffel. Erßes Heft. 
1829. XV und 258 S. 8. (t Rtblr. 8 gr.) 

Aelter als ein Jahrhundert find die Klagen über 
die Flutb der Journale, und zugleich auch die Ver- 
hiebe, dafs darift Zufammengebäufte auf befon- 
dere Weife für den wißbegierigen Lefer zu con- 
centriren; denn fchon im J. 1714 erfebienen in Frei- 
burg: Aufrichtige und unparteyifche Gedanken über 
die Journale, Bxtracte und Monats - Schriften , wo- 
rin diefelben exirahirt, wann es nützlich, fuppli- 
rei, und wo ea nöthig, emendiret werden, und der Ti- 
tel einer im J. 1716 zu Freiburg erschienenen Schrift 
fängt an : Curieufe Nachricht von denen heut zu Tage 
grand mode gewordenen Journal- Quartal- und An- 
nualfchr\fien u. f. w. ; gleichwohl hat der eigentliche 
Wirkungskreis der Zeitschriften, namentlich für die 
Heilkunde, erft feit der Mitte des vorigen Jahrh. be- 
gonnen, und wiederholt haben fich feitdem Stimmen 
Ober das Journal wefen vernehmen laffen. Wenn def- 
fen ungeachtet die Zahl der Journale, ftatt fich zu 
mindern, in ftetem Zunehmen begriffen war, fo ift 
diefs aus dem Bedürfnifs und fomit der Zweckmä- 
ssigkeit der felben erklärbar, Infofern fie die mündli- 
chen Verhandlungen der fich zu Einem Fache beken- 
nenden Männer erfetzen , dadurch nämlich, dafs fie 
einerfeits die Gelegenheit darbieten, einzelne Be- 
obachtungen, Varfuche, Entdeckungen, die fich 
nicht zu befondern Schrift chen eignen, Sogleich zu 
einem Gemeingut des Publikums zu machen, und 
dafs fie andererseits, wegen der verfchiednen Anfleh- 
ten, von welchen die in Journalen fich aussprechen- 
den Männer ausgehen, den Prüfenden verhindern, 
in einer einleitigen Theorie zu erftarren. Die kri- 
tifche Prüfung aber, die BeviGon deffen, was bisher 
fiber einen betreffenden Gegenftand als wahr galt , ift 
es gerade, die besonders Noth thut, wenn die Jour- 
Jiafiftik der V\ jftenfehaft überhaupt, und der Wif- 
fen Schädlichkeit des Einzelnen insbefondere förder- 
lich feyn foll. Allerdings liegt es den fvftematifcheu 
Schriftstellern und den Monographen ob, diele Prü- 
fung für die betreffenden Tbeiie vorzunehmen ; al- 



lein der Praktiker kann ja unmöglich alles Neue kau- 
fen, und fo verbleibt ihm immer die Selbftprüfung. 
Diefe ift aber nur wenigen unter den vielbeichäfi ig- 
ten Praktikern möglich, wenn ihnen auch durch 
Bepertorien, Notizenfammlung u. f. w. alles Neue 
und Intereffante mitgetheilt wird, werden ihnen auch 
Zweifel über diefen oder jenen Wiffensartikel er- 
weckt, fo kommt es doch nur Schwer bis zur durch- 
dringenden kritifchenErkenntnifs, in welchem Ver- 
hältnis ein Dogma zu dem jetzt vorliegenden Mate- 
riale ftcht, und das ganze Wiffen wird nur um fo 
leichter ein Ich wankendes, Zerit Qckelt es, des in- 
nern pbilofophifchen Zufammenhanges entbehrendes. 
Diefs ungefähr find die in der umlichtigen Einlei- 
tung ausgefprochenen Gründe, welche Hrn. Bauer, 
der früher felbft aJs Kläger gegen die Journaliftik 
aufgetreten ift (Kritifches Repertorium für die ge- 
fammte Heilkunde, Bd. 19. S. 365.), Veranlagung 
gaben , felbft eine neue Zeitfchrift herauszugeben, 
deren Tendenz fich aus dem Erwähnten von felbft er- 
giebt, und der wir unbedingt das Lob ertheilen 
müfTen , dafs fie zeitgemäß ift. Die Jahrbücher für 
die gefammte Heilkunde, die Erleichterung der 
Praktiker vorzugsweise beabGchtigend, follen fich 
ihrem Inhalte nach zunächft an die kritiSchen Be- 
pertorien anreihen , und dasjenige in einzelnen Ab- 
handlungen zufammenfaffen, was in neuefter Zeit in 
einzelnen Zweigen der Heilkunde gefchehen ift. Da- 
bey ift es aber weniger auf eine numerifche Voll- 
ständigkeit abgefeben , als auf ein Hervorheben des 
Wichtigen Ober den betreffenden Gegenftand, mit 
einem Worte , auf eine übersichtliche kritifche Dar- 
ftellung des Geleifteten, auf die Angabe, wie dadurch 
das frühere VVjffen verändert, ergänzt und berich- 
tigt wird.. Die Abhandlungen Sollen deshalb auch 
zunächft nicht jährliche Ueberfichten lieSern, Sondern 
die Zeitgrenze , innerhalb welcher fie ihren Gegen- 
stand würdigen, Soll, wo möglich bis zu einem Mo- 
mente zurückgehen, wo anerkannt ein Wendepunkt 
Sür die reSpective Lehre Statt fand. Die Literatur 
unferer Nachbarvölker foll dabey nicht überfehen 
werden. Diefs der Plan der neuen Zeitfchrift im 
Allgemeinen. Sich durch genauere Bestimmungen 
Ober ihre innere Einrichtung und durch Verfpre- 
chungen zu binden, fand der Herausgeber bedenk- 
lich; er entfeheidet fich für keine vorzugsweifeForm 
der Abhandlungen , weder für die hiftorifche, noch 
für die kritifche, noch für die dogmatifche; auch 
verpflichtet er Sich nicht zu einer beftimmten Hefte- 
zahl, fondern die Minerva medica erScbeintin zwang- 
lofen Heften zu ungefähr 16 Bogen. Wir müffen es 
billigen, dafs fich der Herausgeber noch eine gewiffe 
Freyheit gefichert bat, weil es fich darum handelt, 
ob und wie die Mitarbeiter durch ihre Bevträge in 
feine Zwecke eingreifen. Denn wie nützlich auch 
die Minerva medica unbedenklich werden mufs, 
wenn es dem Herausgeber gelingt, feine Tendenz 
zu realifiren, fo läfst fich doch auch nicht in Ab- 
rede Hellen, dafs die Anforderungen an die Mitar- 
beiter fchwerer find, als bey andern Zettfcbriften. 
Um fo weniger kann es daher auffallen, wenn diefes 
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zelne anzuwenden, In dem Sinne, In welchem 'die 
Worte : chrifilich , religiös und katbolifch , gleichbe- 
deutend find, der wahre Chriftus mithin der katho- 
lifche Chriftus, und das von Ihm in diefer Kirch« 
niedergelegte Princip der Erziehung zugleich das 
Princip der Kirche ift. — Ree hält dafür , dafs der 
ihm unbekannte Vf., deffen fubjective Ueberzeugung 
er ehrt, feinen hier angegebenen Zweck für Lefer 
feines Glaubens wohl erreicht haben mag. Auch 
würde Kec. dem rein pädagogifeben Theile von dem 
Inhalte diefer Schrift, welcher nach den neueften 
Werken aber Erziehung und Unterricht nicht mehr 
neu ift, auch nicht neu zu feyn vorgiebt, ahgefehen 
von deffen eigentümlich kirchlicher Stellung uad 
Tendenz, gröfstcotheils beypflichteö. Dafs aber Le- 
fer des proteftantifehenDeuMchland* die hier voraus- 
gefetzten theologischen Anflehten theileu follten, 
kann der Vf. felbft nicht erwarten. Daher überlaf- 
feo wir die genauere Beurtheilung feiner Schrift bil- 
lig andern kritifchen Inftitüten, welche zugleich un- 
tcrluchen mögen, ob die hiftorifch dogmatifchen 
Anflehten des Vfs. mit den neuerdings in der katbo- 
lifchcn Kirche felbft geroachten Fortfehritten über- 
einftimmen oder nicht. 

Coesli», Dr. u. Verl. von Hendefs: Nachricht von 
der Elemcntarfchule der Stadt Cöslin, nebft ei- 
nigen vorausgefchickten Bemerkungen Ober das 
Wefen und diu Wichtigkeit der Elementar fchule 
0 berhau p t . Von dem Fred iger /. W. 31. Henning, 
Dir. des Kgl. Schullehrer - Seminars zu Cöslin. 
1828. 64 S. 8. (4 gr.) 

Der Vf. nimmt den Ausdruck: Elementarschule tn 
einem andern als den gewöhnlichen Sinne , und ver- 
fteht darunter mehr eine Anftalt, welche Kinder 
vom 5ten bis 14ten Jahre aufnimmt , und ihnen alle 
die Kenntniffe mittheilt, diejenige Erziehung giebt, 
welche fie für, ihre menfehliche, chrifihche und bür- 
gerliche Beftimmung bedürfen. Sie ift ihm alfo das 
was man gewöhnlich unter einer niedern und mltt- 
lern Bargerfchule verfteht. Die allgemeinen Grund- 
chrifthchen Standpunkten und übereinftimmend ßtze we ? che der V f. hier ausbricht, verdienen Bil- 
mit dem Ge.fte der katholifchen Kirche darge- Hgungj nur hälten Ce hier un d da etwM deutlicher 
ftellt von Philipp Fritz, Pfarrer w/ahr im Un- dargelegt werden follen. Die nähere Betreibung 
termainkreife. 1829. VIII und 471 S. gr. 8. der im Sinne des Vfs. fo genannten Elementarfchule 
(1 lUblr. ö Ogr.) zu Cöslin befteht aus zwey Theilen, derBürgerfchule 

In fünf Abfcbnitten handelt diefes Werk: 1) dar- von 5 Klaffen , von denen die obere zwey Abtbeilun- 
ober, 
qehei 



erfte Heft, wie es der Herausgeber felbft eingefteht, 
feinem beabüchtigten Zwecke noch nicht ganz ent- 
fpricht. Gelingt diefs für die folgenden Hefte, fo 
können wir an der thätigen Theilnahrne des lefen- 
den Publikums um fo weniger zweifeln, als wir 
durch folch einen Zweifel den Verdacht auf uns 
laden würden, zu glauben, die deutfehen Aerzte 
fänden fchon in dem abgrriffenen , zerftückelten, en- 
cyclopädifchen, principlofen Wiffen und Behandeln 
der Heilkunde hinreichenden Hochgenuß, um einer 
geordneten uijfenfchajilichcn Leclüre Eingang zu ge- 

» atten - ■ . , , , . 

Es war uns darum zu thun, den Lerer auf das 

Zweck- und Zeitgemäfse diefer neuen Zeitfchrift auf- 
merksam zu machen , und Ce verdienter Mafsen zu 
empfehlen. Einer Beurtheilung diefes erften Heftes 
enthalten wir uns deshalb, weil die Journalauffätze 
der >*atur der Sache nach diefen Blättern entfernter 
ftchen; und wir begnügen uns mit der blofsen ln- 
baltsanzeige: l) Einige Bemerkungen über die Bewe- 
gung des Muts; v. Hilgen. — 2) Die Geburtshülfe 
fmjri828; v.Ur.C.C.aulcr in Marburg. — 3) Saun- 
ders, über die Natur und Heilung des angebornen 
grauen Staars; vom Herausgeber. (Sehr werthvoll, 
und dem Zwecke der Zeit f ehr ift gemäfs bearbeitet. 
Kur blickt die Ueberfetzung zu fehr durch, und das 
Fefthalten am Worte, ftatt am Sinne; an 2 Stellen 
ift die Ifeberfetzung falfch.) — 4) Auszüge, über- 
fetzt aus einem Schreiben des Hrn. Benjamin Tra- 
tten an den Herausgeber. (Ueber ophthalmologifche 
Gegenftände.) — 5) Ein Fall von fFaJJerkrtbs / v. 
Dr. D. W. H. Bufch in Marburg. — 6) lieber das 
Verhültnifs der Philojbphie überhaupt und der Pfy- 
chologie insbejondere zur Medirin ; v. Dr. Scheidler 
in Jena. — 7) Auszüge aus Briejcn des Hrn. Dr. 
med. et phil. Wilhelm Schiede, gefchrieben auj' einer 
naturnijjenfchaftlichen Reife in Mexiko. 

PÄDAGOGIK. 

ScLZBAcit, in d. v. Seidel. Bochh: Die Menfchen- 
erziehung und der Unterricht aus religiöfen und 

«. 't.f.-C. c« I l «w i 



4 tum v.-v. i cm. I j um — »»-it \i »laue 

, wovon man bey der Menfchenerziehung aus- gen für Knaben und Mädchen hat, und'der Armen- 
n müffe; 2) von dem Princip der Erziehung; fchule von zwey Klaffen. Im Ganzen werden darin 



5) von den allgemeinen Grundlätzen der Erziehung; 
4) von der allgemeinen Unterrichtslehre; 5) von der 
Lehr- und Unterrichts - Methode. Es ift mit Le- 
bendigkeit, oft in rednerifchem Tone gefchrieben, 
und nach den Grundfätzen einer Philofophie , wel- 
che zur Anerkennung der Oherherrfchaft der ka- 
tholifchen Kirche hinführt. Sein Zweck ift, das re- 
ligio fe Princip der Erziehung und des Unterrichts 
mehr und ftärker hervorzuheben, als es bisher noch 
gtfebehen ift, und es auf das Ganze und Ein- 



678 Kindc-r, nämlich S90 Knaben und 288 Mädchen 
unterrichtet. Die Zahl derangeftellten Lehrer ift acht, 
von welchen 4 conlirmirte Gnd. Sie empfangen fixe 
Befo^ung und das Schulgeld, nach den verfchiedenen 
Klaffen beträgt 10 fgr., 1\ fgr. u. 5 fgr. 180 Kinder 
werden ganz frey aufgenommen. Der Lehrplan ift 
verftändig angelegt, uud enthalt «las Unentbehrlichste 
und Zweck mäfsigfte. Die Schule befitzt ein eingenes, 
neues, wohleingerichtetes Lokal. Hoch klagt der Vf. 
auch über die zunehmende Leberfüilung der Klaffen. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Dahmstadt, b.Leske: Auctarium Learicorum Grae- 
cor praefertim thefauri lingaae Graecac ab H. 
Stephano condili editore Friderico Ofanno, Pro- 
feffore Jenenfi (jetzt in Giefsen). lofunt Anec- 
dota tarn Graeca quam Latin a permuUa. 1824. 
XVIliu.200S. 4. (SRthlr.) 
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_ er Herausgeber diefer Vermehrungen griechi- 
fcher Wörterbücher hat fchon gelegentlich in frü- 
her.n Schriften, namentlich in dem lierjin 1821, 8, 
erfchienenen Phüemon , Beyträge zur Ergänzung 
und Berichtigung unferer gangbarften Lexica gege- 
ben. In der Vorrede zu dem vorliegenden Werke 
berichtet er S. VI f., wie durch feines Lehrers Pof- 
few Ermunterung und Beyfpiel Eifer für diefe ge- 
lehrte Thätigkeit fchon während feines Aufenthaltes 
auf dem Gymnafium zu Weimar geweckt, in den 
t'niverfitäts -Jahren zu Jena unterBalten, und durch 
gelehrte Heifen noch mehr angefacht worden fey. 
Nach der Rückkehr von diefen Reifen ging er mit 
Bekanntmachung feiner Beyträge um, fand aber, 
dafs nicht weniges von feinen Sammlungen entweder 
in der neuen Auflage des S'cAnddrr'fcben Wörter- 
buchs, oder in der englifchen Ausgabe des Thefaurus 
von Stephanus roitgetheilt fey , was nunmehr geftri- 
chen ward; das PaJJbw^cht Lexicon dagegen er- 
febien fpäter, und konnte Doch nicht verglichen 
werden, fo wie auch von dem Londoner Thefaurus 
nur der Anfang eingefehen ward S. VII. VIII. Nicht 
minder ift auch das getilgt worden , was andere Ge- 
lehrte als geftiffentliche Ergänzung zu den vorhan- 
denen Wörterbüchern in befondern Schriften oder 
auch beyläung gegeben haben. Nachdem noch über 
die Mangelhaftigkeit griechifcher Wörterbücher 
Überhaupt und das von Schneider insbelbndere ge- 
klagt worden ift, giebt der Vf. S. XI f. die vierfache 
Art feiner Beyträge an. Die bey Schneider oder Ste- 
phanus fehlenden oder nicht mit gehöriger Gewähr- 
leiftung verfebenen Wörter find mit einem Sternchen 
bezeichnet, bezweifelte, aber durch Stellen guter 
Schriftft eller beUgte Formen mit einem Kreuze, ir- 
rige Wörter, mögen fie nun in einer der Benannten 
Sammlungen ftehen, oder in i^* hriftftellern vor- 
kommen, nahen das Zeichen o erhalten, folchen For- 
men endlich, die ehemals übergangen waren, in der 
Folge aber von einem oder dem andern Lexicogra- 
phen aufgenommen wurden, und Geh noch mehr 
unterftützen laffen, erhielten das Zeichen ♦ . Der 
letzte Tbeil der Vorrede enthält noch befondere Be- 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 



trachtungen über die Aufnahme von Benennungen 
der Länder, Monate, Fefte und der Adverbien auf 
ui;. Auch entfchuldigt Hr. O. fein Verfahren , dafs 
er febwierige Wörter nh:bt erklärt habe, damit, dafs 
diefs feinem Plane nicht gemäfs gewefen fey, und er- 
innert einiges über die von ihm beabfichtigte Heraus- 
gabe griechifcher Lexica, wozu er von O. Bloch in 
Kopenhagen einen nicht unwichtigen ßeytrag bekam. 
Scbliefslich wird noch das Verdienft eines jungen 
Gelehrten, des Herrn Joh. David Lorenz, gerühmt, 
der den hintern Theil der vorliegenden Schrift bey 
ihrem Abdrucke corrigirte und einige Bemerkungen, 
die der Herausg. benutzte, diefem mittheilte. 

Prüfen wir, ehe wir zur Betrachtung des Wer- 
kes felbft übergehen , die in der Vorrede entwickel- 
ten Grundfätze , nach denen Hr. O. bey feiner Be- 
reicherung griechifcher Lexica verfuhr, fo werden 
wir ihnen gewifs nur bedingt unfern Beyfall geben 
können. Wir können es nicht gut heifsen, wenn 
der Herausg. aus vermiedenen , der Zeit nach ein- 
ander fehr fernen Schriftftellern nur das, was lieh 
ihm zufällig darbietet, aufnimmt, anderes, was fich 
bey einem rafchen Durchblättern verbirgt, bey Seite 
läfst. Ein Verfahren, das Hr. O. im Widerfpruche 
mit den gründlichften und eifrigften Vermehrern 
griechifcher Wörterbücher S. XIII alles Ernfles bil- 
ligt, weil auch diejenigen, die aus einem Schrift- 
fteller alle für das Lexicon mögliche Ergänzungen 
liefern wollten, zuweilen einzelnes fiberfahen. Ein 
Einwurf, der keiner Widerlegung bedarf; da gewifs 
niemand den Nutzen verkennt, welcher derLexi- 
coeraphie aus forgfamer Vergleichung einzelner bis- 
her vernachläffigter Schriftsteller felbft dann er- 
wachfen mufs, wenn fich auch diefs oder jenes der 
Aufmerksamkeit desForfchers entzöge. Wenig kann 
es auch fruchten, eine Menge dunkler und kaum zu 
enträthfelnder Wörter, die ohne allen Zufammen- 
hang nur als Beyfpiele bey Grammatikern vorkom- 
men, aufzuhellen: denn mit ihnen kann der bedäch- 
tige Lexicograph, der nun den aufgehäuften Vor- 
rath verarbeiten foll, nicht eben viel anfangen. VVo- 
bey ein neuer Uebelftand darin liegt, dafs nicht lei- 
ten nur zur Begründung grammatifcherEtymologieen 
von den alten Kritikern undLexicographen gebildete 
Formen, als ganz unverdächtige Sprofsen des gne- 
chifchen Sprachftammes, aufgehellt werden. End- 
lich würde es auch der W ilfenfchaft und den für 
diefen Theil des gricchifchen Alterthums fich inter- 
eff.renden GelehVten vorteilhafter gewefen feyn, 
wenn Hr. 0. entweder feine Beyträge den Heraus- 
aebern des Londoner Thefaurus überlaßen, oder die 
6 Fff Be - 
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Bekanntmachung derfelben bis nach Vollendung je- 
nes Werkes aufgefchoben hätte; um nur das zu lie- 
fern , was nach jenen Leitungen für die hellenifche 
Sprachkuude wahren Gewinn bot, ahftatt dafs jetzt 
ein grofser Theil diefes Buches für die Befitzer des 
enghfehen Stephanus Oherflüfsig ift. 

Eine grofse Bclefenheit zum Theil fehr entlege- 
ner Schriftfteller hat Hr. 0. allerdings in diefen Zu- 
fätzen zu Schneider und Stephanus Werken beur- 
kundet. Sie find nämlich aus Scholien zu alten 
Dichtern, Grammatikern und Sophiften entlehnt, 
anderes ward aus handfchriftlichen , von dem Vf. auf 
feinen Keifen abgefchriebenen griechischen Lexicis 
genommen , anderes aus gleichfalls von ihm gefam- 
mclten Infchriften; manches verdankt er jedoch der 
Lefung älterer Schriftfteller, wie der des Ilcrodolus 
u. f. w. Daran knüpfen fich Bemerkungen aber den 
Sprachgebrauch einzelner Redensarten und Aus- 
drücke, Verteidigung bezweifelter oder Verbeffe- 
rung verdorbener Stellen. Aber da diefe nur als Zu- 
gabe erfcheinen, die lexicalifchen Ergänzungen die 
Hauptfache find, fo kann Ree. diefelben auch nur im 
Vorbcygchen erwähnen. Ohne zu leugnen, dafs 
hier fich manche haltbare Vorfcblä'ge rinden , wie der 
S. 88 zu Oppian. Kyncg. 1, 424, wo nach einer Pari- 
fer Handfchrjft: 

xat otfoof «7P<«ttov xpctTfoor xa) &v(i6g uvaiSfc 
für xuOitnvy empfohlen wird, oder S. 46 Anmerk. zu 
Xerwphons Kyropaed. 1. 2. 13, was jedoch bereits 
Pcppo t Bornemann und andere nach tryttenbach be- 
merkt haben, fo macht (ich doch auch hier eine ge- 
wiffe Flüchtigkeit bemerkbar, die den Vf. nicht lei- 
ten verhinderte, »las zu erwägen, worauf es gerade 
ankam. Auch davon nur einige Belege. S. 124 wird 
Oppian, Kyn. 1, 854 erwähnt 

«Jij to« ftr,Tiv Vyant xXvrtp> xi9aooxQa<fOi uv/'g — 

und getadelt, dafs die von Rittershaufen angefahrte 
Abweichung nthoxgatfor nicht angemerkt werde, die 
auch in einer Handbemerkung der Pari Ter Ausgabe 
1549. 4 auf der Berliner Bibliothek mit dem Bevfatze: 
legitur mXwTQOfos in libro manuferipto, Betätigung 
erhalte. Allein einmal fteht, wie es auch heilsen 
mufste, bey Rittershaufen mXtioxQutfog , und jeder 
fieht, dafs diefs ein Gloffem des gewöhnlichen fey.— 
S. 114 beleidigt Hn. O. in Theokrit. Id. 26, 8 
tiüv ini ßotftwr , denn Altäre, meint er, Üefsen fich 
nicht von frifch gebrochenen Zweigen bauen , daher 
habe er vioaxinxiov M ß. gerathen, doch dem wider- 
fpreche V. 5. Allein hätte er die beiden vorherge- 
henden Zeilen mit verglichen : 

ÜTai uiv u(tt(>%ufttvai Xaai'uf fyvocayota (fvXXa, 
xtaaov xi Lfoovru xul uoqoitXov rbv vnig yüc , 
tv xatfapw XuftÜvi xä f io> Svoxatötxa ftiOftoic, 

fo würde er wahrgenommen haben, dafs die Altäre, 
möchte ihnen auch Erde zur Grundlage dienen , von 
Kräutern und Laubwerk aufgefebiebtet waren. 
Uebrigen« nahm fchon Graefe in der EpiftoJ. Crit. in 
BucoL 110 an jenem ßeyworte Anftof«, änderte aber 



weniger gewaltfam «oJptJirwv hl tftXXw. Jedoch 
denken wir ift diefe Kühnheit dem Dichter in fol- 
chem Zufammenbange wohl zu geftatten, wonach 
auch Vnfs überfetzt: auf die fchwellenden Laubal- 
täre. Auch bey ßeftreitungen der Meinungen ande- 
rer Gelehrten zeigt fich diefe Uebereilung, fo heifst 
es S. 165 bey Anführung eines Verfes aus Nonn. 
Diony.: 13, 261 

$rr< &toi najrt/ xtv/xa giXonroQdvio fiiXIaar^ — 

quomodo Döderleinius Specimine novae editionu So- 
phocl. p. 106 (ttXiootjc deine Ii inteUigendum ejfe di- 
cere potuerit , fateor tne non fatis ajfequL Vergleicht 
man die angezogene Stelle, fo fieht man, dafs Do- 
tier lein ztviia fjtX(oar,g durch Honig erklärt, wie es 
gar nicht anders gefafst werden kann, und man be- 
greift nicht, wie Hr. O. dazu kam, diefs fo zu neh- 
men, wie er es nahm. Doch wenden wir uns zu 
den Ergänzungen. 

Dabry ift es Ree. zuerft nicht recht klar, wie 
eigentlich der Herausg. verfahren wollte, er fagt 
darüber, nachdem er die Unvollftändigkeit bey 
Schneider gerügt hat, Vorw. S.X1: Itaque nequid 
Jscaricis Graecis afferrem, quod in Stephano Thefauro 
iam ejeßaret , ab opere Schneideriano , cuius cen/b- 
tem nonniß invitus egi, augendo abßinendum meas- 
quefymbolas Uli potius Thefauro aecomoda n das ejje 
dujci, ita tarnen utfimulcopiamvocabulorumaSchnei- 
dero congeßorum conferrem nullocjuc non eo rtfpice- 
rem loco. Aus diefem fich einigermafsen widerspre- 
chenden Grundsatz ift es gekommen , dafs zuweilen 
Wörter, die fowohl bey Stephanus als bey Schneider 
vorhanden waren, .hier wiederholt wurden, weil fie 
von dem einen oder andern ohne das Zeugnifs, das 
gerade Hr. O. dafür hatte, gegeben waren. Wenn 
ferner der Herausg. die englifche Ausgabe des The- 
faurus von Step/ianus nach S. Vll bis zu dem Worte 
'EXmiofopof f alfo bis Vol. II. S. 3719 verglich und 
dennoch Formen aufgeführt werden, die mit den 
nämlichen Beyfpielen fchon dort gegeben find, fo 
läfst fich diefs nur daraus erklären, dafs er jenes 
nicht felbft that Der Art find von vorn herein S. 8 
^Ww^e. St. Tb. 1530. Das. Afyu St Th. 1405. S. 8. 
AlvttrjQtov St. Th. 1530. Das. I4xay&»)roi(>oc mit meh— 
rern Zeupiffen St Th. 170a Erwarten liefs fich 
auch, dafs alles, was Schneider in der dritten Auf- 
lage feines Wörterbuches ergänzt hatte, in dem 
Londoner Thefaurus Aufnahme erhalten würde, wo- 
zu alfo Ergänzungen , wie S. 6 ldn"auXo{ aus Meleag. 
Ep. 95, 5, was Siepb. Th. 5546 beyfügt, Schneider 
ohne daffelbe giebt. S. 7.'A9aXa^( bey Schneider and 
Steph. S. 4186 aus Nonnus, weswegen der Beleg aus 
einem Scholion zu Phüoßratus leicht vermifst wird, 
S. 9. jäxQoofaXüis. • S. 10. jiXXoxQonug. Das. H^ßffoxo- 
ntoXos jiutfrtfy'et. S. 14. 'Avufäiyrptz hat Schneider nach 
Schaefers Bemerkung zu Gregor. Kor. 586 aufgenom- 
men, Hr. O., der es fchon zxxPlülemnn 251 ergänzte 
und auf Porphyrius bey Filloi/bn verwies, weift jetzt 
die Lefer auf feine Bemerkung zu Philemon und 
Schaefctf. Er konnte ohne Bedenken das ganze 
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Wort ftreichen, denn feine Quelle ift diefelbe, die 
Schaff er oder vielmehr Baß anzeigen , fomit erhält 
man durch diefen Umweg gar nichts mehr. S. 17. 
l4rovaxoc hat Schneider, das Zeugnifs ausTheokritus, 
St. Th. 7058 und das Wort war fchon ergänzt. S. 18. 
lArtip[taaic Schneider in den Supplern. S. 27 mit der- 
felben Stelle. S. 24 'AnuQxtxoxog. S. 25 'AntQyuaxtxog 
beides fchon Schneider. Um kurz zu feyn, theilt 
Ree. noch eine ziemliche Menge von neu herge- 
brachten Wörtern aus den erften Buchftaben mit, 
die bey Schneider zum Tbeil aus denfelbcn Quellen 
zum Iheil freylich ohne Gewährsmann fich linden. 
Der Art find S. 25 Svoonovg unter aagonovg. S. 27. 
A.ioxo'.Qi'tn. S. 28 'AnonuXXr^t; nur mit einem X. S. 29. 
'Anoarißqg. S. SO 'AnoifuiÖQi'i m. S. 34 'Aaxopdyjir og. 
S.IS5 Av&vn6<rxaxog , Avttqaxog. S. 36. AixonQociontüi 
Schneider Supplem. 44. S. tTA'fltovpa. S. 38 lia&v- 
ittnXog. S. 49 Jiaxovnfcto. S. 52 /futoXi'xr;gt, AmxtQvyog. 
S. 63 Jivuvußaxog. S. 54 Jvaixnvtvmog , fiehe Schnei- 
der'* W örterbuch 880. Wollte Ree. diefen noch die 
nunmehr aus Stephanus bekannten Wörter beyfflgen, 
fo würde fich diefes Verzeichnifs mehr als doppelt 
erhöben. 

Auch wird dem Vorgänger bald ftillfchweigend 
bald offenbar Unrecht hierin gethan : So heifst es 
z. B. S. 28uoter^»owoAif: Schneiderin tuntummodo 
V. äxokxoXtg, quae Jirmanda /ucrat Sophoclis aueto- 
ritale in Oed. Col. 205. Schneider, der hier einfach 
Sophocl. hinzufetzte, that daran ganz recht: denn 
das Wort fteht aufserdem O T. 933. Trach. 644. — 
S. 42 Biaunr befremdet es Hn. O., dafs PaJJow aus 
Oppin n Kyneg. 2, 159 f. ßiaxtov habe vertheidigen 
wollen, obgleich Schneider, was ihn nicht befremde, 
in demselben Irrthume fey. Um diefs Nichtbefrem- 
den zu einem gröfsern Befremden zu fteigern ver— 
weifen wir auf Schneider 1 * Supplem. S. 50 — 52 Jioq- 
#f>fi]t> fchliefst die Anmerkung: vocem Stoo^ioxfjg 
agnoscit Henric. Stephanus. At ne haec quidem 
Schneiden} cognita, lie fteht aber zweymal bey ihm: 
Wörterb. 861. Suppl. 69. S. 54 heifst es unter dioygtj- 
roc, was wievieles ohne Schaden ganz wegbleiben 
konnte: deejt dveya^arog apud Schneider., in unferer 
Ausgabe lefen wir es jedoch S. 390. Die Aufnahme 
dunkler und fchwer oder gar nicht zu erklärender 
Wörter zeigt fich befonders in einer ziemlichen 
Menge folcher, die aus Stellen von Grammatikern 
herrühren, wo Ce nur als Bevfpiele angezogen find, 
einige find nur grammatifche Nothbehelfe zu etymo- 
logischen Erläuterungen. Von jener Gattung' find 
Adverbia, wie S. 4. üynardi'g. S. 29 äVanußic aus Ar- 
kadius. Das. aiytöaXXog aus Ark. de accent. 54. 10, 
von dem Hr. Ö. felbft bemerkt: incerta vocis cerli/Ji- 
mae/ignificatio, n{fi velis com non differre ab alyl- 
$<ü.og, quae an rede i/o feribatur, nunc non earp loro, 
obwohl Arkadius, indem er von Formen auf n^.*o£ 
fpriebt, hinlänglich zeigt, dafs diefer Vorfchlag ir- 
rig fey. S. 9 uxooTttrväi'g. S. 11 upqtxiXtpyig. S. 39 ßuX~ 
fiüc u. f. f. Nur zu etymologifchem Bedflrfniffe ge- 
bildet ift das S. 9 angeführte uxr^oqun'jc , wie diefs 
die genannten Zeugniffe felbft lehren, z. B. Bekker 



An. Gr. I, 366: ldtegcu(frovg , «ßXaßovg, ofowl d*»;po- 
tpavovc" xr,Q yuQ o 9dtaxog. Denn diefer Beyfatz olo- 
rti oder olov wird folchen nur zur Nachweifung des 
Urfprunges einzelner Wörter von Grammatikern ge- 
machten Formen meift beygegeben. Wenn nun 
auch der London. The/. 4885 diefe Form ohne wei- 
tere Nachweifung bietet, fo durfte doch dadurch lin- 
iere Anlicht, dafs Wörter diefer Art als nur gram- 
matifche Ausdrücke befonders zu bezeichnen feyen, 
nicht erfchüttert werden. Diefelbe Bemerkung fin- 
det ihre Anwendung auf das S. 48 genannte Sauuoxt- 
xac. Nicht aber allein die Scholien zu Pindar. Ol. 
13, 98 u. Oppian Halieut. I, 5 erkennen es an, fon- 
dern die meiften Lexicographen und Grammatiker, 
die auf diefes von ihnen gemachte Wort ydpog zu- 
rückführen, wie das Et. M. 220. 34 yd/iog: nan& ro 
iuuw Tu dap6Zo) , ylrtxai dduo; xui yupug , o <I up uax t- 
»igxöv &t}Xuüv Et. Gud. 119. 30, und wie jenes nur 
Erfindung der Grammatiker fey, bewährt fich dar- 
aus, dafs andere bey derfelben Erklärung dalfelbe 
übergehen, z.B. Euftath. 9. Od. 1, p. 1418. 87. Zo- 
nar. L. 416. Phavor. 401. 43. 

Noch fchlimmer ift es, dafs der Herausg. nicht 
eben ganz feiten Worter in die griechifche Sprache 
einführte, denen das Bürgerrecht durchaus nicht zu 
gewähren ift. Von einzelnen hat er diefs in der Vor- 
rede S. XVIII felbft bemerkt und dort dydSiQOog 
fowie lyxurayQujiu zu ftreichen geboten; aber es 
finden fich nicht wenige gleicher Art. Auch von 
diefer Ausfüllung will Ree. Belege geben, und dabey 
gleich manchen Irrthum anderer Art berühren. 
S. 4 wird aus Arkad. de acc. 90, 9 dydxovog erwähnt, 
aber es ift das allbekannte dydoxorog , f. Horn. Od. 
12, 97. S. 4 u/pafiiiartxni r,g aus d. Schol. z. Dio- 
ny/ius Ars Gramm. An. Gr. bey Bekker II, 728 
ßovXoitfoov rivög dyQuiiimxixtvxov qtXöaorfitv. Hier 
war nach aller Analogie im Nominativ dygafuutxixn xoe 
anzunehmen, fo verzeichnet es auch Steph. The/. 
S0J1. Da/. uyQmöxic aus einem Bruchftücke der 
Sappho mit Hin weifung auf dieAnmerk. zu Philem. 103, 
wo aber diefes, wie es fcheint, durch Verderbnifs 
aus uynniMxi; entstandene Wort ebenfalls unbegrün- 
det blieb. S. 5 Byinta a «s Arcad. d. acc. 19*, 15 ift' 
nur aus uyxvnu (Anker) verfebrieben. S.6 uiixüq oioc' 
aus einem Scholion des Parifer Cod. 1761 zu Philo- 
/irat. Imag. II, 23, was Schwerlich, wenn auch ana- 
log richtig gebildet, hier ftehen kann; die Stelle 
lautet nämlich : o 'JlpaxXijg i.udrt; <hu xoig uätxtKf»- 
rovf, oi)f Inoltt dvuo, xuxf/uinro;. Somit fcheint der 
Zufammenhang diu x. uit'xorg ijorotg zu fordern; über 
die Sache vergl. Heyne zu Apollod. II, 4. 12. S. 18 ' 
wird uxuQttxoi aus einem Bruchftücke des Chörilus 
gegen Naekc z. Chöril. 107 in Schutz genommen und 
fogar bey Euripid. Hippol. 73, 76 Xtifitöra uxfpuxov 
möchte Hr. O. , wenn nur irgend eine handfchriftli- 
cheGewähr da für -wäre, dxtinaxov Icfen. Ilec. kann 
kaum begreifen, wie der Herausg. auf diefe 'Meinung 
kam; da dxr t gaxog und dx^gdatog das überall verbürgte 
find. Sehn wir zuerft auf die Grammatiker, fo er- 
kennen fie es faft einftunmig an ; vergl. Bekkers An. 

Gr. 364, 
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Gr. 864, 27. Tmacus Lex. PI. 17. Et. M. 47, 46. 
Et. GuidL 4S, 24. 25. 55. Euflath. z. Od. 1, 1624. 
15 z. Od. 17, 1851. 10. Betrachten wir fodann den 
Sprachgebrauch der Alten, beftätigt lieh daffelbe; 
denn aufser den von Stephan. im Thef. 4961 f. zufam- 
mengeftcllten Beyfpielen, fteht jene Form in den at- 
tifchen Tragikern nach Sophocl. OC. 471. 690. Eurip. 
1\ A. 1070. HercF. 1185. Jon. 1165. Mief. 848, und 
die fpätern Epiker erkennen fie gleichfalls an , z.B. 
Paul Silent. Amb. 4. Nonn. Dion. S, 284. Daher 
fchon Jacobs z. Philoftrat. Im. 55, IS Hn. O. wider- 
sprochen hat. S. 9 uKoraiAtr^ t nicht ixovmm^c , 
fteht auch in dem Lexic. des Apolloniua z. Horn. 705 
und war daraus früher ergänzt. S. 10 uXXuyiov aus 
den Scholien zu Phiioflr. Im. 1, 4, wo es heilst: Xo- 
yu, tu luyfiara, tu xotvüf uXXuyta verdächtigt der 
Herausg. durch den Zufatz : ß Uciio certa. Davor 
konnte ihn Dufrcsne GlofC Graec. 51 bewahren, 
obwohl, wie auch der Scholiaft zeigt, der Ausdruck 
der fpätern Zeit gehört. — , S. 1 1 uftq^ovilg aus Bek- 
kers An. III, 15 10 ift nur die vollere Form des Home- 
rifchen uftqortiis aus Od. 17, 237. S. 17 u*vtix6^t t roc 
war muthmafslich nach den Erklären] zu Hejych. I, 
865 in uvimxofäioroc zu ändern , fieh. Schneider'» 
Supplem. 88. S. 22 cimWna/io; aus den Schol. zu 
Lucianus, die jetzt von Bochmann An. Gr. II, 535 
mitgetb feilt find. Die Sache, dafs die attifchen Rich- 
ter mit weifsen und fchwarzen Bohnen ftimmtea, 
von denen diefe verdammten, jene Josfprachen, ift 
bekannt, und der Herausg. bezieht fich auf Meier» 
Hißor. für. Attic. de damn. bonor. 85 , aber wenn er 
diefe Stelle nachfab, fo vermögen wir nicht zu ent- 
rälhfeln, wie die angeführten Worte des Scholiaften 
zu vexfteben find, in ihnen heifstes: jotfiiv ovr vi- 
xiüm Itvxoif üntdiixnauv toic xvdfiovc, xoij ii ^ttij- 
&uot fitkvtxat * türm il züv dtx<ti/of.uvot» **ur<l to nXtov 
al iüv yi'qwv uyxtxQ^afio i avtqaivono , Tovrtfi xuiu 
io xtxQutrxoc tfros xal To vixüv fj tjTiäa&tu Intßoußtttxo. 
DadieLosfprechung oder Verdammnits auf die Mehr- 
zahl der weifsen und fchwarzen Steine beruhte, fo 
ift es kein Zweifel, dafs Bachmann's Lesart orro- 
XQopot die richtige fey, die er ohne Anführung 
einer Abweichung hat. Uebrigens ermangeln der 
durch Analogie gefchützten Form avxöy.Qcofiog die 
Wörterbücher allerdings, felbft Stephan. Thef. 7251 
bat es nicht, obwohl Lucian DiaLMeretr. 9. III, 302 
eine ähnliche Zufammenfetzung hat, wenn er febreibt : 
y/fjffo( ivißlflXrjo iüv TQiyQu>f((t>*' Dagegen ift von 
Hn. O. ebend. uytinu&iav aus der nämlichen Parifer 
Handfchrift gegeben, wofür Bachmann An. Gr. 505, 
19 antnu&ii aus gleicher Quelle giebt. Für jenes 
zeugen aufser den erwähnten He/ych. und Suidas 
Photius Lex. 283,22, aus Hefych. nahm es für des 
Stephan. Thef. 7251 Wahefield. S. 23 ungomfft) aus 
den Schol. zu Euripid. Hippol. 123 mufste getilgt 
werden, da Matthiae T. V, 2. S. 425 die falfche Les- 



art urTQOHT/yfj oder dv&Qwnrjjj nach beffern Hand- 
febriften mit h awr/j jfj irvdpp nmfj vertaufcht hat. 
Daf. cmRoAag/a aus denfelben Schotten zur Hekabe 
600 foll üvrnoiu$lu beifsen, was mit mehrern Bey- 
fpielen Steph. Thef. 9056 beybrmgt. Für einen 
Druckfehler ift es kaum anzufehen, da gleich darauf 
uvvnoftoiffioc aus ZtOnQras folgt. Jedoch ift diets 
nur beigebracht, um die Freude zu haben, ein un- 
griechilthes Wort zu tilgen; denn irvnoftorfjroc , 
was empfohlen "wird, erkennen nicht blofs alle an, 
fondern es fteht auch bey Tittmann Zonar. 1, 815. 
Daffelbe trifft die S. 24 gegebene Verbefferung una- 
otpuXfyTut für dnocfaXtytjou io den Scholien zu 
Eurip. Or. , 1101, die Matthiae Jängft einfetzte. 
S. 27 unoxoofirimc aus den nämlichen Scholien zu 
den Phoen. 452, wofür iiuxocfi^atc vorgefchiagen 
wird, hat Kec. weder bey Matthiae noch Valcke- 
naer, die Hr. O. nennt, auffinden können. — S. 29 
änoaxuXXw war kein Grund vorbanden, diefs Wort 
aus dem Par. Cod. Nr. 845 anzuführen; denn die 
ganze Bemerkung fteht aufser bev Suidas in Bekker'» 
An. Gr. 125,24 und l'ha vor. 245/9; auch der engli- 
sche T/u/aur. giebt es. Die Aenderungen im kltfy- 
chiu», welche der Herausg. daraus vorfchlägt, find 
bey Vergleicbung diefer Stellen, fo wie des Et. M. 
126* — 51, keineswegs fo ausgemacht , als es ihm 
fcheint. S. 52 aQitnojoxia mufste, wie allerwärts 
fteht, uf>ioToi6x*ut heifsen. Auch glaubt Ree, dafs 
hier das noch hinzugeletzte Zeugnifs einer lnfchrift, 
welches diefe ganze Ergänzung bedingt, um fo we- 
niger nöthig war, da Stellen aus Dichtern in ziem- 
licher Anzahl beygebracht find. Ueberbaupt kann 
eine einzelne lnfchrift, wenn fie nicht etwa von aus- 
gezeichnet hohem Alter ift, zur Betätigung fchon 
bekannter Wörter nur von geringem Wertbe feyn, 
und dennoch bat Hr. 0. nicht wenige Ergänzungen 
diefes Schlages geliefert, wie gleich wieder S. 54. 
uotvrofttw bewährt. Noch fonderbarer find Ergän- 
zungen wie S. 55 dtxixwjitfoc , 61 äit'iodixtoetQoc , 
153 oijodoounoi , wozu bemerkt wird, dn(s Schnei- 
der nur <I«$oJ«xoc und oyaJpoc anerkenne. Verlangt 
denn aber Hr. ü., dafs die ganze Grammatik noth-* 
wendig auch im Wörterbuche enthalten fey, und 
diefe formen, die durchaus keine Uncewöhnlichkeit 
enthalten, verzeichnen müffe? Ja fei bft zugegeben, 
dafs diefe Forderung richtig fey, was kann die Be- 
glaubigung des Comparativus apofyortpo; aus einem 
Homer jfchen Scholiaften nutzen, da fie ausXenophon 
und altern fich nachweifen liefe? S. 58 uyi^oirtyn, 
wie accentuirt werden mufste, hat fammt nopaveö- 



nt^a aus Tryphiqdor. 66, 210 Wernicke z. dief. Dich- 
ter 114 ergänzt, das zweyte fehlt auch jeizt noch im 
London. Thefaurus, während das andere unter 
uAvintyof 2459 aufgeführt ift. Jedoch möchte von 
diefen Formen, wie W ernicke und Pajfovo annehmen, 
nur die weibliche im Gebrauch gewefeo feyn. 

{Der Btfehlu/i folgt.) 
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deite 46 yavuxxMQ fol) nach Anführung des Choeroboe- 
kus in Bekker 1 » An. Gr. III, 1356 Jiratoßfienes gefegt 
haben , aber die Stelle lautet yuvxi , ytlrt xog o yt»d*t«t(f 
»ap« tiü 'EpatoaMrit. Woraus lieb ergiebt, dafs 
ytfruxTwp Erklärung des Grammatikers zu dem Era- 
toithenifchen yi*rv% ift und nicht umgekehrt. Bern- 
hard/ zu den Eraftothen. 154 flimmt hier mit Ree. 
oberein, verfucht aber in der Meinung, dafs ein 
Grammatiker fchwerlich einen dunkeln Ausdruck 
durch einen noch dunklern erläutere, gewaltfame 
Änderung. Diefe ift um fo weniger zu billigen, da 
yarvxToe. und yuvvxxwo, was angenommen wird, 
unrichtig fcheinen. Das gewöhnliche yart% yuwxoc 
von yurtftmi (ich freue mich) alfo, wenn Ree. nicht < 
irrt, der Freudige oder Freudebringer wird von 
Drac de mttr. poet. 28, 6 und dem Profodifchen 
Kanon bey Hermann de enund. rat. Gr. Gr. 435, 
65 anerkannt, nur dafs hier verschrieben ourv\ ftebt. 
Aus jenem ift das Wort in den englifchen Thefaur. 
2903 übergegangen. In der letzten activen Bedeu- 
tung fcheint tslBratoJlhenee gefagt zu haben, wes- 
wegen es dnreh yaruxxttQ, mit Axxuq, dtaxxtao zu- 
sammenhangend, erklärt wird. W'enigflens wüfste 
Geh Ree einen yarvxxciQ, den Bernhardy hinein- 
bringt, um ihn gleich darauf wieder herauszuwerfen, 
nicht zu denten. — Daß. ytfäairt'ilu fchreibt Bach- 
mann An. Gr. II, 329. 22 aus gleicher Quelle ytföut- 
yu'ila und diefe Lesart beftätigen die von Reitz be- 
kannt gemachten Scholien zu Lucian 11, 913, wo 
lieh die hier gegebene Steile wörtlich findet. Ein 
Druckfehler in diefera Auclarium ift es vermutlich- 
wenn es zuletzt heifst: xal Aoioxoif urqi «Aj inl qtXu- 
gi>i xtvbc xai fto^Xav xoomxov naotluvvt» ti.» ktitv 
für nao&aßt, was allein richtig ift. S. 70 lo/uowlttv 
aus BekkerU Anecd. 1415 fcheint Kec. fehr zweifel- 
haft, da ein Nomen Ioyuquh; für h/ueja, wovon toga- 
f/o&t* , f. Apoll on. de adverb. bey Bekker II, 602, 1 1 
gebildet wird, nicht vorkommen möchte. Defswe- 
gen glauben wir, dafs loyüiw&iv von la/uxatc nach 
der Analogie, der uiiyoilowdiv , bnoxioi»9tv u. f. w. 
folgen , vorzuziehn fey. S. 87 xaXXixti ift d'g*gen 
in der Umgebung von xaXXtnäoOtvat gewifs richtig 
und erhält in dem Herodotifchen tnUi'i 1, 108 eine 
Stütze, wefswegen des Vfs. xaXlixrfc hier überflüfüg 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 



ift. S. 107 fifyuXonovf , wodurch das Homerifche 
£ai;( erklärt wird, mufste fityuhnnvore heifsen, und 
war fchon aus der betreffenden Stelle des l.exicons 
von Apollonius zu Homer ergänzt. S. 111 //r,Vn)).« 
aus den Scholien zu Oppian Hai. 1,217 ift nichts als 
ein Schreibfehler für /jv^wdij;. Zuweilen ergänzt 
Hr. O. Formen, die er im Augenblicke frlbtt für 
falfch erklärt, ohne Gc doch mit dem Zeichen der 
Unechtheit zu verwerfen; fo ftebt S. .142 n^qxrd- 
Kovailov, S. 162 tfat'&Xto, wofür neofvxaxovtnior uad 
OafötoY, wie jeder Geht, zu fchreiben ilt. Noch 
fchwieriger möchte es feyn, aus folgender Anfüh- 
rung S. 119 (ich heraus zu wirren: naXialyxXumc Le- 
jeicon ined. S G Iii. cod. Pur. Heg. 347. fol. 136. recto: 
nvyoaxoXoc. nuXtot'-yxXitai; iaxiiXwv , yo<lt>$os t fiuvU'- 
axota; fiquidem genuina ejl loci /criplura, de qua 
valde dubito, cf. Suidas V. myootokoe.. T. III. n. 2S*. 
Freylich könnte man, ftände es fo in der Handfchrift, 
die Sache nicht erklären, allein beide Ausgaben des 
Photius 472. 10 bey Por/on und jetzt auch liuchmann 
Anecd. Gr. 1, 353 haben zwey Artikel nvyiir. , was 
ndXt] naXioiyxX. 3axx. ypdrtfoe gegeben wird und nvyo- 
axiXoe, (tat XiaiQia- erklärt. Hält man diefs feft , fo 
wird nahoiyxX. daxit-Xw ganz richtig feyn, und an- 
dere Grammatiker beftätigen diefs, liehe Et. M.695. 
87 ff. in dem es zuletzt heifst: tau di xal nvytir;, «/- 
dos uywtoc tioqu To nxlaauv xXtlorxtc yuq xoi-c. duxxv- 
lovc nXfjaaofttv. Die aus Suidas gegebene Beziehung 
hat darauf gar keinen Einflufs. — So wie einzelne 
Formen zu verwerfen find, fo möchte auch Hr. O. 
hin und wieder in Aufnahme ganzer Klaffen von 
Wörtern nicht mit der gehörigen Vorlicht zu Werke 
gegangen feyn. An mehrern Orten wird lieh diefs 
bev irrthümlich oder fällchlich neu verzeichneten 
Zeitwörtern ergeben. S. 13 uruxoxxvto aus Pßellus 
war wie von x6xxv'£ xoxxvliu Heßod. Op. 483 «i-««ox- 
xv zu fchreiben, vergL Eufiath. r. Od. 1, 1479, 42, 
Schot z. Theokr. Jd 7, 1?4. Bekker An. Gr. 1*52 
und anderes bat Steph. T/uß 5142. S. Sl üntw aus 
Moßch. 4, S7 'Amiov ntSiaio titt&tüiv ßiüXov ujofriff ilt 
von u0o(it, flehe Lobeck z. Thryn. 255 oder Coli man 
künftig von (ttaVovvnc. -ein Praefens tno9ti<> in den 
Wörterbüchern aufführen? S. 51 ÖttQäv, aus l'hi- 
loftr. Im. 2,4 nach zwey l'arifer Handfchriften, von 
dem Herausg. z. l'hilemon 262 empfohlen, beltreitet 
Jacobe z. l'hit. Im. 58, 6 mit Recht. Wenn die W orte 
wc Ji} loüxt von einem Scbolion no9oixo trqaänüc er- 
klärt werden, fo liegt darin noch keine Betätigung 
von dttyüv , weil fchon das eintarhe i$üv diefs an- 
deutet. S. 61 MttQt&CCut aus Saidas untor ' Ynt.uuv- 
Xpvoa, wollte fchon Hemßcrftuis nach llefycb. in 
Ggg tfiop 
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fcJor iQt9tbvea verwandeln , vielleicht ift diefs nicht Violar. p. 5. ed. Vittois. Aber der angefahrte Abfchnitt, 
einmal nöthig, fondern es genügt Öufft9tZ/nvau , wie welcher bey Eadokia die Ueherfchrift bat rnftl- r«5r 
n. M. 783. 37 Et. Gud. 545. 10 haben. S. 59. avlüv rift 'A&rp&e xtd to? J»f«poiW , rührt feinein Prö- 



das Etym 

Ixioiyoai aus einem Pari f. Codex l xx o i/w (t 1 1 c Ixydu 
«i)c mufste wahrfcheinlich im^v/6ia heifsen, Gehe 
die Erklärer za Hefych. 1, 1155 unter Ixtft-ufcic 
Suid. I, 705. S. 69. %ola<r/w aus Plularch. Pericl. 13. 
ift muthmafslich einer altern Ausgabe entnommen; 
Ree. hat wenigftens in den ihm zur Hand feyenden 

Abdrücken nur 16 ii (ioxqvv tiT/os qfryoXüßqet 

KaXh*(>uiT]c gelefen , und diefs Zeitwort ift fchon aus 



fsern Theile nacli von Cornutus her. S. 18?. f. Dort 
fteht alles, was Eudok. 5, 1 — 7 hat, und dann wie- 
der, 5,18 bis 6, 2 zum Ende jenes Abfchnittes, den 
Hr. O. nahmhaft macht. Oft ift aber der fehlerhafte 
Text im Vcilchenfiraufte aus dem Mythographen 
zu berichtigen, wie denn in dem angezogenen Stocke 
gleich von vorn berein es von der Athene heifst: 



uif' ov xui foioiurije TaAaaovpy/«c iaxir , wofür Cornu— 
Demnjlhenet~, Xenophon und andern überall nachge- tus befTer lieft iniaxuxtg t. i. Uebrigens haben fchon 
wiefen. — S. 131 ntataduvta foll auch bey Herod. Wittenbach > Harlcjh und Meinet* darauf aufmerk- 
en 15 vorkommen, und dadurch der Zweifel an die- 
fem Worte gehoben werden. Allein dort heifst es: 
bir, vttvuu/fn ntQt(<f9raav XQ^/yxuxa oi Alb«, was von 
ntQtlnta Kämmt , vergl. 5, 1. 4. 7, 149. 21. Merk- 
würdig ift es, dafs diefer Fehlgriff fchon in den Lon- 
don. Thefaur. 10032 übergegangen ift S. 162 ' Yno- 
tayiu aus Phlegon Troll, de long. 4, 122, neue Ausg. 
^ SißvXXa IxQtiOfiipiqmr , ImxtXtaduaiä* xür ütoignTiv 
xovtu/v IjtoxuyriQtadux tovc uqitoxtüxag staitvavf, würde 
jeder andere nur ein- gewöhnliches Futurum 2, von 



fam gemacht, dafs Eudokia iu jener Schrift faft 
Entlehntes biete. 

Was von diefen beiden Arten griechifeber Wör- 
ter gilt, dafsläfst (ich auch von dem Namen ver- 
fchiedener Spiele in Ja fagen, das S. 53 erwähnte 
jqantxiräa hat fchon Schneiders Wörterbuch, und der 
Jjondon. Thefaurus 3428 bezieht (ich auf Hefychiu» 
mit dem man Et M. 286. 50 vergleiche. Hr. O.-nahra 
diefs Wort aus Theognoßus in Bekkera Anecd. 1363, 



imoxaaota gefeho haben, der Vergleich mit ivnquyht wo es alfo heifst: xu Stu xo9 trda ixifäirjiaxu aapo$v- 
trifft nicht. 

Vorzüglich reiche Ausbeute bieten für unfere 
Annahme die Grammatikern entlehnten Formen, wie 
die aus einem Kanon Profod. bey Hermann de emend. 
rat. Gr. Gr. 434 in nicht geringer Zahl hier mitge- 
tbeilten Wörter auf «5, in denen man nur mit gro- 
sser (JmGcht dem Herausg. Vertrauen fchenken kann. 
Es war hier nothwendig jene Kegel mit üraco de 
metr. poet. 18. 10 ff. zufammenzuhalten, und wenn 
auch fu manches dunkel bleibt, war doch der dar- 
aus Geh für Lexicograpliie ergehende Gewinn nicht 
anbedeutend., Hatte Hr. O. diefs gethan , fu würde 
er aus Drac. 18.25.51.9 erfehen haben, dafs nXov 



rovxa* xai Sta rov i ypdtfovxeu xai ial nutdtüv Xafißuw 
xai xui rtQoe ahiaxixf^ axvxüaatxai , olov ßaatXiria na*- 
ötiiv, %vx(>Mu , äpantxt'vJa, noaivSa, Inatxtvia , 
%i<fj*da, d uXr t x trd a, pöbrda («inö rov fiittr xoi-c 
6(f üuXfiovf xui l(ft0Xü!fttii>v Xiytir xha xiiät xai aoVa ruät 
luv xtf Imxi/r,) , (fvyitiu , öeipaxivda xai tt ti TxtQor. 
Erwartete man auch von Hr. O. keine Unterfuchung 
darüber, ob diefe Formen , wofür Ge auch sippolion. 
de adverb. in Utk kers Anecd. Gr. II, 526. 17 erklärt, 
wirklich Adverbien feyen, fo hätte man doch gewifs 
bey Aufzählung der aus diefer Stelle in die W örter- 
bücher aufzunehmenden Ausdrücke einige UmGcht 
verlangen können, zumal neben iyanixirSu noch die 
T«dj, was Hermann wollte, richtig fey, Xoviu4 auf fünf durch den Druck ausgezeichneten auf S. 48. 63. 
S. 105 zu ftreichen. Darfelbe gilt von dem 115 er- 116. 137 und 166 nachgetragen werden. Allein Kec 
wähnten vMa'$ , was nach Drac. 18, 25 xv<üia§ glaubt, dafs Geb fa(t gegen alle gerechtes Bedenken 
heifst. Noch unglücklicher ift eine Bereicherung erheben läfst. Ohne zu erwähnen, dafs bey Meur- 
aus derfelben Quelle S. 148 oxiig mit dem Beyfalie o fiua de ludis Graecorum, welche Schrift in dem Tbe>- 



xvwk napii nitfoiu);. Schon aus Herodot. I, 1 1U weifs 
man , dafs es onu% im Perfifchen heifse , bezrugto 
diefs auch nicht Drac. 19, 11 ausdrücklich. Wenn 
das verdorbene oiXvi nach lln. O's Vermuthuug 
S. 149 oxtl«! gewefen feyn foll, fo ift diefs ein Irr- 
thum, da diefs axt'Xui üxoe hat. Kec. weifs (ich die- 
fes Wort zwar auch nicht zu deuten, erinnert aber, 
dafs Drac. 18, 26 dafflr yiXui; lieft, und diefs für ei 



faur.Graecarum Antiquität, von Zoe. Gronov. Vol. Vif, 
901 ff. abgedruckt ift, und andern Kec. darüber 
keine Auskunft Geh hat verfchaffen können, glaubt 
er, dafs fchon die bekannte Stelle in fotfux Oaomaft. 
IX, 110 ausreichend gewefen feyn würde, den Be- 
weis zu führen , dafs in jenen Anfuhrungen man- 
nich Faches Verderbnifs Geb eingefchlichen habe. 
Dort fteht nämlich : t$M dt xui uXXtor nauUm* ovofiuxu 



nen Eigennamen giebt. Auch ift damit keine neue xvttov l/ovaiäv (wie zu fchreiben ift) ay^ua xf t xuxa- 
Beftätigung gewonnen , wenn der Herausg. zu Wör- X(itt xü>y öm/uärtov, ßaotXivda, oaxnaxivSu, SnXxv- 
tern diefer Gattung zu Draco noch den genannten ■ oxiväu , utfMa , /vxqMu , rfQrylrSa, xt-i j-r/W«', dxii'ij- 
Grammatiker bey Hermann hinzufügt , wie S. 53 zu xivda, o/(nvo<jiXlröa , anunMtt, iynrirda, oxpuwxiritt, 
6(>Ziuuva£ S. 42 zu ßXtfapoanus , denn im Grunde ift nXnaxoßuXivJa, ünodidauoxhJu , worauf eine genauere 
diefs die nämliche Quelle. F.twas ähnliches ift Befchreibung der einzelnen Spiele folgt. Daraus 
Hn. O. oft mit dem aus dem Veilchenßrauße der Eu- n^un fcheint hervorzugehn, dafs iftyir&a in (frnyhäa, 
dokia genommenen Belegen widerfahren, fo wird vcrgl. Pollux a. a. O. 116. lies. 11, 1526 Meurjiut 994 
S. 48 bey ytyu*xo>tivxi$ bemerkt editor I ondincn /'. citat. zu verbeffern fey. Für inuitivtu meint Kec. mufs l<[*. 
CornututncU M.D.20. ■p.lbO.cd^Call.AddeEudociany nVJu gelefen werden, wss aus Pollujc t dem Et. M 

40<\ 
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402. SO. Phavör. 805. 25. Enftath. z. Od. 8, 815 und diefs vorkommt, ift fehr dunkel and taufchen wir 

anderen Gewähr erhält , fieh. Mcurfitu 957 f. Schweig- uns nicht, felbft verdorben , es helfet dort von den im 

kaeuftr und Ca/aubonus z. Athenaeus I, 130, 249, Grunde des Watte rs gemalten 1 liehen : pfkuvtsjuv 

von denen jener mit [\echt erinnert, dafs iftrMa oi ärt»ioxoZatv, ytxov dl oi lifttte, o« dl ftit (xuootj 

muthmarslich richtiger fey als tra,*lria, obwohl un- »«ouyuJo««! t^v Ziptv thu oxtcotn(> rfr« t^ujof, 

fere Worterbacher meift nur diefes bieten. Auch tha imov^aat. Jacobs erläutert nur das letzte, inden> 

iaX^xMa i ift fonft unerhört, vielleicht mute es JU- er fagt: pifciuminßmi ordinu vix 'tnue apparetyeju-- 



um , 



iia ut eos adtfle ju/piceris ntagis quam vidcas. 
Auch Oleanus hat für die Erklärung der Stelle nichis 
gethan. Kec. glaubt , dafs nach Streichung des Ko- 
fon vor thu zu lefen fey: tJVt cmwJn? utt vSuoovc iti 
inororjoa, in dem Sinne: die in der Tiefe täufchen das 



xlv&t» beifsen , was Geh wenigftens aus jipoUonxus de 
adverb. a. a. O. und Lucio n. Lexiphane» 8. II, 334 
nachweifen Jäfst. Endlich find wobfauch C«r<V<Ju und 
mqoMu, von denen wir wenigftens nirgends eine 
Spur entdeckt haben, unrichtige Lesarten. Was 
dafür zu fetzen fey, bleibt freylich ungewifs; jedoch 
meint Ree. nicht lehr zu irren, wenn er jenes durch 
Abbreviatur aus ajrotroftXhda entftanden, denkt, die- 
fem atri'vdu zu Grunde legt. So viel bleibt gewifs, , * 
•dafs folche Ergänzungen der Wörterbücher mehr Wenn Hr. O. Vorw. XI Anmerk. muthmafst, dal*, 
Schaden als JSutzen gewähren. wie fchon von feinen lexikalifchen Beyträgen zu l'hi- 

lemon nachgewiefen ward, auch manche der hier 
Begebenen von andern Gelehrten angemerkt feyen, lo 




Wie wenig Hr. 0. t wenn er Ergänzungen aus 
einem heftimmten Schriftfteller oder einem' einzel- 
nen Werke deffelben gab, in diefer Benutzung 



er- 

fchöpfend war, will Bec. an zwey Beyfpielen zeigen, 
an dem von Bekker und fpäter von Graefe herausge- 
gebenen Ambo des Paul. Silenliarius und den Bildern 
der beiden Philoßratus. Die Schneiders Wörter- 
buche ahgehenclen Formen des erften Gedichtes, 
zwey und zwanzig an der Zahl , find in der Jen. LiL 
Zeit. 1821 Nr. 237 S. 450 f. angeführt, von denfelben 
bat Hr. O. acht verzeichnet, liehe S. 10.25. 54. 74. 
84. 85. 136 und 159, die übrigen vierzehn fehlen. Da 
fie dureb Schaefer's Sorgfamkeit in dem London. 
Thefaur. nachgetragen find, fo ift ihre nochmalige 
Erwähnung überflüfsig. Bemerken will jedoch Kec, 
dafs S. 108 uufftfti'4 die eigentliche männliche Form 
zu ufttfttlioaa fey, wie Küiiru KCkiaaa. Aus diefem 
Grunde ift es eben fo irrig, diefem Worte das Mas- 
culinum wie Schneider in den Supplem. 18 und Wer- 
n/dfcr.zumTryphiod.S84 thun, abzufprechen, als ihm 
eine dreyfylbige Ende dfjqitXiaanc, u, cv, zugaben, für 
cheBec. wenigftens keine Belege wOfste. Uebrigen«! ha- 
ben die Herausgeber AtsSlcphunus diefe von Schaefer 
grbotenen Beyträge auf eine Art benutzt, die das 
Auffinden gar fehr erichwert, fo ftebt u/«7<Äi| unter 
ih'aata 3698, uxoofXixmc , was man in derfelben Ge- 
gend in der Umgebung von urxofktxxoc , uvqiO.ixxoc, 
nt oaitkxjoc erwarten follte, mufs man dagegen unter 
äucfoc 1757 auffuchen. Aus Philoftratus Bildern find 
«(/'Wörter, wenn wir recht gezählt haben, S. 50. 
51.53.58. 59. 61. 62. 141. 151. 152 und 159 aufge- 
nommen. Von ihnen hat naoonapatvla* 141 bereits 
Schneider aus derfelben Stelle. Lebergangen find 
noch) Jacobs Ausgabeplan I. 13. 24. du$otito. I, 29. ,47 



gegebenen »u« »t.««.. ~ — iP 

ifi diefs nur zuwahr; jedoch wollen wir, weil oe 
aus folchen Anführungen meift in Stephan. Thefaur. 
Obergegangen find, darüber weiter nichts hwzu- 

* Bec. kann diefe Anzeige nicht fchliefsen, ohne 
noch zu bemerken, dafs ungeachtet diefer wohl 
nicht unbegründeten Ausheilungen , dennoch Hr. U. 
uns in dem vorliegenden W T erke nicht unerhebliche 
Beyträge zu dem griechifchen Wortvorrathe i gelie- 
fert balie. Wenn aber die Benutzung derfelben zu 
lexicalirchen Sammlungen nicht unterbleiben darf, 
fo mufs die Kritik darüber um fo bedächtiger und 
gewiflenhafter feyn, je weniger diefs der V f. felbft 

fewefen ift, um daraus entftehenden Schaden und 
lifsbrauch zu verhüten, wie derfelbe fchon nach 
dem gegebenen Beyfpiele von MQtqdwt gemacht 
ward. Uebrigens haben wir bey unfern Bemerkun- 
gen zwey Arten der hier gegebenen Ergänzungen 
Faft ganzausgefchloffen, nämlich die ans fnlchriften 
gezogenen und die noch ungedruckten griechifchen 
Lexikographen entnommenen. Das Letztere bedarf 
keiner Entfchuldigung, in erfterer Beziehung waren 
Kec. weJer die dafür erforderlichen Hilfsmittel zur 
Hand, noch traut er Geh felbft in diefem fo fchwie- 
rigen und häufig auf Hypothefen beruhenden Zweige 
der Alterthums wiffenfebaften foviel Einficht zu, dafs 
fein ürtheil ihm hierin genügend dftnken könnte. 
Auf diefe beiden Stücke , da auch die lnfchnften oft 
vollftändig mitgetheilt werden, bezieht fich wohl die 
Zugabe auf dem Titel, dafs man hier vieles Lniie- 
Aber dafs es manches, was dafür 
t fey, >ft gelegentlich bemerkt 



druckte erhalte, 
gegeben wird, n 



IfinXwuvfiU*. I, 12. 2h xi(,noud>'c. 2.27. 96. avvixfxuk worden, und könnte noch häufiger dargethan wer- 
I, 13. 24. idatfs- 1. 15.26. vamffa 1. 5. 9. Intpyüvtftat. den, fo fteht z. B. die S. 123 zu itut>aroaq$Z<o aus ei- 
nem Parifer ungedruckten Lexicon gegebene Bemer- 
kung in Phavorinus, aus dem fie Sturz Lexic. Xeno- 
phon. II, 293 gab. Angehängt find noch drey Epime- 
tra. Das erlte S. 173— 180 über in Stephans ent- 
haltene Wörter, die von Schneider und PaJJbw über- 
gangen find, das zwejteS. 181-186 giebt lateini- 

fcht 



1 , 28. 46. vntQxoutuK Das von Schneider bezweifelte 
vntxtpaivoinu kommt in ihnen drevmal vor, nämlich 
1, 2. 7. 1 , 15. 26 und 2. 9. 28. Zwar find die meiften 
derfelben durch JFackefidd in dem Londoner Ste- 
phanus nachgetragen, doch find einzelne übergangen, 
wie das Adjectivum iiu^6{. Die Stelle, in weicher 
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/che Zufätze zu Forcellinis Lexicon» da« dritte S. 186 
bis 192 eine Ergänzung zu dem Werke felbft. Den 
Schlüte macht S. 193 — 200 ein Index rerum et auclo- 
rum, dem eine halbe Seite mit Druckfehlern folgt, 
die befonders in Beziehung auf Accente Geb febr hätten 

vermehren laffen. P. S. Sk. 

- ■■ 

REL IQ IONSSCHRIFTEN. 

1) Lnr7.ro, b. Fleifcher: Die ungehinderte, wahre 
jtug.iburgi/'ehe Confejßon und die drey Haupt- 
/ymbol* der chrißlkhen Kirche mit hißorijchen 
Einleitungen und erläuternden Anmerkungen 
beraosg. von M. Chrißian Hcinr. Schott, Katechet 
und Nachmittagsprediger an der Kirche zu St. Pe- 
tri in Leipzig. 1829. XVI u. 167 S. 8. (18 gr.) 

2) Bsim*, Poset u. BnoMnnno, b. Mittler: Ge- 
schieh te und Isthre des Augsburgifchen Glau- 
bensbekenntnif/e* zur dritten JubelJ'eyer dejfelben 
und zur Ehre der proteßantij'chen Kirclie. Ein 
Volksbuch von Friedr. Jof. Grulich, Archidiaco- 
ous in Torgau. 1829. VH1 u. 178 S. 8. (16 gr.) 

So wie im Jahre 1816 und im Anfange des Jahres 
1817 viele, zum Theil recht fchätzbare Schriften er- 
febienen, um eine würdige Fever des Reformations- 
jubiläums vorzubereiten, fo hat auch diefs Jahr meh- 
rere Werke hervorgebracht, welche die Aufmerk- 
samkeit der evpngelitchen Proteftanten -auf die her- 
annahende dritte Jubelfeyer des Augsburgifchen 
Glaubenshekenntniffes hinlenken Tollen. Wir erin- 
nern an die Schriften Botermunds, v. Ammons, Voll- 
bedings und Anderer, welche freylich von fehr un- 
gleichem Werthe find. An diele febkefsen ßch die 
oben Genannten an. 

Der Vf. von Nr. 1. ermahnt in der Vorrede, dafs 
alle evangeLChriften Geh recht würdig zur Feyer des 
Jubeltags bereiten und ihm mit dem Vorfatze entge- 
gengehn mögen, die von den Glaubenshelden des 
töten Jahrh. errungenen Palmen treu zu bewahren 
und feftzuhallen an dem, von allen menfehlichen 
Meinungen gereinigten, Worte Gottes, das unfere 
Vorfahren unter drohenden Stürmen und unter 
Kämpfen muthig bekannten. — Darin ftimmt Ree. 
mit ihm überein; nicht fo in dem, was er auf den 
folgenden Seiten gegen die Vernunft deklamirt. Die 
ganze Stelle febeint nicht an ihrem Platze zu feyn 
und es läfst Geh gegen Ge fehr Vieles erinnern. Lu- 
ther wies ausdrücklich auf die Vernunft und auf die 
Offenbarung im Evangelio hin ; jene galt ihm fo gut 
für eine Grottesoffenbarung , wie diefe (z. B. zu 
Worms), man febmähe nicht auf jene um diefe her- 
vorzuheben. Was würde die Offenbarung in der 
Schrift nützen * wenn wir keine Vernunft oefäfsen, 
* fie zu erkennen , zu prüfen, Ge uns anzueignen? — 
Sie würde uns fo viel helfen, als dem Blinden das 
Tageslicht! — Die Freunde der Vernunft, der Got- 
tesaabe, find ja noch keine Feinde des Kvangelii, 
wie der Vf. zu glauben febeint. S. XIII. XIV. Sie 
find vielleicht gerade die wirraften Verehrer def- 



felben. — Eben fo wenig thellen wir die AnGcht 
des Vfs, wenn er fagt, wir follen am öffentlichen 
Bekenntnifs unferer Kirche feilhalten (an der Augsb. 
ConfefGon), weil es auf die Schrift gegründet ift, g#- 
nau mit derfelben Obereinftimmt. — Wo das wirk- 
lich der Fall ift, wollen wir uns gern an diefe fchö- 
nen Documente halten, die iedoch von den Reforma- 
toren felbft nicht a!s Symbole , für alle Zeiten gültig 
vorgefchrieben wurdcu; — wo diefs aber nicht der 
Fall feyn follte, halten wir uns an das Evangelium. Das 
ift die echte Quelle des chrifüichen Lebens für und 
für, aus ihr wollen und mOffen wir fchöpfen! — 
Ehrwürdige Denkmäler bleiben uns die fymboli- 
fcheh Bücher und lobenswertb ift es, dafs der Vf. mit 
Sorgfalt und Fleifse Geh der Arbeit unterzogen bat, 
gebildeten Laien das Verftändnifs der Augsburgifchen 
Bckenntnifsfchrift zu erleichtern. Er giebt Ge nach 
der Ausgabe von Cyprian , verglichen roft der im 
Concordienbuche unverändert, nur die Fehler der 
Rechtfehreibung Gnd verbeffert. Den Text hat er 
durch Noten, gefchichtlichen und dogmatifche In- 
halts, erläutert und eine recht gute hiltorifche Ein- 
leitung dem Ganzen vorausgefchickt. Auch den an- 
gehängten drey Hauptfymbolen der chriftlichen Kir- 
che ift eine hiltorifche Einleitung voraufgefebickt 

Der V f. von Nr. 2. nennt den 25. Julius 1630 den 
Geburtstag der evangelifchen Kirche, weift auf die 
Feyer deffelben im 17ten und i8ten Jahrh. hin und 
fteJlt es als eine „hochheilige'* Verbindlichkeit dar, 
ihn auch im laufenden Jahrb. feftlich zu begehen. 
Er glaubt, dafs es nicht allein der Aufforderung dazu, 
fondern auch der Belehrung über die Sache felbft be- 
dürfe, und will durch feine Schrift die Letztere für 
das Volk geben. Er handelt zuerft von Glaubensbe- 
kenntniffen im Allgemeinen , giebt eine Skizze des 
kirchlichen Lebens und des Zuftandes der Kirche vor 
der Reformation, hebt die Hauptmomente derfelben 
ganz kurz hervor, verweilt am längften bey der Ge- 
ich ich te der Uebergabe des Augsb. Glaubensbekennfr- 
niffes, und liefert dann diefs Bekenntnifs felbft, je- 
doch nicht in extenfo und überall mit denfelben Wor- 
ten, fondern mit Auslaffung aller der Steilen, die 
Geh auf Kelzereyen beziehen, und aller Wiederho- 
lungen. Die Hauptftücke Gnd mit nötbigen Erklä- 
rungen wörtlich angeführt, das Uebrige ift nur feinem 
Inhalte nach angedeutet und erläutert, fo die Anrede 
an den Kaifer (wobey der Name Proteßant erklärt 
wird), der 2te,4te, 12te, 18te, 19te und 20ft« Artikel, 
welche zufammengefafst und mit den Worten des 
Bckenntnilfes nach einer guten Ordnung zufammrn- 
gcftellt Gnd u. f. w. Auf das Bekenntniis folgen ei- 
nige Andeutungen über das, was nachher gefchab, 
über den ßefchlufs des Reichstags, über den endli- 
chen Religioosfrieden, über die Apoftaten der evana 
Kirche, über den jetzigen Zuftand der katholifchen 
und der proteftantifeben u.f.w. — Wir können diefe 
Schrift empfehlen und wünfehen ihre Verbreitung un- 
ter dem Volke. Sie ilt mit Umficht, mit Sa ch kennt - 
nifs, mit Wärme und mit Kraft gefchrieben. 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

1) Gütti*o*x, in der Dieterich. Buchh.: Deutfche 
Grammatik. Von Jacob Grimm. Erßer Theil. 
1819. LXXX u. 662 S. 8. (4 RthV. 12 gGr.) 

2) Ebenda/.: &/krTheil; zweyie Ausgabe. 1822. 
XX u. 1082 S. 8: Zueyter TheiJ. 1826. XII u. 
1020 S. 8. (9Rtblr.) 

Seit Gnttfvhed und Adelung bat es an Lehrbüchern 
der deutfchen Grammatik nicht gefehlt, aber ebenfo 
wenig als diefe Männer haben die meiften ihrer Nach- 
folger Geh eine richtige Vorftellung von dem Begriff 
einer deutfchen Grammatik gemacht, fodafs auch die 
Elemente und die Formen einer und derfelben Spra- 
che von dem Einen auf diefe von dem Andern auf 
jene Weife aufgefaßt wurden. Auf zweifache Weife 
bauptfächlich JäTst fich zu richtiger Darftellung einer 
Sprache verfahren, entweder fo, dafs man fie ais ein 
Werdendes und fich immerfort Bildendes und weiter 
Entfaltendes betrachtet (hißorifch) , oder als etwas 
in einem beftimmten Zeitpunkt Gewordenes und 
nunmehr gleichfam Feftftcliendes. Mit Anwendung 
auf unfre Mutterfprache mufs eine hiflorifche Gram- 
matik fo weit zurückgehen als die fchriftlichen Denk- 
male der Sprache nur reichen , d. h. bis auf die Bi- 
beloberfetzung des Ulphilas, und dann von der go- 
thifchen Sprache ab durch die altdeutfche und mit- 
teldeutfche bis auf den gegenwärtigen Zuftand der 
deutfchen Sprache Schritt vor Schritt vorwärts ge- 
hen; die andre Art der Grammatik, die man unGe- 
genfatze zur hiftorifchen eine factifche nennen könn- 
te, befchränkt fich in der Kegel auf die neuhoen- 
deutfehe Sprache, läfst fach aber ebenfo gut auf die 
gothifche, althochdeutfche, mittelhochdeutfche u. 
f. w. Sprache för fich anwenden, indem jede «n"lne 
als etwas AbgefchJoffenes und zu einer gewiflen Äeit 
Gewordenes dargeftellt wird. Einen eigentlichen 
wilTenfchaftlichen Werth kann nur die hiftorilche 
Grammatik behaupten, während die factifche, wenn 
Ge fich immer nur auf den gegenwärtigen Zuftand der 
Sprache befchränkt ohne alle Uückficht auf den frü- 
heren , mehr dem praktifchen Leben angehören 
dürfte. Die Sprache ift einem organischen Weien 
zu vergleichen, das man nur dann vollkommen er- 
forfchen und ergründen kann, wenn man feine Na- 
tur von dem erften Augenblick feiner Entftehung an 
durch alle Entwicklungsstufen hindorch bis zur vol- 
len Reife beobachtet. Sowie nun « n . wiffe "^: 
licher Arzt (der aber gleichwohl auch ein prakufcher 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



feyn kann) nur derjenige genannt zu werden ver- 
dient, welcher den menfchlichen Körper auf die eben 
angedeutete Weife ftudirt hat, ebenlo dürfen wir ei- 
nen wilTenfchaftlichen Grammatiker nur einen fol- 
cben nennen, der den hiftorifchen Fortgang einer 
Sprache fo genau als möglich erforfcht und darge- 
ftellt hat. Da nun der wiffenfehaftliche Arzt auch 
der hefte Praktiker werden kann, wofern er nur 
will, fo läfst fich' annehmen, dafs der wiffenfehaft- 
liche Grammatiker auch den beften praktifchen Leh- 
rer abgeben mOffe. Denn er kennt die Sprache von 
Grund aus, und kommt daher nie in Verlegenheit, 
etwas a priori zu beftimmen, was der hiftorifchen 
Entwickelung einer Sprache fchnurgrade wider- 
fpricht. Wer aber gegen die Gefchicnte alles oder 
das meifte o priori feftfetzt , der verwickelt fich in 
die grellften -WiderfprDche und fördert nichts als 
leere Träumereyen an das Licht des Tages. So hat 
unlängft, um nur Ein Beyfpiel anzuführen, JoßpJi 
Müller in feiner I*ehre der teutfehen Sprache (wie er 
fie falfchlich betitelt), weil er von dem hiftorifchen 
Studium einer Sprache keine Ahndung, gefchweige 
denn eine Wiffenfchaft hatte, ein höciift unnützes, 
ja fogar gefährliches Buch in die Welt gefchickt; wie 
neulich Lachmann (A. L. Z. 1829. Nr. 151. S.561 ff.) 
dargetban hat. 

Dem dringenden Bedürfnifs einer hiftorifchen 
Grammatik der deutfchen Sprache ift zuerft Hr Ja- 
cob Grimm entgegen gekommen. Es dauerte nicht 
lange, fo war die erße Ausgabe des erften Theils ver- 

f ritten, welcher die zweyte wie auf dem Fufse nach- 
olgte. Der äufsern Einrichtung nach ift die ztceyte 
Ausgabe nicht nur ftärker und reichhaltiger als die 
erße, fondern auch mit lateinifchen Typen gedruckt, 
ftatt deren früher deutfche gebraucht wurden. So- 
dann ift in der neuen Ausgabe die Einleitung in die 
gebrauchten Quellen und llülfsmittel weggeblieben, 
weil Ge nach S. XVI nicht in die Grammatik gehöre, 
fondern in die Gefchichte der Literatur unferer Spra- 
che und Poefie. Die Belitzer der zwei ten Ausgabe 
müffen aber den Verluft eines fo reichhaltigen und 
gediegenen Abriffes der deutfchen Literaturgeschichte 
fchmerzlich bedauern; und es wäre wenigftens zu 
wünfehen, dafs Hr. Gr. recht bald einen verbefferten 
und vermehrten Abdruck davon befonders herausge- 
ben möchte. Endlich find diegrofsen Buchftaben vom 
Anlaut der Subftantiva verbannt, worüber S. XV III 
folgende Rechtfertigung fteht: „Für fte Spricht kein 
einziger innerer grund, wider fie der beßändige frü- 
here gebrauch unferer fftrache bis ins fechzeh nie, 
ßebzehnte Jahrhundert , ja der noch nährende aller 
Hhh 
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übrigen völker, um nicht die erfchuerung des fchrei- 
bens, die verfcherzte einfacjiheit der Jchrift anzu- 
fchtagen. Man braucht nur dem urfprung einer Jo 
pedantischen fchreibweife nachzugehen , um fie zu 
verurtheilen ; fie kam auf, als über fprachgefchichte 
und grammatik gerade die verworrenfien begriffe 
herrichten. Näher befehen hat man ihr auch Jchon 
verschiedentlich entfagen Hullen, die abhandlungen 
der pfälzifchen acadenäe, der voffifche Homer fammt 
anderen jchrijien find ohne grojse buchfiaben ge- 
druckt." 

Die Vorrede zur erfien Ausgabe eröffnet Hr. Gr. 
mit Schilderung des Unwefens der deutfehen Gram- 
matiken vor und nach Adelung, die er durchaus für 
verwerflich, ja für thöricht genalten willen will. Es 
ift alfo auch der Unterricht nach folchen Werken et- 
was durchaus Verwerfliches, oder nach Hn. Gr. eine 
unfägliche Pedanrerey, die es Möhe körten würde, 
einem wieder auferftandenen Griechen oder Römer 
nur begreiflich zu machen. Hr. Gr. behauptet fogar, 
dafs durch die Aufnahme der deutfehen Grammatik 
unter die Gegenftände des Schulunterrichts gerade 
die freye Entfaltung des Sprachvermögens in den 
Kindern geftört und eine herrliche Anftalt der Natur, 
welche uns die Hede mit der Muttermilch eingiebt 
und fie in dem Befang des elterlichen Haufes zu 
Macht kommen laffen will, verkannt werde. „Die 
Sprache gleich allem Natürlichen und Sittlichen ift 
ein unvermerktes, unbewufstesGeheimnirs, welches 
{ich in der Jugend einpflanzt und unfere Sprach- 
werkzeuge für die eigentümlichen vaterländifchen 
Töne, Biegungen, Wendungen, Härten oder Wei- 
chen beflimmt: auf diefem Eindruck beruht jenes 
unvertilgliche fehnfüchtige Gefühl, das jeden Men- 
fchen befällt, dem in der Fremde feine Sprache und 
Mundart zu Ohren fchallt ; zugleich beruhet darauf 
die Unlcrnbarkeit einer ausländifchen Sprache, H. h. 
ihrer innigen und völligen Uebung. Wer könnte 
nun glauben., dafs ein To tief "angelegter, nachdem 
natürlichen Gefetze weifer Sparfamkcit aufdrehen- 
der Wachsthum durch die abgezogenen, malten und 
mifcgrjffenen Hegeln der Sprachmeifter gelenkt oder 
gefördert würde, und wer betrübt fiel» nicht über 
unkindliche Kinder und Jünglinge, die rein und ge- 
bildet reden, aber im Aller kein Heimweh nach ih- 
rer Jugend fühlen?" u. f. w. In der Vorrede zur 
zweyten Ausgabe S. XIX erklärt der Vf. fich jedoch 
dahin, dafs er nur den faft finnlofen Elementarun- 
terricht angegriffen, nicht aber vernünftige Anwen- 
dung deutfeher Grammatik in höhern Klaffen ver- 
redet habe. 

Gröfstentheils hat Hr. Gr. des leichteren Ver- 
ftändniffes halber die hergebrachte lateinifcbc Ter- 
minologie beibehalten, deren Verdeutfchung in der 
Regel unbeftimmt und undeutlich ift. Andere Aus- 
drücke für Eigentümlichkeiten der deutfehen Gram- 
matik, die zum Theil erft durch Hn. Gr. entdeckt 
worden find, mufsten natürlich neu geprägt werden, 
z. B. Umlaut, Ablaut, Anlaut, Inlaut, Auslaut, 
fiarke und Jchwache Declination und Conjugation. 



Auf die nähere Erklärung diefer wenigftens nicht 
unpaffenden Ausdrücke werden wir fpäter zurück- 
kommen. 

Das Verzeich ni Ts der Quellen und Hfllfsmittel 
reicht von S. XXXVHI bis S. LXXIX. Aus dem Jahr- 
hundert vor Chriftus haben wir nichts als Völker-, 
Oerter- und Perfoncnnamen übrig bey Livius und 
Cäfar, aus dem erften Jahrhundert bey PÜnius, Ta- 
citus, Strabon, Velleius Paterculus u. f. w. Hr. Gr. 
erinnert mit Hecht, dafs man dergleichen Namen 
nicht aus der fpäieren Sprache (wie Arminius durch 
Hermann, Arioviftus durch Ehrenfeft u. f. w.), fon- 
dern aus de*n älteften einheimifchen Denkmalen be- 
butfam erläutern müffe, wobey das Studium der alt- 
hochdeutfehen Eigennamen in den Urkunden des 
fechsten bis neunten Jahrhunderts grofse Hülfe ge- 
währt. Die Börner find im Aufzeichnen germani- 
fcher Namen fehr genau und zuverläfGg gewefen. 
Das älefte fchri Tt liehe Denkmal ift die llftändig 
uns überlieferte Bibel über fetzung des Utphilas, wel- 
che in das vierte Jahrhundert zwifchen S60 — SSO 
fällt, und ganz kürzlich durch den vom Grafen Ca- 
ftiglioni herausgegebenen zweyten Korinth^r- Brief 
bereichert worden ift. Hr.Gr.bezeichnetdiefeL eber- 
fetzung als gelehrt und treu, aber mit Rückficbt auf 
die Eigentümlichkeit desGotbifchen; fie wiffe feine 
Beziehungen des Urtextes zu unterfcheiden und 
glücklich zu bezeichnen; felbft abftracte Begriffe, 
wie in dem Römerbrief, fügieo Geb ohne Zwang in 
die golhifcheHede. „ Ein folches Werk konnte kei- 
nem rohen Volke geboten werden, wie man fich die 
Gothen und alle Deutfehen jener Zeit einzubilden 
pflegt: wohl aber mögen die Gothen an innerer Kraft 
und frifcher Geiftesbildung den übrigen Stämmen 
überlegen gewefen feyn." — S. LH beginnt das Ver- 
zeichnifs der althochdcutCchen Quellen , auf die 
S. LXV die altniederdeutschen folgen u. f. w. Für 
das Neuhochdeulfche hat fich Ht. Gr. der Werke 
von Luther, Hans Sachs, Pi/chart am meiften be- 
dient. 

So viel Über die erfie Aufgabe des erfien Theiles. 
Von nun an befchäftigen wir uns lediglich mit der 
zweyten Ausgabe: denn nach des Vfs eigner Bemer- 
kung hat er den erften Auffchufs feiner Grammatik 
mit Stumpf und Stiel niedergemäht: ein zweytes 
Kraut, dichter und feiner, ift fchnell nachgewach- 
fen , welches BIflthen und reifende Früchte vielleicht 
noch hoffen laffe. 

Das erfie Buch (Theil I. S. 1 —595) handelt von 
den Buchftaben, das zwei te (S. 596— 1067) von den 
Wortbiegungen, das dritte (Theil II) von der Wort- 
bildung. Zunäcbft von den Buchftaben insgemein, 
dafs weder die Runen noch felbft die gothifchen 
Buchftaben fich hinreichend oder voJlftändig auf das 
lateinifche und gricchifche Alphabet zurückführen 
Jaffen. Die Buchftaben werden eingeteilt in Vocale 
und Confonanten, die erfteren wieder in einfache 
und doppelte, oder kurze und lange. Die Doppel- 
•vocale find entweder gedehnte (d, i, i, 6. u), wo 
die urfprünglicbe Doppelung deffelbeo Vocals äufser- 
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lieh in Einem Körper zufammengetreten ift, oder 
eigentlich* Diphthongen (z.B. ne_, ai, ouu.f.w.), wo 
den zwey verfchiedene Vocale verbinden. Die kur- 
zen Voeale zerfallen noch in reine {a, o, u) und trübe 
\e, ö, u), zwifeben welchen i eigentlich in der Mitte 
lteht, als keiner Trübung fähig. Eine foiche durch 
einen folgenden Vocal bewirkte Trabung beifst Um- 
laut; fällt aber diefer folgende Vocal wieder aus und 
der anfängliche reine Vocal kehrt zurflek, — Rück- 
umlaut. Wenn fich in den Wurzein felbft (wie in 
der ftarken Conjugation), ohne da Ts dazu eine auf der 
Kndung beruhende Veranlaffung nöthig wäre, Vo- 
callaute einander ablöten , fo nennt man diefe Vocal- 
abwechfelung Ablaut. Die Confonanten find gleich- 
falls entweder einfache oder doppelte u. f. w. Der 
Ausdruck Anlaut wird fOr foiche Confonanten ge- 
braucht, die zu Anfang, Inlaut für foiche, die in der 
Mitte, Auslaut für foiche, die am Ende eines Wor- 
tes ftebeo. — Hienach werden einzeln durcheegan- 

Bn die gnthifchen, althochdeutfchen, angelfachG- 
aen, afifriefifchen , altnordifchen, mittelhocbdeut- 
fchen, mittelniederländifchen, mittelenglifcben, neu- 
hochdeutfehen , neuniederländifeben , neuenglifeben 
und dänifchen Buchftaben. Es wäre zu wunfeben 
gpwefen, dafs der Vf. für die gothifchen Buchftaben 
lieh auch der eigenthümlicben Schriftzflge hätte be- 
dienen kOnnen, in deren Ermangelung er lateinifche 
Typen mufste eintreten laffen. t-iat La lammen Tei- 
lung derfelben findet fich in dem von Aug. Mai 
herausgegebenen Specimen der Fragmente des Ut- 
philas. 

Unter der Benennung althochdcutjch und mitlel- 
hochdeuifch befafst Hr. Gr. die Mundarten des füd- 
lichen Deutfchlands, und zwar zuerft die vom 7ten 
bis ins 12te Jahrhundert, fodann die von der Mitte 
des I2ten Jahrhunderts bis ins 14te reichenden Dia- 
lekte. Genau betrachtet, find diefe Ausdrücke un- 
hiftorifch, und dürfen nicht wörtlich ftreng genom- 
men werden, weil es unter den tödlichen deutfehen 
Mundarten fowohl in älterer Zeil als auch im Mittel- 
alter mehrere fehr verfchiedenartige gafi, die fich 
nicht überall und leicht unter einem allgemeinen Be- 
griff zufammenfaffen laffen. Für die tödlichen Mund- 
arten vom 7ten bis ins 12te Jahrh. wird die Sache 
um fo fchwieriger, weil die erhaltenen fchriftlichen 
Denkmale eben nicht fehr zahlreich find, und ein 
allgemeiner GeGchtspunkt , in weichem einzelne 
Verfchiedenheiten wieder zufammenliefen , nicht 
leicht zu beftimmen ift und Manches dabey immer 
unlieber bleibt. Im Aligemeinen ift zwar auch die 
von Hn. Cr. angenommene mit telhocbdeutfche Spra- 
che nur eine ideale, allein die Schriftwerke diefer 
Epoche, wenn fie gleich nicht alle eine und diefelbe 
Mundart haben, verrathen doch lange keine fo ab- 
ftechende Verfcbiedenheit unter einander, als die 
althochdeutfchen Quellen : denn der Hof der Hohen- 
ftaufen bildete ein gewiffes Centrum, das wenig- 
ftens derDichterfpracbe eine gröfsere oder geringere 
Gleichförmigkeit verlieb, lndeffen dürfen wir es 
Hn. Gr. keineswegs verargen, dafs er feine ohnehin 



fchon fehr ins Einzelne gehenden Unterfuchuogen 
durch Scheidung mehrerer Mundarten des Althoch- 
deutfchen nicht noen mehr vereinzelt hat. Wir 
müffen uns vorlaufig damit begnügen, dafs alle ein- 
zelnen Spuren der entdeckten ßefonderheiten des 
alemanifchen, bairifeben und fränkifchen Dialekts 
forgfam hervorgehoben find. 

Die mittelhochdentfche Sprache ift Fortfetrung 
der althochdeutfchen , und hinßchilich der in ihr 
niedergelegten poetifchen W r erke unter allen deut- 
fehen Mundarten am bedeutendften. Es drängt fich 
einem hier die Frage auf, ob die Kritik mitteihoeb- 
deutfeher Gedichte nach allgemeinen Gefetzen, wie 
fie Hr. Gr. in feiner Grammatik gröfstentheils ent- 
worfen bat, gehandhabt werden darf, oder ob die 
Autorität der oft fehr von einander abweichenden 
und nicht feiten fehlerhaften Handfcbriften das 
Uebergewicht behaupten foll. Hr. Gr. erklärt fich 
darüber in der Vorrede S. IX dahin, dafs diploma- 
tifcb- ängftliches Wiedergeben guter Handfchriften 
nicht ausreiche und nur in feltenen Fällen geboten 
feyn könne. Er fodert alfo kritifche Ausgaben, keine 
willkürliche Kritik, fondern eine durch Grammatik, 
Kigenthümlichkeit des Dichters und Vergleich ung 
der Handfchriften geleitete. Im Wefentlichen möch- 
ten wir diefen Beftinimungen beytreten, glauben aber 
nicht, dafs Hn. Gr % s grammatifche Vorfchriften Ober- 
all der Individualität eines einzelnen Dichters ange- 
rueffen feyn dürften. Darum könnte der Grundlatz 
feftftehen , dafs die allgemeinen Hegeln der mittel- 
hochdeutfeben Grammatik zwar überall zum Grunde 
liegen follen, dafs aber da, wo eine mundartliche 
oder fonft fpecielle Verfcbiedenheit des betreffenden 
Dichters hervorblickt, diefe aufs genauefte unter- 
teilt, und falls Tie (ich als eine individuelle Kigen- 
thümlichkeit ergiebt, nach ihr die etwanigen Felller 
der Copiften kritifch berichtigt werden mülTen. Als 
Mufter folcher Ausgaben können wir vorläuhgLaeA- 
mttnn't Nibelungen , Iwein und Walther von der Vo- 
gehveide anführen, wenn er gleich hier und da mit 
gröfserer Confequenz hätte verfahren können. 

Den Unterfchied zwifchen dem offnen e und ge- 
fchloffenen e (zum Unterfchiede von jenem fo be- 
zeichnet) fetzt Hr. Gr. S. 332 f. fehr fein auseinan- 
der. Dafs diefer Unterfchied im Mittelhochdeut- 
fchen noch fehr merklich war, geht daraus hervor, 
dafs e und c bey befferen Dichtern nie auf einander 
reimen. Dagegen hätten wir hier über das im Mit- 
telhocbdeutfcben fo häufige tonlofe ftumme e etwas 
Genaueres erwartet. Man vergleiche S. 79. — Be- 
merkenswerth ift die durchgreifende Regel im Mit- 
telhochdeutfchen, dafs der Confonanten - Auslaut 
keine media duldet, fondern nur tenuis und afpira- 
ta, und zwar fo weit, dafs, wo ein Wort orfprüng- 
lich die media hatte, diefe fofort im Auslaute in eine 
tenuis übergebt, und dann erft wieder die media ein- 
tritt, wenn durch angehängte Flexionen u.dgl. der 
Auslaut wieder zum Inlaut wird; z. B. balc , Balges, 
ganc, ganges, bat, bades, hap, hohes u.f. w. Man 
hat aber im Auslaute zwey verfchiedene tenues zu 

un- 
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unterfcheiden : fie ift entweder dem Worte urfprüng- namen analog mit emfig n. dergl^aufzufafTen pflegt. 

lieh einverleibt und fomit der des An - und Inlautes Solcher Beyfpiele liefsen ßcb noch manche anführen, 
entfprechend [organisch), oder ße ift erft zum Be- wenn man es darauf anlegen wollte, fie mit forgfäl- 
buf der allgemeinen Hegel aus der urfprünglichen me~ tiger Beobachtung zu Ca m mein. Die Bezeichnung der 
<Ua entftanden und daher im Widerfpruch mit der 
tenuis des An- und Inlautes. Im erfteren Falle bleibt 
die tenuis auch dann < wenn de durcli hinzutretende 
Flexionen zum Inlaute wird, im letzteren geht fie 
alsdann jedes Mal in die media zurück; z.B. oat, bä- 
ten, zlt, zile , Jchalc, fchalkes; dagegen lac, Id- 

fen, diep, ditbes u. f. w. Eine befondere Feioheit 
er mittelhochdeutfchen Sprache giebt fich in der 
Inclination zu erkennen, die eine doppelte ift: ent- 
weder fo, dafs ein folgendes Wort auf dem vorher- 
gehenden ruht, oder ein vorhergehendes Wort auf 
dem folgenden. Im erfteren Falle kann fich 1) das 
folgende Wort To an das vorangehende lehnen , dafs 
beide faft zufammenfchmelzen, und dann pflegen fie 
auch zufammengefchrieben zu werden ; z. B. gabich, 

f aber, kundez (Mb. 95, 2) u f. w. Es verftent fich, 
afs hier die unorganifche auslautende tenuis des vor- 
hergehenden Wortes jedesmal wieder zur media 
wird. 2) Wenn den unorganischen Confonanten - 
Auslaut ein tonlofer Vocai -Anlaut berührt, werden 
zwar die beiden Worte nicht zufammengefchrieben, 
aber die unorganifche auslautende tenuis des vorher- 
gehenden Wortes wird in der Regel wieder media ; 

z. B. Nibelungen 97, 1 fluog er, 97, 4 fid an, 98, 1 dem mittelhochdeutfchen' ^irnc^zweyfylblg) uT f. w. 
kund im, für fluoc , fit , kunt. fchrieben. Es ift an und für lieh tadelnswertb , dafs 

Im Neuhocbdeutfchen hat fich das organifebe jedwede Bezeichnung der Länge unterbleiben Toll. 
Verhältnifs der langen und kurzen Vocale in beton- Dagegen können wir nicht mit Hn. Gr. übereinftitn- 
ten Sylben nach und nach aufgelöft. Kurze Vocale men, dem die, wenn fchon inconfequente, neuboeb— 
gelten nur noch 1) vor geminderten Confonanten, die deutfehe Bezeichnung der Länge vortheilhaft Scheint, 
in der Begel in- und auslautend gefchrieben werden, und nun ihr zu Gefallen nach Analogie des bcybehal— 
Hr. Gr. bemerkt noch , dafs zuweilen auch vor einem tenen hahn und haar auch die Einführung eines 



Lange eines Vocals gefchieht im Neuhochdeutfcl 
bald durch Verdoppelung deffelben, bald durch ein 
cingefebobenes A, und bey / durch ein nachgefcho- 
benes c. Eine folebe Schreibweife ift unftreitig für 
höchft pedantifcb zu halten , zumal da fie nicht ein- 
mal confequent durchgeführt wird; z.B. kam, las, 
war, zwar, von (vönn wird etwa nur in halbcleut- 
feben Gegenden ausgebrochen), hut u. f. w. Da wir 
einmal keine befondern Schriftzeichen für die kur- 
zen und langen Vocale haben , wie die Indier durch- 
weg und die Griechen für die e- und o- Laute; fo 
wäre wohl das einfachfte Mittel zur genaueren Un- 
terfcheidung in der Schrift lieh für die Längen des 
Dehnzeichens ( 4 ) zu bedienen, die Kürzen dagegen 
ganz unbezeichnet zu iaffen. Es verfteht fich von 
lelhft, dafs bey folchen Neuerungen die Gefchichte 
der Sprache nie unbeachtet bleiben darf. Hr. Gr. 
macht daher auf die Fehltritte derjenigen aufmerk- 
fam , welche das eingerückte A und e überall verban- 
nen wollten, und folglich fchrieben: Ion (merces), vil 
(niultu*) etc., aber da bey auch das organifche A und 
ie beeinträchtigten, indem fie zen (decem) von zchen, 
fil {cecidit) vaaßei (zweyfylbig), ging ftatt gieng von 



kahm oder kaam {venit) etc. anrathen will. Entwe- 
der mufs es bey der hergebrachten Orthographie fein 
Bewenden haben, oder alles nach den Grundfätzen 
hiftorifcher Sprachforfcher gänzlich reformirt wer- 
den , da einmal unfre Orthographie an einem wahr- 
haft epidftnifchen Uebel krankt. — Zuy wird be- 
merkt, dafs es willkürlich in verfchiedenen Wörtern 
gefetzt werde und ganz mit dem Laute des i zusam- 
menfalle, z. B. in Seyn {cJJ'e) zum Unterfchiede von 



einfachen auslautenden Confonanten ein kurzer Vo- 
cai flehe , z. B. man, in, um. Es giebt aber auch 
noch Fälle, wo in dergleichen Partikeln die Quanti- 
tät des Vocals aneeps fo gebraucht Gbthe'ia der 
Partikel an das o bald kurz bald lang, indem er es 
tut Bethan und ähnliche Endfylben reimen läfst; und 
auch die lebendige Volksfprache in den verfchiede- 
nen Gegenden Deutfchlands liefert den augenfehein- 
lichften Beweis dafür. 2) Vor Confonanten- Ver- 
bindungen, mit Ausnahme der Wörter, in denen Jcin[fuu*y Wie lieh dieles y an die Stelle des i ein- 
fiel» das Gefühl vorgefallener Synkope lebendig er- gedrängt hat, weifs Gott: zur Bezeichnung des an- 
halten hat, z. B. bdrtf pferd ftatt bdret, pfered. geführten Unterschiedes ift es pedantifcb, und auch 
Hienach läfst Geh die verfchiedenc Ausfprache eben fn andern Fällen (wie bey, Jrey, layeu. f. w.) ohne 
derselben Wörter in verfchiedenen Gegenden erklä- allen vernünftigen Grund. Es ift uns daher unbe- 
ren, und man wird finden, dafs gerade da , wo fich greiflich, dafs Hr. Gr. ganz gegeo das mittelhoch- 
ein folches Gefühl der Synkope noch lebendig erhal- deutfehe fin {fJJ'e) die Schrei bun% /eyn beybebalten 
ten hat, ein Vocal lang ausgesprochen wird, der an- hat, da fie doch heutzutag keineswegs allgemein ver- 
derswo als kurz gilt. In dem füdlichen Deutfchland breitet ift, und faft ebenfo häufig fein gefchrieben 
fpricht man z. B. eins aus, weil fich ein dunkles Ge- wird. Von Solchen Schlacken mufs unfre Ortbogra» 
fühl von dem fynkopirten Amifia erhalten zuhaben phie zuerft gereinigt werden, und wenn man dann 
fcheint, während man im nördlichen Deutfchland faft allmählig fortfehreitet, wird man dem Ziele immer 
allgemein tms ausfprechen hört, weil man diefenOrts- näher rücken. VergL S. 524. 

(Die Ftrtfcttung folgt.) 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

1) Göttikckx, in der Dietericb. Buchh.: Deutfcht 
Grammatik. Von Jacob Grimm. Erßcr 1 heil 
u. f. v». 

2) Ebenda/.: ErßerThtil; zueyte Aufgabe u. f. w. 
Z«wy/«r Tbeil u. f. w. 

(Forlfeltung der im vorigen Stück abgebrochenen ttecenfion.) 

S. 526 f. ift fehr Beh erzige ds wert hes Ober den in- 
confequeDten Gebrauch des neuhochdeutfchen ft 
beygebracbt , wc-bey. namentlich auf den nichts 
werthen fjnterfchietf zwifcben dem Pronomen dds 
und der Conjunction dnfs aufmerkram gemacht wird. 
Unfrer Orthographie allein haben wir es zu verdan- 
ken, dafs unter gebildeten Ständen gröTstentbeils 
glfifs, grüß u. f. w. ausgefprochen wird , ftatt glds, 
gras (gramen), wie es fielt noch richtig in der Volks- 
sprache hier und da erhalten' hat. — S. 528 hätten 
wir eine genauere Unterfuchung Ober die Ausfprache 
des auslautenden g t wofür im Mittelhochdeutfchen 
nur c ftehen dürfte, gewOnfcht. Meutigestags unter- 
fcheidet Geh in diefer HinGcbt der oberdeutsche 
Volksdialekt bedeutend von dem niederdeutfehen: 
während man dort das auslautende g in der Hegel 
wie ein k ausbricht, glaubt man hier in gewjfien 
Fällen eher ein c/i zu hören, ja im Anlaute verwech- 
felt man es mit /. Wie läfst fich da die wahre Mit- 
telftrafse herauslinden? In einzelnen Fällen febeint 
es möglich, in andern faft unausführbar. Soll man 
fich aber nach einem der beiden Extreme hinneigen, 
fo verdient unftreitig die oberdeutfehe Mundart den 
Vorzug, da fie ja auch der mittelhochdeutfchen 
höchft confequenten Orthographie noch am meiften 
entfpricht. Dem Volke ift mitunter das lebendige 
Gefühl der früheren Schreibweife in feiner Ausfpra- 
che gehlieben , die Schrift aber hat es recht lieder- 
lich verfcherzt. 

In einer allgemeinen Vergleichung der Vocale 
und Confonantcn geht der Vf. von dem Satze aus, 
dafs die drey Kürzen a, i, u die urfprQnglichfien, 
älteften aller Vocallaute find, dafs die eigentliche Indi- 
vidualifirung des Worts auf dem Vocafiaut, die Ge- 
halt aber oder die Species des Worts auf der Con- 
fonanz beruht. Die gegebene Ueberficht lehrt, dafs 
die Vocalverhältniffe fehwanken und verfchiedener 
Einwirkung unterliegen , dafs aber ihre Austheilung 
und Abwechfelung nichts willkürliches fey, viel- 
mehr nach tiefbegründeten, bis jetzt noch unaufge- 
deckten Gefetzen erfolge. Bey den Confonanten 
jl. L. Z. 18*9. Dntter Band. 



hingegeu erfcheinen die Verhältniffe ungleich fiche- 
rer und dauernder: die vier liquidae l, m, n, rund 
die drtyfpirantes v, A, /laufen im Wefentlichen un- 
verändert durch alle deutfehen Mundarten, bey den 
andern Confonanten aber ift eine Lautverfchiehung 
eingetreten, wobey ein merklicher Gegenfatz zwi- 
fchen den hochdeutfehen und allen andern MunaV 
arten offenbar wird , indem die gotbifche tenuit der 
hochdeutfehen afpirata, die gotb. media der hoebd. 
tenuis, die gotb. afpirata der hochd. med. entfpricht. 
Diefe Lautverfchiehung geht nach notwendigen Ge- 
fetzen vor fich, und erstreckt fich noch weiter aufs 
Griechifche und Lateinifche, fo dafs das Gothifche 
fich zu diefen Sprachen verhält, wie das Althoch- 
deutfehe zum Gotbifchen. Folgende Tabelle dient 
zur Ueberficht: 

Griechifch u. Lat. P. B. F. IT. D. TH.IK. G. Ca 
Gothifch. F. P.B. TH.T. D. . . K. G. 

AJthochdeutrch. B(V)F.P.)D. Z.T. |g.CH.K. 

Bey den Gutturalen findet eine unbedeutende Abwei- 
chung ftatt, die fich fo darfteilen läfst: 

Griech. x. y. 

Lat. c. g. 

Gotb. h. g. k. 

Ahd. h. g. ch. 

■ 

Hiezu werden die ndthigen Belege angeführt, die wir 
genauer ins Auge faffen mflffen. 

Die/iurans ift entweder labialis oder denfaiis. 
Die labialis ift im Griech. das Digamma (Fl, im Lat 
KoderF, im Deutfehen V, W, F. An die Stelle 
des früheren griech. Digamma ift fpiter der fpiritus 
afper oder lenit oder irgend ein andrer entfprechen- 
der Confonant getreten, z. B ß, v, y. »fan muff 
aber ein doppeltes Digamma unterfebeiden, ein labia- 
les oder ein dentales, und gerade diefen Unterfcbied 
hat Hr. Gr. nicht gehörig hervorgehoben. Das lab 
Die. 1) im Anlaute: Ftoj/u, vejta; Ftöüv , videre 
goth. W/o/»; Ftüp, contr. FrJ(», ver; Föaaa, wx' 
FAwpoc, vefper; Fo.Voc, tinum, u>in } wein etc.; 
2) inlautend: axeuFoc, Jcaevus; naFwv, pavo; K Xrl 
F/c. clavis; ßlF<o f vivo; vulve, gen. Ion. vyVtc, dat. 
njF/, naxis; iZFov, ovum, SFic, Ovis etc. Für da« 
dentale Digamma gebraucht man das umgekehrte 
Zeichen j, entsprechend dem lat. S; z.B. gvnö fub- 

$f' fac / jS° lb -A^» "ift/'JV * tn V l > S?P tcm >' go*- 

fibun, fubm; suXc, fal, falz; A t, fc, goth. 
A toc, Juus, gotb. fetns; Jtc, fus; d vkFa, filva etc. 

1. Griten. IT. Lat. P. = Goth. P. Ahd. D, V 
1) Anlaut: noßc, pes, folus, vuoz; daher auch »«'- 
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*©C» Pfad; pifcis.fifks, vife; nemfc, pattr, fadrs, 
vatar. In dem Beyfpiele: gr. noo<c, goth. brdd-r 
faths (Jponfus) wird es als zweifelhaft hingeftellt, 
ob eine dorifebe Nebenform no'nc exiftirt habe. Dem 
mag nun feyn , wie ihm wolle, das abgeleitete Femi- 
ninum noiria fpricht wenigftens für ein ehemals vor- 
handenes t, und auch das lat. potis hätte von Hn. Gr. 
nicht ganz Oberfehen werden follen. 2) Inlaut : loi- 
n &St goth. Idibos; inxu, feptem, goth.Jibun; intQ, 
fuper, gotli. ufar, abd. uoar. Man Geht aus diefen 
wenigen Beyfplelen , dafs das Gothifche fiel, im In- 
laute bier nicht gleich bleibt, fondern öfter ftatt der 
Unuit die media gebraucht: dagegen wird die Hegel 
durch das Altnordifcbe und Altfächfifche oft wieder 
ergänzt. 

II. B. P. F. Für den Anlaut findet fich kein Be- 
leg, für den Inlaut, aufser xuvraßte, cannabis, alt- 
nord. hanpr, althocbd. hanaf, kein ganz durch- 
greifender. 

III. Ö>. (PA F.) B. P. 1) jtnlant: q^yog, fagus, 
altn. btyhi, alth. pnocha ; frangere, fregi, goth. 
brikan, alth. prtchan; frater (tfQUTqti) , bruthur, 
pruoder etc. 2) Inlaut: i*.t<f»(, elephanlus , goth. 
tlftandus , ahd. olpenta; xtqultj, haubith, houpit; 
yoiftnv, "graban, grapan. — Uebrigens hätte, wenn 
auch nur mit ein Paar Worten , darauf aufmerkfam 
gemacht werden follen , dafs das griechifche a> zum 
Lateinifchen oft in demfelben Verhältnis fteht, wie 
Cum Gothifchen, alfo in 6 Obergeht, z. B. Sfitpot, 
ambo; vt<p(Xij, nebulß; zuweilen entfpricht dem 
grieeb. y das lat p: xtcpaXj, Caput; nootpioa, pur- 
p ura. 

IV. T. TH. D. 1) Anlaut: tu (Hr. Gr. hätte 
zugleich die dorifebe Form tv für ai auffahren fol- 
len), goth. thu, althd. du", ulruv, tendere, than- 
jan, denen; xptfc, Xrts, threis, dri; tacere, thahan, 
da gen; raXär, tolerare, thulan, dolen; tectum, thak, 
dach; to, that, daz. 2) Inlaut: ratio, rath/6, red- 
ja; frater, bröthar, pruoder; iterum, vithra, wi~ 
dar; frtpof, anthar, andar etc. — Das für den 
Anlaut von Hn. Gr. zuerft angezogene Beyfpiel haben 
wir uns abfiehtlicb zum Behuf einer weiteren Unter- 
fuchung bis jetzt vorbehalten: „tauta (lett. gen». rc~ 

g'o)« goth. thiuda, alth. diot" Diefe Bemerkung 
fst uns einen Blick auf die Entftehung unferer Na- 
tionalbenennung werfen. Tacitus Germania c. 2 be- 
richtet, der Name Germania als Bezeichnung des 
ganzen Landes fey neu und zu feiner Zeit erft feit 
Kurzem aufgekommen: quoniam, quiprimum Rhe- 
num transgre/Ji Gallos expulerint, ac nunc Tungri, 
tuncGermani vocati fint. Ita nationii nomen, non 
gentis evaluiffe paulatim, ut omnes primum a Victore 
ob metum, mox a Je ipfis invento nomine Germani 
vocarentur. > Die Sache verhält fich wahrfcheinlich 
fo, dafs die Römer nach dem ihnen zuerft bekannt 
gewordenen Volksftamme, den Ober den Rhein ge- 
wanderten Germanen , das ganze Volk benannt ha- 
ben ; fowie fie ja auch weit früher die Hellenen nach 
dem in Italien eingewanderten Volke Graecos ge- 
nannt haben. Die deutfehen Do llroetf eher, oder wie 



man fie nennen mag, haben fich vielleicht in ihren 
Unterhandlungen mit den Römern ihrer Benennung 
des ganzen Volkes bequemt, während aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach unter dem Volke felbft die ein- 
zelnen Stämme einen befondern Namen hatten , der 
für alle zufammengenommen gewifs noch (ehr lange 
fehlte. Ja es fcheint fogar an einem eigentlichen no- 
men proprium zur Bezeichnung des ganzen Volkes 
immer gefehlt zu haben, wenn wir annehmen, dafs 
der heutige Name deutfeh auf die urfprnngliche Na- 
tionalbenennung zurückzuführen ift. Tacitus nennt 
den Tuifco oder Tuißo als den Gründer des ger ma- 
nschen Volkes; und da et fich dahey auf alte Ge- 
lange beruft, fo dürfen wir diefen Namen, vielleicht 
jedoch mit Ausnahme der lateinifchen Endung, als 
eigentümlich deutfeh halten. Fohren wir den 
Stamm Tuifc oder Tuifi auf das gothifche tläuda zu- 
rück, fo könnte Tuifco denjenigen bezeichnen, von 
dem das Volk (d. h. alle deutfehen Stämme) ausgegan- 
gen. Ift diefe Erklärung richtig, fo liefse fich viel- 
leicht aus den verfchiedenen Lesarten bey Tacitus: 
Tuifconem, Tuiftonem, Thuißonem, den Gefetzen 
der Lautvcrfchiebung gemäfs auf die Conjectur Tui- 
thonem fchliefsen, fo dafs wir nunmehr den Stamm 
Tuith bekämen, vollkommen entfprechend dem go- 
thifchen thiud und dem althochdeutfchen diot. Da- 
her kommt auch der Name des berühmten gothifchen 
Heerführers Thcodoricus (fpäter Dieterich, wie thiu- 
da und diot), d. h. der durch das Volk mächtige, 
gleichwie thiudans Für/}, König bedeutet, und fAiii- 
dinajju», imperium, prineipatus, mit der natürli- 
chen Grundbedeutung, dafs die Herrfchaft vom Vol- 
ke gegeben ift. Es ift alfo wahrfcheinlich , dafs un- 
fre Altvordern in Ermangelung eines befondern Na- 
mens für alle deutfehen Stämme fich xar' l^o/hv Volk 
genannt haben. Und fo ift die lateinifche Bezeich- 
nung des Mittelalters, Theotifci, lingua Theotifca, 
die vaterländifche Thiutifk, Tiufch oder Tiutfch, 
ebenfalls eine Beftätigung unfrer Annahme. Faffen 
wir alles kurz zufammen, fo erkennen wir in der 
Wurzel tuith, im Gothifchen thiud, im Althoch- 
deutfchen diot die Grundlage för das lat Theotifci 
oder für unfern Nationalnamen Deutfeh«. Das iu im 
Alth. und Mhd. ift im Neuhochdeutfchen regelmlfsie 
in tu übergegangen. S. Grimm'* Gramm. 1. p.62S. — 
Hr. Gr. hat in den Göttinger- Anzeigen 1826. p. 1600 
das goth. thiuths {uya&ic) zum Grunde gelegt, fo dafs 
die urfprOngliche Benennung unferes Volkes eine Art 
von Ehrennamen wäre, fowie ja auch in den dori- 
fchen Staaten des Alterthums die äyafro! eine bedeo- 
te " d « Ro,,e »pWen. S. Welcker ad Theo^md. 
pXXIfqq. cf.XXVHI. Die andre Erklärung fcheint 
jedoch dem deutfehen NationaJcharakter angemeffe- 
ner zn feyn. 




Digitized by Google 



Rom. 21«. NOVEMBER 1829. 



437 

laut: rjv, futi, fiton; ad, at, ax; Woe, Jedes, 
fitan, fizan; -iduv, edtrt, itan, ezan etc. 

VI. 8.(TÖ.)Ü.T. 1) AnL: frydxtiQ, daük- 
tar, tohtar; 9v V tx, daür, tor. 2) InL: ui9v, angelf. 
metlo . alth. metu. 

VII. K. H, G. H, G. 1) Aid.: ctaudus, Kaitz, 
balz; Caput, htiubith, houbitf xapcJ/a, hairto, her- 
zu; xvmv, hunths, hund etc. ' Wir machen noch 
aufmerkfam auf die gleiche Bedeutung von xovoi'dioc 
und Heurath. S. Butlmann's Lexilog. 1. p. 54. Zu 
Butlmann's Erklärung von xorp/Aoc verweilen wir 
noch auf ein Fragment des Stejichoros bey Athen. 
XIV. p.619. ü. 2) InL? oxoc, oculus, dugo, ouga; 
htx, huhad, Höht; Swtfv, tagr, zahar etc. 

VI». (G.) Ä. CH. 1) Anl.: v^oc, kuni, 
chunni; gußare, kiujan, chiofon. f) Int.: iyü, 
ifc, ih; aypoc, ager, akrs, achar; ufyac, ufyaXix, 
tnikUs, nuchiletc. , 

IX. X, H. G. K. 1) Anl.: yjp, gans, tan»; 
Z&(, heri, gißra , heßar; *opTOC, hortus, gords, 
karlo; homo, gurna, komo etc. 2) InL: tyttv, at- 
gun, eikan; U/nc, ligrs, lekar; Uizu [lambo), Idi- 
gö t Ukon etc. 

Diefe gefetzmafsigeLaulverfchiebungder Conlo- 
nanten ift für die vergleichende Sprachkunde von 
dergröfsten Wichtigkeit, und wird, Einmal aufge- 
hellt, mit der Zeit recht augenfeheinlich hervortre- 
Uo. Einzelne abweichendeBeyrpiele vermögen hier 
ebenfo wenig die Kegel umzultofsen, als abnorme 
Bildungen in der fonft gefetzmäfsigeo Entwickdung 
des Pflanzen - und Tbierlebens. 

Das *r/)*Kapitel des zweyten Buches bandelt von 
der Declination, welche in allen deutfehen Sprachen 
wefentlich durch dem Worte hinten eingefügte En- 
dungen gefchieht. Die Flexion ift entweder ßark 
oder fchwach: erftere ift die ältere und einfachere, 
letztere fcheint durch Einfchaltung eines zur Decli- 
nation Anfangs unwefentlichen Bildungs-n entftan- 
den zu feyn, wodurch fchnellere Abfchleifung der 
wahren Ca'lus herbeygefubrt wurde. Betrachtet man 
die Dfclinations- Vrrbältniffe vom Gothifchen an bis 
hinab zumNeuhocbdeutfcben, fo ergiebt lieb, dafs die 
Flexionen immer ungenauer erfcheinen und zuletzt 
faft nur durch den Artikel, wie in den romanifchen 
Sprachen, unterfchieden werden können. Die go- 
thifche Declination.bat noch fehr beftimmte und ge- 
nau bezeichnende Formen, den griechifchen find la- 
teinifchen in viefer Hinficht vergleichbar, die aber 
im Allhocbdeutfchen fchon mehr abgefchliffen find, 
und fo immer fort bis zum Neuenglifchen , das faft 
aller Flexionen ermangelt, und nur durch den Arti- 
kel diefen Verluft zu ergänzen fucht. Es wäre zu 
wonfehen, dafs Hr. Gr. zum Behuf eines leichteren 
l'eberblicks Tabellen entworfen hätte, worauf die 
blofsen Endungen in den verfchiedenen deutfehen 
Sprachen nebeneioandergeftellt wären : auch der 
Laie würde fich dann von der allmähligen Abltum- 
pfung der Formen leichter aberzeugen. Wir wol- 
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len verfuchen, eine (olebe Tabelle von den Daclina- 
tions- Endungen des ftarken Mafculinums der vor- 
zflglichften Sprachen zu entwerfen , nämlich der go- 
thifchen, althochdeutfcben, mittelhochdeutfcben und 
neuhochdeutfehen. 

1. Goth. ßarkes UlaJbuJinuM. 



1. 




2. 


3. 


4. 


Sin g. Nom. — s 




I!» 


— US 


— s 


Gen. — is 




;.s 


— aus 




Dat. — a 




— au 


— • 


Acc. — — 




r 


— u 




Voc — 






« — au 




Plur. Nom. — 6$ 






- Jus 


— eis 


Gen. — e 




P 


- ivd 


— 4 


Dat. — am 




jam 


— um 


- im 


Acc. — ans 




jans 


— uns 


- ins 



IL Alth. ßarkes Mafc. 



Sing. N. 


— i 


— n 




G. — es 


— es 


— es 




D. — a 


— a 




A. 


— i 


— u 




Inftrum. — ü 


— ü 


— fehlt — ü 


Plur. N. — 4 


— A 


— 1 




G. — 6 


— 0 


— eö 


~]d(eo) 


D. — um — um 




— im 


A. — ä 


— a 


— ! 


— I 


III. Mitielhd. ßarkes Mafc. 


Sing.H. 


— e 


Trümmern -w — 


G. — es 


— es davon nur in — es 


D. — 6 


— e wenigen Wör- — • 


A. ■ 


— e tern 




Plur. N. — e 


— e 




— • 


G. — e 


— e 






D. — en 


cn 






A. - o 


— e 




— e 


IV. 


Neuhd. ßarkes Mafc. 




Wie im 


Hört auf 


Gleichfalls 


Wie hn 


Mittelhoch- 


mit Aus- 


erlofchen 


Mittelhocb» 


deutfehen. 


nahme von 




deutfehen 




kaefe, kat- 
fes etc. 







Vielleicht wird Hr. Gr. folche Tabellen von der 
fammten Formenlehre nach Beendigung feines Wer- 
kes als Zugabe liefern , wodurch er jeden Freund der 
deutfehen Öprachforfchung gewifs zum grÖfsten Dan- 
ke verpflichten wird. 

Ueberblicken wir das ganze Gebäude der Decli- 
nation , fo erfcheint die ftarke adjectivifche Flexion 
vollkommner als die fubftantivifche, und hinfichtlich 
des Numerus das Pronomen wieder vollftändiger als 
das Adjectivum. Die Verfchiedenbeit der einzelnen 
Declinationen beruht auf den Vocalen, nicht den 



•) Die Flexion e kommt fchon b»y Olfried und Totian tot. 
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Coofonanten 



«nten , und Ift am beftJmmteften beym Mafca- in verwandten älteren Sprachen, theils die häufi;; uo- 

Subft. entwickelt; fowle imLat.derGenitivus, verkennbare fubftantivifcbe Conftruction und Be- 

fo ift im Gothifchen der AccufativusPluraL das Kenn- deutfamkeit des fchwacben Adjeclivs. 
zeichen, und zwar fflr die erfte Declin. o, für die _ 

«weyte ;b, für die dritte u, für die vierte i. Das f. 824 — 833 ift eine Vergleichung der deutfchen 

Pronomen der erften und zweyten Perfon befitzt Dechoationsformen mit den Formen fremder Spra- 

noch im Gothifchen, Altbochdeutfchen, AltfächG- cnen an^eftellt, die zu wichtigen Ergebniffen geführt 



fcben, Angplfäcbfifchen und Altnordifchen einen dua- 
7m (f. S. 780. 781), woraus fich auf eine frühere Exi- 
ftenz diefes Numerus auch für die übrigen Nomina 
fchliefsen läfst. Man vergleiche W. v. Humboldt''» Ab- 
handlung Ober den Dualis. Berlin 1828. — Der Vo- 
oattvus Sing, hat nur noch im Gothifchen eine be- 
fondere Form, fällt aber im Plural, mit dem Nomi- 
nativus zufammen. Für denlnftrumentalis liefert die 
althochd. und altfächfifcbe Mundart eine beftimmte 



?ef cinrt 
eh wa- 
che Form in der griechifchen und lat. Sprache nach- 
gewiesen, jedoch mit der Einfchränkung, dafs das 
Bildungsprincip-n fich nirgends bis zur Verdrän- 
gung der eigentlichen Flexionen erhoben habe; z. B. 
Jiomo, hominis; leo, leonis; nomcn, nomin is; tl- 
xriv, itx6vos; hftr t v, hplvos; p/c, öiyo'cetc Vergl. 
S. 832 f. 



In der Con/'ugatioa wird abermals ftarke und 




zwiefacher Geftalt, entweder, wie im Griechifchen, 
durch Beduplication , oder durch den Ablaut; ja zu- 
weilen wird auch Keduplication und Ablaut mitein- 
ander verbunden. In der fcbwachen Conjugation 
ltellt lieh, gleichwie in der Declinaiion das UiU 



das Refultat gekommen, dafs fie im Zufammenftofs 
des charaktenftifeben Bildungs-nTmit dem Princip 
der Flexion beruhe, wobey letzteres am Ende über- 
wältigt werde und weiche, erfteres aber die Natur 
eigentlicher Cafus annehme. Die fchwache Declina- 

tion als Gegenratz zur ftarken ift keineswegs unorga- dun g S _„, zwi f che n dem V'erbum und der FJexlon 
mfeh, wohl aber die neuhochdeutfehe Verwirrung d 0 5 er , eIn . , m Gothifchen erfcheinen fech ^ Q Z 
beider Formen, wie: bogen, Mgens; balken, bul- jugaiionen mit der Beduplication, und fechs mit dem 

Ablaut. Die ftarke Form nimmt aber immer mehr 
ab, wogegen die fchwache defto mächtiger um (Ich 
greift. — Aufser einer Dualform enthält das Gothi- 
fche noch einige CJeberbleibfcl vom Genus Paffivum, 
die nachher gänzlich verfchwinden. 



Jtsns; ndmen, ndmtns; fchmtrz, Plural. J'chmerzen 
etc. Vergl. S. 703 f. Lieber die Entftehung der 
fcbwachen Deel, des Adjectivi erklärt fich der Vf. 
S. 82S dahin, dafs fie, wenn fchon in uralter über 
anfre Quellen hinausreichender Zeit vorhanden, den- 
noch der mangelhafteren Subftantiv - Declination 
nachgeahmt zufeyn fcheine; Ge fcheine wenigftens 
zuerft auf eine Reihe von Adj. beschränkt, zuletzt 
ins für alle geworden. Für diefe Anficht fp reche 
der Abgang einer fo allgemeinen Doppelform 



Auch hier find zur leichteren Üeberficht Tabel- 
len wOnfchenswertb, die wir für das Präfens und 
Präteritum Indicativi durch vier Mundarten hindurch 
darzuftalieo verfueben wollen. 



Praeßnt. 







1. 


2. 


S. 


1. 2. 


Gölhlfch 


Sing. 


— a 


— is 


— ith. 


dual. — ös — ats pi. 


Althd. 




— u 


— is 


— it 


Mthd. 




— « 


— eft 


— et 


* 


Nhd. 




— • 


- eft 


— et 





Goth. 
Althd. 
Mthd. 
Nhd. 



Sing, 



1. 



2. 

■ t 
i 

■ e 
• ft 



Prcictcritum. 



dual — u(?) — uts pl. — um — 





1. 


2. 




3. 




am 


— ith 




and 






— at 




ant 




en 


— et 




ent 




en 


— et 


** 






1. 


2. 




& 




um 


— uth 




un 




um£s 


— ut 




un 




en 


— et 




en 




en 


— et 




en. 



Man Oberzeugt fich auf folche Weife am leichteften 
von der allmähJigen Ermattung und Abfchleifung 
der Flexionen, die im Mittel- und Neuhochdeut- 



fchen durch das tonlofe t faft nur noch ein Schat- 
tenbild des urfpr Anglichen Klanges und Tones ge- 
währen. 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

1) GoTTrsG**, in der Dietericb. Buchh.: Devffch* 
Grammatik. Von Jucob Grimm. ErJUr Theil 
u. f. w. 

2) Ebenda/.: Erßer Theil ; zweyte Ausgabe u. f. w. 
Zueyter Theil u. f. w. 

{BtJehJufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Vergleicht man fremde Sprachen mit der unfrigen, 
fo läfst fich auch beym Y'erbum bald eine nähere, 
bald eine entferntere Verwandtfchaft nicht verken- 
nen. Die Keduplication findet fich im Gothifchen, 
wie im Sanskrit, im Griechifchen und theil weife 
noch im Lateinifchen. Der deutfche Ablaut im Prä- 
teritum findet fich ebenfalls in jenen drey Sprachen: 
2. B. rptwM, tTQanor; X^trot, iXa&ov; (ft&ytti , tfjvyov; 
nii^ri»," ninotdu etc. ago, egi; fucio, Jeci; frango, 
frtgi etc. — In der Verglcicbung der JH. Plur. Praef. 
iftdieAehnlichkeitdesDeutfchenmitdemGriechifchen 
gröfser als Hr. G. angegeben hat, wenn man; nämlich 
nicht blofe die gewöhnliche Form, fondern auch die 
des Dorifchen Dialektes berfickfichtigt. Es entfpre- 
cben fich alsdann das Sanskr. — nti, das Griechische 
— yti, dasLat. — n/, das Gotb. — nd, das Althd. nt. 
Ilr.G. bättealfoanftatt txmiovai,nxwfuai, Tttyoro« lieber 
die Dorifche Flexion ti.txom, niv<fam, xvti/om auf- 
führen füllen. Man kann aus diefer Aehnlichkeit 
der Formen fogar den Schlufs ziehen , dafs die Dori- 
fche Flexion urfprünglicher und reiner ift, als die 

fzwöhnliche, die man für eine Zufammenziehung 
et rächten mufs. — Aus einer tabellarifcben Zu- 
fammenftellung der Indifchen, Griechifchen, Latei- 
nifchen und Deutfchen Flexionen des Verbums würde 
die vergleichende Sprachkunde grofsen Nutzen zie- 
hen, und obendrein das Studium der einzelnen Spra- 
chen bedeutend erleichtert werden. Man fieht dar- 
aus namentlich, dafs die gewöhnlichen Flexionen im 
Griechifchen Verbum im Laufe der Zeit aus den ur- 
fprünglichen erft entftanden, und dafs einzelne Dia- 
lekte hier und da der Urform mehr oder weniger 
trey gebliehen find. EsMcheint uns nach einer [St- 
ehen Zufammenftellung fogar wahrfcheinlich, dafs 
die urfprflnglicbe Abwandelung des Praefens Ind. im 
Griechifchen folgendermafsen gelautet habe : Sg, 



— /«, — Ol 



—n. P 



— (*t9, —tt, 



— »Tl. 



Kür die 



I. Sg. liefern die Verba "oir ir u, xl&r^u, Siduun etc. 
die entfeheidendften Belege; für die H. haftet die 
Dorifche und lonifche Form des Verbums ti/d, näm- 
lich hoi; für die HI. die gewöhnliche Form iaxi; die 
A. L. Z. 1889- Dritter Band. 



I. und H. PI. findet fich In der regelmässigen Form 
aller Verba, die III. fowohl in der oben angezogenen 
Dorifchen Form, als auch in im' für dal. Hr. G. 
hat S. 1063 ganz richtig bemerkt, dafs das Dorifche 
i/i/ii durch Affimilalion aus ioiii entftanden feyn 
dürfte. Faffen wir nun die verschiedenen Formen 
des Verbums did in einzelnen Dialecten zufammen, 
fo ergiebt fich darin unleugbar die urfprflngliche mit 
dem Sanskrit verwandte Flexion des Griechifchen 
Verbums, nämlich: iofd, iaai, iaxl, iafiir, laxi, 
Im'; und darnach könnte man flectiren: tifrrjn, xi- 
9r,ai, xlSr^t, Tt'&ifit*, xtOtxf, xtOium; Miwin, <h'- 
dam, iidum, düotit*', ti'iort f dn)Cum etc. wie im 
Sanskrit: pümi (impero), pd/i (imperas), pdti ^impe- 
rat), pttmas (imperamus), pdtha (imperatisj, pdnti 
(imperant). Es folgt daraus, dafs im Griechifchen 
die Verba in — fit älter und urfprünglicher find als 
die auf — to, und dafs felhft in den erhaltenen Flexio- 
nen der Verba in — /« die urfprflngliche Form fich 
nicht ganz erhalten hat, fondern in einigen Perfonen 
abgefchliffen worden und dem Strome der Zeit ge- 
folgt ift. Es ftehen alfo die Griecldfchen Verba in 
fn in demfelben Verbältnifs zu denen auf 10, wie im 
Deutfchen die ftarke Cpnjugation zu der fch wa- 
chen. — Bey weitem reiner, als im Praefens activi, 
haben fich die urfprünglichcn Flexionen im Praefens 
Paffivi erhalten : — ftui, — ata , — t«/ , — fn9« . — a&t, 
— vr«i, wobey die activen Flexionen durch das ein- 

Sefchobene u vermehrt werden. Im Gothifchen fin- 
et etwas ähnliches ftatt, indem dort die Paffivfle- 
xion wefentlich auf einem der Activflexion ange- 
bängten a beruht. 

Der zweyte Band umfafst die drey erften Capitel 
von der Wortbildung: 1) Von der Bildung durch 
Laut und Ablaut, 2) Von der Ableitung, 3) Von 
der Zu/am men/itzutrg. 

Die Wortbildung gefchieht entweder durch in- 
nere Aenderung oder durch äufsere Mehrung der 
Wurzel. Ein lolcher Zuwachs der Wurzel heifst 
Zufamraenfetzung oder Ableitung; erftere kann vorn 
oder hinten an der Wurzel eintreten, letztere (wohl 
zu unterfcheiden von der Flexion) nur hinten. 

Für die Grundlage aller Wörter hält der Vf. die 
Verba, namentlich in der deutfchen Sprache, wo 
diefer Urfprung oft noch handgreiflich vor Augen 
trete. Alle deutfchen Wurzeln lind entweder folche, 
wo Ein Confonant, oder folche, wo Zwey Confo- 
nanten auslauten. In Wurzeln, die auf langen Vo- 
cal ausgehen, ift derfelbe nur fcheinbar, und aus 
aufgelöften oder abgefallenen Confonanten zu er- 
klären. 

Kkk ; Ab- 
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jibUcitung heifst die zwifchen Wurzel und Fle- 
Xlon eiogefchaltete, an Geb Telbft dunkele Mehrung 
des V\ orts, kraft Welcher der Begriff der Wurzel 
weiter geleitet und beftimmt wird. Die Ableitung 
unterfcheidet lieh dadurch von derZufammenfelzung, 
dafs diefe zwey lebendige oder doch deutliche Wur- 
zeln mit einander verbindet ; die ableitende Vermeh- 
rung aber ift zwar nicht bedeutungslos', jedoch für 
fich betrachtet unfelbftftändig, undeutlich. Sodann 
tritt die Ableitung unmittelbar an die Wurzel oder 
an eine vorausgehende Ableitung, niemals hinter eine 
Flexion, wogegen die Zufammcnfetzung zuweilen 
die Flexion der erfien Wurzel ganz oder theilweife 
ftehen laffen und daran die zweyte Wurzel fügen 
kann. Ferner macht die zweyte componirte Wur- 
zel immer eine Sylbe, die Ableitung häufig nicht 
Die Ableitung bildet höchftens fcine Sylbe, und die 
fcheinbar mehrfylbige beruht auf Häufung mehrerer. 

Die Zujammenjetzung [couipqfiüo) ilt das Anein- 
anderfügen zweyer deutlicher VN örter. Es können 
einfache mit einfachen, einfache mit abgeleiteten 
UDd abgeleitete mit abgeleiteten componirt werden. 
Auch laffen Geh Nomen mit Nomen, Nomen mit 
Verbum, Partikel mit beiden, Partikel mit Partikel, 
nicht aber Verbum mit Verbum in CompuGtion ein. 
Einfylbige CompuGta Gnd immer aus zwey Sylben 
erft in Eine verwachfen. 

Diefe Hauntfätze aus der Innern Wortbildung, 
aus der Ableitung und Zufammenfetzung mögen hin- 
reichen, um nur ganz entfernt auf die gründlichen 
und genauen elymolugifchen Furfchungen des Vfs 
hinzudeuten, tür jede aiütemeiue und ipecielle Ke- 
gel Gnd im zweyten Handera fogar hier noch reich- 
baltiger wie im erftcn) die erfoderlichen Belegcbey- 
gebracht, und nichts wird a priori behauptet, wozu 
die Bewerfe a pojleriori vollends abgehen. Wir 
fcheiden von dem Vf. mit dein inniglten Wunfche, 
dafs es ihm zur Fortfetzung und Vollendung eines 
auf fd feftem 'Fundament errichteten Werkes an 
geiftiger und körperlicher Rflftigkeit nie fehlen 
möge, und rufen ihm mit dem Apoftel die Worte zu : 

• 

ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 
Bon ir, b. Weber: Klein* hiflori/che und philologi- 
sche Schriften von B% G. Niebu.hr , Mitglied der 
k. Akademie der Wilfenfchaften in Berlin. Erße 
Sammlung. Mit einer Landkarte und Infchrift- 
tafel. 1828. VI u. 482 S. 8. (2 Kthlr. 20 gr.) 

Den Fnunden antiquarifch-hiftorifcher Forfchun- 
gen macht der Vf. gewifs ein erfreuliches Gefchenk, 
indem er ihnen feine einzeln erfchienenen oder in 

firöfsere Sammlungen zerftreuten Auffätze Ober ver- 
cl.iedenartige Gegenftände, verbunden und zum 
'I I eil in vervollkommneter G eftalt übergiebt. Die po- 
lt üfc heu, wie der Titel lehrt, und die polemifcnen 
werden ausgefchloffen bleiben von gegenwärtiger 



Sammlung. „Zu erklären, warum jene", fagt die 
Vorrede S. 3, „ift überflüfGg. Polemifche follten fo 
wenig, als unfreundliche Aeufseruogen aufbewahrt 
werden: das gefchriebene Wort, welches von vor- 
übergehendem Unmuth eingegeben, kränkte und 
verletzte, foll den längft vergefleneo Verdrufs nicht 
überleben , und feine folgen erhalten." Und gewifs, 
wo nur Unmuth oder Leidenfchaft die Polemik be- 
herrfchen (felbft im gewöhnlichen Leben unerfreu- 
liche Erfcheinungen), darf die Wiffenfchaft wenig 
Gewinn erwarten. Ob nicht aber in genauer Kennt- 
nifs der Begriffe wurzelnde, Wahres von Wahr- 
fcheinlichem mit Schärfe trennende Polemik jetzt 
eben ein dringendes Bedürfnifs fey, wo auf dem 
Felde der Philofophie wie der hiftorifchen Combi na- 
tion fo Vieles erfcheint, was nicht beftehen mag vor 
dem Richter ftuhle ftrenger Kritik, wäre eine andere 
wohl nicht ralch zu verneinende Frage. Lrjfings 
grofses V erdienft durch feine polemilchen Schriften, 
wodurch in jeder Art der Erkenntnifs, befonders der 
nicht eigentlich conftruetiven, zueri't ein würdiger 
Begriff des WiJJ'ens für Deutfchland begründet ward, 
ift allgemein anerkannt. — ßey dem Fo reichen In- 
halte des vorliegenden Werks kann eine Anzeige es 
nicht auf eine Kritik jedes Einzelnen anlegen: diefs 
würde für manchen der hier gelieferten Auffätze, 
um etwa Gegenanlichten aufzuhellen , eigene Ab- 
handlungen erfordern. Zweckdienlicher« und zeit- 

C;rmäfser dürfte es feyn, zur Verbreitung des we- 
entlichern Inhalts mitzuwirken, fo weit der be- 
befchränkte Baum es hier erlaubt. Die Bedenklich- 
keiten, die wir in Manches bringen *), mögen das 
Intereffe bewähren, womit wir, für uns und An- 
dere,' des Vfs AnGchten aufhellen. 

Der Inhalt diefer Sammlung ift folgender. 1) Gar- 
ßen Niebuhrs Leben 1816. S. 1 — 82 für den Gelehr- 
ten ein lefenswei iher AufTatz, durch viele interef- 
fante Miltheilungen über A'j Keifen, über. feine po- 
litifchen, häuslichen, felbft örtlichen VcrhältniTfe: 
doch anziehend auch für jeden andern, durch die 
zarte Theiinahme des Sohnes, die über das Ganze 
verbreitet, an den Schlufs des Agricola erinnert, 
und nur feiten unähnlicher Emptindung Kaum giebt. 
Die Biographie felbft ganz kunftlos, wie das ein- 
fache, geräufchiofe Leben des Gefchäftmannes nach 
feiner lieimkehr faft nur geftattete, in dem auch die 
wohlgewäblten Züge eines biedern Charakters, ganz 
wie in Nepos Atticus dem Lefer übcrlaffen Gnu zu 
einer Einheit Geh zu ordnen. — 2) Einleitung zu 



den VorlcJ'ungcn über die romifchcGej'chichle , Öctbr. 
1810. S. 83 — 101 aus der erhen Ausgabe der römi- 
fchen Gefchichte A > bekannt. Ohne dafs ein 
Hauptgedanke hervorträte , ausgezeichnet durcka 
manche fruchtbare Idee, zur Beurtheilung älterer 
und neuerer Bedürfniffe in der Gefchichte. Möge 
letztere recht bald des Vfs voJIftändige Bearbeitung 
feines Werks befriedigen. 



*) Theüj durch Noten, iheüj durch [ ]. 
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Abhandlungen An der Akademie der JPi/fen- 
fehaften gelefen. 3) Ueber das Alter des Kiißenbe- 
fchrcibcrs Skylax von Kuryanda. 1810. S. 102 — 131. 
Mach der Einleitung, welche die Notwendigkeit 
folcher CJnleriuchungen für den biftorifchen Ge- 
brauch der Schrift,, dann die verfcbiedenen Anfleh- 
ten der Gelehrten von Höfcbel bis auf H. Mannert 
berQbrt, bemerkt der Vf. , dafs die Angabe desScho- 
liums , Skylax habe vor Alexander gefchrieben, 
durch negative Merkmale völlig gegründet fey. Die 
Grenzen Makedoniens find ihm am Strymon: er 
kennt Tyrus a|s Intel, den Pharus als öde Infel 



Grenzen zieht. — 4) Veber die Geographie Bero- 
dots {Mit einer Karte) 1812. S. 132—158, eines Aus- 
zugs nicht wohl fähig, der ohne die Karte niebt 
verftandJich wäre. Das Charakteriftifche diefer Ab- 
hawll., die im Eingänge das Verdienft liehe folcher 
rorfchungen und den Werth der Voffifchen gegen 
Verunglimpfung fichert, dann über einzelne Punkte 
der physichen Geographie Herodots! fich verbreitet, 
beftebt darin, dafs lie das Länderbild Herodots ganz 
unabhängig von der Erfahrung darzuftellen facht 
(alfo denvVeg verläfst, auf welchem fo dankenswer- 
te Auffchlflffe über lierodot durch die HH. Mannert 



keine Spur von Antiochiä, Seleucia, LyCmachia, und Heeren verbreitet find). Da oft die nüthigen Data 



Demetrias, und der erofsen Ausdehnung des make- 
donifeben Reichs. Um nicht der Stellen zu erwäh- 
nen, die von Darius Hyffaspis Zeit (Ol. 72) bis Ol. 100 
berabdrängen (die Erwähnung des firitifchen Hera- 
klea und der griechifchen Colonielffa); Hebere Kenn- 
zeichen , das Schriftchen ins phiJippilche Zeitalter 
zu verletzen j find, dafs Skylax die Triphylier zu 
den Arkadiern zählt, alfo nach der .Schlacht bey 
Leuktra Ol. 103, 4 fchrieb *) : dafs er die Meffenier 
wieder als Volk , alfo Meffenes Wiedererbauung 
Ol. 102,4, aber nicht die fpätere Ausdehnung ihres 
Landes kennt, in dem Bundesgeno ffenkrieg ÖL 139, 
die erft nach der Schlacht bey Megalopolis Ol. 106, 4 
beginnen konnte. Auch die Erwähnung von Datos 
(Ol. 104, 3 von dem Athenienfer kalliftratos dem 
Aphidnäer gegründet) fpricht dafür.' Hicbey über 
die Gefchicnte diefes Kailift ratos, gegen Ruhnken 
hift. er. or. Wie weit nun die Schrift durch poGtive 
Gründe hinabzurocken , ift fchwieriger. Auf die 
Nichterwähnung der Bruttier, die Ol. 105, 3 als Na- 
tion auftreten, wie auf die Erwähnung des von Phi- 
lipp zerftörten Pydna, das fpäter als Stadt wieder 
vorkommt, ift nichts zu geben. Entfcheidend er- 
hellt, da Olynth, Methone, Apollonia aufgeführt 
werden (zwifchen Ol. 105—108 mit allen chalkidi- 
fchen Städten durch Philipp vertilgt, dafs keine 
Spur ihres Dafeyns blieb;, der Periplus könne nicht 
früher als Ol. 105, aber auch nicht viel fpäter, fon- 



mangeln, fo fehlt es nicht an Lücken und ftreitigen 
Punkten , die 100 Mündungen des Araxes kommen 
nicht zur Klarheit. Das Erdfchema giebt der Vf. 
nicht vom Meer umfloffen , fondern als eigentliche j ij 
umtywv, ohne Grenze. — Als einzeln zu beachteu 
heben wir aus: die Nachricht bey Herodot, dafs 
Kleinafien vom eilieifchen Meer« bis zum Pontus nur 
5 Tagereifen oder 1000 Stadien breit fey, erklärt der 
Vf. aus der Mifsdeutung eines Courierritts, der 
wahrfcheinlich unter den Perfern eingerichtet war. 
Nicht recht deutlich ift S. 144 die Anficht, He- 
rodots Nachricht von dem Strömen des Nil von We- 
rten nach Often u. f. w., gründe fich auf die weft- 
Jiche Richtung deffelben von Asmach nach Elephan- 
tine; „doch habe die Sage von einem grofsen innern 
Strom Einflute gehabt: Meroe denke Herodot füd- 
lich." Die Karte fetzt Meroe an den weftlich flie- 
fsenden Nil. — Dem caspifchen Meere giebt der Vf. 
S. 155 feine Länge (wie ungefähr auf den Karten vor 
Peter d. G.) von Weften nach Often. Einer eige- 
nen Anficht über den Lauf des lfter wird in Nr. 8 ge- 
dacht. — 5) Veber die .als unter gefchoben bezeichneten 
Scenen im Plautus 1816. S. 159 — 178. Einige diefer 
Stücke ergänzen Lücken, wie im Amphitruo, Pfeu- 
dolus, in den Bacchides, der Aulularia : andere ftören 
als überflüffig den Plan , wie im Pönulus und Mer- 
kator. Die erften drey, in keiner der verglichenen . 
Handfchriften, und zumTheil fchon von Bern. Sara- 



dern müffe in der erften Hälfte von Philipps Regie- ccnus(1499) u. Peti ValJa verworfen, waren gleich- 

rung abgefafst feyn. Als Anhang, die Vermuthung, wohl Skaiiger und Acidalius nicht abgeneigt für alt 

dafs die Stellen bey Ariftoteles und Philoftratus aus zu halten. Die Scenon im Amphitruo find als lang- 

-einem andern Periplus (der als das echte W erk des weiliges Gefchwätz, wegen Ucenz des VersmafseS, 

alten Skylax gilt), einem zweyten Werk des jflngern modernen Ausdrücken (nepos für Neffe), wegen 

angehören. Auch die Erdkarte (yr t ; mgiotiog) und Unwiffenheit (Obolen mit Drachmen verwechfelt) eit- 

das Leben des Karyfchen Nationalhelden Heraklides, les Beftreben, Kenntnifs griechifcher Mythologie zu 

Königs von Tylafa , möchte der Vf. lieber dem jfln- zeigen, geradehin zu verwerfen. Dafs llermolaus 



gern Skylax aus Karyanda, ah mit Suidas, dem ha- 
Fikarnafufchen Mathematiker beylegen. Ein Zufatz 

fiebt eine Kritik von St. Croix Abhdl. über Sk. im 
ten Bande der Memoir. de l'Academ. des Infcr. und 



die Nachweifung, 
Memoir. Bd. 28. S. 



dafs fchon Bougainville in den 
266 das Problem aus den Anga- 
ben von Tyrus, Olynth, Meffene löfte, und dafs 
gegenwärtige Abhdlg. nur um ein weniges engere 



liarbarus fich in Angel. Politian. Epift. VI, 25 als 
VerfafTer bekenne , damit das Stück konnte aufge- 
führt 'werden in Rom, dafs es kein Betrug war, er- 
fuhr der Hr. Vf. fpäter durch H. Morelli in Vene- 
dig. — Von gleichem Gehalt ift der viel eünftiger 
behandelte Prolog zum Pfeudolus (vermutlich des 
Prologs der Cafina wegen), wider den auch die am- 
brofianifchen Fragmente zeugen : und von gleichem 

Geifte 



•) Hiebey eint Verbelhrung in Xenoph. Hollen. 5, t, 50 für dai unerhört« Atn^lrar, Ainftow: wo indelt Atnolrt» «u 
leXtn ttjn dürft« . nöLr aua nokitf ergüaiu 
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Geilte find Argument, Prolog und erfte Scene der difcb-bgidifche Gefcm'chte betreffend; um zu zei- 

Uacchides (zuerft in der .Juntina von 1514, von Nik. gen, wieviel durcli die Aufändung eine« verloren ge- 

Angelius). Die Verfification noch abfcheulicher, glaubten Theils des für die Chronographie wichtigen 

Oftentation griechifchcr Gelehrfamkeit bis zur Er- eufebil'chcn Werks, in der armenKclx-n Ueberfetzung, 

dichtung einer von Plautus nachgebildeten Komödie im Einzelnen gewonnen fey. Der Vf. bekennt, dafc 

des Phil emon unverfebämt, Nach Taubmann fand feine mäfsige Erwartung abertroffen worden. Die 

Lascaris fie in Mefüna, nach andern fchrieb Ge Pe- llandfchrift, mangelhaft nur in einem gleichgültigen 

trarca, gewifs, ein Philolog des loten Jahrhlts. — Theile, in der römifchen Kaifergefchichte, wird, 

In der A.ulularia endlich, aufser dem Supplement in der Jat. Ueberfetzuog, dem Syncellus der Bonner 

des Codrus, das nicht ungefällig das Drama zu Ende Ausgabe beygefügt werden. Wir befebränken uns 

führt, ift ein Stück, wodurch die abgerittene Scene aus den J'echs Abschnitten der Abhandlung das Wich- 

zwifchen Lyconides und Strobilus vollendet wird, tiglie fuiuuiarifch zu bemerken. S. 18/ 1- H 9 ver- 

(zuerft in der Ausgabe des Charpentarius, Lyon 1513, breitet lieb über die Kap. 41 genannten Schriften 

angeblich auch in einer llandfchrift des Meurlius), oh- der Chronographen, wodurch manche unbekannte 

wonl zu weit fch we»fig gedehnt, doch ohne Dummheit von Schriftlichem, oder Ergänzung des Bekannten 

und äbgefchmaktes Gelehrtthun, und mit metrifcher ans Licht kommt. — Als außerordentlich intcreC- 

Uichtigkeit in Verfen, dieCamcrarius noch nicht be- fant werden S. 190 zwey neue Kapitel, 4 u. 5 aufg*- 

griff — italifchen Scnaren, deshalb würdig als plau- führt, da Ge aus Alexanders Polyhillor wenigliens 

tiuifch erkannt zu werden. — Von den Stücken der einen Begriff geben von den babyJonifchen und af- 

entgegengefetzten Art erfcheint die Scene des Poenu- fyrifchen Gefchichtspcrioden im Uerofus. Es ili ein 

Jus in allen Handfcbriften, auch in den ambrofiani- unerfetzlicber Verlull über Affyriens und Bahvlons 

fchen Fragmenten freylich höchft ungefebickt hinter ältere Gefchichte durch die L'rtheilsloßgkeit Dtodur's 

dem heutigen Schlufs, zumal fie das Ichon Bekannte u. f. w. gekommen, dafs Ge, futt die cinheimifchen, 

nur fchlecnter giebt, ift aber aus der Zeit der altrö- die Zeit der Griechen weit nberfieigenden Chroniken 

mifchen Literatur, und lehrt, dafs das Stück ehe- diefer Völker zu benutzeu, auf Ctefius und andere 

mals einen doppelten Ausgang hatte, wovon der Griechen bauten , wodurch die Annahme der 

zweyte fich an 5, 5, 36 fcbliefst. — Eben fo echt, 1300jährigen Dauer der affyrifcben Monarchie fich 

ob wohl nicht ficherlich plautinifcb, find die Stücke feligefetzt hat in der Chronologie. Der unumliöfs- 

im Mercator (in keiner der verglichenen Handfchrif- lichtie Beweis für die Zuverläfligkeit des Berofus ift 

ten zuerft in der May!. Ausgabe von 1500; ob nicht feine Harmonie mit den Büchern des A. Tefiaments. 

aus einer Handfchrift, wäre zu unterfuchen). In Der Vf. hält diefen Nachrichten zufolge für eben fo 

der Sprache zeigt lieh vollkommene Metrik (italifche gewifs, als die Zerfiörung Jerufalems durch Nebu- 

Verfe), und das Gepräge des hohen Alterthums. kadnezar, dafs etwa 1900 Jahr vor Alexander die 

Einen Betrug zu fpielen, welcher den Plan der Ent- Meder Babylon eroberten, dafs die Araber dann ein 

Wickelung hörte, könnte Niemand einfallen. Diefe mächtiges Reich befafsen, dafs viele Jahrhunderte 

Zufötze gehörten einer Ausgabe , welche deo letzten nachher die Bahylonier den Affyrern gehorchten, 

Auftritt des vierten und die lieiden erften des fünften und dann wieder herrichten: ein in AGen nicht fel- 

Akts wegÜefs, und einem Verfaffer an, der für den tiner WechfeL — Gelegentlich S. 196 Ober die 

Hausfrieden der beiden Alten beforgt war, wenn chronologifche Tafel bey Herodot's Angaben. Die 

nicht beide Frauen vollkommen beruhigt würden. — AnGcht S. 197, dafs Herodot Ol. 90 als gegenwärtig 

Die Bemerkung, dafs die Ciftellaria auf entgegenge- annehme, dafs die Angabe von Ol. 81, 1, wenn fie 

fetzte Art von dem Anfehen der Verflflmmelune be- richtig fey, nur von einer frühern liecenfion feines 

frevt fey, da mehr als die Hälfte des Ganzen fehle, Werks gelten könne, mögen wir nicht tueilen. 

macht den Befchlufs. Zur Gewifsheit erhoben diefs Jene Angabe mit Bredow zu bezweifeln (f. Anmerke^, 

dem Vf. die fünf Blätter des Mayländer cod. refer., zu Heilman's Thucydid.) ili kein Grund. Herodot 

leider höchft unleferlich und zerriffen, doch vor las wohl nur Stücke aus den letzten Büchern. Der 

Act. 2. Sc 1 gehörig, als Unterredung des Alce- Plan des Ganzen bildete fich ihm fpäter erft ganz aus. 

Gmarchus vielleicht mit Lampadiscus. — 6) Hi- Dafs Data vorkommen, die an Ol. 93 reichen, hat 

ßorifcher Gewinn aus der qrnunifchen Ueber/e- IFolfiül 1 gezeigt Ueber ein f Förth riedrichs u. f. w. 

tzung der Chronik des Eufebius. 1819. S. 179 — 304. S. 211 über Kap. 33 ein Vcrzeichnifs der Stadioni- 

Die Iängftc aller Abhandlungen, doch am weniglien ken enthaltend, auch bey Skaliger, hier berichtigt 

eines erschöpfenden Auszugs fähig, da Tie gröfsten- und mit Ergänzungen, die S. 213 — 17 mitgetheilt 

theils aus Einzelheiten, oft Klein jgkeiten beltcht, die find: zugleich über die. von Skaliger gefertigte 

affyrifch - babylonifebe , makedonifche und feleuci- 'Olvfttwidiov uvuyQaip'j. 

(Di* Fortfettung folgt.) 
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ALT ERTHUMS WISSENSCHAFT. 

Bot», b. Weber: Kleine hi/iori/che und philologi- 
Jche Schriften von ß. G. Siebuhr u. f. w. 
(ForlfcUung der im vorigen Stück abgebruthtntn Rtcenfion.) 

Seite 2 17 ff. Ober Makedonien. Wer die Gefchichte 
der Griechen von der Schlacht beylpjiis bis zum kleo- 
menifchen Kriege aufklären will (ein nicht kleines Be- 
ginnen , da alle zufammenhängende Quellen verloren 
und), mufsdie makedonifche aufklären. Zur Ordnung 
derfelben, die viel würdiger erfcheint als die lagidifche, 
ift das Excerpt des Porpnyrius Kap. 38, vollliändigcr 
als bey Skaliger, eine herrliche L'rUunde. Hiehey eine 
Ueberßcht der Angaben des Porphyrius und eres Ka- 
oons Ober die Zeitfolge der makedonifchen Herrfcher 
auf einer Tafefc einzelnes Ober die Lebensdauer des 
Antisonus Gonaias, Ober defTen Mutter Phila, fei- 
nen Halbbruder Kraleros (der wahrfcheinlich der 
Schriftfleller bey Plutarch Ariftid. S. 334 f.), über 
den Namen Gonaias, und aus K. 39 über die Söhne 
Demetrius des Belagerers, den fchmächtigen und 
febönen, Ober Antigonus Dofon, m Offen wir über- 

Sben. — S. 24 t ff. giebt das Verzeichnis der 
effalifchen Strategen K. 39, auf Jahrzahlen zurück^ 
geführt, zugleich Anflehten aber das Verhlltnifs die - 
Ter Strategen, und Ober Theffaliens politifebe Ver- 
faffung unter den Hörnern. — S.249 ff. K. 40, wo 
die im griechifchen Original nur lückenhaft bekannten 
Nachrichten des l'orphyrius von den aßatifchen und 
fyrifchen Königen vollständig ans Licht kommen, 
erfüllt alle VVOofche. Mehrere theils gar nicht, 
theils unvollftäodig oder zweifelhaft bekannte Data 
Ober Anüochus Sotcr, Antiochus Thros, Achnus, 
Ober die in etwa 50 Jahren vorkommenden 5 Köni- 
ginnen Namens Laodice u. f. w. werden gewonnen. — 
S. 264 ff. über den langwierigen Krieg, der fich ße- 
renikens Ermordung wegen zwifchen Seleucus Cal- 
linicusund Ptolemäus Euergetes entfpann (wovon fall 
nichts bekannt wäre, wenn nicht der heil. Hierony- 
mus eine habefiinifche Infchrift erhalten , auch 
Porphyrius der Erwartung nicht entfprichtj, eine 
etwas ausführlichere, nach den vorigen Abfchnitten 
erfrifchende Erörterung; doch auch diefe, um das 
Eigentümliche zu beltimmeo, keines Auszugs fähig: 



beylautig 2». zöö ooer die aumauee Erweiterung des 
alexandrinifchen Reichs *). — S. 295 über den Be- 
fitzliand der Seleuciden in den vorafiatifchen Län- 
dern. — Von S. 298 — 304 noch eine Sammlung 
jeder einzelnen Notiz, die Porphyrius gewährt, 
über Antiochus Sidetes, über die vermeintliche Ge- 
fangenfehaft des Seleucus Kallinicus (der nur als 
Prinz in parthifcher Gefangenfchaft war), über das 
fälfchlich angenommene Ende des fyrifchen Heichs 
a. v. 669 , deffen Herrfcher Antiochus entflo- 
hen war. S. 302 noch ein Zufatz zur Gefchichte der 
Lagiden, dats der vertriebene Ptolemäus Alexan- 
der 1. es war, der fein Reich den Römern vermachte. — - 
7) Zwey klajjijche Schriflßellcr des dritten Jahrhun- 
derts 1821. S. 305 — 351. I. den Curtius anlangend, 
bekennt der Vf. felbft, dafs die neue Anficht nicht 
erweisbar fey, nur für ihn intuitive Evidenz habe. 
Gegen die Meinung, die Curtius unter Augufi fetzt, 
wird bemerkt, dais Ce zwar alt auf einem Pracht- 
codex der Vatikana fleh finde, dafs aber die Identität 
diefes und des Q. Curtius Ruftis bey Suetonius nicht 
fich er fey, weil der Zuname Rufus in vielen Hand- 
fchriften fehle. Die andere Anficht, die ihn unter 
Vefpaüan fetzt, befriedigt nicht, weil zwifchen den 
Kriegen der Diadochen und den Bürgerkriegen nach 
Nero keine Parallele fiatt finde, weif die Anfpielung 
auf die nächtliche Schlacht feltfam fey, und die Stelle 
über Tyrus eine andere ZeitbefUmmung fordere. 
Die Kriege der Diadochen waren Conflikt der Glie- 
der eines Ganzen, das fein Haupt verloren hatte: 
mit einer Wiedervereinigung des G e flammt kör pers 
fchmeichelte fich weder Ptolemäus, noch Kaffander, 
noch felbft Antiochus. Aber Vitellius wollte nicht 
mit Otho theilen u. f. w., es waren nicht membra 
disenrdia , die ohne Haupt päppelten ; mehrere woll- 
ten ein Haupt feyn **). Kin dem Schickfal des make- 
donifchen Reichs ähnlicher Zufland des römifchen 
trat gegen Ende des zweyten Jahrb. n. Chr. ein , und 
wiederholte Geh in verfchiedenen Gestalten, bis zu 
Conliantius Wiedervereinigung des' Ganzen, unter 
Scver, Gallien, Diokletian. An die letztern zu den- 
ken, verbietet die Erwähnung des parthifchen Reichs 
Curt. 5, 8, 1 , deffen Untergang 226 nach Chr. fällt. 
(S/. Croijc Er. crit. S. 104.) Da nun die Entwicke- 
lung des Folgenden auf die Stelle 10, 9, 1 fich grün- 
det, 

*) Hiebey iwey V*rljc(Tcrungen in Polyh. 5, a. für am' Aiyvitor tat A \yu\ov, u. 16, 7. für rwr di Alyvmltn , xür äi 
iravtlwr, in der Soefchlcicht b*y Chio« waren keine Aegyplicr. Dagegen ift die Behauptung S. 174, dafi die 
altern Römer die Ptolemäer nur rix Attxandrinus nuintcn , nie rtx Arg/pti, nach Liv. tj, 50 lehr zweifelhaft. 

••) Wie nimmt Nep. Eum. a. Cogitabat (Pirdiccat) omni um pari et corriptrt tt ampltcti. Ntqut vero ho* 
folutfteit,/€tt c«i«ri quoque omni;, t/ui iltxandro futrant amiti ? eic. 

L. Z. 1889. Dritter Band. LH 



S. 288 über die aUmälice Erweiterung des 
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det, fo wird diefe zirror kritSfch behandelt*). — 
Der Zuftand des Reichs» als Sever erfchiert, war 
einer Nacht des Untergangs ähnlich. Auf den nicht 
ohne tiefe Erfchöpfung befundenen markomanifchen 



erhoben worden, hat der Vf. nicht beachtet.) — 
Endlich lehrt die Stelle 4, 4, 21 , dafs Curtius befon- 
dern Anlafs in feiner Zeit fand , von Tyrus fo zu fpre- 
chen. Dafs Tyrus, bisher freye Bundesftadt, un- 



OPne UC1B r>« itiiupiuug ucikiuuciicii niaiivumaiiiiciicii tuen. ums ijiui, uiaucr ircYC uuuuaiwui, 

Krieg, und die Folgen einer Italien verheerenden ter Sever zur Belohnung ihrer Treue, das Recht 



Pefi, folgte Commodus Tyrann ey. Pertinax Mord, 
Julians Erhebung vollendeten die Scbreckniffe die- 
fer Nacht: und die Ausrufung dreyer Gegen kajf er, 
unter leidenfchaftlicher Beyflimmung der Provinzen, 
bedrohte das Reich mitTheiJung, welche der Orient 
vielleicht damals fchon wünfente, wäre nicht vor 
Sever's aufserordentlicberErfcheinung der Stern der 
Nebenbuhler erblichen, und das fchwarze Ungewit- 
tervon der Heitere in einem Augenblick durch Sever's 
entfetzende Erfcheinung vertrieben worden. Die Er- 
fahrung , dafs auch einer der Mitkaifer, cnihnlich 
dem Sever, das (ranze gewinnen konnte, hatten die 
Zertgenoffen nicht: in Curtius's Worten ift Nichts, 
was nicht ein ehrenwertber Mann fch reiben konnte, 
zufrieden Ober die Rettung des Reichs, wenn auch 
Sever kein Trajan war. Als allgemeines Gefühl fpre- 
chen die Infchriften diefs aus ob reßitutam R. F., 
die profeßio P. R. fe Principi fuo Jaluiem debere, 
Wenn auch undankbare Seelen , durch Sever's Grau- 
famkeit gereizt, mit bitterem Groll diefs bekannten. 
Das Blflhen des Reichs lehrt Tertull. de an. SO. Die 
febonende Behandlung derChriften, und die Gering- 
fehätzung der nichtig gewordenen alten Formen, 
zeigt, dafs Sever feine Zeit begriff. Das Reich 
blähte durch Kriegsglück. Iofchriften nennen diefs 
propagatum Imperium. Die Worte von Curtius hu/iu 
hercuie , non Jhlis ortus, könnten an Sever's außer- 
ordentliche Nativitätsconßellation erinnern, find aber 
rhetorifche Figur, und zu lelen ceu folit ortus. 
Wollte mau fidu» nicht als Metapher gelten 1 äffen, 
fo gäben die drey Nebenfonnen, die bey Julians 
Opfer ganzKom Iah, eine ungezwungene Erklärung, 
Auch Manzen von Sever haben die Auffcbrift aeter- 
nitas imperii, und in Curtius Worten ift eineBezie- 



einer Colonie empfing, als Colonia Septinüa Tynu t 
bezeugt Ulp. 2,- 1. pr. D. de cent. Curtius konnte 
felbft aus Tyrus ftammen **). — Wenn nun unter 
VespaGan die noch unberührte Gefchichte Alexan- 
ders für einen Rhetor kein unglücklich gewählter 
Stoff war, fo gab es dooh auch unter Sever Um- 
ftände, welche dafür entfeheiden konnten. Sever 
liebte die Literatur, die VespaGan hafste***). Sein 
parthifcher Krieg zog feine Aufmerkfamkeit nach 
dem Orient, wie die von Trajan (Arrian), und von 
Conftantin (Itinerarium Alexandri}. CaracallaS 
fpätere phantaftifche Vorliebe für Alexander war 
wohl auch eine frühere. — Wenn aber unwahr- 
fcheinlicb dünkt, dafs unter Sever ein Schriftfteller 
ungleich reiner alsGcllius, Apulejus und Tertullian 
fch rieb, fo mufs bemerkt werden: Curtius fticht 
gegen die Schriftfteller des ßlbernen Zeitalters und 
Ihr allgemeines Streben nach Effect, Geift, Witz, 
den jeder in kleiner Dohs hat, der nicht dumm iftf!)» 
noch weit mehp ab. (Das weniger Gelungene dieles 
Abfchnilts liegt wohl darin, dafs der Gegenfatz 
nicht beachtet ift , den , foweit die gefteigerte 
Sprachbildung es erlaubte, Quintilian, Tacitusu.A. 
bildeten gegen den ) 'alfchen Effect, Witz, Geift, 
wie Geh hinterdrein ausweift) Nächft diefer Manier 
kamen bald die Alterlliümlcr auf, mit Fronto an ih- 
rer Spitze: der eigentlich dumm, lieber ein mecha- 
nifches Gewerbe hätte lernen fallen. Wie verkehrt 
auch diefe Richtung war, mochte Ge doch heilfam 
wirken, um die falfche geiftreiche Manier zu hem- 
men: geiftreichere Konnten Geh wieder zu den klafG- 
fchen Schriftftellern wenden. So ahmten Minucins 
Felix und Laktantius bis zur Uebertragung ganzer 
Stellen Cicero, fo ift Curtius ein glücklicher Nach- 



hung auf Florus Worte retnreseit imperium unter ahmer des Livius, was er von den Griechen Arrisn 
Trajan. (Üie Bedenklichkeiten gegen die Schlufs- und Paufanias gelernt' haben mag (!), wenn gleich 

ein Wort hie und da feine Zeit verrathen durfte ***•). 

Dafs 



worte 



Florus Vorrede, die nicht ungegründet 



•) Für primum trgo colltgtrt virtt, dtinrlt di/ptrftrunt , wird eolliftre au« Handfchriflea fe billigt: für et tum 
pluribut c o rpu t , ifuam eapitbat, ontrojftnt, ttttra mtmbra ditcordia dtfietrt cotptrünt , weil etttra keines 
Beiiehung habe, , wird cum p. eorput e a pitibut ontrojftnt, e 1 t e r a t w ermulhet , fehr bedenklich, wenn corpvt 
den Rumpf beseichnet, worauf etttra , nach einem bekannten Idiom (ich bezieht. Für quodqut imptrium/ub untt 
Jtart potuijftt, dum a pluribut fußinttur, mit lieft der Vf. fub uno fiß i : nicht verftändlich. Wn hiefi, „unter 
einem amfg «Aalten , gtflttU"? Start ift fortbtflthtn, wie bey Tac. Hift. I, 16. Richtig wird für cm' noctis, fuana 
paent fuprtmam habuimut , novum ßdut illuzit gelefen y u i noett mit HeinBu«, wodurch die Beziehung auf. di« 
nächtliche Schlacht wegfällt. Später wird für da* unbequeme abßt modo invidia aus Lir. 9. 19. ahßt vtrbo invi- 
dia g<-wönfcht, weil jenes eine nngefchickte Aeufierung von Ergebenheit wäre (wenn et fich nicht auf Aeufiorung 
de« Herrfcher« felbft gründete, Tgl. Tac. Hift. L c). ' 

**) Auch hier muffen wir Bedenklichkeiten über den Ausdruck in tuttla P. R. aequitfeit, über die Z'it woTyru» Bun- 
desftadt wurde, über deflen muthmafsliehea Antheil an VespaGan« Krieg als Waffen ofGcin u. f. w. unterdrücken. 

***) Suttoniut Vefp. ig. Pratßanttt po'itat , nee non artificet , inßgni eongiario magnaque mtrctdt donauit: auch San- 
ierten fetite Vespafiin den Rhetoren au«, wie ftimmt das? 

•*••) Bedenklichkeiten mannichfacher Art,, die fich aufdrängen, m Offen wir einem andern Ort auffparen. AI« Ab- 
weichung von klatGfcher Latinität bemerkt der Vf. 6, 1, ao quorum urbt obftjfa trat a dt/tetiont, wo beffere Hand- 
fchrirten a dtftctiont tiut lefen, und die Conjectur eine« Gelehrtcu a dtftetionit foeiit nicht unneJIend ift: noch 
4,4, as./ua tut«/a man/u tiudin.it Romanat „ wa« an meu/uttudo tua im «ten Jahrhdt erinnere", doch kaum 
aU au/pieiit fertitudinu Romanat auffällt. 
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Dafs Curtins nirgend erwähnt ift, befremdet nicht: 
er könnte in Spart. Alex. Sev. 80 gemeint feyn. Quin- 
tilians Stillfchweigen entfchied vollends nichts (für 
keine Meinung), da Curtius nicht originell ift. — 
Als Anhang «ine Vermuthung Ober Quintilians räth- 
Jelhaßen unbekannten. Tacitus fey es nicht, fchon 
des Alters wegen: vielleicht HerenniusSenecio: oder 
Fahrns Ru/ticus, der wenigftens alt genug, fflr fuper- 
efi: am liebften Chtviut Rufua, defTen FreymOtbig- 
Keit Plinius bezeugt, obwohl nicht zu beweifen, dafs 
Cluvius noch lebte, als Ouintilian fchrieb. Ob ein 
folches Lob für Cluvius paffend, wenn wir feine 
Schriften iefen könnten? Es fcheint. Wörden wir 
ahnen, was Tacitus gewefen , ohne feine Schriften? 
Mafste nicht Plinius Lob eine ganz falfche Meinung 
von ihm geben ? — 11. Petronius. Eine in der Villa 
Panfili auf der alten via Aurelia 1819 wieder ent- 
deckte Grabfchrift, aus Muralori p. 1321 unvoll- 
ftandig und fehlerhaft bekannt, giebt Veranlaffung 
zu einer forgfältigen Kopie auf einem Steindruck, 
and zu Erläuterung in paläographifcher Hinficht: 
zonächft, durch ihr auffallendes volgarifiren und da 
ein Encolp, eine Fortunata und Apelles darin erfchei- 
nen, zu der Vermuthung, dafs wir gute Bekannte 
aas Trhnalcbios Gaftmahl vor uns haben. Daher 
die merkwürdige Hypothefe. Wicht der Encolp, von 
deffen Wanderjahren unfer Petron Fragmente aus 
dem 15. und 16. Buch enthält, vielmehr der Glücks- 
pilz Trimalchio , . an deffen coena libera jener Theil 
nimmt, hiefs M. Antonius Encolpus, feine Frau For- 
tunata, eigentlich Fortunau Caerellia: ein Encolp 
am Hofe Severs, ein halber fchöner Geift wie Tri- 
malchio, wird namentlich angefahrt, ein Caerellius 
war der Patron des gelehrten Cenforinus (de die nat. 
c 15). Die Namensänderung erlaubte (ich Petron, 
fonft hätte es Injurienproceffe gegeben. Die Infchrift 
belehrt, dafs das Gluck ihm nicht treu blieb, dafs 
ein böfer Handel ihm nahe an den Hals kam. Diefe 
Balis giebt noch zu folgender zweyten Hypothefe An- 
iafa. Da nämlich die Anficht, dafs Petronius unter 
Nero Ichrieb, dem Vf. als ein jetzt vernichtetes Vor- 
ortheil erfcheint, indem die GrOnde der Valeßer, 
denen auchGradi beytrat, unwiderleglich find(lgnar- 
ras GrOnde bedeuten nichts; auoh Lydus de mag. 4. 
fetzt Petronius hinter Juvenal, und das Epigramm 
der Vatikan. Handfchrift ift mit nichten alt); fo mufs 
doch, täufcht die Beziehung der Infchrift *) auf den 
Roman nicht, diefe r etwas fpäter gefetzt werden, 
als die Valeßer für das höchfte Alter annahmen. Eine 

Enze Maffe intuitiver Evidenz fpricht för die Abfaf- 
ng der Infchrift in der erften Hälfte des Sten Jahr- 
hunderts. Den 11 oman nach Alexander Severus zu 

fetzen, giebt c. 69 ipfamMammeam einenWink: 

das war nicht die Frau feines Herrn: alfo wahr- 



feheinlich die ziemliche lockere Mutter des Alexan- 
der Severus Mammaea, wie zu lefen fey. So hätte 
einer der geiftvoflften und reichften Dichter, den 
man, beyläufig getagt, unbefugt zu einem MafGlier 
machen will, in der Mitte des Sten Jahrhunderts ge- 
fchrieben, wohin auch Terentianus Maurus zu fetzen 
fey, der ihn anführt. Zum Schlufs, Ober den äftbe- 
tifchen Werth des Gedichts, dafs wahrer Dichter- 
ift in ihm wehe, wenn Wahrheit dramatifeber 
rftellung diefen begründe, die zu Gegenftändeo 
fophronifcner Art fich verirren mufste, nachdem für 
die Poefie die Welt des Herzens verfchwunden war. 
In demCynismus, den Petronius darfteilt, »ff ein fflr 
Grofses und Herrliches klopfendes Herz nicht zu 
verkennen. — 8) Unterfuchungen über die Gefchichte 
der Skythen, Geten und Sarmaten. (Nach einem 1811 
vorgetefenen Aujjatz neu gearbeitet 1828) S. S52 — 
898. Ein reicher, auch durch feinen Gegenstand 
anziehender Auffalz: wo nur der Wunfeh, dafs Ge- 
wiffes fich in fchärferem Gegenfatz fondern möchte 
von blofs Wahrfcheinlichem oder Möglichem , noch 
lebhafter entgegentritt. Zusammenhang in dem 
Zerftreuten zu hnden , ift das achtungswürdigfte 
Streben des Forfchers: auf Vieles nur hindeuten za 
können, ift feine Schuld nicht, wogegen die gering- 
fte vorfchnelle Annahme Befangenheit in Hypo- 
thefen verräth. — Von der Anlicht ausgehend, dafa 
die innere Gefchichte der Jäger- und Hirtenvölker 
in Nord- und Hochafien fich durchaus gleiche, wi- 
derlegt der Vf. zunächft die Anficht, dafs die Sky- 
then kein eigentlich beftimmtes Volk gewefen; wie 
denn freylich die Unwiffenheit fpäterer (byzantini- 
fcher) Griechen, die Gothen, Hunoen und alle Wan- 
dervölker zwifchen Dnjeper und Donau bis nach 
Nord - und' Hochafien, Skythen nennt. Doch Hero- 
dot, der feine Nachrichten am Exampäus am Bog 
einzog, und Hippokrates reden von den Skythen als 
einem phyfifch eigentümlichen Menfi " 
und in der Befchreibung, vornehmlich 
p. 292. b. c. ift ein mongolifcher Stamm nicht 
Kennen, indem jene, io wenig auf Tataren 
ven und Finnen pafst [Diefen phyfif 
fchitd, als vorzOglich beweifend, hätten wir 
Ziehung auf die genannten Völker ausgeführt ge- 
wünfeht]. Das fkythifche Beich erftreckte fich nach 
Herodotvom Ifter bis zum Mäotis, in einem, jede 
Seite 4000 Stadien langen, Viereck: ein mit der 
Wirklichkeit unvereinbares Bild, das nur erklärbar 
wird, wenn man mit Hn. Prof. Ideler annimmt, den 
Ifter dachte fich Herodot im hohen Norden von We- 
rten nach Often,dann von Norden nach Süden, in 
den Kuxinus füdöftlich ausftrömend, fo dafs die füd- 
liche Richtung des Stroms, und der weit hinaufge- 
fchobene Mäotis die Weft- und Oftgrenze, der Lu- 

xi- 




•) Die Infchrift erwähnt antt/cholarii Vireinum, nur hier vorkommend , und nicht v er ftgndlieh, wonach der Vf. c. 
41 ontt/eholanut in o n ttfc h o l ar iu / ündert. Für ingtniofut «e, bona filo c. 46 möehte der Vf. kono filio, 
volgär, für konut filiut lefen; diefei unnöthi« ; von guttm Fedtn ift ein öfter vorkommender Auedruck. Die ägyp- 
tifche Kunft c • hftlt der Vf. für Glatmo/aik , und c. «6 Citaro mit dem italienifchea citalonc, eiachtrron* Schwa- 
tzer für gleich bedeutend. 
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xioos aber dieBafis des □bildeten: in der Wirklich- 
keit aber die Aluta (Tiarantus) und ;der Mäotis die 
Grenze ausmachten. Der eigentliche Sitz des Reichs, 
oder der königlichen Horde ift in der Steppe um den 
Donez und in der Krim: die Völker am Dnjeper und 
in Podolien, die im Budfchak und wefllich vom 
Prath find als zinspflichtige zu betrachten. Die Zeit 
der Einwanderung der Horde, die von den Maffage- 
ten Ober den Araxes getrieben auf die Kimmerier los- 
brach , ift genau nicht zu beftimmen. Denn der Ein- 
fall ihres Königs Madyes in KleinaGen kann nicht 
als die Folge der Ueberwältigung und Verfolgung 
der Kimmerier gelten, 1. die Erzählung von den 
Knechten, während der Skythen Janger Abwefen- 
heit in Medien , fetzt wohl dauernde Niederlaffung 
am Boryfthenes voraus; 2. was konnte die Skythen 
bewegen, eine weichende Nation zu verfolgen? Die 
Schätze Adens, nicht die Kimmerier, zogen fie an. 
Die Nachricht, dafs diefe am Oftgeftade des Euxinus 
entflohen, durch Kolchis aber den Halys in Klein- 
afien einfielen, die Skythen aber, den Weg verfeh- 
lend, am caspifchen Meer über Derbend nach Me- 
dien fich verirrten , ift unr Täufcbung Herodots, 
durch die kimmerifchen Burgen am Bosporus und 
durch die kimmerifche Furth veranlafst. Die Kim- 
merier hätten Schiffe haben muffen, um Ober den 
Bosporus zu fetzen, hätten den Kaukafus erfteigen 
mOflen: beides unwahrfcheinlich [Die Jahreszeit 
eiebt Herodot nicht an: auch war auf dem Wege vom 
Bosporus zum Phafis, und von da nach Trapezunt 
der Kaukafus nicht zu Oberfteigen]. Ihre Einwan- 
derung von Often fchlofs man, weil die Landfpitze 
von Sinope ihnen als Waffenplatz und Zufluchtsort 
auf ihren Raubzügen in Kleinalien diente. Alle Wan- 
dervölker diefer Gegend nahmen den Weg gegen 
Wefteii, folglich auch die Kimmerier. Am Tyras 
reden die Gräber ihrer Könige deutlicher: dort find 
ihre Könige gefallen, in einer letzten Schlacht [Wie 
fehr hier Bflndigkeit vermifst werde, wCnn man He- 
rodots einfache Erzählung 4, 12 vergleicht, bedarf 
keiner Andeutung: die weftliche Auswanderung des 
Volks in ganzer Maffe ift dem Vf. freylich für das 
Folgende unentbehrlich]. Mit diefer Bewegung, 



heilst 



igt die Auswanderung der Myfer, Phry- 



ger, Bithyner aus Thracien nach Kleinafien zufam- 
men: wahrfcheinlich veranlafsten lie die Kimmerier, 
nach dein trojanifchen Kriege, cf. Strabo XIV p.jt680 
[Nach Juftin 7, 1 kam der Anlafs eher von Süden; 
auch fpricht Strabo von einer Einladung, wenigftens 
der Uryger], Ein folcher Stöfs aus der Ferne wirkt 
durch ganze Länder. Es fcheint, dafs die thraki- 
fchen Einwanderer die Lyder aus dem Innern auf- 
hörten, und dieUrfache wurden, dafs diefe die thef- 
falifche, tyrrhenifche oder pelasgifche Bevölkerung 
Meaniens unterwarfen, und dafs die Herrfcbaft von 



meonifchen Herakliden an lydifche Mcrmnaden über- 
ging. Vielleicht diefs ift die Wanderung der Karer, 
bey Strabo [Uebrigens blieb von den Kimmeriern, 
die nach Sinope übergefetzt fpäter Alyattes unter- 
warf, ein Theil (nach einem Wink S. 878) an der 
Mitteldonau fitzen). Die Kimmerier waren die rof- 
femelkenden Nomaden, auf die Zens bey Homer 
vom Ida herab feinen Blick wendet. Die Abier, bey 
Aefchylus Gabier, in fo fern unterfchieden , als ihre 
Heerden aus dem Vieh fanfterer Hirtenvölker be- 
fanden. Das Land der Abier ift in der thrakifchen 
Weltgegend , am Ifter. Den Kuf der Gerechtigkeit 
flbert rügen aus diefen alten Fabeifagen die Spätem 
auf die ökythen, worüber Herodot und Hippokrates 
gelächelt hätten. Der Skythen Klugheit beftand 
darin , daTs fie ihre Freybeit zu behaupten ficher find. 
Thucyd. 2, 96 fcheint a'uf Unwiffenheit und Rohbeit 
zu deuten *), dafs fie mit ihren Streitkräften nicht 
weit die Nachbarn, zunächft die Thraker fich un- 
terwürfen. — Von deu bey Herodot erwähnten Er- 
eignilfen aus der fkythifchen Gefcbichte wird ihre 
28jdhrige Herrfchaft in Medien, die bey der Heim- 
kehr von der Göttin als Strafe auferlegte Weiber- 
krankheit (noch jetzt in der Nogay) übergangen: 
Darius Zug zum Boryftenes (100 Meilen weit bis )en- 
feit vom Don), den fchon Strabo auf die Steppe 
zwifchen Donau und Tyras befchränkte, fey hifto- 
rifch unbegreiflich: noch wird der Flucht des Skyles 
zu Sitalkes gedacht, und feiner Auslieferune an den 
Oktomafades. Nachträglich: Herodot denke fich 
das Reich von der königlichen Horde abhängig mehr, 
als er es fage: zu Thucydides Zeit war es fchon in 
kleine Stücke zerfallen, wie faft immer bey mongo- 
lifchen Völkern. So konnte ein griechifcher Staat 
unter Furften am Bosporus mächtig werden [f. Ca- 
faub. zu Strab. 7 p. 310J ob er gleich, wie Olbia, die 
Hoheit der Barbaren anerkannte, wenn diefe Pan- 
tikapäum und Phanagoria vorbey mit Rofs und Wa- 
gen über die gefrorene Meerenge gegen die Sinder 
zogen Herod. 4, 28. Griechifche Städte an barbari- 
fchen Haften erkauften faft allenthalben Sicherheit — 
durch Tribut. — Der Untergang des Skythenreichs 
wurde zu Thucydides Zeit vorbereitet. Der Name 
der triballifchen Ebene umfafste nicht das enge Sir- 
mien, fondern wohl ganz Niederungern. Ol. 101 fiel 
diefes thrakifche Volk mit aller waffenfähigen Mann- 
fchafr, S0000, in die Eandfchaft von Abdera ein: 
feitdem wohnen lie zwifchen llämus, Meer und Donau, 
wodieGeten, zu Thucydides Zeit. Der Skythen Kö- 
nig Auas, der mit den Iftrianern, dann mit Philipp 
inlicffarabieu kriegte, fchlug auch mit den TribalJern. 
Dafs diefe Philipp auf dem Uückmarfche vom Donau- 
delta Ober das Balkangebirge anfielen, und vor Ale- 
xander auf die Infel Peuke entwichen , ift bekannt. 
(Der Bejehlujt folgt.) 



*) Mehr auf ihre Untinigkri. : Die Worte 01? fir,r oiH «j rij» Hlr t v ilßovliar x<ii tvnan> it(>i tir na^rimr ti rö» 
Äiiuif o>oioc»oi kann man fchwerlich »rdsrt ala der Scholiaft nehmen , JU' üt igßäkXofti ötM'au. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 

Boich , b. Weber: Kleine hißorifche und philologi- 
fcht tjchrtflen von B. G. Niebuhr u. f. w. 

{Befchtuf* der im vorigen Stück abtebrothentn Kecen/ion.) 

Tböricbtalfo giebt Oiodor eine Hangersnothan, als 
Urfache ihres Vordringens. Sie wichen vor wilden 
Feinden : Skylax nennt am innerften ßu(en des adria- 
tifchen Meers Kelten, von dem Zug gegen die Donau 
dort zurückgeblieben, wo die Skordifker nachher 
wohnten, die Nachkommen jener erobernden Gal- 
lier. [Juftin. 24, 1 giebt beftimmt diefer gallifchen 
lovaGon eine doppelte Hichtung gegen Korn, und 
gegen Dalmatieri und PannonienJ Sie und ihre 
StemmgenofTen in Norikum waren die Kelten, die 
AJexandern nach feinem Siege über dieTri baller durch 
Gefandte begrOfsten. Ueber dem Ifier, unterhalb 
Galacz, fand Alexander, im Umfange des herodotei- 
fchen Skytbika, eine Stadt der Geten, die aus ihrem 
frühern Lande ficb dort vor den TribalJern hinüber- 
gezogen. Strabo bemerkt 7, p. 804 c. die Einwoh- 
ner des öftlichen Daciens hiefsen Gelen, die des 
wertlichen Daher, feit alter Zeit. Beides find thra 
kifche an Sprache und Sitten flbereinftimmende Völ- 
ker, letztere Herodots Agathyrfen; den Heicbthum 
an Gold gewährten die Bergwerke Oberungerns und 
Siebenbürgens. Die Meinung dafs die Daker vom Kho- 
dope gekommen, verdient keine Aufmerksamkeit, 
felbft wenn die Dii Jiot bey Thucyd. 2, 96 vor Alters 
in beffern Handfchriften Jüm hiefsen *). Dir Davi 
und Getae der neuern Komödie gelangten durch 
Boier, Skordifker und andere Galen und Kymren 
an der Mitteldonau, durch lllyrien und Makedonien 
nach Griechenland. DieDrangfale an der weftlichen 
Grenze und die Vermehrung ihrer Streitkräfte be- 
wogen die Geten zu Unternehmungen wider die 
Skythen, deren Erfolg lie für die von den Galatern 
entriffeneo Landftreckenüberflülfigentfcliädigte. Der 
Skythe Ateat, den Philipp Ol. 110, 1 bekriegte, 
kann von dem Skythenreich nur eben fo viel gehabt 
haben als Dengizicb. Die eine Stadt der Iftrianer 
war ihm zu mächtig. Von Philipp gefchlagen, er- 



hielt er fich in der Steppe •*). 27 Jahr nachher (Ol. 
121, 4) ward Lyßmachus zwifchen Ifter und Tyras 
vom l>romichätes gefangen: diefe Gegend hiefs die 
Steppe der Geten, nicht der Skythen. Ueber Ge- 
ten (von Üiodor 'l'hrakier genannt) herrfchte Dromi- 
cbätes ; Strab. 7, S05. Der Sitz diefes Ueichs ift nicht 
inDacien, fondern ölilirh vom Borylihenes zu fucben. 
In dem Erbfolgekrieg der Kinder des Parifades Ol. 
117, S (Diod. 20, 22) finden wir zwifchen den Ilihmus 
von Perekop und dem Dnjeper, in Herodots Hyläa 
ein thraki/'cn-geiifchcs iteicb unter Aripharnes. Die 
fpäter in vier und mehrTheile getrennte getifche Na- 
tion damals fchon get heilt zu denken, geht nicht. 
Aripharnes hellte 20000 Heiter u. 22000 Fufsknecbte: 
ein anderer Theil hätte fo viel nicht aufgebracht, um 
den Lylimachus befiegen zu können ***). Bey diefer 
Ausdehnung der getifcben Herrfchaft gab es noch 
einen König der Skythen Agarus, zu dem Pari fades 
entHoh. — Die Skythen wurden nicht blofs von 
Weften bedrängt. Zu Herodots Zeit wohnten die 
Sarmaten jenfeit des Don. Skylax 72 Juhr nach He* 
rodot meldete, an dem Mäotis rechts vom Tanais, 
hinter den Skythen wohnen die Syrmaten, die von 
feinen Sauromaten auf dem rechten Don fich ge- 
wifs nicht unterfchieden. Der Krieg^der Söhne des 
Parifades lehrt, dafs 35 Jahre fpäter, Sarmaten und 
Geten fich noch nicht berührten. — lieber die fer- 
nem Schickfale diefer Gegend giebt nach Janger Zeit 
die lnfchrift des ProtogenesausOlbia (fchwerfich jün- 
ger als der hannibalifche Krieg) einige Auskunft. 
Galaterund Skiren wollen Olbiu im V\ inter angrei- 
fen. Thijamaten , Skythen und Sandaraten fich ih- 
rer bemächtigen, gegen die fehl eck Ii eben Feinde. 
Auch herrfchte ein König Sätapharnes in jener Ge- 
gend, von welchem die Ölbiopoliten Schonung er- 
kauften, wenn er am andern Ufer des Stroms mit 
reinem Heere erfchien. Dafs der Flufs der Boryfthe- 
nes fey, an deffen öltlichem Ufer ein Gete herrfchte, 
lehrt fchon der Name Sätapharnes. Thijamaten er- 
innern an Jdkfamaten, nach Ephorus einen Stamm 
der Sauromaten. Die Skythen und fo unbedeutend, 
dafs fie mit andern Völkern Schutz in einer ummau- 
erten Stadt fucben. Unter den Galatern find Cim- 

bern 



•) Werden et fehwerlich: pepului Dienfit kommt bey Plinttt«, Dii bey Tacitu* vor. 

•*\ Kach Lwian blieb er al* goilhriger in dem Treffen geg*n Philipp. Auch fagt Strabo 7 p. «07 'Aiimc ii Aesrf fair 
niltot*' «»£«« t«V t«vt» ßao$äauv, womit luft 9, • cum ab tfirianit belle premtreturlpch wohl vereinigen He- 
ia«. Für da« Folgende rieht man ungern Zopyrient Zug gegen dia Skylltn, oder wie einige Tagen, gegen die Gtten 
übergangen, der dam ünjeper nahe kam. weil er dio Boryfthenuen au* Furcht, tum. PreyltlTeu und Bewaffnen 
ihrer Sklaven beweg ; aber auch wie Dariui Zug, mittlang- 

««*) Au* ciaam Volke, da* unter BoerebiAec • 00,000 Hellte? 

A. L. Z. 18J9. Dritter Band. Mmm 
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bern zu verftehen , die nach Pofidoniu* bey Straho 
7,293 bis an den Mäotis vorgedrungen (was den Na- 
men der Keltofkythen bey Mrabo 1 p. 83 b erklärt). 
Skiren können Teutonen feyn. Die Baßurnen [Bafch- 
kiren?] nennt Polybius titlten, Strabo Teuiß he *) 
Tacitus Germ. 46 lehrt , dafs fie mit den Peukinern 
ein Volk ausmachten. Daßurner , um 560 a. u. c. am 
nördlichen Ufer der Donau, dienten Philipp d. J.gegen 
Horn. Waren fieGalater, fo find fie mit denen, wel- 
che Olbia bedrängten, gekommen, oder zunächft ge- 
folgt, zu derfe Iben Zeit, wo andere von ihren Schaa- 
ren Griechenland flberfchwemmten , Ol. 125. W aren 
fie Deutfche, fo werden lie den Weg Ober den Tyras 
aus Polen hergenommen haben. Genug die Geten 
verloren du roh fie die nämlichen Gegenden, die frü- 
her die Skythen befeffen, und wurden aufs neue von 
ihren thrazifcheu Stammgenoffen getrennt. (Noch zu 
Cäfars und Auguftus Zeit fahrten die Baftarnen mit 
den Römern Krieg am Hämus.) Die Erscheinung der 
Cimbern in Norikum a. u. 639 war ohne Zweifel die 
Folge grofser Veränderungen in jenen Ländern. Prey- 
willig oder durch den Anfiofs von Völkern aus Nord- 
afien gedrängt, breiteten fich die Sauromaten dieffeit 
deslanais aus. Alles läfst vermuthen, dafs Jic die 
Cimbern zu ihrer Wanderung nöthigten, die viele 
Völker mit fortrifs. Sie nahmen den Weg nördlich 
von den Karpathen, denn die Getchichte erwähnt 
zuerft ihres Angriffs auf die Boier, „alfo haben fie 
Dacien gefcheut und unberührt gelaffen. " Leber die 
Ausbreitung der Sarmaten, und die Ereigniffe in Sky- 
thika, die ihren Aufbruch verurfachten, fchweigt 
dieGefchichte: fie läfst fich nur wahrnehmen und fol- 
gern. Die Hoxolanen, ein farmatifches Volk, wohn- 
ten nach Strabo zwifchen Don und Dnjeper, als fie 
a. u. 660 den Söhnen des fkythifchen Königs Skilu- 
rus gegen Mithridates halfen. Ob diefs noch wirk- 
liche Skythen, läfst fich nun fchon nicht mehr 
entfeheiden. Mithridates gewann das ganze reiche 
Land. Die Ausdehnung feiner llerrfcbaft Ober Olbia 
hinaus bis an den Tyras, lehrt der Thurm des Ne- 
optolemus. Fortbeftanden würde fie diefe Gegen- 
den vor neuen getifchen Zerftörungen gefichert ha- 
ben. Dio, derSophift, der a.u. 847 zu den Boryfthe- 
niten flüchtete , berichtet in rührender Weife 
von diefem Unglück, als vor 150 Jahren vorgefallen. 
Die Geten zerfiörten damals alle griechifche Städte 
am linken Ufer des Pontus bis Apollonia (Sizchol) 
hinab, wahrscheinlich unter dem Eroberer Boerebi- 
ftes (Strabo p. 304 b.), wo die Geten oder Dacier, 
durch eine kriegerische Religion begeiftert mit 200000 
Mann zu Felde gingen, vor und während Cäfars 
Herrfchaft. Ovid fand zu Tomi eine gemifchte Be- 
völkerung, Geten an Sitte und Sprache vorherr- 
fchend, die Folge jener Zerftörung. Sarmater oder 
Jazygen, vom linken Donauufer aus, ftreiften Ober 
den gefrornen Flufs unter die Mauern der balbgrie- 
chifchen Stadt. Davon wufste Strabo noch nichts. 
Am Tyras denkt diefer Geten, als Tyregeten, die 



Jazyeer- Sarmaten öftlich, vermuthlich amllypanis, 
und fo liegt das allmählige Vorrücken der Sarmaten 
aus dem Lande jenfeit des Don bis an den lfter von 
Stufe zu Stufe vor. Gelockt durch die fetten Ge- 
genden Ungerns, oder vertrieben, vielleicht auch 
nicht alle {Juzyses HJetunoßae) , überfchritten diefe 
fchon vor Claudius die weftlicbe Grenze des hero- 
doteifchen Skythiens und vertrieben die Dacier aus 
dem Lande zwifchen Donau und Tbeifs. (Die Jazy- 
gen des neuen Ungerns, ausgemacht Komanen, fte- 
hen mit den alten in keiner Verbindung.) In ihrem 
Gebiet zu Ovids Zeit finden wir als verderbliche 
Grenznachbarn Möfiens, jetzt Hoxolanen, die fpä- 
ter als Verbündete Daciens fich Trajan unterwarfen, 
als der Tyras die Grenze wurde, oder wegzogen. 
Baftarnen finden fich noch zu Tiberius Anfang am 
linken Ufer der Niederdonau. Der Vf. fcbliefst mit 
der Bemerkung, dafs der tiufchende Sprachge- 
brauch, welcher in den Skythen einen phyfifch ei- 
gentümlichen Menfchenftamm verkannte, und alle 
eilige Nordländer darin umfafste, mit der make- 
donischen Zeit begann. Weil die Makedonier den 
Jaxartes für den Tanais hielten, und die Völker auf 
deflen rechtem Ufer den Skythen glichen , fo nann- 
ten zuerft des König«: Begleiter jene Gegend Skv- 
thika, und das BedOrfnifs eines Gefrmmtnamens fflr 
jene Gegenden fetzte ihn im Gebrauch feft: felbft 
alsderlrrthtrm entdeckt war, ward ein öftliches von 
dem wahren Skythien unterfchieden. Strabo nennt 
jenes das eigentliche Skythien, da das alte zu Sar— 
matien geworden war. Zuletzt theilt der Vf. eine 
fehr gelungene Verbefferung liuttmann's mit in 
Scymn. Penpl. P. E. p. 140 Im/ntr/t»' die 'Exaiuiog t?<p* 
nvQiiQitv( für intatO'/to&ht txaxtwg tqontTc. 

Von den folgenden Vermifchten Schriften, (IX) 
lieber das Alter der zweyten Hälße der adulitißhen 
Infchriß 18t0. S. 399—41 1 aus dem Mufeum der Al- 
ter thutnsuißf'cnfchaß , (X) lieber das zweyte Buch der 
Ockatwmiku unter den arißotelißhcn Schrißen 1812. 
S. 412 — 416 ebendaher, (XI) Abriß der Geßhichte 
■ des tVarhslhums und V trjails der alten und der Wie— 

dcrherftcllung der neuen Stadt Rom 1823. S. 417 

437 aus dem Morgenblatt , zeichnen wir, da der 
Kaum uns beengt, noch (XII) Ueber das Zeitalter Ly- 
kapttrans des Dunkeln 1826. S. 438 - 450 als leicht 
den hflndigften, in allen feinen 1 heilen überzeu— 
gtrndlten Auffatz der ganzen Sammlung aus. Doch 
auch diefer kann mit den folgenden (XIII) Ueber den. 
chrtmanidciji tun Krieg 1826. S. 451 -463 und (XIV) 
Ueber Xenap/ions HelTcnika 1826. Mit einer Nach— 
fchriß 1828. S. 464 — 482, als noch in frifchem An- 
denken aus dem Iiheinifchen üht/eum betrachtet, oder 
einer Beurtheilung diefes Mujeunu vorbehalten blei- 
ben. Hinzu gekommen ift ein geharnischter Epilog, 
wo der Vf. wider Dellbrück feine Aeufserung ver— 
theidigt , „dafs Plata kein guter , Xcnophon ein 

f;rundfchlechter Bürger gewefen fey, gegen die Hei— 
igen Thuc) dides und Demoßhenc» betrachtet. " 

POH. 
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PORTUGAL. 

Bem.ii u. Stettix , b. Nicolai: Einige Notizen über 
die Form und das Wefen der Portugirjijchen Gur- 
tes nach den von Visc 



. de Santarem II ge- 
fammeiten authenlifchen Nachrichten. 1828. Xu. 
107 S. 8. (16 gr.) 
Der deutfche Herausgeber diefer 
lung hat fich zwar nicht genannt; 
allen Grund zu vermuthen , er gehöre zu den mehr 
oder minder berufenen Vertheidigern der M'gueli 



dürfte. — DemGeifte der Zeit nachgebend, welcher 
eine durch die Mitwirkung von Volksvertretern ge- 
mäfßgte Monarchie verlangt, fucht zwar der deut- 
fche Herausgeber in einer feiner Noten nachzuwei- 
fen, dafs der Ausdruck „abfoluter König" keines- 
weges dem Begriff einer durch weife und gerechte 

fon- 
be- 
fich 

erkennt." Allein die Auskünfte, welche die Noti- 
zen fowohl Ober die fubjective Zufammenfetzung der 



weges dem Begriff einer durch weife und gerech 
Gefetze befchränkten Regierung ausfchliefse, foi 
er JSotizen- hamm- dern vie | inenr nur einen unabhängigen König bi 
J alle,n wir Haben zeicnnei | er au f j er Krde keinen höhern über fi< 



waru inni uereJi* uuitu »uni£ .»wu«.... - - », r> — ; 

der ihn, nach dem Untergange der neuen portugie- narchen ~ä 'diefe Bestimmungen mcht hielten. Ueber- 
fifchen Verfafrung, im J. 1824, zum Mitgliede der aU nämlich vermi f sl man Dey die r er gepriefenen Ver- 
Commiffion ernannte, die mit den vorbereitenden 

v\ . j c.il . I..,- alten ( nrieS- 



Arbeiten zur Wiedereinführung der alten Cortes - 
Yerfaffung beauftragt wurde. — Als Hauplquelie, 
woraus Graf Santarem fchöprte, wird das k. /yrchiv 
da Torre do Tombo zu Liffabon angegeben, dcffen V or- 
fteber derfelbe war; diefe Notizen aber lind eine 
freye Bearbeitung der Memoiren, die von ihm, als 
das Ilefultat feiner Forfchungen, in den Jahren 1827 
und 1828 in portugießfcber Sprache herausgegeben 
wurden. — Her E'infeitigkeit des dadurch beablich- 



falfung das Princip der Stabilität, Towohl hinficht- 
lich der Perfonihcation jener Verfammlune, wie 



^.fammlung, 

auch der Zeit ihrer Einberufung, ja endlich hin- 
üchtlicb der ihrer Berathung zu unterwerfenden Ge- 
genftäude. Selbft „ die Befcheide, welche dieSonve- 
raine auf die von den Ständen in Form von Capiteln 
ihnen vorgelegten Anträge gaben, hatten, — wie 
Hr. 8. berichtet, — ftets volle Gefetzes- Kraft , un- 
abhängig von der Promulgation als befonderes Ge- 
. r fetz." Und auf den blofsen Vortrag der Minifter 
tigten Zweckes ungeachtet, haben gleichwohl diele feineS Uau r eS) mittelft Gnaden- Kefcripte [carta de 
Notizen einen gewiffen publiciftifchen mrth, in- „ rafa j die ß e ltimmungen diefer Befcheide zu modi- 
fofern folche Dokumente , gröfsientheils freylich nur uciren oder ße gänzlich aufser Kraft zu fetzen, ftand 

!f_ L_l. J t • lT,l,..,,lr,llultMlt ... . °. . . I 



auszugsweife, enthalten, deren Glaubwürdigkeit 
fich nicht wohl bezweifeln läfst. Es gehören dahin 
befonders die viel befprochenen BefchJüft'e der Cor- 
tes vonLamego, die, nebft ihrer hiltorifchen Ver- 
anlaffung vollständig in der Einleitung mitgetheilt 
werden. — Wie man weifs, fo find es vornehm- 
lich diefe Befchlüffe, worauf fich die Migueliften 
ftützen, um die legitime Thronfolge ihres Helden zu 
beurkunden. Ree. hat jedoch diefe Acte genau ge 



Oberdiefs noch in der Willkür des Monarchen. — 
Nach diefen wenigen, aber treffenden Einzelzügen 
mag der Lefer diefer Blätter beurtheilen , was von 
der Tendenz des Herausgebers diefer Notizen zu 
halten, wenn er feine Vorrede mit folgenden Wor- 
ten fchlielst: „ Wenn Verfaffungen moderner Art mit 
Gerüften verglichen worden lind, welche ohoe Fun- 
dament in freyer Luft fchweben; fo gleicht die alte 
portugielifche Cortes - VerfafTung dagegen einem 



Rrüft und keinerley die Erbfolge betreffende ISe- jj aume V or Jahrhunderten den Trümmern des Hei- 

immung darin gefunden, wornach fich die rrage denthums auf einem Schlachtfelde entfproffen, def- 

ohne Widerfpruch entfeheiden liefsc, ob Don Pedro, j en vv'urzeln und Aefte fo gewachfen find, wie Zeit, 

weil er noch bey Lebzeiten feines königlichen Vaters Bedürfnils und Nothwendigkeit fie wachfen liefsen, 



einen fremden Thron heftieg, dadurch implicite 
unfähig ward , fein portugiefifches Erbe anzu- 
treten. Es heifst freylich in diefer Acte: „Wenn 
der erfte Sohn ftirbt bey Lebzeilen des Königs feines 
Vaters, fo foll der zweyte König feyn, wenn der 
zweyte ftirbt, der dritte u. f. f." Auch wird darin 
gefagt: „dafs die erfte Tochter des Könips einen 
Mann aus Portugal nehme, damit das Keich nicht an 
Fremde. komme u. f. w." In wie fern indeffen unter 
diefen Beftimmungen der controverfirle Fall mit zu- 
begreifen und Don Pedro'* Befteigung des Thrones 
von Brafilien ihm als polilifcher Tod hinGchtlich Por- 
tugals anzurechnen, diefs möchte fich nur mittelft 
Interpretation nachweifen Jaffen, wozu die rechtli- 
che Befognifs den von Don Miguel zur Zeit einberu- 
fenen Cortes wohl fchwerlich einzuräumen feyn 



und den wir finden, wie er ift, mit feinen Vorzügen 
und Mängeln, mit der ihm eigentümlichen Ver- 
fchlingung feiner Zweige, eben weil er, der Natur 
der Hinge nach , fo und nicht anders wachten 
konnte." M - 

BIBLISCHE LITERATUR. 

NViiMieno, b. Schräg: Encyclopüdifches Hand- 
wörterbuch der bib/ijehen Grund - Realien und 
tluupt - Verbalien zur gründlichen Erklärung 
der h. Schrift nach dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der biblifchen Exegefe für chriftliche 
Volkslehrer in Kirchen und Schulen, und für ge- 
bildete Bibelverehrer und Bibeilefer bearbeitet 
von J. W. Wörlein, Lehrer an d. Yolksfcbule 

zu 
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zu Weihenzell. Erßer Band. A-G. Mit einer 
Anweifung zum Gebrauche der Bibel in Volks- 
fchulen. 1829. VI. u. 188 S. gr. 8. (15 gr.) 

Haupt und Wahl gingen dem Vf. als Mufter bey 
feinem Unternehmen voran; fie forgten reichlich für 
den bedflrfnifsreichen , aber nicht fflr den geldarmen 
Volksfchulehrer. Uer Vf. hat diefs vorzüglich beab- 
fichtigt, und durch diele biblifche Encyclopädie den 
BedOrfniffen nicht allein abzuhelfen, fondern die 
Befriedigung derfelben zu erleichtern gefucht. Die 
Fortbildung derer, welche in Seminarien und ln- 
ftiluten fich zu Schullehrern gebildet haben, hat er 
im Auge, und was er hier dafür darbietet, fafst er 
aus dem wiffenfchaftlichen Standpunkte auf. Wohl 
kann er deshalb Alles kurzer und bündiger vortra- 
gen, als Haupt und Wahl, und fehen wir nur auf 
Realien, ein Supplement zu Hinters Bibel liefern, 
welche hier und da weniger auf diefe Rücklicht ge- 
nommen hat. Die Abficht des \fs, wie wohlgemeint 
und fruchtbringend He an lieh feyn mag, kann nur 
dann recht erkannt werden, wenn man die Art und 
Weife, wie er fie ausführte, prüft, und diefs ift um 
fo nöthiger, je zahlreichere Schriften ähnlichen Ge- 
halts und Zwecks fich den Schullehrern darbieten. 
Wir wollen über Beides die nöthige Auskunft geben 

Die Idee der Volksbildung, als Kealgrund der 
wiffenfchaftlichen Berufsbildung der Schullehrer be- 
ftimmt nach der Vorrede die Wahl der Gegenftände. 
Sie kennt der Lehrer noch nicht genau, nach Hö- 
hern ftrebend verlangt ihn darnach. Gedrängtheit, 
Gediegenheit und W'ohlfeilheit — hier nur recht 
verftandene leiten bey ihrer Behandlung. Sie alle 
müfTen an Licht gewinnen , weil pragmatifcher 
Alphffbetismus , wie ihn das Gefetz der Sparfamkeit 
und der Bildungsidee vorfchreibt , die Stellung der 
Artikel zu- uqd unter einander anordnet. „In ih- 
nen waltet ein Geilt, der in Geh felbft klar das Ideale 
im Realen durebfehauet, das Alte nicht höhnt und 
das Neue nicht ableugnet " „ Das reine Chriften 
thum, beifst es Vorr. S. III, und der religiöfe Sinn, 
welche unferm Zeitalter Noth thun, liegen nicht in 
den orthodoxen Dogmen der Theologen des löten 
n. I7ten Jahrhunderts, fondern in dem freyen Geilte 
der heil. Schrift, infoweit er Familie, Staat, Kirche und 
Schule durchdringt." Das befolgte Auslegungsprin- 
eip ift das hiftorifch grammaiifche und das der Er- 
klärung, wie man nicht anders kann, ift rational, 
weil das Element der W iffenfehaft die Vernunft ift: 
und fo ift jede Auslegung einfach und anwendbar auf 
die Lebensverhältnilfe des Volks. 

Wie nun nach den oben aufgehellten Grundla- 
gen der Inhalt der Bibel in der Volksfchule behan- 
delt werden müffe, um Liebt und Wärme für Gott 
und Sittlichkeit zu erregen, wird in der kurzen An- 



weifung z. Gebr. der Bibel auf den erften 82 Seiten 
deutlich .gelehrt. Von Gewandtheit und Erfahrung 
in der Schule zeugen die Abfchnitte der Einleitung, 
wo von der Bibel überhaupt, von ihr, als Volks- 
fchrift, als dem erften und „tiefften" (ein vom Vf. 
nicht immer paffend gebrauchter Ausdruck) Bil- 
dungsmittel in der Volksfchule, von ihr, nach ihrem 
elementarifchen Bildungsf.offc überhaupt und dann 
als Uebungsbuch im Lefen (wo wir mit ihm nicht 
ganz ein verbanden lind), als Bildungsmittel des Ge- 
dächtniffes, Leitfaden bey der fUiigions- und Men- 
fehengefchiebte, Erkenntnifsquelle der chriftlichen 
Glaubens - und Sittenlehre, Hülfsmittel bey den 
Sachkenntnilfen und der Sprachdarftellung geban- 
delt wird. Ueber Einleitung in die Bibeilectionen, 
praktifche Erklärung der Bibel, der uneigentlichen 
Ausdrückein derfelben fprecheng. 10. 11 u 12. Weif« 
pafst der Vf. feine Erklärungsgrundfätze in der bibl. 
Gefchichte der Bildungsflufe des Volks an, wiewohl 
fie uns mit den früher geäufserten nicht Obereiozu- 
ftimmen fcheinen, wenn er fich S. 70 über die Wun* 
deralfo ausfpriebt: „Die unvollkommenen Begriffe, 
der frühern Vorzeit fahen in der Hand der Vorfe- 
hung oft Wunder, wo wir blofs natürliche Begeben- 
heiten erblicken. Die Möglichkeit der W under ge- 
flehe ich aber gern ein, indem ich an das erfte gött- 
liche Wunder, an die Offenbarung, mit ganzer 
Seele glaube. Ich fpreche über fie mit meinen Kin- 
dern nicht; ich fetze fie als Grunduberzeugting (Po- 
ftulat) voraus. - Ich thue keinem W under Gewalt 
an , um es mit taufend Kunllgriffen , oder willkürlich 
angenommenen Voraus fetzungen und Möglichkeiten 
in das Keich des Gewöhnlichen und Natürlichen her- 
abzuziehen. Ich foll ein praktilcher BlbelerklSrer, 
nicht aber ein fpeculirender Naturphilofoph feyn." 
Die letzten Abfchnitte geben treffliche Anweifung 
zur Erklärung der bibl. Dogmen - und Sittenlehre, 
fo wie der poetifchen und prophetifchen Bücher der 
heil. Schrift. 

Hat fich der Lehrer mit der Methodik der ele- 
mentarifchen ßibelauslegung vertraut gemacht, das 
Ziel der ßibelerklärung immer vor Augen, fo wird 
die kleine biblifche Heal - und Verbal- Encyclopä- 
die, welche S. 84 anhebt, ihm bey der Vorbereitung 
auf feine Bibellectionen ein belehrender Wegweifer 
feyn. Auf wenige Seiten ift eine Fülle zweckmäfsi- 
jer, aus den theologifcheo Hülfswiifenfchafteo ent- 
ehnter und zur Verdeutlichung eines bibl. Gegen- 
ftandes gehöriger Notizen zufammengedrängt. So 
find auch alle Verbalartikel reich an den nöthigen 
Erklärungsmitleln ausgeftattet. Man vgl. S. 124 Bi- 
bel, wo 1) über die alfgemijnen Namen, 2) die Ent- 
ftehungsgefchichte , 3) Grundfprachen , Textge- 
fchichte, Eiotheilung der Bücher befiiedigend Re- 
handelt wird. ^ ° 



f. 
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PORTOGA L. 

Berus , b. Duncker u. Humblot : Da» wahrt Inter- 
eff« der Europäifchen Mächte und des Kaifera 
von Braßtien , in Hinficht auf die gegenwärtigen 
Angelegenheiten Portugal». Aus dem Englifeben 
Oberfetzt. 1829. 47 S. 8. (t2gGr.) 



enn gleicb die Politik aufser den Grenzen diefer 
wiffenfchaflJichen Blätter liegt; fo verdient doch die 
vorliegende Schrift eine nähere Erwähnung in den- 
(elben. Unftreitig aus der Feder eines ausgezeich- 
neten Staatsmannes gefloffen , vereinigt ne tiefe 
Blicke in Verfaffung und Politik mit Klarheit der 
Darfteliung, Gründlichkeit der Ausführung, Ruhe 
und Mäfsigung, und ift,in allen dielen Beziehungen 
als Mufter zu empfehlen, fo wie ein wichtiges Do- 
cument für den künftigen unbefangenen Gelchicht- 
febreiber der Verhältniffe , welchen fie gewidmet 
ift Allein auch für das gröTsere Publicum ift fie ein 
dankenswertbes Gefchenk, weil fie, an der fichern 
Hand urkundlicher Quellen, das, durch Verhält- 
niffe mancher Art vielleicht mifsgeleitete, Ürtheil 
-Ober die Angelegenheiten Portugals berichtigt. Wie 
fehr diefs Lrtheil einer foleben pragmatifchen Be- 
richtigung bedarf, kann dem aufmerkfamen Prüfer 
nicht entgehen , wenn er auf die Elemente diefesUr- 
theils fleht. Welche Widerfprüche finden fich in 
demfelben , auf welche Gründe ift es geftützt ? Wel- 
chen Charakter hat es angenommen 7 ift es das Re- 
fultat gründlicher Prüfung, gründlicher Kennt nifs 
des portugiüfchen Staats -Rechts oder Parteyfache ? 
ift es aus dem fand de la caufe oder aus Neben - 
L'mJ fänden gefchüpft? Diefs find Fragen, die von 
fplbft fich darfteilen und dennoch nicht genügend 
berückfichtigt werden. Und eben weil ohne Sach- 
kenntnis und ohne gründliche Prüfung abgeurtheilt 
wird, ergeben fich feltfame Widerfprüche und Ent- 
fcheidungseründe, welche man fich kaum felbft ge- 
liehen möchte. Welche find z. B. diejenigen , wel- 
che die neuere Conftitution Portugals und die in de- 
ren Gemäfsheit angeordnete Thronfolge für die recht- 
mässige halten? Es find diejenigen, welche, und 
das mit Recht, behebende Cooftitutionen für heilig 
nnd unabhängig vom Willen des Regenten halten. 
Sie überfehen aber, dafs die neuere Conftitution 
durch die Vernichtung der beft eben den uralten, 
rechtmäfsigen Conftitution gegeben and eingeführt 
ward, mithin eine Verletzung derfelben 
A. L. Z. 18S9. Dritter 



fie anführen , die neuen Kortes hätten diefe neue 
Conftitution angenommen ; fo überfehen fie wieder, 
dafs diefe Kortes nur vermöge diefer Conftitution 
entftanden, mitbin in eben dem Mafse, wie letztere 
felbft, Verletzungen der eigentlichen Conftitution, 
folglich unconftitutionell und unlegitimirt waren 
und daher zur Vernichtung der wahren Conftitution 
überall keine Befugnifs hatten. Was würden dieje- 
nigen, welche die neuere Portugiefifche Conftitution 
als die rechtmäfsige vertheidigen , Tagen, wenn der 
König von Frankreich durch die Charte aufhöbe, 
eine neue Conftitution feinem Reiche ert heilte, die 
vor der Revolution beftandenen Pairs und Parla- 
mente wieder herftellte und durch diefe die neue 
Conftitution annehmen liefse? Schwerlich würden 
fie darüber nach den Grundfätzen urtheilen, nach 
welchen fie jetzt in Beziehung auf Portugal urthei- 
len, und dann möchte man auf den Gedanken kom- 
men, dafs fie in Beziehung auf die Heiligkeit und 
Unverletzbarkeit der Constitutionen einen Unter- 
fchied zwifchen alten und neuen Conftitutionen ma- 
chen und jene Heiligkeit nur den letzteren beylegen, 
eine Theorie, die freylieh eben fo ungegrünefet, als 
gefährlich feyn würde. Und dennoch liegt zwifchen 
dem wirklich vorhandenen Portugiefifchen und dem 
angenommenen franzöfifchen Fall kein Unterfcbied 
vor, man möchte denn dahin den Unterfcbied rech- 
nen, dafs das HausBraganza die portugiefifche Krone 
vermöge jener alten umgeßojaenen Conftitution, das 
Haus Ilourbon aber die franzöfifche Krone vermöge 
der wiederhergefiettten Conftitution erhalten bat, 
mithin die urfprüngliche und uralte Verfaffung und 
der Titel der Krön - Belitzer dort vernichtet, hier 
aber wieder hergeftellt wird, ein Unterfcbied der 
Falle, der für jene neue Theorie fchwerlich fehr er- 
fprielslich feyn dürfte. Wie würde man urtheilen, 
wenn die wieder zusammengekommenen alten Kor- 
tes die neue Conftitution beftätigt oder gar eine noch 
liberalere votirt hätten? Die würde wahrfebein- 
lich rechtmäfsig gewefen und als folche vertbei- 
digt werden. Warum nicht die von ihnen wieder 
hergeftellte primitive Verfaffung? Ift die Einficht 
der neuen Kortes verbindend und zu beachten, Co 
wird die der alten Volks- Repräsentanten doch auch 
wohl darauf einen Anfpruch haben? oder hatte 
etwa das Parlament der Lromwell» höhere Hechte als 
das Parlament Karl» II? oder foll es nicht .anerkannt 
werden, wenn der fpätere Üänifche Reichstag dem 
Könige die unumfehränkte Gewalt überliefs, well 
ein früherer Reichstag üe befchränkt hatte? Dann 
Ä (S) wür- 



Digitized by Google 



467 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



würden auch in Deutfchland und in Polen die Wahl- 
capitulationen ungOttig gewefen feyn, weil Tie froher 
nicht beftanden, und was wurde vollends die fran- 
zöfifche Conftitution feyn, weil lie ebenfo wie die 
1828 wiederhergeftellte, echte und wahre Portugie- 
Gfche Conftitution von den zuletzt verfammelt gewe- 
fen en , gefetzmäfsigen Repräsentanten der Portugieft- 
fchen Nation angenommen ift, von den zuletzt ver- 
fammelten gefetzmäfsigen Repräfentanten des fran- 
zöfifchen Volks angenommen worden. Hat eine 
Nation das Recht, durch ihre Repräfentanten eine 
Conftitution zu wählen; fo fteht daffelbe den Portu 
gielifchen Kortes von 1828 nicht minder wie den Re- 
präfentanten des franzöGfchen Volks zu, und die- 
)enigen , welche das Recht den 1820 in Portugal 
zufammen berufenen Kortes beylegen , können daf- 
felbe ohne Inconfequenz den 1828 zufammen beru- 
fenen Kortes nicht abfprechen, einSchlufs, der um- 
gekehrt defshalb unzuläfug ift, weil diefe neuern Por- 
tugiüfchen Kortes, wie bereits oben bemerkt ift, 
keinesweges vermöge der Verfaffung, fondern ledig- 
lich vermöge des einfeitigen Decrets des damaligen 
Königs organifirt und verfammelt waren, diejenigen, 
welche fie dennoch für conftitutionelle National - 
Repräfentanten halten, aber fchwerlich dem jedes- 
maligen Regenten das Hecht, eine wahre National - 
Repräfentation nach feiner eigenen Anficht einfeitig 
zu organißren und folchen Repräfentanten die Be- 
fugnils zugeftehen werden, eine für das ganze Volk 
verbindliche Conftitution abzufaffen oder mit irgend 
einer, das Volk verbindenden Wirkung anzuerkennen. 
Sö wichtig und fchneidend und dennoch fo überfehen 
ift der Unterfchied zwifchen derechten Portugififchen 
Conftitution und der des Jahrs 182Ü. Wie würde man 
Aber die Rechtsbeftändigkeit der letzteren urtbeilen, 
wenn in gerade entgegengefetzter Richtung der dama- 
lige König durch eine einfeitige Conftitution fich die 
unbefchrlnktefte Macht ubertragen und zur Anerken- 
nung einer folchen Conftitution nach eigenem Gut- 
finden auf eine der Verfaffung widerfprechende Art 
Kortes zufammengefetzt und zufammen berufen hätte? 
was vollends wenn in der Folge die nachher ver- 
fammeJten, conftitut ioneilen wahren Kortes eine fol- 
ehe Verfaffung aufgehoben und die legitime wieder 
hergeftelit hätten? Und dennoch würde eine Ver- 
fchiedenheit des Unheils weder unbefangen und con- 
fequent noch mit der Gerechtigkeit vereinbarlicb 
feyn und dem gegründeten Vorwurf inconfequenter 
Parteilichkeit nicht entgehen können. So fteht 
diefe Angelegenheit auf dem Standpunkte des Rechts, 
aber auf demjenigen, nach welchem er beurtheilt 
werden mufs, aber fo vielfach unrichtig beurtheilt 
wird. Allein eben diefer Standpunkt des Rechts wird 
eben fo vielfach verlaffen und diefe Angelegenheit 
nach Verhältniffen beurtheilt, die lediglich Neben- 
sachen find und auf die Rechtsmäfsigkeit der Sache 
des Don Miguel keinen Ein Auf s haben, Oberdiefs 
aber gleichfalls auf unrichtigen Anflehten beruhen. 
Don Miguel h*t t fo wird z. B. behauptet, die Coo- 



ftitution von 1820 befchworen und dadurch aner- 
kannt. Nach der Conftitution des Kaifers D. Pedro 
war D. Miguel Regent, er Jeiftete den Regenten - 
Eid; die in ihren Hepraefentanten verfammelte Na- 
tion erklärte jene Conftitution für aufgehoben und 
Hellte die alte Reichsverfaffung wieder her, D. Mi- 
guels Regentfchaft erlofch mit jener Conftitution und 
fein auf der wieder hergeftellten Verfaffung unft rei- 
tig gegründetes SuocefGons Recht trat mit der Wie- 
dernerftellung der alten Verfaffung von felbft. ein 
und ward von der Nation anerkannt, fo wie er felbft 
zum Könige proclamirt, er leiftete nun verfaffnngs- 
mäfsig den königseid. Wie kann man hier eine 
Spur des Meineides Gnden? D. Miguels Regent- 
fchaft, vermöge deren und auf welche er den erften 
Eid geleiftet hatte, war durch die Nation felbft ver- 
faffungsmäfsig aufgehoben und mit ihr der Regent- 
fchaftseid, L>. Miguel, der Regent, hatte aufgehört, 
D. Miguel war verfaffungsmäfsig als König prokla- 
mirt. Gußav Wafa hatte 1521 den Reichs -Vorfte- 
her-Eid geleiftet, 1523 ward er zum Könige der 
Schweden erwählt und leiftete den Königlichen Eid, 
Bonaparte hatte erft den Conful-Eid, nachher den 
KaiTers-Eidl gefchworen, wer kann darin Meineid 
finden? wer würde darin Meineid gefunden haben, 
wenn der Nordamerikanifche Congrefs Waf hington 
zum Könige erwählt und er, der früher den Praeß- 
denten-Eid geleiftet hatte, bey veränderter Verfaf- 
fung den Königs - Eid gefchworen hätte? 

Ree. hat indeffen durch feine Anflehten der An- 
zeige der vorliegenden intereffanten Schrift fchon za 
lange vorgegriffen, um nicht endlich zu derfelbeo 
übergehen zu müffen. 

Sie ift der Entwickelung theils der ftaatsrecht- 
liehen VerhältnifTe, theils der wahren Intereffen Eu- 
ropa's und des Kaifers von Bralilien felbft in Bezie- 
hung auf die Portugieüfchen Angelegenheiten gewid- 
met und erfüllt in beiden Rückfichten ihren Zweck, 
„den zeit herigen einfeitigen Urtbeilen Über diefe 
„Angelegenheiten eine andere Richtung zu geben" 
(Vorrede S. 1), auf das vollftändigfte, in fofern ihr 
eine ruhige, gründliche und unbefangene Prüfung 
zu l'heil wird. Die Grundfätze der Portugiefifchen 
Staats- Verfaffung werden zuerft bündig dargeftellt 
und daraus D. Miguel's Recht auf den Thron tob 
Portugal entwickelt. Nach der uralten, aber unge- 
fchwäcbt aufrecht erhaltenen und noch 1824 als in 
voller Kraft beGndlieb erklärten Conftitution von 
Lamego darf die Krone von Portugal nie von einem 
Auswärtigen getragen werden — numquam vclumue 
najlrum Regnum ire for de Portugalenjlbu» — jeder 
fremde Prinz, gleichviel ob er durch Geburt oder 
durch freye Wahl fremd ift, ift des Thrones unfä- 
hig und verliert für Geb und feine Nachkommen das 
Succefftons- Recht, der König foll im Reiche refidi- 
rea und keine andere Krone tragen, Grundfätze, 
welche die Kortes und das Haus Braganza 1641 and 

1642 
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1642 anerkannten und wiederholt beftätigten, alt 
letzterer gerade wegen diefer Grundsätze auf den 
Portugififchen Thron berufen ward. Von felbft tra- 
ten diefe Grundfätze in Anwendung, als er Brafilien 
Zum Kaiferreich und Geh zum Kaifer von Brafilien 
erhob und feine ReGdenz von Liffabon nach Bio Ja- 
neiro verlegte; felbft der Art. 19 der Brafilianifchen 
Conflitution beflimmt, dafs, in Beziehung auf das 
neue Kaiferreich, durch die Vorfchrift, „dafs kein 
„Fremder zur Nachfolge auf den Thron des Kaifer- 
„thums Brafilien zugelaTfen werden folle," [neutrum 
etrangeiro podra fucceder na Carva do Imperio do 
BraziQ , ja in der neuen Conflitution von Portugal 
wird fogar beftimmt (Art. 77): „dafs der König nicht 
«die Befugnifs haben folle, Portugal ohne Genehmi- 
gung der allgemeinen Kortes zu verladen und dafs, 
„ wenn eres tbäte, angenommen werden folle, dafs 
„er die Kegierung niedergelegt habe"[0 Rei nao po~ 
derä fahir do Reino do Portugal fem o confentimenio 
das cortas gerat* : efi o fiier, je entendera qua ab- 
dicon a corva]. Alles in Uebereioftimmung mit der 
Reicbsverfaffung, welche der König Johann VI auch 
durch das Patent vom 4. Jun. 1824 ausdrücklich be- 
tätigte und in deren Gemäfsheit er feinem ältefteu 
Soha das Optionsrecht zwifcheo den Thronen von 
Portugal und Brafilien liefe. D.Pedro wählte den letz- 
teren, befebränkte fich aber nicht auf das Options- 
recht, fondern Obertrug auch die Portugiehfche 
Krone feiner Tochter. Die Conftitution von 1641 
beftimmte, „dafs, wenn der König in irgend einem 
„anderen Reiche zur Erbfchaft kommen folke, er 
„doch in Portugal refidiren müffe und dafs im Fall 
„er zwey oder mehr Sohne hätte, der ältere in dem 
^fremden Reiche, der jüngere in Portugal ihm fot- 
ogen folle" (S. 26). Sehr richtig erklärten daher die 
Kortes von 1828: „Da alfo D. Pedro niemals dazu 
„kam, ein Recht auf die Portugififche Krone zu 
„ haben ; fo konnte er fie auob nicht feiner erlauchten 
„ Tochter D. Maria da Gloria, weder durch Ceffion, 
„noch durch Erbrecht flberlaffen. Nicht durch Cef- 
fion, weil Niemand einem anderen etwas cediren 
^kann, was ihm nicht gehört und vielweniger noch 
ein Königreich , welches kein Allodialbetitz ift und 
Ober welches Niemand frey gegen die rechtmäßige 
Thronfolge verfügen kann: nicht durch Erbrecht, 
weil die Kortes von 1641 nicht blofs jeden fremden 
Prinzen von der Thronfolge ausfchloffen, fondern 
~rait ihm auch feine Nachkommen, und beftimmteo 
„data die für den Vater aucgefchloffene Linie auch 
„für die ganze Defcendenz ausgefchloffen bleibe" 
(S. 28). Merkwürdig ift es allerdings, dafs, nach 
$. 14, da« Original des obgedachten Decrets des Kö- 
nigs Johann VI nicht aufgefunden worden, obgleich 
die Pairskammer, deffen Vorlegung auf das drin- 
gendfte gefordert hat, und dafs es ohne Mitwirkung 
des Staats - Raths erlaffen worden. „Es ift daher ein- 
leuchtend (S. 14), dafs das genannte Decret von 
„folcber Art ift, dafs man mit ziemlicher Sicherheit 
.„behaupten kann, esfey, wenn es Oberhaupt exi- 



„ftirt, dem fterbenden Monarchen mit Lift abge- 
„ drangen worden. Vorausgefetzt indeffen, dafs 
„diefs Decret alle Zeichen der Autbenticität hätte, 
„fo würde es doch nichts deftoweniger gefetzwidrig 
„feyn, indem es in Widerfpruch mit des Königs 
„vorläufiger Verordnung vom 4. Jun. 1824 fteht, 
„welche die Grundgefetze des Reiches als in voller 
„Kraft und als die einzigen, nach denen etwanige 
„Zweifel in Hinficht der Thronfolge entfehieden 
„werden follen: Grundgefetze, in welchen D. Mir 
„guels Rechte auf das Klarfte und Schlagendfte be- 
stimmt find. Es ift nicht fchwer zu entfeheiden, 
„welcher diefer beiden Inftrumente am meiften den 
„Charakter der Rechtmäfsigkeit und Gültigkeit an 
„fich trägt — ob die Verordnung vom 4. Jun. 1324 
„bekleidet mit allen Förmlichkeiten, welche bey 
„einem authentifchen und gefetzmäfsigen Akt der 
„höchften Gewalt crheilcbt werdeu, und zu einer 
„Zeit unterzeichnet, wo der König Geh noch im Ge- 
„nufsder völlen Gefundheit befand? oder jene« De- 
„cret, ausgefertigt in Finfternifs und Zweifel , wahr- 
scheinlich während des Todeskampfes unter zeich- 
net, gänzlich von allen nöthigen Förmlichkeiten 
„entblöfst? ein Decret endlich, von welchem Nie- 
„mand fagen kann, das Original gefehen zu haben 
„und von welchem, wenn es exiftirt hat, keine Spur 
„ geblieben ift ? Zweytens ift es gefetzwidrig, weil 
„der König ohne Zuziehung der drey Stände des 
„Reichs die Grundgefetze, welche die Erbfolge be- 
stimmen, nicht verändern konnte." Demnächft 
verbreitet der Verfaffer fich (S. 15 — 25) Über die, 
oben bereits angeführte Behauptung des Meineides. 
Mit Recht wird bemerkt, dafs D. Miguel bereits bey 
der Krönung feines Vaters die alte Reichsconflitution 
befchworen habe und dafs es bey diefem Wechfel 
von widerfprechenden Eiden darauf ankomme, wel- 
cher von ihnen der bindende und gefetzmäfsige fey? 
„Diefe traurige Vervielfältigung widerfprechender 
„Eide i(i eine unvermeidliche, unheilbringende Folge 
„revolutionärer Bewegungen. Der Kaifer D.Pedro 
„felbft war genöthigt,. mehrere Eide zu leiden. Ex 
„leiüete zuerft bey der Krönung feines Vaters den 
„Eid der Treue, wobey er die Grundgefetze Portu- 
gals befchwor. Nachher befchwor er die Grund- 
lage der Conflitution , die die revolutionären Körte« 
„Portugal zugeben im Begriffe fianden, und zuletzt 
„befchwor er zwey verschiedene Confututionen fOr 
„Brafilien. Viele derfelben Feinde D.Miguels, wel- 
„ che jetzt fo eifrig über die vermeintllchejMeineidig- 
„keit D. Miguels dedamiren, haben felbG diefe ver- 
schiedenen Eide geleitet, unter denen der dem 
„Könige Johann VI. gel ei fie te Eid der Treue, mit 
„dem üe auch die Grundgefetze Portugals befchwo- 
„ren haben, nicht vergeffen werden darf; indeffen 
„ haben fie fich nicht befonders ferupulös gezeigt und 
„fpatere, den alten gefetzmäTsigen Infututionen ihres 
„Vaterlandes zuwiderlaufende Eide unterfchrieben." 
Aas dem Leben gegriffen find die Bemerkungen 
S. 23 fg. Ober den mit Recht tödüicb genannten Hafs 

der 
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der groben Majorität der Portugiefen gegen jede 
andre Conftitution, als die urfprüngliche, feit den 
alterten Zeiten von allen Monareben Fortagais beob- 
achtete, übereinfiimmend mit dem Charakter diefer 
Nation. Der Vf. entwickelt S. 23 fgg. hirtorifch 
treu, dafs D. Miguel mit keinem Anfchein des Rechts 
befchuldigt werden könne, die vorher überlegte 
AbGcht gehabt zu haben, dasjenige zu tbun, was 
die Umüände ihn bey feiner Ankunft in Liffabon zu 
thun nöthigten. In eben der Art, bemerkt er, wie 
die alliirten Souveraine in HinGcht auf den wahren 
Zufiand der Dinge in Portugal getäufcht worden 
waren, war er es auch felbft. Nur bey feiner An- 
kunft in Liffabon lernte er die Ausdehnung der ro- 



her nur dem Beyfpiele der Stuarts, der Baurbons, 
der Oranier und aller edlen, kraftvollen Fürften ge- 
folgt feyn, die einer'Faction kraftvoll die Spitze bo- 
ten und unter Gottes und ihrer gerechten Sache Bey- 
(iand, den Preis ihrer Beharrlichkeit und Fertigkeit 
errangen. Ehre und Pflichtgefühl forderten daher 
Don Miguel auf, die Rechteleiner Nation und feine 
eigenen geltend zu machen, und er würde dabei 
nur diefe Pflicht erfüllt haben, wenn er mit dem 
Vorfatz, fie zu erfüllen, in Liffabon angekommen 
wäre. Schwerlich wird die unbefangene Mit- und 
Nachwelt ihm darüber einen Vorwurf machen. 
Was würde aber Mit - und Nachwelt von ihm ge- 
fagt haben, wenn er diefen Vorfatz, der je feiler, 



yalifiifchen und wahren National- Partey kennen, delio lobenswOrdiger war, bey feinem Eintritt in 
welche laut verlangte, dafs die Grundgefetze des das Reich feiner Ahnherrn proclamirt und dadurch 



Reichs in Kraft treten follten und dafs, denfelben 
und dem Rechte gemäfs, der Prinz den Thron von 
Portugal beueigen folle. Nichts derto weniger zö 



gerte 



er, fich in Belitz feiner anerkannten Rechte 



feine und feines Reichs gerechte Sache verdorben 
bitte? Dennoch hat der Vf., wie es fcheint , darge- 
than, dafs D. Miguel die Regentfchaft des Reichs 
der Braganza in der feilen Ablicht übernommen 
habe, die Entfcheidung über den Rechtsbeftand der 
neuen Conftitution und über feine mit derfelben un- 
zertrennlich zu fammenhängenden eigenen Rechte 
gelungen diefe Ausführung auch ifl, fo febeint es, den Kortes zu überlaffen und deren Ausfpruche fich 
nach Ree. Anficht, darauf kaum anzukommen. Dem zu unterwerfen. Sehr einleuchtend geht diefe Ab- 
rechtmäfsigen Thronfolger ift es fchwerlich zu ver- ficht daraus hervor, dafs er die Kortes fofort zufam- 



zu fetzen, fondern überliefs die Entfcheidung diefer 
wichtigen Frage den verfammelten Ständen , welche 
zu diefem Zwecke zufammenberufen wurden. So 



argen , wenn er die ihm durch Facti onen entzogenen 
Rechte geltend macht; an den zur Befchirmung der 
Reichsverfaffung zunächft berufenen Thronfolger 
kann die Nation mit Recht die Forderung .machen, 
fie zu befchirmen ; von dem Prinzen, der fie be- 
fchworen hat, kann fie diefe Befchirmung um fo 
mehr fordern. Abgefehen aber auch von diefen 
Ansprüchen der Nation an Don Miguel, die Conlii- 
tution feiner Ahnherrn aufrecht zu erhalten, hatte 
er für feine Perfon allein begründetes Recht und 
begründeten Beruf, feine eigenen conftitutionsmä- 
fsigen Rechte zu behaupten. Während die Libera- 
len den Altar des Vaterlandes zu ihrem Vortheil be- 
nutzen , werden fie nicht verlangen , dafs wohler- 
worbene Rechte auf demfelben geopfert werden, 
und der Anfpruch, beilig begründete Rechte auf ei- 
nen Königsthron einer Faction zum Opfer zu brin- 
gen , ili fo übertrieben, dafs er noch nicht gemacht 



menberief. Welche Kortes follte er zufammenbe- 
rufen? doch nur die gefetzmäTsigen, diejenigen, 
welche die freye Majorität als folche anerkannte; 
diejenigen , die' feit Jahrhunderten die Confütution 
gegeben , ergänzt und erhalten hatten ; diejenigen, 
von welcben das Braganza fein Thronrecht erhalten 
hatte. Giebt es einen Namen, den man dem Ent- 
fehl uff e beylegen könnte, zu diefer Entfcheidung die 
in den neuen Kortes verfammleten Factionirten felbft 
zufammenznberofen ? Ueber ihre Legitimität follte 
ja gerade entfehieden werden, und fchwerlich wür- 
den die Bourbon» und Stuarts die Entfcheidung Ober 
ihre Rechte den Kammern Napoleons oder Crom- 
wells überlaffen haben. Die ehrwürdigen alten con- 
ftitut ioneilen Kortes wurden daher zufammenberu- 
fen, und wie fert, männlich und gründlich fie zu 
Gunften Don Miguels entfehieden haben, ift bekannt, 
und beftitigen ihre in der Anlage abgedruckten offici- 
Giebt es Catoneni die diefen Anfpruch" Hellen, eilen Verhandlungen und BefchlüfTe, aufweiche wir 
fo gehen fie mit gutem Beyfpiel voran; in den por- unfre Lefer mit der Bitte um unbefangene Aufmerk- 



tugiefifchen Liberalen findet man Ge wahrlich nicht. 
Pflicht gegen die Nation, Pflicht gegen die Conliitu- 
tion, gegen Geh felbft, ja gegen eigne Ehre forderte 
daher Don Miguel bey Allem, was einem Fürlien 
heilig ift, die conflituüonsmäfsigen Rechte feiner 
Nation, feines Kaufes, feiner Perlon gegen eine un- 



famkeit verweifen. Sehr treffend bemerkt der Verf., 
dafs diefe Entfcheidung der legitimen Kortes recht 
deutlich be weifet, wie fehr die verfchiedehen Kabi- 
nete in Anfehung der wahren öffentlichen Meinun- 
gen durch die Faction hintergangen, weil die ganze 
Nation, in fo weit fie nicht unter dem Einflaffe die- 
eonlütuiionelle Faction zuhaupbetenf er würde da- fer Faction ftand, dem Befchluffe der Kortes beyfiel. 

(D«r Bt/chlu/t /•!§:) 
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PORTUGAL. 

Bikli«, b. Duncker u.Humblot: Das wahre lnter- 
effe der Europaifchen Mächte und des Kaifers 
von Braßlien, in Hin ficht auf die gegenwärtigen 
Angelegenheiten Ptirtugals u. f. w. 

(BefcMufi der im vorigen Stück abgebrochenen Retenfon.) 



Othr treffend entwickelt der Verfaffer urkund- 
lich , dafs es bey allen Verhandlungen und Anord- 
nungen die AbGcht gewefen fey, die Portugiefifche 
und die Brafilianifche Dynaftie des Haufes Braganza 
völlig von einander zu trennen und unabhängig zu 
machen and dafs beide durch die Ernennung der In- 
fantin Maria da Gloria völlig illuforifch gewefen feyn 
würden, vielmehr Portugal rar eine lange Zeit allen 
lotrignen und Uebelfländen der Minoritäten und 
einzeiligen Ptegierungen ausgefetzt gewefen feyn 
wörde, welche felbft der RuheEuropa's hätten nacb- 
theilig werden können. 

[Nachdem der VerfalTer folcher geftalt die Ge- 
fetzmäfsigkeit der Anfprüche Don Miguels entwickelt 
hat, fetzt er mit fcblagenden Gründen auseinander, 
dafs Don Pedros und feiner Tochter eigenes lntereffe 
fo wie das lntereffe turopa's die Anerkennung der- 
felben erbeifche. Das lntereffe D. Pedro's verlangt 
befonders dafs fein Kaiferreich möglichft Geh confu- 
lidire und dafs (eine Dynaftie in Brafilien recht feiten 
Fufsfaffe, welches nicht zu erreichen ift, wenn er an 
eoropäifchen Verhältniffen und gar an einem Kriege 
gegen Portugal Theil nimmt, an weichem fein Volk 
kein lntereffe hat und alfo auch nicht Theil nehmen 
wflrde. För die übrigen Mächten Europas Wörden 
aber fehr nachtheilige Polgen entfteben, wenn D. Pe- 
dro's Rechte durch die Gewalt der Waffen geltend 

fremacht würden. Angenommen , dafs diefs gelänge, 
o wQrde ein Börgerkrieg ent flehen, der gewöhnlich 
zum Nachtheil des angreifenden Theils endigt und 
auch, wenn diefs der Fall nicht feyn follte, in Por- 
tugal einen, mit dem ganzen fcuropäifcben Syftem 
unvereinbarlicben und für daffelbe höcbft gefährli- 
chen Heerd der Unruhen und Factionen in Portugal 
erhalten Wörde. Es liegt aufserdem im lntereffe 
fäm rötlicher allürten Mächte, dafs das monarebifche 
Princip in Brafilien lieb mehr und mehr confolidire, 
indem dadurch am ficherften die Ruhe Amerika's 
wieder hergeftellt werden kann, derZuftand diefes 
Welttheils aber in Hinficht auf Europa nie als etwas 
Gleichgültiges betrachtet werden darf. Man darf, 
wird S. 45 bemerkt, nicht vergeffen, dafs die fran- 
zöfifche Revolution der amerikanifeben unmittelbar 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



folgte. Weder den europäischen Mächten, noch dem 
Kaifer D. Pedro kann es entgehen , dafs die revolu- 
tionäre Partey in Europa noch ftark, wenn auch för 
jetzt muthlos und niedergefchlagen ift, dafs fie nur 
auf Zeiten der Unruhe wartet, um wieder thätig zu 
werden. Ree. mufs lieh auf die Andeutung der 
Hauptmomente diefer politifcben Blicke befchränken 
und die lichtvolle und befriedigende nähere Ent- 
wickelung derfelben den Lefern öberlaffrn und em- 
pfehlen. " 

Ree. befchliefst diefe Anzeige mit dem aufrich- 
tigen Wunfcbe, dafs fie dazu beytragen möge, die 
vorliegende, durch Geift und Scharfblick, wie durch 
Geftnnongen ausgezeichnete Schrift fo allgemein, 
wie fie verdient, bekannt 7u machen und ihr recht 
viele aufmerkfame Lefer zu verfchaffen. Sie ift die 
vollgaltigftc und ficherfte Leiterin des Unheils , Ober 
eine wichtige, aber durch Leidenfchaftlicbkeit fo 
mancher öffentlichen Blätter im Rechtsgrundfatz, 
wie in den factifchen Verhältniffen feltfam entftellte, 
Angelegenheit; fie wird um fo willkommener und 
auch för die künftige Gefchichte um fo wichtiger 
feyn, als ihr die Verhandlungen der Körles v. 28. 
Juni 1828 beygedruckt find. K. 

M E D I C I N. 

WönzBüno, b. Ettlinger: Hißori/che Unter/u- 
chungen über Angina maligna und ihrVerhält- 
nifs zu Scharlach und Croup. Inaugurai- Ab- 
handlung von Dr. Conr. Heinr. Fuchs. 1828. 11 u. 
188 S. 8. (16 gr.) 

Die feit einigen Jahren von der medicinifchen 
Schule zu W Orzburg gelieferten ausführlicheren In- 
augurai- Abhandlungen haben aufser dem Ree. ge- 
wifs auch Andere durch die glückliche Wahl desGe- 
genftandes eben fo fehr, als durch die Eigentüm- 
lichkeit der Ausführung Freude gemacht, und defs- 
halb auch da, wo ihre Behauptungen etwas vorgrei- 
fend und nicht immer erweisbar erfcheinen moch- 
ten, Nachficht gefunden, in jedem Fall aber Ober die 
Art, wie dort der clinifche Unterricht setrieben 
wird, günftige Vorftellungen erregt. Befonders 
vortheilhaft zeichnet Geh der Vf. der genannten 
Schrift aus, der mit ßefcheidenheit und grofsem 
Fleifse, wenn auch nicht ohne eine gewiffe Manier, 
die er mit der Zeit ablegen wird, die feit Ende des 
fechszehnten Jahrhunderts vorgekommnen und be- 
febriebenen Epidemieen der bösartigen Halsentzün- 
dung, als brandige Bräune, Croup und angina ma- 
ligna exaotbem. , letztere zufammenbängend mit 
Ooo 
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Scharlach oder Friefel verfolgt und ihre Verwandt- 
fchaft nacbdeutet. Er will nämlich befonders den 
innern Zufamrnenhaog nach eioem vcrfchiedenen Ur- 
fprunge diefer angegebenen Krankheiten in ihren Epi 
demieen tiachweil'eu , was (einer Meinung nach die- 
jenigen, weiche mehr allgemeine Gefchichte der 
Krankheilen gefch rieben Laben, ganz unterlaffen 

hätten. Ree, obgleich bey diefem Vorwurf perfön- hinderpeft, die wirklich auch in ihren Erfcf_. 
lieh befchuldigt, ift weit entfernt, den in unterem gen viel Gemeinfchaftliches mit diefer gleichzeitig bey 

- dem Menfchengefcblechte vorgekommenen Krankheit 



ten Welt der Richtung von Norden nach Süden, im 
weftlichen Conünente aber der entgegengefetzten 
Hicbtuug folgen. Die Ang. nuil. dagegen bringt der 
Vf. in Beziehung mit einem Petechial- Typhus, der 
in derfelbeu Zeit häutig gewefen fey, wovon jedoch 
hec. aus jener Zeit wenig Auffallendes bekannt ilt, 
befonders aber mit der damals fo weit verbreiteten 



leinun- 



hatte, in welcher letzterer Beziehung fich auch noch 
das anführen liefse, dafs ebenfo auch gleichzeitig mit 



Blatte geftatteten Kaum für feine Sache anzufpre 
chen, und erlaubt lieh nur zu einiger Verwahrung 
die kurze Bemerkung, dafs gerade bey einer Ge- 
fchichte, welche alle Krankheiten zugleich behau- Pocken Epidemien fchon in den frübeften Zeiten 
delt, fchon durch die Art der Zufrmmenftellung Vie- ähnliche Exantheme fich bey den Kühen zeigten, was 
Jes für den denkenden Leier angedeutet werden kann, auch wieder neuerliche hec. in feiner Umgebung 
ohne dafs der Vf. in einem befondern IVaifonnement wahrzunehmen Gelegenheit hatte, und dafs in eio- 



demfelben vorzugreifen brauchte. Doch eilt Ree. 
den Inhalt kurz anzugeben. 

Angina maligna fey in Spanien und Italien auf 
Milos und überhaupt zwifclien dem 86 und 38(?) 
Grade nördlicher Breite nur wenige Decennien frü- 
her als der Scharlach entftanden, und habe fich aus 
einer typhofen Conftitution, welche durch Ueber- 
fchwemmungen erzeugt worden, herausgebildet, der 
Scharlach dagegen finde fich in den Jahren 1627 und 
1628 zuerft im nördlichen Deutfchland und Polen 
und fey dort wohl aus einem Rothlauf mit feinen Ei- 
genthümlichkehen allmählig entftanden; Scharlach 
fey höchft entwickelter hothlauf, er entftehe nicht 
wie die Ans. maligna durch Infection. Die Ans. 



, um 

zelnen Gegenden, z.B bey den Gebirgsvölkern Per- 
ficns fogar die Kuhpocken fich epidemifch unter dem 
Menfchengelchlecht fortpflanzen follen. Aehnlich 
verhalte es lieh auch bey dem Petechial -Typhus 
welcher bey Verwundeten , die fonft gefund find, 
ltatt derfelben allgemeinen Krankheit einelocale, den 
llospitalbraod, veranlage, welcher in der gan^raena 
puipujü eine demUeberzug in dem dachen vergleich- 
bare krankhafte Production darbiete, unter welcher 
erft die Dilfolution erfolgt. In diefer zweyten Pe- 
riode ift die brandigle Bräune nicht mehr fo gleich- 
förmig, fondern verliert fich thcils in den Croup, 
theils in das Scharlach und Friefelexanthem. Von 

dem Croup aber will der Vf. behaupten, dafs der- 

trete gfelch als Volks- Krankheit auf, die bei- Mbederlleprfifentanl derfelben Krankheit (der bran- 

.. P . <- . . . Hinten Iii i,,na\ im V„,,J f f.L:. J_ J I 



xlen näher bekannten Epidemien in Spanien und Ita- 
lien haben fich gleich Ober ganze Provinzen als ver- 
heerende Seuchen verbreitet; der Scharlach dagegen 
fey mehr fporadifch hin und wieder in einzelnen 
Städten vorgekommen; erft im Jahr 1660, da die 
*Ang. maligna als felbftl'tändige Krankheit beynah 

Sinz verfchwunden war, feyen die Scharlach- Epi - 
emien rafcherauf einander gefolgt, und nach Frank- 
reich und England vorgedrungen, at>ch fey damals 
der Scharlach ganz gefahrlos ohne Halsentzündung 
und umgekehrt, die Ang. mal. meift Jebcnsgcfahr 



digten Bräune) im Norden fey, nur verfchieden durch 
das Organ, welches den Keimpunkt der Krankheit 
bilde, dafs man bey dem Croup nur deshalb unter 
der gebildeten Haut nicht, wie bey der bösartigen 
Bräune, GefchwHre finde, weil wegen der Befchaf- 
fenheit des Organs und deffen Wichtigkeit für die 
hefpiraiion der J od früher erfolge. V\ er möchte 
hierin dem Vf ganz beyftimmen! auch zugegeben, 
dafs die häutige Luftröhrenentzündung in einzelnen 
Fälle« falt unmerkbar in die brandigte Bräune über- 
gehe, dafs die Affection der Schleimhäute bey den 



lieh und" nie von Hautentzündung begleitet gewefen, K,nfl >''n »m fchnellften und ohne gleichzeitiges Fie- 
kurz Ang. mal. und Scharlach Randen bis zum Jahr ber zu den verfchiedenartigften Degenerationen füh- 
1735 nicht in der geringften Beziehung zu einander, r *' u "£ auch bt 7 der fchiimmften Form der bran- 
und waren noch weniger identifch. * digten Bräune die Kranken oft fo wenig Gehirnaf- 

lection , wie bey dem Croup zeigen, fo ilt doch, bei- 
Inder Periode von 1735 — 1773 werden die Epi- de Krankheiten an ihren divergirenden Enden be- 



demien der Halsentzündung in Nordamerika, Grofs- 
britannien, Holland, Frankreich, Spanien, Purtu 



trachtet, der übrig«» körperliche Zuftand bey 
Croup dem bey der brandigten Halsentzündung gerade 



gal, Italien, Cepbalonia, Schweiz, Deutfchland und entgegrngefetzt ; und würde diefs dem Vf. auch mehr 
der fkandinavilchen Halbinfel durchgegangen. Die aufgefallen feyn, wenn er neben den Zufällen wel- 
brandige Halsentzündung erfcheint in diefer Periode che die vcrfchiedenen Epidemien auszeichneten »,rh 



r.piflemirn auszeichneten, auch 
aie in |eaer derfelben als zuträglich fich i 
Heilmethode mehr zugleich in Erwät 



brandig' 

nicht mehr auf ihre frühere Breite • Grade eiiigr- 

fchränkt, fondern in der alten und neuen Welt ift iicumciuuac menr zugieicn in Erwägung 

Ihr Verbreitungsbezirk derfelbe, wie der des Schar- hätte, welche, die Aufrichtigkeit der Be rieht serftat- 

lachs. Aber auch jetzt noch zeigt fich in beiden Con- ter vorausgefetzt, doch gewifs auch auf die Frkennt- 

tinenten letztere Krankheit von den periodifcb vor- nifs der Natur der Krankheit führen hilft, zumaJ in 

kommenden Influenzen in ihrem Erfcheinen bedingt, dem vorliegenden Fall, da bald die Diffolution des 

und zwar foll fie in ihrem Weiterfcbreiten in der ai- Blutes fo vollftfindig ift, dafs auch in der Nabelge- 
gend, 



Digitized by Google 



«77 



Nu in. 220. NOVEMBER 1829. 



478 



feod, an den Gefchlechtrtheilen und bey jeder Wun- 
e, fogar bey dem Aderlaffen brandigte Gefchwüre 
entftebea , bald wieder eine folebe entzündliche 
Spannung ftatt findet, dafs die ftärkften Dofen des 
Calomels, die bey jenem Zuftande die unmittelbar - 
ften nachtheiJigen Folgen gehabt haben würden, gar 
keine Wirkung auf den Körper ä ursern, und nicht 
eioma] Purgiren erregen. 

Aus der dritten Periode von 1775 bis auf untere 
Zeit fQbrt der Vf. als Erfcheinungen der einfachen 
brandigten Halsentzündung an die Epidemien, die 
Barbo/a 1786 zuLiffabon, Chisholm 1783 in Weft- 
indien, HamJ'ey 1788 in Bukiogham fhire, Denman 
1790 zu London, Märker 1801 zu Marienwerder be- 
sonders aber ßrelonneau feit 1818 in dem Dep. lndre 
et Loire beobachtete und Diphtheriie nannte, von 
welcher letzterer Krankheitsform und dem grofsen 
Nutzen der LocaJbebandlung durch falpeterfaures 
Silber noch in neuern Zeiten Cuimier Nachricht gab. 
Weit häufiger ift aber das Vorkommen von angina 
exanth. und ang. trachcalls und der Vf. einlief mit 
folgenden Schlnlfen als dem Refultat feiner Lnier- 
fuebungen: Angina mal. und Scharlach find in ihrer 
primairen reinen Geftalt, den Elementen ihrer Bil- 
dung, ihrem Vaterlande und ihren Erfcheinungen 
nach, zwey ganz verfebiedene Krankheiten und fian- 
den vor dem Jahr 1745 nicht in der entfernteren Be- 
ziehung zu einander. — Die ang. mal. ift eine Krank- 
heit durch Infection und ihrem Wefen nach jdentifcb 
mit pulpofem Hospitalbrand, fie ift dem typholen 
Krankheitsproceffe ätiologifch verwandt. — Der 
Scharlach in das Produkt einer höhern Entwicklung 
des Rothlaufs. — Die fearlatina angtnojä verdankt 
dem Zufammentreffen der ang. mal. mit der fcarla- 
tina ihrDafeyn, ift eine Zwjtterform beider, aber 
auch mit Malern und Friefel gehen bösartige Bräune 
und Croup ähnliche Combinationen ein. 

Sollten auch diefe einzelnen Schiaffe nicht alle 
zugegeben werden wollen, fo behält die Abhandlung 
doch ihren entfehiedenen Werth für die Entwick- 
lungs-Gefchichte der Krankheiten und könnte auch 
für diejenigen empfohlen werden, welche eine ähn- 
liche, aber noch ich wierigere Arbeit aber die Pocken 
unternehmen wollten. Das Verzeichnis der benutz- 
ten Schriften, das eine Literatur der Krankheit bil- 
det» war Ree. eine willkommene Zugabe. 

S. 



GESCHICHTB. 

Paris, b. Ladvocat: Memoire» d'un Apothicairt 
Jür la guerre tTEspagne dt 1803 ä IÖ12. 1828. 
I Bd. 498 S. 8. (Pr. 6 Er.) 

Der Verfaffer diefer Memoiren rückte im Januar 
1808 mit der fogenannten Beobachtung? - Armee 
von der Girdbde in Spanien ein. Die Revolution 
von Aranjuez, die Abreife der königlichen Familie, 
der Aufftand und die Mordfcenen vom 2. May trugen 
fich während feines Aufenthalts zu Madrid oder in 



der Umgegend diefer Hauptftadt zu. Der König 
Jofeph Napoleon hielt feinen Einzug; allein der Ver- 
tan der Schlacht von Baylen und die Capitulation 
des Generals Dupont unterbrachen die Fefle der 
Throneinfetzung des neuen Souverains. Die fran- 
zöGfche Armee räumte Madrid und liefs darin SO00 
Kranke zurück, bey denen zu bleiben unfer Apothe- 
ker angewiefen ward. Von jetzt an nahm der fpa- 
nifche Krieg jenen graufamen Charakter an, den er 
während feiner ganzen Daner beybehielt. Man 
kennt die Triebfedern, die in Bewegung gefetzt 
wurden, um den freylich nur zu wohl begründeten 
Hafs der Spanier gegen die Franzofen noch mehr zu 
entflammen, die auf den Strafsen von Madrid ohne 
Barmherzigkeit ermordet wurden. Schon mehr- 
mals hatten fich die Mörder nach dem Spital begeben, 
um die gegen ihre Angriffe nur unzulänglich ge- 
fchützten Kranken ihrem Rachedurft hinzuopfern. 
Sehr zur rechten Zeit traf daher Caftannos mit fei- 
ner Armee zu ihrem Schutze ein. — Bey Annähe- 
rung der nach Madrid zurückkehrenden Franzofen 
führte man die Gefangenen nach Cadix. Da man 
Umwege nehmen mufste, um die von den franzöfi- 
fchen Truppen befetzten Ortfchaften zu vermeiden, 
fo ging die Reife durch den Süden von Spanien und 
einen l'heil Portugals. Einige komifche Abenteuer, 
mit geiflreicber Lebendigkeit erzählt , erheitern zu- 
weilen das döftere Gemälde, das der Vf. von dem 
Elende entwirft, welches er und feine Unglncksge- 
fäbrten auf diefer Reife auszugehen hatten. In dem 
Tburme von Albuquerque eingefperrt, wurden die 
Gefangenen von den Damen aus der Stadt befucht 
und ihr Kerker verwandelte fich in einen ßallfaal. — 
Die Befchwerlichkeiten des MarfcheS und ein Fie- 
ber, welches hinzutrat, hinderten den Vf. dem Trupp 
zu folgen und er blieb in Frejenal zurück. Hier 
ward er Knecht des Gefangsnwärters, verfertigte 
und verkaufte Ringe aus Pferdehaaren, um nur le- 
ben zu können, und gab Unterricht im Italienifchen, 
das er nicht verftand und an deffen Stelle er feinem 
Zögling die proven^alifche Mundart lehrte. — Un- 
ter taufend Gefahren und Mißhandlungen gelangte 
unfer Apotheker endlich nach Cadix, wo er auf die 
Pontons gebracht ward. Er will entfliehen , wird 
aber eingeholt und ans Halseifen gefüllt : eine Dame 
von Cadix hatte feine Flucht begflnftigt. Auch im 
UnglOck bewahrt der Franzofe leine Fröhlichkeit: 
in Milte] nes Wohnfitzes des Schreckens und Jam- 
mers wulste man fich noch zu beluftigen ; man fpieke 
Komödie, gab Bälle undConcerte. In dem Quartier 
San - Carlos auf der Infel Leon wurden Vorftellun- 
gen gegeben , worin Virtuofen von grofsem Talent 
auftraten. Ein Stabsofhc er von der Artillerie hatte 
die Partituren von Mozart, Cimarofa, Paer, Paft- 
fiello in einen Pulverkarren getban und die Spanier 
liefsen diefen koftbaren Schatz unverfehrt» der die 
mufikalifche Bibliothek des Pontons AH - Caßilitn 
bildete. Der Apotheker felber, Bruder eines Ton- 
künftlers, Obernahm die Anordnung des.Orchefter» 
auf dem Pontone, wo man bald Opernftückc auffflhren 

fab. 
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fah. ÄJlei o nicht blofs die Gefangenen nahmen an 
diefer Unterhaltung Theil , fondern auch englifche 
Officiere, die auf der Ithede lagen. Böte brachten 
fie alle Tage von ihren Schiffen auf das Ponton zur 
Stunde des Concerts. — Einen grellen Abftich 
mit dielen und heitern Auftritten bilden andere höchft 
ernfte, ja felbft tragifche Scenen, die mit Wärme 
und in wahrhaft pitoresker Manier dargeftellt wer-, 
den. Es gehören dahin unter Andern: die Weg- 
nahme einer Barke durch denKapitain Grivel, wor- 
auf fich 85 Gefangene befanden; die Hungersnotb, 
welche die Seeleute auf dem Ponton la Horca dahin 
brachte, (ich felber einander zu verzehren; die Plane 
der Gefangenen zu entkommen, indem fie fich auf 
die von der franzöfifchen Armee befetzte Küfte war- 
fen; die Flucht des Schiffes Alt - Caftilien , das fei- 
nen Wächtern, unter BegOnftjgung des Windes und 
derFluth, enlwifcht; die herzhafte Verteidigung 
des Argonauten, der feine Ankertaue bey hellem 
Tage abfebneidet und den die Engländer mit Kano- 
nenkugeln durchlöchern , mit Bomben in Brand 
ftecken, deffen Gefangene aber , nachdem fie drey 
hundert ihrer Gefährten zufammenhauen gefehen, 
dennoch glücklich davon kommen. L'nfer Apothe- 
ker, der bey diefem Anlafs feinen Namen, — Scba- 
ßian Co/W - Dlaze, — kund giebt, war einer der 
drey Anftifter diefes verwegenen Unternehmens. — 
Merkwürdige Einzelzflge im Betreff der Sitten, Ge- 
wohnheiten und Trachten der Andalufier, die der 
Vf. drey Jahre lang beobachtete, ein Kapitel über 
die Innuifition, deren Pallaft von einem Provengalen 
gekauft, in eine Freymaurer- Loge verwandelt wor- 
den war und unterfchiedliche höchft originelle 
Anekdoten fchliefsen den erfien Band diefer >femoi- 
ren, die, nebft dem zweyten Bande der Memoiren 
über Napoleon von Madame Durand, die zweyte 
Lieferung der MJtnoires conlempottaim bilden. — 
Es gewährt übrigens diefes Buch nicht blofs eine an- 

fenehme Unterhaltung, fondern die darin erzählten 
batfachen verdienen um fo mehr Glaubwürdigkeit, 
da der Vf. die acbtungswflrdigften Perfonen, die da- 
bey mitwirkten, nahmhaft macht und gleichfam zu 
Zeugen der Wahrheit aufruft. Ohne diefe Bßrg- 
f ehalt freylich würden des Gefangenen Abenteuer 
romanhaft, feine Unfälle faft unglaublich erfchei- 
nen. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leirzie, im Magazin für Induftrie und Literatur: 
Die Geheimnijjc des Ahnenf aalet. Eine aben- 
teuerliche Erzählung aus dem Archive des Schlof- 
fes Olivaros. Von dem Verfaffer von : „Urach 
der Wilde," „Lorenzo der kluge Mann im 
Walde" u. m. a. Mit einer bildlichen Darftel- 
lung. 1829. 8. (I Rtblr. 8 gGr.) 

In diefer Erzählung ift des alleemeinen Hebels, 
deffen lieh romantifebe Schriftfteller zu bedienen 
pflegen, nämlich der Liebe , auch mit keinem 
Worte gedacht, fondern das einzige Mittel, deffen 



fich der Vf. bedient um InterefTe zu erregen, ift das 

Sheimnifsvolle Wirken, womit fich eine boshafte 
acht beftrebt: den Grafen Olivaros, einen ver- 
dienten Staatsmann mit feiner Familie fo unglück- 
lich als möglich zu machen und das eben fo geheime 
Entgegenwirken, womit eine unbekannte Macht die- 
fes foviel als möglich zu verhindern fuebt. Auf diefe 
Art wird dem Grafen, deffen böchfter Wunfch es ifr, 
mit einer geliebten Gemahlin einen Erben zu erzeu- 
gen, eine vermeintliche Tochter geboren, aber balJ 
nach der Geburt durch vermeintlichen Tod wieder 
entrilfen. Doch nachdem endlich fein Unglück fich 
nach Jahren durch den Sturz des geheimen Verfol- 
gers gewendet hat , erhält er ftatt der todt geglaub- 
ten lochter einen lebenden, wohl erzogenen Sohn, 
nebft allen verlornen Gütern und Würden zurück. 
Hieraus ergiebt fich febon: dafs es der Er?ählung 
an einem Haupt- Erfordernifs — der innern Wabr- 
fcheinlichkeit — fehlt; und Ree. mufs geftehen: 
dafs ihm das Lefen derfelben aus diefem Grunde viel 
lange Weile gemacht hat. Bey manchen Lefern 
wird diefs aber nicht der Fall feyn, -da üe erft auf 
dem vorletzten Blatte erfahren : dafs der öftere und 
bedeutende Spuk im Abnenfaale kein reebtfehaffenes 
Gefpenfi, fondern nur elendes Machwerk war. Das 
Tit. 1 - Kupfer trägt auch;nichts dazu bey, den Werth 
des Büchs zu heben 

VERMISCHTE SCHRIFTEN 

Zittai , mit Seyfert'fchen Schriften : VerdienjXe 
Laujitzi/cher Schrijifleller um die deutjehe Ju- 
gend. Der Oberfaufitzifchen Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften, bey der Fever ihres balbbun- 
dertjährigeo Beftebens, geweiht von M. Chrißian 
Adolph Pefcheck. 1829. 26 Seiten. 8. (2 Gr.) 

Eine kurze, aber mit erfeböpfender Genauigkeit 
gearbeitete und zu fruchtbaren Betrachtungen Anlafs 
gebende Zufammenftellung der fchriftftellerifchen 
liemühungen, durch welche fich geborne oder ein- 
gebürgerte Laufitzer um die phyufche Erziehung, 
um den klementar- und Volks - Unterriebt, und um 
die höhere Gelehrtenbildung verdient gemacht haben. 
Man erftaunt in der That, wie viel in diefer Hinficht 
diefe einzige Provinz geleiftet hat, wenn man auch 
dasjenige in Abzug bringt , was mehrere der aufge- 
führten Männer, blofs durch den Zufall der Geburt 
der LauGtz angehörend , in andern Ländern und Pro- 
vinzen geleiftet haben. Statt derfelben hätte viel- 
leicht ein und der andere Mann aufgeführt werden 
können, den Ree hier vermifst, z. B. der Zittaui- 
fchenConrector Mjtim, deffen in kateebetifcher Form 
abgefafste Schriften doch im Grunde fämmtlich auf 
den Jugendunterricht fich beziehen, und der Gör Ii t— 
zer Kector Ljarenz Ludovici, den man nicht unbil- 
lig den Laufitzer Trozendorf nennen könnte, und 
von welchem insbefondere die threni fcholae Gorli- 
cenßs (Gorl. 1586. 4.) einer Erwähnung in der Lau- 
fitzer Schulgefchichte werth erfebeineo. 

Eberl. 
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Verxeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Ergänzungsbliittern recenGrten Schriften. 

Änm. Die erfte Ziffer teigt die Numer, die iwejte die Seite an. Der Beyfat« EB. bezeichnet die Ergämungiblätter. 

A. Ehreaberg, C. G. u. W. F. Hemprith , naturgefcbichtL 

Abhandlungen der Akad. gemeinnütziger WiiTenIcb.f. ^l^lf ^i'^^ Wef " ^ in *" 

ten zuErfort; der neuen Folge ifie Samml. EB. J ' ,8a °- a 5- Auen. 

laa, 975. — Keifen in Aegypten, Libyen, Nubien tu 

Acta, nova, phyßco-med. Acad. Caef. Leopold, f. Ver- Dongala. Ir Bd. le Abth. 206, 363. 
bandlungen d. Kaif. Leopold. Akad. — 

B. *• Feaerback , A. , aktenmäfrige Darfteilung merkwür- 
t t. ... — « . . c . diger Verbreeben. Ir Bd. 207,369. 

Bauer, J. H., Minerva medtea. Jahrbücher für die ge- . I ., , ^ r 

lammte Heilkunde, is Hft. au, 405. ttrftemann, E. G., die chr.Rhchen Getltler-Gefell- 

, _ . ichaften. 203, 

BeAreas, F. W., Herzog Weif VI» und feine Zeuge- - . * VT . , _ TT 

»offen. EB. 128. loai. F "'*' d'eMenfcbenerz.ehung u. der Unterricht - 

. . ^ « „ „ ,. . Obereinltimmend mit dem Geifte der hathol. Kirche. 

Boeckel, E. G. A., Paffions- Predigten. EB. »9,1030. »11,407. 

Boeeking, Ed., f. Corpus Legum — FuenJt c. H., hirtor. Unterfuchunsen Ob. Angine ma- 

Jigna u. ihr Verhältnis zu Scharlach n. Croup, 220» 

C. 474- 

CarreL, A., Hiftoire dela contre-rerolution en Angle* Q t 

terre fous Charles II et Jacques II. 208,381« „ . . .„ .. , , , „. 

1 * GebeimnilTe, die, des Ahnenfaales. Eine abenteuert. 

CirylUut B., Hugo t. Adlerfeld u. Ida Wertingen; Erzählung aus dem Archive des SchloffesOlivaroa — 

od. trene Liebe führt zum Ziel. 205,360. 220,479. 

Cleanen K. F. W., Paedagogus; eine philof. theolog. Grimm, Jak., deutfehe Grammatik. IrTh. u. inThls. 

ZeitfchrifL IS Hft. 204, 351- 2te Ausg. , ar Tb. 214,425- 

Corpus Legum Gre Brachylogus iuris cirili« edi- Oold^i, G, £ A. Montucci. 

dit Ed. Boteking. 205,353. aCroftheim, CD., de epiftole ad Diognetum, qua« 

-,-«»,.'-. -t , n M fertur Juftini Martyris commematio. EB.I2J, 9X4. 

Couardt Ch. L. , Predigten üb. gewübnl. Pewkopen u. 1 

freye Texte. 3r Bd. EB. 131, 1041. Gritlich, Fr. Jof., Gefchicbte u. Lehre des Augsb. Glau- 

bensbekenntniffei zur 3 ten Juhelfeyer deffelben. 

D. 213- 423. 

Diepeabrock, DL, geiftl. Blumenftrauf* ans fpan. n. 

deutfeh. Dichtergärten. EB. 131, 968. H , gHer> y,,., Htnt Ho , be i 0 der Jüngere. EB. 124, 

t, E., LC. C. Tarif us. 98g. 



Heinroth > J. Ch. A. . ron den Grundfehlern der Er- 
*• Ziehung u. ihren Folgen. EB. 126, lOOI. 

Edda Saemtrader hin« Frida. Pars III. cont. carmina Hemprich> W . F., f. C. G. Ehrenberg. 
Völuspi, Ha»am4l et Rigsmal — auch : Poeleos vo- B 
tuftifümae ScandinaTorum trifolium — EB. 123, Htaaing, J. W. M., Nachricht ton der Elementar« 
977. fchule der Stadt Cöslin. 211,408. 

Hoff. 
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Hoff mann, F. W., orthograpb. tu deutfche Sprach- 
übungen in kalligrapb. lithographirten Vorlegeblät» 
turn. 303 , 344. 

Holbein » H., f. Ulr. Hegner. 

Halft, A. Fr., Beleuchtung der Hauptgründe für den 
Glauben an Erinnerung tu Wiederfellen nach dem 
Tode. EB. 129, 1032. 

Hofchea, Joel v. Arnes, die Propheten; überfetzt u. er- 
läutert von J. F. Schröder. 201 , 321« 

Jtofeai Propheta ; introductionem praemiGt > vertit, 
; eft loa. Chr. Stuck. 201 ,321. 



Moefsler, J, Ch., gemeinnützige* Handbuch der Ge- 
wächskunde — 2te nach den neueften Anhebten 
umgearb. Auf), von H.G.L. Reichenbach. iru. SnBdl 
I u. 2rTb. EB. 13a, 1054. 

Molty, J. L», Anweifung zur Orthographie der deut- 
fchen Sprache für Schulen. EB. 124, 992. 

Montucci, A., Scelta completa di tutte le migliori coin- 
medie di Carlo Coldoni. 4 Voll. EB. 125, 995. 

Moreau de Jonnes, A., Unterfuchungen üb. die Ver- 
ändere die durch die Ausrottung der Wälder in den 
phyf. Zuftand der Länder entftehen. Pre'ufchr. Am 
dem Franz. Ton W. Widenmann. EB. 129, I02S- 



•Intereffe, das wahre, der Eorop. Mächte u. des Kai. 
fers ron Braßlien, in Bez. auf die gegenwärtigen 
Angelegenheiten Portugals. Aus dem) Engl. 219, 
465- 

de Jonnes f. Moreau de Jonnes. 

K. 

Kraufe, F. T. , Kräftigung in dem chriftl. Glauben u. 
Wandel, in Predigten — mit Vorrede von J. Fr. 
Röhr. EB. 131, 1041. 

Kupfertafeln, klinifche; eine Samml. von Abbildun- 
gen in Bezug auf innere Krankheiten — lfte Liefr. 
211,401. 



de Lang, C H., Regelte f. Rerum Boicarum Autogra- 
pba ad annum utque MCCC, e regni fcriniis fidel L 
ter in fummas contracta — Vol. 3 et 4. EB. 128, 
1019. 

Leitzmann, J. , Abrifs einer Gefch. der gefammten 
Münzkunde, od. Nachrr. vom Münzwefen aller Völ. 
ker Ihrer, mittl. u. neuerer Zeit. EB. 125, 99g. 

Lipi, A., noch eine Revolution im Erziehungswefcn — 
ein Beytrag zur Staats -National -Erziehungskunde. 
2IO, 400. 

Lorens, J. A., Gebete zur Beförderung häus). An- 
dacht. EB. 121, 967. 

LoveU, Jof., meteorological Regifter for the Yeari 
1822; — 25 fror» obfervations made by the Surgeont 
of the Army, at the roilit. pofts of the United Sta* 
tes. 204, 348. 

M. 

Memoire« d'un Apothicaire für la guerre d'Espagne de 
1808 ä 1812. 1 Bd. 220, 477. 

a Miltitz* Fr., Bibliotheca botanica; praefatut eft 
L. Reichenbach. Auch: 

— — Handbuch der bot. Lit. für Botaniker, B'iblio- 
— mit Angabe der Preife — 210, 395. 



X. 



Niebuhr, B. G., kleine hifrorifche u. philologifcbe 
Schriften. lfte Samml. ai6, 443. 

Notizen, einige, üb. die Form u. das Wefen der Por» 
tugief. Cor 1 es nach Graf u. Santarems authent. Nach- 
richten. 218, 461. 



Ofann, Fr., Auctarium Lexicorum' Graecorum prae- 
fertim thrfauri linguae Graecae ab Stephano con- 
diti — 212, 409. 

f. C. C. Tacitus. 

Oeidies, des Publ. Nafo, Heilmittel der Liebe ; über- 
fetzt von F. K. o. Strombeck. 2ta fehr rcrftnd. Aufl. 
EB. 131, 1044. 



Pefcheck, Chr. A., Verdienfte Laufitz. Schriftfteller um 
die deutfche Jugend — 220, 480. 

Portugal, f. Intereffe, das wahre, derEurop. Macht« 

R. 

Regtmentsbuch der 22 Cantone fchweizerifcher Eid- 
genoffenfchaft auf das J. 1829. 3r Jahrg. 2 09, 391. 

Reichenback, H. G. L.» f. J. Chr« Moefsler. 

de Ronige, du Duo, Hirtoire contemporeine , ou Me- 
moires, pour fervtr ä l'Hiftoire de l'Empereur Na* 
poleon. Tom. I — 6. EB. 127, 1009. 



de Santarem IL f. einige Notizen üb. die Portugief. 
Cortes. 

Schmält z, M. F., Predigten üb. auterlefene Abfchnitte 
dar heil. Schrift für alle Sonn- u. Fefttage des Jah- 
res. 2 Bde. EB. 131, 104t. 

Schott, Chr. H., die ungehinderte wahre Augsb. Con- 
feffion u. die 3 Hauptfymbole der chriftl. Kirche — 
213, 423« 
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Sckrettinger, M. , Verheb eines TollftlnAiLebrbocb» Tefckuer', Augufte, Grundfätze der Mädchen -Erzia- 
der Bibliothek- Wiffenfchaft. ar Bd mit Zutitzen u. hung für Mutter u. Erzieherinnen, aio, 39g. 

B«m Iften Bde. EB. ia8» roaz. Treoiranut, G- R.» Beytrlge zur Anatomie u. Phyfio- 

logie der Sinneswerkzeuge des Menfchen u. der 
Thiere.»is Hit üb. Geüchtswerkzeege, 309,383. 

• ! ; 

v. „ • - 

Ueber die Gleichstellung der Prolertanten u. Katholi. 
ken in den deutfchen Bundesftaaten au« dem Ge- 
fichtspunkte de« Rechtes — ao8 , 377. 

V. 

Vergifs mein nicht; eine Samml. Erzählungen nach 
dem Engl. , aus dem Forgetme not für 1829 überletzt 
von G. Stilen. 3« Sträufschen. 307,376. 



Schräder , J. Fr., f. Hofckea, Joel u. Arnos, dte Pro- 
pheten. 

Schubert, Ferd-, ScbattenXpiele des Lebens u. der Liebe. 
iftesBdohen. EB. 126, 1008. 

Scott, W. , die Gefchichte Napoleons; geprüft von 
Ludw. Bonaparte, Bruder des Kaifers. Aus dem 
Franz., nebft Fickft Unheil tfb. Napoleon. ao6, 
367- 

Seder holm, Dr., Gedieht«. EB. 121, 968. 
Sellen, G. , f. Vergifs mein nicht. 



Siegel, K. Ch. F., neue Materialien zn KanzelvortrB» 

gen üb. die Sonn- u. Fefttags - Epifteln. I u. ar Bd. Verhandlungen der Kaif. Leopold. Akad. der Natur 



forfcher. ioter bis 14ter Bd. Auch: Nova Acta, 
phyfieo-medica Acad. Caef. Leopold. Carol. Nat, 
Curioforum — EB. 13a, 1049. 

W. 

r 

Wandtet , Ch. L. Tr, Predigten u. Gelegenheitsreden. 
EB. 131, 104I. 

Taeiti, C. Corn. , dialogus de oratoribus; rec. et aimo* Widenmann, W., f. A. Moreau de Jonnes. 

taüoneinftruxitErn.Or«mck«. EB. iai, 961. wirloim, J..W., encyclopäd. Handwörterb. der bibl, 

— — de oratoribus dialogus; reoenf. et annotat. cri« . Grundrealien u. Hauptverbalien zur gründl. Erkla- 

tice inltr. Fr. Ofann. EB. iaa, 971. rung der heil. Schrift — Ir Bd. 318,462. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften iß 69.) 



EB. 130» 1037. 

0. Strombeck, F. K., f. des Pübl. Ooidiut N. Heilmittel 
' der Liebe 

» 

Stuck, loa. Chr., C Hof tos Prophet*. 

% 

T. . 



II 

Verzcichnifs der im Intelligenzblatte enthaltenen IiterarifcheD und artißifchen Nachrichten 

und Anzeigen. 



A. Nachrichten* 



Todesfälle. 



v. Fichard (gen. Baur p. Eyfenech) in Frankf. a. M. 
105* 853' Süoernm Berlin 105» 85'* Varnhagen zu 
Corbach im Waldeckifchen 105 , 851. WeUkold In 
Halle (Nekrolog) 104, 84L 

L'niverEtäten , Akad. u. and. gel. Anwälten. 

Ardebil, Bibliothek aus der Scheiek-^Sefy-Mo~ 
fckee dafelbft 103 , 833* St. Petersburg, Bibliothek, 
fkizzirte Ueberücbt von der jetzt allhier befindl. , 
bereits fyftemat. geordnet aufgehellten oriental. Hand- 
fcbriften - Sammlung aas der ;Scbeich - Sefy - Mo- 



lche e zu Ardebil 103, 833. Strafsburg, Univer- 
fit., Verzeichnis der auf dem proteftant. Semina- 
riura dafelbft wahrend des Winter- u. Sommer- Se- 
mefters 1839 — 30 zu haltenden Vorlefungen 105, 849* 
Tübingen, Univer fit. , Chronik derfelben vom Herbfto 
1828 bis Herbft 1829 als: Organifations - u. Perfonal- 
Veränderungen , Inftitute, akadem. Grade u. Schrif- 
ten, Zahl der Studirenden Xo6, 857« 

Vermifchte Nachrichten. 

FrBkn's Nachricht die Bibliothek aus der Scheich - 
Sefy-Mofchee zu Ardebil betr. 103, 833. Kock's zu 
Magdeburg 5ojahr. Amts- Jubilaeom, Befchrtib. delf. 
loa, 826. 
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B. 



'eigen. 



Ankündigungen von Buch- und Kunflhändlern» 

Amelang in Berlin ICO, 8IO. IOI, 817. 107, 867. 
Boike in Berlin 105, 856. Brockhams in Leipzig 103, 
840. 104, 847- 106, 864- 107, 87* »08» 876. Colon. 
Buchh. in Prag IOO, 8'»- Cnoblock in Leipzig 100, 
815' 103,839- 106,863- Expedilion des Schreier. 
Säugthierwerkes in Erlangen 108, 877. Fleifcher, F., 
in Leipzig 100, 816. Fleifchmann in München 108, 873- 
878. Fr<MC*A, Gebr., in Stuttgart 103, 830. Gebauer. 
Buchh. in Halle 108, 876. Gdfchen in Leipzig 10 1, 819- 
102, 831- Hahn. Hofliuchb. in Hannover 108 » 875« 
Hoffet in Elberfeld 108, 879- Haubenf tricker n. v. Eb- 
ner in Nürnberg 107, 865. Hermann. Buchh. in Frank, 
furt a. M. I05,'853* HiaWeA/. "Bucha, in Leipzig loa, 
83a. I04, 847- «05, 855- »08, 876. Hoffmann in 
Stuttgart IOO, 8t6. Keffelring. Hofbuchh. in Hildburg- 
haufen IOI, 821« Klänne in w*efe) 108, 880. Kummer 
in Leipzig IOI, 8>9» Lehnhold in Leipzig 107, 869. 
Marcus in Bonn 103» 837- binx u. Comp, in Breslau 
100,809. 101, 8ai. 10a, 839. 104,845.. M»«<* in 
Leipzig 101, 821« Nicolai. Buchh. in Berlin u. Stettin 
loa, 827. Palm_ u. Enke in Erlangen 107, 870. Per- 
thes von Hamborg' IOO, 8n. P.eichardt in Eisleben 
107, 869. Ruback. Buchh. in Magdeburg IOO, 8't- 
101, 817. 102, 828- Sauerlander in Frankfurt a. M. 
X05, 853« Schulthefs in Zürich 108, 875- Schumann, 
Gebr., in Zwickau 105, 855- Sckwetfckke, C. A., u. 
Sohn in Halle 103, 840. 10+ 845- 848. 105, 853- 856. 
106,861. 864- 107,865. 868- 871« 108, 873- 880. 
ff««* Buchh. in Winterthur IOI, 82O. V oft , L., in 
Leipzig 100, 809. 101, 8»8. 103, 839- »08,878- Wag- 
ner in Neuftadt a. d. O. 106, 863. 107, 869. 108, 874- 



Weber. Buchh. in München IOI, 819« 104, 847- 
brock in Leipzig 106 , 864. 

* 

Vermifchte Anzeigen. 

Auction von BQchern zu Freiburg fm Breisgau, 
Doubleiten der daGg. Univerßt. Bibliothek 107, 873. 
— von Büchern in Leipzig IOI, 8aa. Brockhamt in 
Leipzig nimmt alle Zufendungen von Büchern u. f. w. 
für das zu Paris erfcheinende Bulletin univerfel des feitn- 
ces v. Feruffae zur weiteren Beförderung an 105, 856. 
Druckfehler -Berichtigung in den Zufdtzen zu Leakit 
Topographie von Athen von K. O. Miller 108, 88°- 
Ebert in Dresden, wegen Beendigung des MS. zum 
allgem. bibliograph. Lexieon u. wegen plumpen Aus- 
falls eines Leipz. Compilators im Beck. Repertoriam 
104, 848- Franklin u. Comp, in Berlin, herabgefetzter 
Preis der Sehr. Gerhard' t 5a heil. Betrachtungen IOO, 
816. Gebauer. Buchh. in Halle, Zurechtweisung des 
Recenfenten der Wegfcheider. Inftitutt. tbeol. Chr. 
dogm. in der evangel. Kircbenzeitg. loa , 833. Hin- 
rieht. Buchh. in Leipzig, Streit't Atlas für MiKtlr- 
Scbulen. 2e Liefr. IOI, 833. Hoffmann o. Schultheift 
zu Ingolftadt, Bitte um milde be) träge zur weitem 
Unterftützung der daf. bereits Geh gebildeten evangel. 
Gemeinde u. deren Kirchengründung 10t, 823. Ruback 
in Magdeburg, v. Uechtenftern s Atlas der Militär- 
Geographie 3s Blatt IOI, 823. Stiller in Roftock, noch 
offenbleibender Subfcript. Termin auf die bereits unter 
der Preffe fich befindende deutfehe BBcherkunde der 
Freymaurerey — 107 , 87 J . VerbefTerung in der Re- 
cenGon von Siebnhr's Rom. Gefchichte in der A.LZ. 
108, 880. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Dccember 1829. 



KIRCHENOBSCHICHTE. 

Lsipzio, b. Reclam: Manichaeorum indulgcntias 
cum brevi iotius Munichacisnii adumbratione 
e fontibus defcripfit Aug . FriJ. Viel, de Wcgnern, 
Phil. Dr. et rev. min. Cand. 1327. VI u. 193S. 8. 



ü 



(lKtblr.) 



nter den Quellen, welche die Gefchichte und 
Lehre der älteren Härefieen, namentlich der Gnofis 
and des Manicbäismus erläutern, waren die fyri- 
fehen Schriften des edeffenifchen Kphrem , obfenon 
bereits vor 100 Jahren durch Petrus Benediclus im 
Drucke bekannt gemacht, doch entweder wegen 
Unbekannt fchaft mit der Sprache oder wegen un- 
verdienter Geringfehätzung von den kirchenhiftori- 
fchen Eorfchern ungebührlich vernachläffigt worden. 
Erft in der neueren Zeit machte Hr. Dr. Hahn in fei- 
nen Unterfuchungen Ober Bardejane» auf die Berei- 
cherung aufmerkfam, welche die Schriften diefos 
Kirchenlehrers bey forgfältigerer Benutzung für die 
Ketzergefchichte verfprechen. Hr. v. Wegnern da- 
durch angeregt, fammchc bey feinen fyrifchen Stu- 
dien aus EpUrem diejenigen Notizen, welche den 
Manicbäismus betreffen, fand aber, wie die S. 15 f. 
gegebene Ueberficht zeigt, gröfstenlheils nur das aus 
den bisher benutzten Zeugen vollftändiger Bekannte 
neu beftätigt. Merkwürdig jedoch war ihm eine 
Stelle in dem zweyten der poetifchen Sermonen 
Ephrems wider die Häretiker (Opp.Syr. T.II. p.439. 
440), welche anzudeuten fehlen: Manichaeos, acque 
ac Romanocatholicos Jerioribus lemporibus indul- 
gentiam alitptam exercuiJJ'e (p. 17). Diefs fchien 
um fo mehr eine genauere .Nachforfchung zu ver- 
dienen, da es in den übrigen Schriften über dieMa- 
ntchäer unberührt geblieben , konnte aber nur durch 
eine adumbratio iotius Manichaeismi, aus welcher 
der Zufammenbang einer folchen Indulgenzenpraxis 
mit dem ganzen Lehrbegriffe der Sekte erhellte, 
vollftändig aufgeklärt werden. Der Vf. beginnt fie 
mit Prolegomenen , welche eine kritifche Ueberficbt 
der Quellen und Hülfsmittel enthalten S. 1 — 17. 
U eher die einzelnen Quellen finden fich hier mei- 
ftens richtige Urtheile, welche, wie Ccb diefs auch 
in der Entwicklung der I^ehre feibft zu erkennen 
giebt, dahin führen, dafs der fleifsige Vf. fie aus 
eigner Anficht kannte und forgfältig verglich. Alexan- 
der Lycopolitanus und Titus Boßrenßis waren ihm je- 
doch nicht zur Hand; der Bericht des Cyrillus Hieroß 
Catech. VI. 20 — 34, welcher theils aus Bekenntnif- 
fen der Bekehrten (Catech. VI. 82. XV. 3) theils 
A. L. Z. 1819. Dritter Band. 



aus den Religionsfchriften der Sekte (7.o. VI. 34) 
gefchöpft wurde, fcheint ihm unbekannt geblieben 
zu feyn; die Acta Archelai benutzte er in dein Ab- 
druck des Fabricius, ohne die berichtigte und ver- 
mehrte Ausgabe von Iiouth (Reliquiae Jacrae T. IV) 
zu erwähnen ; endlich unter den Hülfsmitteln , wel- 
che den Urfprung der manichäifchen Härefie erläu- 
tern, vermiflen wir ungern des lleifsigen Sammlers 
J. Ch. Wolf Manichaeismus ante Manichaeum. 
Hamb. 1707. 8. 

In der üarftellang feibft ift dann der Stoff in 
der Art geordnet worden, dafs der erfte Theil unter 
drey Hauptftücken die Theologie, Cosmnlogie und 
Chrißologie des Mani umfafst, der zweyte längere 
dagegen (S, 67 — 163) die mit der manichäifchen 
Indulgenzenpraxis genauer zufammenliängende So- 
teriologie oder den praktifchen Theil des Lehrbe- 
griffs entwickelt und am Schluffe den manichäi- 
fchen Ahlafs mit dem röinifch - katholifchen ver- 
gleicht. Manche Wiederholungen und Unklarhei- 
ten des Vortrags, welche, diefe Anordnung herbey- 
fnhrte, hätten fich vermeiden Jaffen, wenn von der 
Chriftologie die zur Soteriologie gehörigen Ab- 
fchnitte (§. 12. 13) wären fchärfer unterfchieden 
und in dem zweyten Theile verarbeitet worden. 
Obwohl nun der erfte Theil nur die allgemeinften 
fpeculativen Grundfätze der l'artey darlegen und 
auf keine Weife für erfchöpfend gelten foll, da 
mehre der ftrcitigften und dunkelften Punkte nur 
kurz berührt oder ganz übergangen werden , fo ver- 
dient er doch das Lob einer recht lichtvollen Ent- 
wickelung und wohlbegründeter umfichtiger Dar- 
legung. Wir bemerken nur heyläufig zu S. 51, 
dafs die Worte der Bergpredigt , welche dem Mani 
als Fundament feines Dualismus dienten, fich, wie 
fchon S. 20 richtig war angeführt worden, Matth. 
7, 18 vorfinden, und zu der Anm. S. 62 dafs in der 
dunkeln Stelle des Epiphanius für das Sinnlofe de 
xtltfüv aüfta zu lefen feyn möchte dg xdvrfüv a. 
die Seele des Mörders wird in den [ die meiften und 
felteften materiellen Theile an fich tragenden] 
Leib von Schalthieren hinüber gegojßen. 

Der zweyte Theil, S. 67 — 76 beginnt mit der 
erwähnten Stelle des fyrifchen KV. und deren Er- 
läuterung, was beffer bey Kap. II. 20 de poeni- 
ientia et peccatorum venia feine Stelle gefunden 
hätte. Es wird nämlich hier in drey Hauptftü- 
cken Kap. II — IV die manichäifche Eenre von der 
Sünde, von dem Paraclet und von dem Je Jus im 
leidenden Zußande (pa tibilis) unterfucht. Die 
erftere ftützt fich auf die Unter fcheidung von zwejr 

Ppp See- 
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Seelen im Menfchen, der einen, welche, als die 
animalifcbe Lebenskraft gedacht, die finnliche Be- 

fierde in Geh fchliefst und ihren Urfprung in der 
laterie oder dem böfen Principe hat ; die andere, 
welche, ein Theil Gottes, göttlicher Art, aus dem 
Wefen Gottes entftanden, in Folge eines Kampfes 
der beiden Reiche an die Materie gebunden ift und 
fich durch TJeberwindung des Einfluffes derfelben, 
unter dem Beyftande Chrifti und des Paracletes, 
wieder von ihr löfen und mit dem Urquell vereini- 
gen foll. Die erftere, welche ihrer Natur nach böfe 
Fft, kann nicht gebeffert werden und pflanzt fich 
traclucianifch mit der Erzeugung der Körper, wel- 
che durch die coneupißenlia erfolgt, auf die Nach- 
kummen fort. Daraus ergiebt fich nun auch das 
wahre Verhältnifs der auKtiftinifchen Erbfflnde zur 
manichäifchen, welches der Vf. nicht ganz richtig 
fafst, wenn er S. 89 die wefentlichfte Differenz in 
der Vorftellung von der VA illensfreyheit gegeben 
findet. Auguftinus^find Mani nämlich ftimmen darin 
Cberein, dafs beide eia radicales Böfe, deffen We- 
fen die finnliche Luft (coneupiscentia) ift, in der 
Natur des Menfchen gegeben linden, und daflelbe 
durch den von der Luft herbeygeführten Zeugungs- 
akt fortgepflanzt werden laf(en. Aber nach Mani ift 
diefes natürlich Böfe etwas der Natur des Menfchen 
nolhwendig, vermöge ihrer urfprflnglichen Bildung, 
Anhaftendes und kann daher mir durch eine folche 
Vernichtung der inenfehlichen Natur, nach welcher 
einer ihrer wefentlichen Beftandthcile , die gute 
Seele, fich gänzlich von den übrigen ablötet, wieder 
gehoben werden: nach Auguftinus ift es als eine 
Entftellung, Entartung, Krankheit oder Verderbnifs 
der, ihrer urfprünglichen Bildung und allen ihren 
Beftandtheilen nach durchaus guten , Natur zu be- 
trachten, ift aus der eigenen Schuld der mit Wil- 
lensfreiheit begabten Protoplaften hervorgegangen, 
und die menfehliche Natur kann daher, ohne dafs 
fie einiger ihrer Thcile beraubt, das materielle und 
fpiritueile Princip von einander gefondert^ würden, 
durch Chriftus zu ihrer urfprünglichen Gcfundheit 
und Güte zurückgeführt, geheilt und wieder herge- 
ftellt werden. Was fodann S. 90 — 98 Ober den 
vorgeblichen Differenzpunkt in der Auffaffung der 
W illensfreyheit vorgetragen wird, möchte hiernach 

gleichfalls zu berichtigen feyn. Nach Mani ift näm- 
ch der Wille der böfen von dem der guten Seele 
wohl zu unterfcheiden : der erftere ift feiner Natur 
nach nur auf das Böfe gerichtet, der letztere nur auf 
das Gute. Das Böfe gefchieht alfo immer wider den 
Willen der guten Seele und niemals mit ihrer Ein- 
ftimmung. In dem Protoplaften nun hatt* die gute 
Seele anfänglich das Uebergewicht Ober die böfe 
(/latus innocentiae ) ; da aber die böfe ihn zum Bey- 
fchlaf mit Eva reizte, wurde er dadurch eines Thei- 
les der guten Seele beraubt, und die böfe Seele 
oder Subftanz gelangte nun in ihm zu einem fol- 
cben (Jebergewichte, dafs die Willenskraft der 
guten Seele fich nicht mehr äufsern konnte (flatus 
corrupjionis); durch Chrifti Lehre wurde fich end- 



lich die gute Seele ihres urfprflnglichen Zoftandes 
wieder bewufsr, dieSebnfucht zu demfelben. zurück- 
zukehren in ihr geweckt und ihr zugleich ein mäch- 
tiger Beyfiand verliehen , um fich durch Beilegung 
der concupUccntia von den Banden der bösartigen 
Hyle zu löfen — (Jtatus gratiae). Der Vf., welcher 
die Hauptftellen für die Unterfcbeidung diefer ver- 
fchiedetien Zuftände — zu denen wir nur noch <Au- 
guß. de mor. Munich, c. XIX, 73 hinzufügen möch- 
ten — bereits angeführt hat, behauptet nun zwar 
vollkommen richtig, dafs danach eine VVillensfrey- 
heit des Menfchen , welche in dem Vermögen der 
Wahl zwifchen dem Guten und Böfen beftehe, von 
den Manichäern nicht zugegeben werden konnte. 
Denn nach ihnen ft eilt fich in dem Mikrokosmos 
derfelbe Dualismus wieder dar, wie in dem Makro- 
kosmos; z\>ey mit dem- Willensvermögen begabte 
Suhftanzen find in jenem v ie in diefem vorhanden, 
und die eine kann fo wenig das Gute, als die andere 
das Böfe wollen. Aber wenn er nun glaubt dafs die* 
Orthodoxen (Auguftinus nämlich und fein Anhang) 
gerade das Gegentheil gelehrt hätten, frommem, m 
qualicunque ßt conditione, actionum ßtarum tenert 
Imperium , et tarn bene quam male pro voluntate Jua 
agcre pnJJ'e (S. 98), fo befch reibt er in der That das 
pelagUnifche Dogma, welchem fich zwar Auguftinus 
in feinen früheren antimanichäifchen Schriften bis- 
weilen unvorfichtig annäherte, welches er aber fpl- 
ter (wie namentlich jene pq/ßbUitas in dem Tractat 
de natura et gratia), indem er zugleich feine frü- 
heren freyeren und vernunftmafsigeren Aeufserun- 

!'en retractirte, defto entfehiedener beftritt. Diefer 
pätere reinere Auguftinismus lehrt vielmehr, ganz 
analog dem Manichäismus, in, Beziehung aar die 
W illensfreyheit einen dreyfacben Zuftand unter- 
fcheiden, den ß. innocentiae, in welchem der 
Wille die Freyheit der Wahl hatte — und auf diefer» 
ift auch die vom Vf. S. 98. Nr. 9 angezogene Stelle 
des Auguß. zu befchränken; den ß. corruptionis , in 
welchem der Wille nur auf das Böfe gerichtet ift, 
oder nichts Gutes wollen kann, und den ß. gratiae, 
in welchem der Wille durch unwiderftehliche Gna- 
denwirkungen eine notbwendige Richtung auf das 
Gute erhält. Fragt man ferner mit dem Vf. S. 99 
bis 101 worin Mani das Wefen der Sünde gefunden 
habe, fo erinnert fchon Auguftinus ganz richtig, 
dafs es nach diefer Lehre eigentlich keine Sand« ge- 
be, weil jede der beiden Suhftanzen ihrer Natur 

Eemäfs handle; wenn dagegen der Vf. diefe Be- 
auptung glaubt entkräftet zu haben, indem er die 
Sünde dennirt als factum, quod contra divinam le- 
gem pugnat, fo vergifst er in der Definition grade 
das notbwendigfte Merkmal , das des Hervorgehens 
aus der Willensfreybeit, welches das göttliche Ge- 
fetz flberall vorausfetzt. Die Manichäer aber glaub- 
ten die Möglichkeit der Sünde mit ihren Voraus- 
fetzungen von dem Willensvermögen vereinbaren zn 
können, indem fie 'das Wefen der Sünde nicht in 
einem Pofitiven, dem wirklichen Wollen des Böfen, 
fondern nur in einem Negativen, dem nicht Beßrei- 

ten 
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ten oder dtmZulaffen deffelben gegeben fanden. In 
dem Jt. gratiae nämlich hat die guVe Seele nach ih- 
nen ein folches Uebergewicht über die böfe erlangt, 
dafs fie diefelbe überwinden und Geh von dem Ein- 
fluffe derfelben befreyen kann. Sie fündigt nun, 
wenn fie, wie der Manichäer Fontunatus bey Au- 
guft. lagt, poß conunonitionem Salvaloris nnßri et 
janam doctrinam eius a contraria et inimica J'ui 
ßirpe Je non ßgregaverit, wodurch fie wirklich 
ihre Matur verleugnet und derfelben zuwider han- 
delt. Die Bufse und Sündenvergebung der Sekte, 
welche $. 20 unterfucht, beziehen (ich daher nur 
auf folche Handlungen, durch welche die gute Seele, 
nachdem fie die Mittel ihrer Löfung und Reinigung 
durch Chrifti Lehre erkannt hat, uch wider Willen, 
durch die ihr beywohnende böfe Subftanz, enger an 
die Materie binden läfst. Die Bufse nun wird ihrem 
Wefen nach in dem innern Schmerze und der Reue 
gefunden, und man hat keine Spuren von äußerli- 
chen Bflfsungen bey der Sekte; die Sundenvergebung 
aber erfolgt vermittelt einer Art von Verwendung 
und Forbitte, welche durch die eigenthflmliche Kir- 
ch enverfaffung der Sekte möglich gemacht wird, 
und befchränkt fich auf den Lrlafs /bicher Sünden, 
welche die Hinrichtung der Gefellfchaft unvermeid- 
lich zu machen fchien. Die verföhnende Gewalt 
nämlich, welche fich Mani als der von Chriftus 
verheifsene Paraklet oder vollkommnere Gefandte 
Gottes aneignete, geht von ihm auf feine Kfoteriker, 
die FJecti, über, um den Exoterikern, Katechume- 
nen oder Auditoren, gegen eine Schadloshaltung 
(compenjatione Augu/1. a. a, O. §. 60) zu Gute zu 
kommen. Die gute Seele (d. i. der Inbegriff der 
mit der Hyle verbundenen Theile des Lichtwefens) 
ift nämlich in gröfster Maffe mit dem Erdelemente 
vereinigt (in welchem Zuftande fie nach dem Vf. 
Jejus patibilis genannt wird) und entwickelt fich 
aus demfelben am vollkommenften in der Form der 
Pflanzen wefen, welche demnach ein eigentümli- 
ches Seelenleben haben, fo dafs die Verletzung der- 
felben als eine Art von Mord (homicidium nach Au- 
guftinus, da die anima in den Pflanzen und Men- 
fchen als ganz gleichartig mufs gefafst werden) be- 
handelt wird [Auguß. haer. 46. Herbas aique arbo- 
rcs fic putant vivere , utvitam, qua e Ulis ineß , et 
Jentire credant, et dolere cum laeduntur: nec ali- 
quid inde /ine cruciatu earum quemquam poffe vel- 
lere aut carperc. — Unde agriculturam — tam- 
ejuam plurium ftomicirfiorum ream, dementer 
aceufant). Demnach ift der Manichäer auf Pflan- 
zennahrung angewiefen , da die animalifchen Nah- 
rungsmitte), weil in den Thieren die coneupiscentia 
fich fiärker durch den Begattungstrieb Sufsert, die 
Seele nur mit fefteren Banden an die Materie feffeln 
würden. Die Pflanzenfeele aber löfet fich , wenn 
die Pflanze von einem der Ausemühlten genoffen 
wird, durch denGenufs felbft völlig von derMaterie 
ah und gelangt zur Vereinigung mit dem Lichtwe- 
fen, es wird daher Pflicht für den Electus fo viel 
PflanzenDahrung als möglich zu geniefsen, um auf 



diefem Wege zur Befreyung der Llchtfeele mit- 
zuwirken. Dennoch darf er nicht felbft die Pflan- 
zen, ihre Blätter, Blüthen oder Früchte abbrechen 
und fich zur Nahrung zubereiten, indem er fich 
damit die Schuld einer Verletzung oder Tödtung 
des Pflanzenlebens zuziehen würde. Das Gefchäft 
die allein gematteten vegetabilifchen Nahrungsmittel 
einzufammeln und zuzurichten, bleibt daher den 
Auditoren überlaffen, welche dadurch zwar fündi- 
gen, aber den Erlafs diefer Sünde fofort erlangen 
Können, wenn fie einen Theil der gewonnenen Nah- 
rungsmittel den Electis zum Genufs darbringen. 
Denn die durch einen fbichen Genufs von der Ma- 
terie gelofte Lichtfeele der Pflanzen verwendet fich 
für dm Auditor und verfchafft ihm die Verzeihung 
feiner Sünde \ßiis Auditoribus ideo haec — homici- 
dia — arbitrantur i^nn/ci, quin praebent inde ali- 
menta Electis fuis; ut divin a illa Jubßantia, in eorum 
venire purgata , impetret eis veniam , quorum tradilur 
oblatione purganda. Auguß. a. a. O. vgl. c. Fauß. 
VI, 4. p. 204. E, Cucurbitas — cum decerpfit Auditor 
veßer, reus /actus eß, veßra indulgentia libe- 
randus]. 

Diefe fchon [aus Augußinus de moribus lilani- 
chaeorum fehr wohl bekannte Indulgenzenpraxis ift 
es nun auch, welche Ephrem hervorhebt, um die 
Sekte im gebäffigften Lichte darzuftellen. Nachdem 
er in dem fchon erwähnten Sermon zuerft einen 
klüglichen Namenwitz über die Härefiarchen Barde- 
Jancs,. Markion und Mani ergoffen hat, vergleicht 
er alsdann die Schüler des Letzteren, nach Art des 
fpäteren Epiphanius , mit beftialifchen Naturen und 
führt diefe Vergleichung Nr. 2. & mit unverkennba- 
rem Wohlbehagen durch. Die Hunde des Mani, 
heifst es, wedeln einen Jeden, den fie antreffen, ums 
tägliche Brod an. Es find hungerleidende Hunde, 
welche keine Biffen finden und ganz und gar rafen, 
indem fie die Sünden vergeben, was fie verdam- 
mungswürdig macht, da nurEiner den Sündern die 
Sünden vergeben kann. Nach Willkür verdrehen 
fie das» Wort des Wahrhaftigen, welcher feinen 
Schülern gebot dafs fie nur einmal, vermittelt des 
Waffers, die Sünden der Menfchen verföhnen Toll- 
ten, ihnen aber geftattete zu löfen und zu binden, 
fo dafs der Gebundene [der von der Gemeinde Aus- 
gefcbloffene] flehe zu Demjenigen, welcher Alles er- 
Fäfst: „dafs doch der Ali verzeihende um unferer Be- 
trübnifs willen uns verzeiheo|möge ! " Denn geziemend 
ifts, dafs fich beunruhigt verrathe der Abgefallene 
— fQr das von dem Vf. S. 72 ziemlich willkürlich 

gedeutete ****jZZ|? trage ich kein Bedenken zu 

lefen *jjJZZ?> qui defecit — und Sünder. Wenn 

nns a]fo der AHverzeiher um unferer Betrübnifs 
{contritio cordis) willen verzeiht, fo ifts Thorheit, 
daß jene um Brodbiffen willen die Sünden vergeben. 
Schon der Prophet, Bof/s Sohn [d. i. Ezechiel) 
lehrt von dir [du Manichäer] „Brodbiffen für Ora- 
kel geben fie den Unreinen" [den falfchen Propheten}. 

So 
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So wird denn die Buße abge/chafft zum Vortheüe 
des Bauches. 

Die Pointe dicfer Invective liegt offenbar in den 
letzten Worten, wie diefs befonders aus der fol- 
genden fünf ten Strophe (ich ergiebt. I)ic manichäi- 
fche Bufsc, deren Wefen in einer Art von Abkau- 
fung der Sünde beltand, durch welche dem Bauch« 
der Oberen gedient wurde, ftellt er in Contraft mit 
dem damals nach ftrengen Rufsreglement der Ka- 
tholiker. Diefe Köge war vollkommen gegründet 
und die Sittenlofigkeit der Manichäer zu Carthago 
und Horn, von welcher (chon Augufiinus de mor. 
Ulm. $. 68 — 75 vgl. tiner. 46 ein fchaudererregen- 
des Gemffde giebt, mag aus der Laxität diefer In- 
dulgenzenpraxis grofoentheils gefloffen fevn. Wenn 
aber der Vf , indem er die Worte des Ephram urgirt, 
annimmt, dafs die Electi wirklich folche Darbrin- 
gungen von Brod und Frachten erbettelt und nicht 
blufs die Auditores y fondern auch die Katholiker, 
unter Verfprechung einer ganz allgemeinen Sünden- 
vergebung, darum angegangen hätten ; fo können 
wir uns um fo weniger entfchliefsen, diefe Umftände 
auf das alleinige Zeugnifs des Ephrem hin anzuneh- 
men, da deffen ganze Darftellung einen exaggeri- 
renden Charakter, trägt und feine allgemeinen und 
unbeftimmten Anklagen , nachdem Zufarmnenhange 
der ganzen Stelle zu jurtheilen , lediglich aas dem 
Streben enlftanden, die fchöne Vergleichung der 
Manichäer mit hungerfchwachen und raienden Hun- 
den durchzuführen. Wie wenig es aber den Härefi- 
tnachen in folchen Fällen um Genauigkeit und Treue 
der Relation zu thun ift, daton wird fich der Vf. 
felbft überzeugen, wenn er den Geift der bev Ire- 
naus, Tertullianus und aoeh bey Ephrem herrschen- 
den Polemik unbefangener zu beurtheilen fich wird 

Sewöhnt haben. Dazu kommt nun im vorliegenden 
'alle noch, dafs von den übrigen Zeugen die eben be- 
rührten Umftände nicht nur nicht erwähnt, fondern 
auch ihnen Widerfprechendes berichtet wird. Nach 
Ephrems Bericht mflfsteman annehmen, dafs es den 
Eiccüs an den nöthigen Darbringungen fehlte und fie 
fich aus Hunger gezwungen gefehen hätten, darum 
zu betteln. Und doch berichtet der, ein halbes 
Jahrhundert fpäter in den Zeiten eines weit gröfse- 
ren Verfalls der Sekte fchreibende, Auguftinus, dafs 
die Electi im Ueberfluffe der von den Auditores ihnen 
dargebrachten Nahrung fcbwelgten bis'zum l'latzen 
des Bauches, ja einige der, Ihnen im Gefchäfte die- 
fer Art der Reinigung und Löfung des gebundenen 
Gottes als Geholten beygegebenen, Knaben mit dem 
ihnen unbezwingbaren Ueberfchuffe der Nahrung, 
welcher durchaus nicht umkommen durfte, ganz 
eigentlich zu Tode gefüttert hätten de mor. Manich. 
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XIII. 29. 50. XVI, 62. Nach Ephrem mnfste man vnr- 
ausfetzen, dafs auch folche, welche keine Auditores 
waren, von den EUctis um die tägliche Nahrung an- 
gefangen wurden; nach Auguftinus a. a. O. XIII. 30 
würden fie fchwerlich von einem DilTentirenden Ir- 
gend eine Nahrung angenommen haben, da (ie in 
diefem Falle immer beforgen mufsten, dafs ihnen die 
Nahrung von Solchen in einer unreinen Refchaffen- 
heit (z. B. mit animalifeben Stoffen vermifcht) wer- 
de dargereicht werden. Zwar behauptet der Vf. S. 
147 ganz zuverfichtlich: Manichaeorum nonnulli -• 
foll nonnullos heifsen — lanionum negotio in macello 
geffijfe et boves alinqtie animalia mactajfe , et vel 
huius gravijjimae legis violationis veniam impetra— 
vif Je ab Electis, Ji lucrum fuum cum iis partirentur, 
veri ßmillimum, irno certij'fimum eft. Aber in 
der Stelle de mor. Mauich. XVII, 59 — follte 61 feyn 
— auf welche er feine Rehauptung ftfltzt, erfcheint 
diefs blofs als eine Folgerung des Auguftinus, nicht 
als etwas Faktifches — wogegen der ganze Zufam-> 
menhang, befonders die Vergleichung von 60, 
fpricht. Wenn eure Auditoren, will er lagen, 
durch Darbringung eines Theils der Früchte zur Ge- 
niefsung an die Electi, Sühne der Verletzung und 
Tödtung der Pflanzen erlangen; warum denn nicht 
auf anafoge Weife auch für die Tödtung der Tbiere? 

Vergleicht man endlich diefe Indulgenzen mit 
den römifch-katholifchen, fo haben fie unfersErach— 
tens nicht viel mehr als den Namen gemein. Die 
hatholifchen Indulgenzen beziehen Gen auf den Er- 
lafs der Kirchcnßrafen und beruhen auf der Vor- 
ftellung von flellvertretender Aneignung fremder 
Leiden und Verdienfte; die manichuijchen umfalTen 
folche Sünden einzelner Glieder der Gemeinde» 
welche zur Erhaltung des Ganzen nothwendig wer- 
den und beruhen auf den Vorfteliungen von Comp* n- 
fation und Verwendung. 

Aus diefer Darftellung wird fich erkennen laf- 
fen, dafs und warum wir die eigentlichen Ergebniffe 
der vorliegenden Forfchung nicht hinlänglich be- 

Sründet linden. Der Unterteilung felbft aber kann 
as Lob des Fleifses , der metbodifchen und licht- 
vollen Darfteilung, der ruhigen und leidenfchaftlo- 
fen Entwicklung nicht verfagt werden und wir 
fcheiden daher von dem Vf. mit dem Wunfche und 
der Hoffnung, dafs durch feinen Fleifs und feine Ta- 
lente die Kirchengefcbichte noch manche Bereiche- 
rungen aus den, von fo wenigenGefcbichtsforfchera 
bearbeiteten, Fundgruben der fyrifchen Kirchenli- 
teratur gewinnen werde. 

D. v. C. 
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THEOLOGIE. 

Leipzio, b, Ernft Fleifcher r J 

jingti , de doctrina chrißiana libri duo pq/thu— 
mi, quos ex fchedis manufcriptis deprompGt et 
typis mandari primus curavit Carolus Ricardas 
bunwur, A. M., bibliotbecae regiae praefectus. 
1827. VIII u. 550 S. 8. (2 Rthlr. 16 gGr). 

P^\s die Engländer das unerwartet aufgefundne Ma- 
nufcript diefes Werks als eine des Druckes werthe 
Merkwürdigkeit ankündigten, hat wohl fch wer lieh 
ein deutfeher Theolog, dem die theologifche Lite- 
ratur der Engländer nicht ganz unbekannt ift, Ge- 
winn für feine WiffenfchaR daraus erwartet, und 
Ree, welcher es ganz der englifchen Ausgabe gleich 
mit typographifcher Pracht ausgeftattet vor fich fieht, 
bitte faft gewünfeht, dafs diefe an etwas Werthvol- 
leres gewandt worden wäre, denn er kann allerdings 
einen folchen Gewinn auch nicht verfprechen. Del- 
fen ungeachtet hat das Buch, welches Geh als ein eh- 
renhaftes Zeugnifs von der theologifchen Einficht ei- 
ner lingft entfebwundnen Zeit darfteilt, in diefer 
Rückficht fein Intereife in Anfpruch genommen, und 
ift um fo mehr werth , gekannt zu werden , da es in 
einem, fo weit das bey dem Gegenftande möglich ift, 
gut lateinifchen, recht einfachen und klaren Vortrage 
abgefafst ift. Es ift allgemein bekannt, wie der be- 
rühmte Dichter des „verlornen Paradiefes" (geb. 1608, 
geft. 1674) veranlafst durch die politifchen Bewegun- 
gen feiner Zeit, fich der republikanifchen Partey fei- 
stes Vaterlandes anfchlofs und dadurch zugleich das 
dem römifchen noch fehr ähnliche Joch der bücher- 
lichen Kirche, auf deren Univerfität Cambridge er 
doch ftudirt hatte, abft reifte, auch in mehreren 
Schriften fich fehr freymüthie Ober eine beffere Ge- 
staltung der Kirche äufserte. Hiernach kann es nicht 
befremden, dafs er in der Vorrede fagt, er habe das 
A. und N. T. in der Grundfprache, und dann meh- 
rere gröfsere und kleinere dogmatische Schriften ftu- 
dirt, unter den* letztern indefs keine gefunden, die 
ihm genflgt hätte, und darum den Entlchlufs gefafst, 
zunächft zu eignem Gebrauch fich felbft einen Ab- 
rifs der chriftlichen Lehce zu entwerfen , wobey er, 
alles felbft prüfend, Geb allein an das gehalten habe, 
was die h. Schrift darbiete. Mit vielem EifeT ver- 
theidigt er diefes Recht der freyen Foffchung und der 
öffentlichen Mittheilung fhrer Ergebnifle , zumal da 
letztre gefchehe , ohne ddfs er Andern feine Autori- 
tät aufdringen wolle, wogegen er dann äüoh federt, 
dals man ihn -nicht verketzere , wenn er fich genö- 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



thigt fehe, von den Meinungen gewifler Dogmatiker, 
wie grofs auch ihr Anfehn in der Kirche fey, abzu- 
weichen. Wahrfcheinlich hat nur der berühmte Na- 
me des Vfs die bifchöfliche Kirche, welche auch heut 
zu Tage alle Schriften, die fich nicht Streng an die 
89 Artikel halten, mit inquifitorifeber Härte verfolgt, 
bewogen, gegen diefes keinesweges immer mit den 
Artikeln Obereinftimmende Buch nach ficht ig zu feyn. 
Milton ift unleugbar auf dem Wege des wahren Pro- 
teftantismus, indem er alles erweislich menfehliche 
Anfehn verwirft und fich allein an die Bibel hält; aber 
dabey bleibt er auch gewifler Mafsen auf halbem 
Wege flehen. Wo nämlich eine Lehre abgehandelt 
wird, die nur im N.T. vorkommt, ftellterfiediefemge- 
mäfs einfach und möglichft vernunftmäTsig dar; wenn 
aber pbiloföphifch - theologifche Mythen des A. T. 
adf den Lehrtypus des N.T. Einfiufs geäufsert ha- 
ben, nimmt er auch diefes alles als christliche Lehre 
auf, wie deutlich auch die eigne Lehre Jefu und felbft 
AusfprOche des A. T. widerfprechen mögen, weil ihm 
überhaupt nicht einfällt, dafs zwifchen Aeufserungen 
des A. und N. T. Widerfprflche futt finden könnten. 
Es ift demnach mit Achtung anzuerkennen , dafs er 
fo weit rational ift, als feine Zeit es verftattete, und 
die unvermeidlichen Mängel diefer wird kein Billiger 
ihm zurechnen. 

Was den Inhalt betrifft, fo umfafst das Buch 
mehr Gegenftande, als wir gewöhnlich in einer Dog- 
roatik abgehandelt fehen, weil hier die Pfiichteoiehre 
von der Glaubenslehre noch nicht getrennt ift, aber 
es behandelt diefelben faft alle ziemlich kurz. Das 
trße Buch umfafst unter der Ueberfchrift: de Cogni- 
tion*, alle Gegenftände der eigentlichen Glaubens- 
lehre in 85 Kapiteln; das zweyte, überfchrieben : de 
dei cuitu, in 17 Kapiteln die Pflichtenlebre. Jedes 
Kapitel beginnt mit einem kurzen Lehrfatze, deffen 
einzelne Theile dann mit den nöthigen Schriftftelien, 
deren den Gqgenftand betreffende Worte in lateini- 
fcher Ueberfetzung mitgetheilt find, belegt werden; 
die Ueberfetzung und Auslegung der Schriftftelien 
fo wie ihre Anwendung auf das Dogma, geben dem 
Vf. oft Gelegenheit, ausführliche Erörterungen ein- 
zuftreuen , wobey er oft feine Kenntuifs des Grund- 
textes zeigt. Der Herausgeber hat, wie man aus fei- 
nen Anmerkungen fieht, das Manufcript mit diplo- 
matischer Genauigkeit abdrucken lallen und felbft 
augenfebeinliche Schreibfehler, nur in den Anmer- 
kungen zu verbeffern geflieht. Wann das Manufcript 
vollendet feyn möge, darüber wird .nirgends -eine 
Vermuthuna geäufserjtj. da es ebeslfttr ein Aotegra- 
phon des Vis güt^ fp mufs es wohl vor feinem Er- 
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blinden (vor 1650) beendigt feyn: denn nachher Rückficht auf Sinn und Zufammenhang widerlegt, 
pflegte er bekanntlich feinen Töchtern zu dictiren» : DieAloeifchen Widerfprüebe feiner Gegner befreitet 
Zum Beleg des dbigcn Unheils wird es hinreichen, der Vf. nicht feiten glücklich, fie ad abfurdum füh- 
einige Refultate derjenigen Kapitel anzugeben, wel- rend, mit logifchen Gründen, z. B. S. 102, wo er 
ehe den Geift des Ganzen am deuflichften verrathen ; aus Ihren Prämlffen folgert: patrem ejfe filü filium 
ein eigentliches Syftem möchte Och aus dem Buche et filium ejfe patris patrem, — quod cuiutmodi fit, 
So wenig entwickeln lalfen, als überhaupt die Anord- quilibet mentis compos iudicata. Endlich belegt er, 
nung der Materien logifch genau ift. S.102 ff. mit Steilen der Schrift die Behauptung: der 
Kap.l. S. 12. 13 ermahnt der Vf., bey Erwähnung Sohn habe alles, auch die ihm beygelegten göttlichen 
•der Antbropomorphismen und Anthropopathismen, Eigenfchaften, vom Vater, und fey alfo diefem un- 
man folle fich doch nicht fcheuen, Gott lo zu denken, tergeordnet. — In der Lehre vom h. Geift, S. Il6f£, 
wie erfich felbft offenbare, undz.B. nachGen. 1,26. V,3 unterlcheidet der Vf. gleichfalls treffend die ver- 
anzunehmen, die Geftalt des Menfchen fey ebenfo der fchiednen Bedeutungen, in welchen das Wort Geilt 
GeftaltGtrttes, die man nur viel herrlicher zu denken vorkommt, und fetzt dann auseinander, dafs der h. 
-habe, ähnlich, wie die Geftalt eines Sohnes der des Va- Geift nicht Gott im eigentlichen Sinne feyn könne, 

■ ters. DafsdiefcDarftellungenrnvthifchieyen, fällt ihm weil er in. der Schrift "als von dem Vater und dem 
alfo gar nicht ein. Das Kapitel von derDreyeinigkeit Sohne abhängig, ihnen gehorchen,' von ihnen ver- 
leitet der Vf. S. 58 f. durch eine neue Vorrede ein, um fprochen, gefandt, gegeben u. f. w. erfcheine ; end- 
lich das Hecht zu fiebern, menlchliche Auslegungen, lieh erklärt er es (S. 131) für wahrfcheinllch, derb, 
wo es nöthlg fcheine, durch die feinige zu widerlegen. Geift fey Gottes Diener, nicht unerfchaffen, doch 
S. 64 f. hält er fich zuvörderft aus Vernunftgründen aus dem Wefen (/ubßuntia) Gottes nach detfen 
ftreng'an die Lehre, dafs nur ein Gott fey und feyn freyem Willen, ,vor Grundlegung der Welt, nach 

-könne, und ein ihm gleiches Wefen aufser ihm un- dem Sohne und dem Sohne untergeordnet {lange in- 

; möglich fey, "igt dann, dafs in der h. Schrift der ferior) erfebaffen, Kap. X. S. 166 ff. führt des Vf. 
Käme „Gott" auch Menfchen gegeben werde, und die Erwähnung des erften Menfchenpaars, von wei- 
■eht nun auf die Ausfprücbe Jelu über, unter denen ehern er meint, es fey mit allen Tugenden ausgerü- 
er vorzüglich Joh. XVII, 8. XX, 17 zu dem Beweife ftet gefchaffen und darum, weil es das Gute fclion 
hervorhebt, dafs Jefus fich nicht dem Vater gleich von Natur gekannt und gewollt habe, fey ihm zur 
gehellt, alfo nicht im eigentlichen Sinne für Gott Prüfung feines Geborfams etwas verboten worden, 

i erklart habe, und fchliefst mit der t rage: Certc fi was an fich weder gut noch böfe fey , — auf die Ehe, 

.Tater fß Deut Chrißi et Deus noßtr, Deusc/ue eß nud er be weift ausführlich, fieb wieder ftreng an die 
Uhus, quis eß Deus praeter Patrem? Nachdem fcr Schrift des A. und N. T. haltend, und alles mit Ger 
nun. die nämliche Lehre bey Paulus nachgewiefer», fetzen uud Beyfpieleo belegend, Polygamie fey nicht 
läfst er fich auf die Einwendungen der Dogmatiker unerlaubt, die Ehe werde in der römifchen Kirche 
ein, die er mit Scharffinn und Eifer, befonderswo mit Unrecht den Prieftern unterfogt, und die Ehet- 
er die eefunde Vernunft zu fehr gefährdet fieht, z.B. ^fcheidung dürfe bey wichtigen (jrfachen allerdings 
S. 75, aber freylich nicht feiten in einer für untre verftattet werden, nur nicht in der Willkür desMan- 
Zeiten wenig gültigen difputatio ex conce/Ju wider- , nes hegen. Kap. XI. S. 187 ff., wo von der Sünde, 

'legt.- Dahin gehört z. B. S. 83, wo zu Job; I, 1. be- -und namentlich vom Sündenfall und feinen Folgen 
merkt wird, das Wort (h'yof) fey doch etwas Hörbe- -die Rede Ht, zeigt es fich noch deutlicher, wie der 
res, alfo nicht Gott, weil diefer weder fichtbar noch Vf. von einzelnen Aussprüchen der Schrift gefeffelt 

- hörbar fey, wobey er vergifst, dafs er vorher Gott dem Chrifteothum die Anflehten des A. T. aufdringt, 
bat erfeheinen und reden lalfen; ferner fey das, was - weil er diefem nicht weniger Autorität zufebreibt als 
bey jemandem fey, nicht darum einertey Wefens mit idein N. T. Er theüt die Sünde ein in die, welche 
dem, bey welchem es fey ; fodann S. 84, wo der Vf. - allen Menfchen gemeinfchaftlich und die, welche 

.Joh. XX, 28 von den Worten des Thomas „mein jedem Einzelnen eigenthümlich ift, und nennt die er- 
Werr!" aof Jefum, »mein Gott !" auf den Vater als ftere die, weiche die erften Menfchen, indem fie al- 
Ausruf bezogen wiffen will, und bemerkt , felbft len Gehorfam verwarfen und die verbotne Frucht 
wenn da» Eine Appofition und Synonvmuim dds An- kofteten, und fo in ihnen alle ihre Nachkommen be- 

: der n fern fölle, fb fey doch dem übe'rra lebten; lei- gangen haben. Dafs das letztre der Fall gewefen fi-yn 
denfchaftlicben und feines Unglaubens wegen geta- wiüffe, eefteht er, werde zwar Genef. III nioht aus- 
deltenThomas nicht fo viel zn glauben , wie dem Pe- drücklich gefagt, aber es folge doch daraus, dafs die 
trus, welchen Jefus Matth. XVI, 16. 17 lobe, ab) er Strafe auch auf die Nachkommen ausgedehnt werde: 
ihn „den Sohn des lebendigen Gottes^ aber nicht diefe Uebertragung der Strafe aber fey, wie viele Bey- 
Cott nenne. S. 87 verwirft er IndefB'fchon 1 Tim. fpiele des A. T. beweife«, von der göttlichen Ge- 
111, 16 als Beweisstelle feiner Gegner aus dem kriti- rechtigkeit gar nicht für ungerecht gehalten worden, 
fchen Grunde, dafs die Lesart 9tlf hier zweifelhaft Hier fehlt es augenscheinlich nur gar zu febr an kla- 

•ifev S 91 ff. werden die angeblichen Bcweisftellen reo, pfailofophifcb durchgebildeten Vorftellungeo, 
für Gleichheit des Vaters und Sohnes, die »an aus fowohf in Hin&cbt der göttlichen Gerechtigkeit, an 
dem A. X. herqabrn, mit guten. Gründen und fteter welcher doch nicht gerecht feyn kann, was bey Men- 

■ ' ; . " fchen 
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fchen ungerecht wäre, wie dann auch Ezech. XVIII liehe Verfälfchungen veränderte Wort der Schrift, 
u. ö. im A. T. fchon diefe Theorie der Uebertragung fehreibt aber der Tradition und dem Anfehn des Air 
der Schuld und Strafe verworfen wird {Milton führt terthums und der Kirche nur fehr geringen Werth 
die genannte Stelle an, ohne einzufehn, wie fehr fie zu. Die einzelnen Kirchen (Gemeinden) Cap. 31, 
den andern widerftreitet), als in llinficht auf den Be- will Milton ganz nach der apoftolilchen Kirche ein- 

Sriff der Sande, welche nur bey Erkenntnifs des gerichtet haben, und befch reibt daher nach dem 
echts und Unrechts, und bey Bewufstfeyn ftatt fin- N.T. die Gefchäfte der Diaconen und Presbyter, 
den kann. Das letztre fieht Milton zwar ein, aber er welche von frey willigen Gaben leben, und nicht (Zu- 
wendet es nur an auf die Sünde Einzelner, rieben poruni inßar) Zehnten und andere Abgaben erprelfen 
welcher jene allgemeine Sünde feines Erachtens gar füllen; er räth ihnen, im Nothfall Handwerke zu 
wohl befteben kann; er geht alfo hier nicht weiter, treiben, wie Jefus und die Apoftel gethan; eben fo 
als manche der neueften, üch der Orthodoxie wieder foll, Cap. 32, die Kirchenzucht nach Weife der 
rahmenden Dogmatiker in üeutfchland, z. B. Hr. apoftolilchen Zeit mit Strenge gehandhabt werden, 
Halm, und verwickelt fich in die nämliche Unklar- jedoch nicht von bevorrechteten Geiftlichcn oder 
heit und Inconfequenz, welche allerdings ihm auf von einigen wenigen Mitgliedern der Gemeinde, 
dem ihm möglichen Standpunkte der Bildung weit fondern von allen nach gemein famem ßefchlufs, nach 
eher zu Gute zu halten ift, als jenen. — Kap. XIV welchem der Fehlende genannt, geftrnft, für eine 
wird die Lehre von der Erlöfung vorbereitet, und Zeit und für immer ausgefchloffen werden kann, je- 
die Erwähnung der Geburt Chrifti führt den Vf. dar- doch nur wegen Vergehungen gegen die Religion. ~ r 
auf, die Incarnation deffelben für ein unerforfchli- Die tjUchtenlelwe , S. 393 ff. bietet nicht fo Viele« 
ches, mit Ehrfurcht anzunehmendes Geheimnifs zu dar, was die Zeit und Bildung des Vfs charakterir 
erklären, die mancherley damit in Verbindung ge- firt; aber Irrthümer und Mifsbräuche bekämpft er 
fetzten Erfindungen der Dogmatiker aber, z. B. von auch hier mit kräftigem Freymuth , z. B. fogleich 
zwev Perfonen in Chrifto, theils mit meiftens fehr Cap. 1, S. 397 die Lehre der römifchen Kirche von 
treffenden Vernunftgründen, theils mit Anfprüchen den Überflüffigen guten Werken der Heiligen, wobey 
der Schrift eifrig zu bekämpfen. — Faft die ganze der Vf. mit Recht behauptet, kein Menfch könne 
fogenannte Heilsordnung wird von dem Vf. im puri- mehr als feine Pflicht thun, ja ihr fchwerlich nur 
tanifchen Geifte ziemlich myftifch gefaist und fehr ftets genügen, die fogenannten evangelifchen Rath- 
ausführlich behandelt, kann aber diefes Geiftes we- fchläge zeigten aber nicht den Weg zu überflüffigen 
gen, den wir, freylich in weit dflfterer Geftalt als und daher defto verdienftlicheren Tugenden, fon- 
bev Milton, jetzt auch inDeutfchland wieder fpuken dem feyen nur Geletze für befondre Zeiten und Ver- 
feh'n, nicht von befonderm Intereffc feyn. Defto be- hältnifie, z.B. der Rath, ehelos zu bleiben. In dem 
merkenswerther find aus der Glaubenslehre noch Cap. 3, wo von dem Cultus die Rede ift, die Vor- 
folgende Züge: Kap. 29, von der fichtbaren Kirche, fchriften über das Gebet aus der H.Schrift zufam- 
erklärt der Vf. die Fortdauer der Wundergabtfn für mengeftellt werden, begleitet Milton fie S. 421 mit 
flberflttffig, weil fie doch keinen Glauben bewirken der merkwürdigen Aeufserung: Eß et oratio do-' 
könnten, und beweift, dafs Petrus in keiner Hinficht minica docummlum potius quam jTorvnula precundi 
einen Vorzug vor andern Apofteln gehabt habe, und abapnßolis olim aut nunc ab eccleßis verbatirn rfei- 
der Papft alfo ganz ohne Grund davon feine Anfprtt- tanda, unde pcr/picUur, quam nihil opus Jini in tc- 
che auf den Primat ableite, wie dann überhaupt die clejia lÄturgiae, cum auetores adiutoresque precum 
Kirche gar kein fichtbares Oberhaupt unter Menfchen nojlrarum divinos {Je/um et Jpir. funetum) non huma- 
haben könne und dürfe; endlich, dafs jeder Chrift, nos habcamus. — Cap. 5 wird bey dem Eide auch 
welcher nur die Gaben dazu befitzen, predigen, die gelegentlich vom Loo/c gehandelt, „womit wir uns 
Sacramente verwalten und überhaupt in aller Hin- bey zweifelhaften Dingen auf die göttliche Leitung 
ficht Diener der Kirche feyn dürfe und könne, berufen und verlaffen," was der Vf. nach dem A. T. 
Kap. SO, von der h. Schrift, lind die Gründe, war- billigt, und wobey er bemerkt: „Ein fch wacher 
um der Vf. die Apokryphen des A. T. verwirft , S. 346, Grund gegen die Hochachtung vor dem Loofe ift der, 
fehr fchwach, z. B. weil in denfelben manches Fa- dafs es fehr wechfelhaft feyund daher vom Zufall ab- 
belhafte, der wahren Religion Widerftreitende fey, hange; denn Gott felbft hat wohl, wenn man unge- 
was doch in manchen kanonifeben Schriften desA.T. ftQm in ihn drang, auf zweyfache Weife geantwor- 
nicht weniger der Fall ift; dagegen dringt der Vf. tet z. B. Num. XXII, 12.20, wo er dem Bileam ein 
S. 352 mit Ernft und mit guten Gründen darauf, dafs Mal fagt, er folle nicht gehen , und dann wieder er 
die Auslegung der Schrift frey bleibe, und keine folle gehen." Merkwürdig ift, dafs diefes Beyfpiel 
Obrigkeit oder Kirche ihre Auslegungsweife den felbft dem Vf. gegen die Glaubwürdigkeit der Erzäh- 
Chrifien als Gefetz aufdringe, was der heutigen lung keinen Zweifel einflüfst. Er giebt übrigens nicht 
bifchöflichen Kirche fehr anftöfsig feyn mnfs; doch an, woundVie das Loos angewandt werden folle, 
bilt er (S. 355 ff.) die Eingebung des Geiftes, wel- verbreitet Geh aber hier (S. 439 ff.) noch ausführlich 
che noch immerfort allen wahrhaft Gläubigen zu darüber, dafs es unerlaubt fey, Götzen, Engel oder 
Tbeil werde, für weit zuverläffiger, als das mannig- Heilige anzubeten. Cap. 7 beweift der Vf. aus dem 
fach durch Verfehen der Abichreiber und abficht- N.T., der nur für die Juden angeordnete Sabbath fey 
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durch das Evangelium aufgehoben , durch dafTelbe 
aber eben fo wenig ein anderer wöchentlicher Feyer- 
tag, als ein befonderer Ort für den Gottesdienft be- 
ftimmt worden , vnd die Kirche habe alfo durch Feft- 
fetzung des Sonntags nur die ihr zuftändige Freybeit 
geübt, ohne dazu durch ein göttliches GeTetz beauf- 
tragt zu feyn. — Cap. XI, wo von den Pflichten 
gegen andre Menfchen die Rede ift, findet Geh der 
Ausfpruch, 5.483: „Zuweilen ift einiger Hafs fromm, 
wie wenn wir die Feinde Gottes oder der Kirche 
halfen, und die, welche uns zum Ungehorfam gegen 
Gott verleiten wollen, wenn fie uns auch fonft lieb 
find," — wobey fogar als Beyfpiel erwähnt wird, 
wie Jefus Marc. Vlll, 33 den Petrus .abweifet. Cap. 
XHI, ift die genauere Erörterung darüber, in wie 



weit es erlaubt fey, die Wahrheit nicht zu Tagen, 
nicht ohne lnterefle; der Vf. verwirft nur die Lüge, 
indem er fie defmirt: „eine Lfige fagt jemand, wenn 
er in böfer Abficht die Wahrheit entftellt oder das 
Unwahre behauptet, und zwar gegen den, welchem 
er die Wahrheit zu fugen verpflichtet ift. " Uebri- 
gens z5hlt er auch Rebekka's und Jakobs Betrug, 
Genef. XXVII, unter die erlaubten Unwahrheiten. 
Cap. XVII endlich behauptet der Vf., indem er von 
den Pflichten gegen die Obrigkeit redet, es könne 
aus der Schritt nicht bewiefen werden, dafs man 
auch tyrannifchen Herrfchern unbedingt gehorchen 
muffe, indefs wolle er nicht leugnen, dafs es klug 
fey, denfelben in erlaubten Dingen nachzugeben und 
Geh in die Zeit zu fchicken. 

Eine dankenswerthe Zugabc , durch welche der 
Gebrauch des Buchs fehr erleichtert wird, ift ein 
wahrfcheinlich vom Herausgeber verfafstes, febr 
reichhaltiges Sachregifter, welches die letzten lOSei- 



GESCHICHTE. 
Hait.BB.ovT, b. Drechsler: Briefe de» Königs von 
Polen Johann Sobiesky, an die Königin Marie 
Kajimire, während de* Feldzuges von Wien. Ins 
Franzöf. überf. von dem Grafen Plater, und her- 
ausg. von N. A. von Sahandry. Deutfcb her- 
ausg. von Ferd Fr. Oechsle, Präceptor am Ly- 
ccum in Oehringen. Mit Sobiesky's Bildnifs. 
1827. XX u. 172 S. 8. (1 Hthlr.) 
Es war ein guter Gedanke des Hn. Oechsle, diefe 
für die Gefchicbte und nicht weniger auch um ihrer 
felbft willen merk wardige Sammlung Briefe des bei- 
den mdthigen Sobiesky an feine Gattin wahrend ei- 
ner der wichtigften Perioden in der deutfehen Ge- 
fchichte aus dem Franzößfchen des Grafen P/a/<r 
unferer Literatur durch eine im Ganzen gelungene 
deutfehe Ueberfetzungzu gewinnen. Die Originale 
waren im Belitz des Grafen Raczinski , der fie un- 
ter den Papieren eines feiner Vorfahren, Woywode 
von Polen und Diplomaten unter Johann III, gefun- 
den hatte und durch ihre Herausgabe feinem Vater- 
lande ein werthvolles Gefchenk machte. Ihre Ei- 
eenthflmlichkeit verbürgt ihre Authenticität. Graf 
Stanislaus Plater , ein verdienftvoller littbauifcher 



Staatsmann, abertrug fie Ins Franzöfifcbe und leitet© 
fie mit einer gefcbichtlichen Ueberficht der diefen 
Briefen vorangehenden Epoche ein, welche auf An- 
regung Ludwigs XIV durch die Empörungen Lngerng 
und die ungeheure wohlgerflftete Macht der l Or- 
ken dem Keiche der Habsburger unter Leopold dem 
iirften den Untergang zu bereiten fchien. Der edel— 
müthige Sobiesky, den der öfterreichifche Gefandte 
und der päpftliche Nuntius fufsfällig um Hülfe he— 
fchworen, und der auf eigene Koften die Truppen— 
aushebung veranftaltete, wurde mehr noch durch 
feinen gefürchteten Namen und fein Feldherrutaleot, 
als durch das Material, das ihm zu Gebot ftand, dem 
Kaiferhaufe durch den Entfatz von Wien im J. 168S 
ein Hetter, und dafür — von Leopold mit dem febnö- 
deften Undanke belohnt. — • Davon' geben diefe in- 
tereffanten Briefe den unwiderleglicbften Beweis und 
laffen uns in die damaligen Verhältniffe einen tiefen 
Blick thun, und lehren uns die handelnden Perfonen 
in wenigen aber beftimmten Zügen genau kennen. — 
Befonders intereffant find in diefer Hinficht der Brief 
nach der Schlacht vor Wien und die oächft darauf 
folgenden Briefe, und darunter vorzüglich der von 
der widerlichen Zufammenkunft des Helden mit dem 
Kaifer, in welchem aber der König wahrfcheinJich 
aus Befcheidcnheit nicht der Worte bey dem Ab- 
fchiedsgrufse erwähnt, die alle Berichte ihmzufchrei- 
ben , dafs er nämlich empört über des Kaifers kalte« 
und hochmüthiges lienehmen gefaxt habe: „Ks freut 
mich, dafs ich Eurer MajeTtät diefen kleinen Die oft 
erweifen konnte", und damit fein Pferd umwandte. — 
Zugleich kann es aber auch keine Charaktcrfcbilde- 
rung des grofsen Helden geben, die uns fein Bild be- 
ftimmter darftellte, als er fich hier unwillkürlich 
felbft fcbildert. Ein höchft zärtlicher Vater und Gatte, 
letzteres bis zur Schwachheit gegen eine wie's febeint 
oft keifende Frau (die zwayte Tochter des Marquis 
und nachmaligen Cardinais de Ja Crange -d'Arquien, 
Gardehauptmann beym berüchtigten Herzog von Or- 
leans, Bruder Ludwigs XIV), ein treuer Freund, ein 
fehr menfchenfreundlicher milder Herr, ein Mann 
von Wort auch wenn ihm nicht Wort gehalten wurde, 
voll tiefen religiöfen Sinnes ohne allen Fanatismus, 
ruhig und befonnen in den gröfsten Gefahren, voll 
Scharfblick und perfönlicher Tapferkeit auf dem 
Schlachtfelde, fich feines Wcrthes bewufst ohne 
Ruhmredigkeit, von Ruhmb'egierde entflammt, ge- 
rade und offen, und daher kurzlichtig in der Politik, 
durch den ungrifchen Töckely wie durch Leopold 
leicht getäufebt , prachtliebend und auf Beute erpicht, 
die feine Gemalin auch befonders geliebt zu haben 
fcheint. — So hellt fich uns hier der edle helden- 
mütbige Sobiesky dar, dem nicht das Kaiferhaus 
blofs, fondern wohl das ganze Deutfobland feine Ket- 
tung von dem Joche des Türken und des Islamismus 
verdankt. Das vorftehende Bildnifs des Helden in 
Steindruck ift gerade nicht vorzüglich , aber es febeint 
das Verdienft der Aehnlichkeit zu haben: ein echt 
flavifches Geficht, in welchem fich der Charakter 
des Helden abfpiegelt. . 
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JURISPRUDENZ. 

Hallt, b. Renger: Vtbtr das int<rdictum utipo/ß- 
delis der Homer t als die Grundlage zur richtigen 
Erkenntni/s des heutigen f. g. poj/ejforium 
J'ummariijßmum und pujftfförtum ordmarium. 
Von Kart Ulbert, Regierungsrath in Bernburg 
1824. VÜI u. 218 6. gr. 8, (l Kthlr.) 



D 



er Verfafrer verfpricht Jn der Vorrede, unfere 
heutigen poffcfforifchen Proceffe vollftändig zu ent- 
wickeln , nachdem er 2uvor die ihnen zum Grande 
liegenden Rechtsmittel des Römifchen Rechts einzeln 
wird quellcnmäfsig erörtert haben. Sicher ein To 
verdienfiliches wie fchwieriges Unternehmen. Die 
Reihe diefer Unterfucbungen mufste natürlich das 
inderdictum Uli pojßdetis eröffnen, deffen Natur, 
Erforderniffe, Zweck und Folgen fehr vollftändig 
erörtert werden. Diefe Volllundigkeit und eine ge- 
naue Benutzung der Quellen bilden den Hauptvorzug 
diefes Werks. Dagegen fand fich Ree. oftmals unan- 
genehm davon getroffen, dafs der Vf. die Aussprüche 
der Römifchen Juriften in den Pandecten nicht hlofs 
Gefetze nennt — darüber würde Ree. kein Wort^ 
verlieren — fondern fieals Gefetze, als Ausfprüche * 
gefetzgeberifcher Willkür behandelt, woher es 
nicht feiten kommt, dafs da, wo derLefer dieNach- 
weifung erwartet, wie eine Entfcheidung der Quel- 
len mit der Natur des Rechtsverhält niffes felbft und 
der Römifchen Rechtsanfichten zufammenhängt , und 
durch diefe noth wendig herbeygeführt wurde, Statt 
einer folchen wiflenfcbaftlichen Erörterung ein 
blofses: So befiimmen es die Gefetze, nicht feiten 
fich findet. — In der Einleitung folgt der Vf. ganz 
den Anfichten Savigny's, nicht nur bey der Belli m- 
mungdes Begriffs der po/feßlo, fondern auch der 
poffeTforifchen Rechtsmittel, indem die interdicta 
retinendae wie recuperandae po/feflionis als De- 
Jictsklagen behandelt werden, eingeführt zum Schutz 
gegen unerlaubte eigenmächtige Handlungen. Wo- 
her der Hegriff der pqjjfefßo flamme, wie es gekom- 
men, dafs der Detentor nicht pnfftjjor fey, und nur 
für juriftifche Befitzer diefe Rechtsmittel eingeführt 
worden, darüber ifi fo gut wie nichts gefagt Dafs 
der Pfandgläubiger pojfe/jfbr fey, nicht aber der 
Pachter, wird z.B. daher erklärt, dafs erfterer Mifs- 
tranen gegen den Schuldner bewiefen, letzterer aber 
nicht. — Pafst diefes auf den Emphyteuta, den Ufu- 
fruetuar, welcher doch iuris ptrffejfor iti? Weit 
näher fcheint Ree. der juriftifche Grund zu liegen, 
dafs, wo in rem acliones find, auch poffefforifche 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



Inderdicte fich finden. — Wie das interdictum 
Uirubi nach feinen filtern Eigenthümlicbkeiten mit 
diefer Theorie zu vereinigen Tey, hat der Vf. auch 
nirgend angegeben, es wird nur mit wenigen Worten 
erwähnt. Bey der Erörterung „über die Einrede 
des vitiofen Beiitzes " weicht vornehmlich darin der 
Vf. von Savigny ab, dafs er die precaria poflejjio 
von Anfang an als poffrffio iniußa darlieUt, fo dafs 
fie es nicht erft wird durch den Widerruf von Seiten 
des Conccdenten , wonach die iniußa pojjejßo de- 
finirt wird als „jurifiifcher Belitz, welchen ein Ao- 
derer durch ein interdictum recuperandae pojfejßo- 
nis entziehen kann." Für diefe Darftellung fcheint 
allerdings auch die JL. 3. $. 5. D. de poffl zu fpre— 
chen. — Doch möchten beide abweichende Anfich- 
ten zu verfchiedenenRefuhaten wohl nicht führen. — 
Der Vf. bezeichnet danach die poßejßo iußa und 
iniußa als „echten und unechten Lefitz." Wenn 
aber im $.72 — 77 der Vf. ausführt, dafs das Römi- 
fche Recht dem Befitzer gegen den iniußus pojjefjor, 
welcher ihn vi oder dam den Belitz entzogen, oder 
dem er felbft ihn precario überlaffen, zur eigen- 
mächtigen Wiedererlangung des Beiitzes als außer- 
gerichtliches Mittel eine „vis inquietativa" erlaubt 
habe, fo bekennt Ree. gern, dafs diefe Darfteilung 
ihm etwas unklar geblieben. Denn das Römifehe 
Recht erlaubt dach nur dem augenblicklich erft De ji- 
cirten eine Selbfthülfe, welche nur Refervation, 
keineswegs Wiedererlangung des Beiitzes ifi, als 
wozu diefe vis inquietativa führen foll. Jedoch foll 
diefe wiederum keine vis earpulßva feyn, wiewohl 
fie zur eigenmächtigen Wiedererlangung eines Be- 
fiizes, und zwar körperlicher Sachen, führen foll, 
wo fich aber eine eigenmächtige Wiedererlangung 
Schwerlich anders denken läfst, als dadurch, dafs 
man den Gegner hinauswirft, wonach man felbft mit 
dem interdictum de vi belangt werden kann, und 
nach Jufiinianeifchem Rechte als Eigentbilmer felbti 
fein Eigentbum verloren bat. Der Vf. lifltzt diefes 
aber darauf, dafs der iniußus poffsffor gegen den, 
von welchem er vi, clam oder precario befitzt, auch 
wenn er von ihm geliört (inquietatus) fey, nicht 
durchdringen kann mit dem Uli pojßdetis, welcher 
Grundfatz jedoch von einer eigenmächtigen Wieder- 
erlangung des Beiitzes bedeutend verfchieden feyn 
möchte. — Uebrigens fucht der Vf. Ulpian zu ret- 
ten von dem ihm von Savigny gemachten Vorwurfe 
des Irrthums, weil er das interd. Uli pn/ßdetis als 
eingeführt darfielle, um die Vindication durch Re- 
gulirung des ßefitzes vorzubereiten; aber, ob Gajus 
auch fo gerettet werden könne, der doch geradezu 
Krr i'gr 
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faet : Auw« rei caufa comparata funt interd. UÜ pof- 
fidetiset Ulrubi, bemerkt der Vf. nicht. — Bey der 
Darfiellunz der Folgen des Interdicts wird mit Grund 
gezeigt, dafs die von Unterliegenden zu leidende 
i/o de non amplius turbando im Römifchen Rechte 
nicht vorkommt. Doch wird dem Richter die Macht 
allerdings zugefchrieben, anter Umftänden diefe 
Caution anzubefehlen. Mit Recht ferner proteftirt 
der Vf. gegen den Irrthum älterer Jurilten, als ob, 
wer im lnterdictsproceffe gefiept, deshalb im Petito- 
rio ftets als bona« Jidei poffejfur /u behandeln fey. 
Den Bufchlufs des Werkes machen Unterteilungen 
Ober das forum der Klage, deren Cumulation mit 
dem Pelitorio, und Aber die Verjährung des Inter- 
dicts. — Das Verfprechen , auch die bey den Ser- 
vituten vorkommenden poffefforifchen Rechtsmittel 
zu erörtern, hat der Vf. jetzt fchon theil weife erfüllt 
durch folgende Schrift , deren Anzeige wir hiermit 
verbinden zu muffen glaubten : 

Ltrrzro, b. Hartmann: lieber den Befitz unkiir- 
perlicher Sachen oder f. g. Gerechtigkeiten und 
die für den Schutz dcjjelbcn angeordneten ptf- 
Jtjforifchen Hechtsmittel. Von Karl Albert — 
Kr. I. Verfuch einer ausführlichen exegetifch- 
praktifchen Darfteilung des poffefforifclien in- 
terdictum de ilinere actuque prwalo. 1826. VJII 
u. 260 S. gr. 8. 

Schon der Umfang diefer hlofs dem interd. de ili- 
nere gewidmeten Schrift deutet an, in welcher Aus- 
führlichkeit diefes Rechtsmittel hier erörtert ift. Und 
viele der einzelnen Ausführungen wird Jeder als ge- 
lungen anerkennen. Dahin rechnet Ree. vornehmlich 
die Ausführungen über den animus pojftdendi bey 
diefer iuris quoji po/Jtfjfio, und den Beweis deffel- 
ben ; die ftrenge Trennung eines wirklichen Befitzes, 
von den Fällen, da Handlungen, wodurch fonft 
diefe Servituten ausgeübt werden, gar nicht in der 
Ablicht vorgenommen werden, dadurch die einem 
Grundstücke zuftehende Gerechtigkeit auszuüben, 
und die Trennung diefer Fälle von der wahren, aber 
iniußa poffefßo, und nicht minder die genaue Be- 
ftimmung des Begriffs diefer iniußa pofjeffio, und 
deren Sonderung von der malae jidei poffefßo. Eine 
andere Frage aber ift es, ob der Vf. darin Recht hat, 
wenn er glaubt, dafs der violentus ufus beym Quafi- 
befitz anders beftimmt fey, wie beym interdictum 
quod vi aut dam, bey welchem jede irgend gegen 
ein Verbot vorgenommene Handlung als ein vi factum 
bebandelt werde. In unfern Quellen liegt hier al- 
lenthalben ein und derfelbe Begriff zum Grunde: vi 
handelt, wer geradezu gegen das Verbot feinen Wil- 
len eigenmächtig durchfetzt; wer dagegen nach dem 
Verbote nur heimlich, hinter dem Rücken des Ver- 
bietenden handelt, der handelt nur heimlich, nicht 
aber gewaltfam. Etwas Anderes ift auch in u uferen 

? uelien nicht ausgefprochen. Ebenfo möchte der 
f. Widerfpruch erfanren, wenn er die durch quafi 
traditio begründete poffefßo und den Interdictenbe- 
fitz als ganz verfchiedene Befitze darf tollt; als ob 
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nicht, wenn die poffefßo tradirt worden, ebenfalls 
im Befitz gefchützt würde, fobald er nur die gehö- 
rige Zeit über das Recht ausgeübt. Auch folgt, dafs 
nur eine poffefßo dem, welcher an dreyfsig Tagen 
den Weg benutzte, zugefchrieben werde, aus 1.7 dt 
ilinere gar nicht: denn die Worte M Uu Jundi poffe- 
diffe oportet" bezeichnen nur die Notwendigkeit 
des animus pafßdendi , wie die Stelle felbft zeigt In 
den Worten „nontanquamid iure f uofacereL n — 
Dafs jenes Er forder nifs der Ausübung der Wegege- 
rechtigkeit an dreyfsig verfchiedenen Tagen im letz- 
ten Jahre, im EdlCt felbft nicht vorschrieben ift, 
konnte, der genauen Forfchung des Vfs nicht ent- 

K:hen. Er Ichreibt daher diefes Erfordernils der 
ömifchen Jurisprudenz zu. Doch kann Ree. kaum 
davon fich überzeugen, dafs der practifche Sinn der 
Römifchen Jurisprudenz durch folche Beftimmung 
die Anwendung des Interdicts dem Befitzer habe fo 
gut wie unmöglich machen wollen: da diefer doch 
wahrlich nicht immer, wenn er gehet, Notar und 
Zeugen mitnehmen kann, um für diefe Ausübung an 
dreyfsig verfchiedenen Tagen fich die Beweismittel 
zu verschaffen. Und ift doch auch nicht bey jedem 
Wegefervitut eine dreyfsigmaligc Ausübung vom Be- 
rechtigten in jedem Jahre zu erwarten. Die nur in 
einer Stelle vorkommenden „triginta dies" tragen 
ganz das Gepräge der Juftinianifchen Zeit, welche 
Alles, was das ältere Recht dem vernünftigen Er— 
mefTcn des Richters an beim gab, recht haarfcharf 
zu beftimmen fuchte. Doch , da der Vf. eine exege— 
tifch - praktifche Erörterung verfprochen, fo hätte 
Ree. hier eine Berückficbtigung der Praktiker er- 
wartet, welche für unfer jetziges Recht diefes Er- 
fordernifs leugnen. — Eigentümlich ift aber des 
Vfs Anficht über den eigentlichen Charakter des In- 
terdicts. Er verwirft nämlich die AnGcht, dafs es 
eine Klage ex maleßcio fey — welche Anficht aber 
doch wohl mit Unrecht als die gewöhnliche darge- 
stellt wird — verwirft aber ebenfo die Meinung, 
nach welcher dazu urfprünglich das Interdict einge- 
führt wurde, um, wenn Streit ift über das Recht 
felbft, vorläufig den Befitzftand zu regulären. Je- 
doch mufs es Bedenken erregen, dafs fo den einzel- 
nen interdicta retinendae poffeffionis ein ganz ver- 
fehle Jen er Charakter beygefegt wird. Des Vfs An- 
ficht ift: nicht ex maleficio entfpringt die Klage, 
noch ift fie zur Präparation für den Rcchtsßreit ein- 

f eführt, fondern um einem in Hinficht auf das öffent- 
iche Intereffe fich darbietenden Bedürfniffe abzu- 
helfen , fo dafs das Edict als AckerpoJizeygefetz er- 
fcheint, welches aber durch diefen Schutz nur einen 
proviforifchen Zuftand hervorbringt, bis über das 
Recht felbft definitiv entfehieden ift. Möchte aber 
der Vf. fich dafür nur nicht auf Stellen berufen ha» 
ben, welche von diefem Interdicte, und von durch- 
aus verfchiedenen , lagen: fi e feven utilifßma , fum~ 
ma Providentia , oder neceffario propofita funt, in- 
dem fich fonft aus allen Edictsvorfchriften , Ober 
welche fich meiftens die Römifchen Juriften in ganz 
ähnlichen Ausdrücken zu Luis cm pflegen , Ackerpo» 

li- 
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lizeygefetze machen liefcen. — Durch diefe Dar^ 
Reifung fucht aber der Vf. eine' neue Stütze zu ge- 
winnen fflr die Anficht, dafs der Befitz, felbft der 
durch das Interdict gefcliützte, ohne Kinflufs fey auf 
die Beweislaft im Petitorio, und dafs auoh der mit 
der negatoria actio belangte Befttzer fein Recht be- 
reifen motte Aufser den gewöhnlichen, nichts Ta- 
genden Gründen für diefe Meinung, wie z. 11., dafs 
auch bey der rei vindicatio der Kläger nur fein Ei- 

Senthum zu beweifen brauche — weil nämlich da- 
urch zugleich bewiefen ift, dafs der Beklagte nicht 
Eigentbümer ift, während bey der Negatorienklage 
erft die Möglichkeit dadurch dargethan ift, dafs der 
Gegner eine Servitut gegen den Kläger haben könne — 
find vornehmlich folgende fehr fcheinbare Argumente 
gebraucht, dafs nämlich felbft beym inttr dictum de 
xtinere reficiendo der Beweis des Befitzes nicht ge- 
nagt, fondern das Recht felbft bewiefen werden 
mufs; dafs ferner auch, wer fein Recht auf Erfitzung 
ftotzt, diefe mit allen Erfordern! ffen dartbun murs, 
ohne dafs der Beweis des Befitzes ihn davon liberirt. 
Jedoch werden die Gegner fchwerlich dadurch fich 
flberzeugen laffen, fondern fagen , dafs daraus nur 
folgt, dafs, wehklagend felbft auftritt, in jenen Fäl- 
len fein Recht beweifen mufs, nicht aber, wer als 
BeGtzer belangt wird. Neu aber ift die Art, wie der 
Vf. die entgegengehende f. 15 de op. novi nunc, hin- 
wegräumt. Da fey nämlich blofs von einer Strafe 
der contumacia die Rede, und blofs in diefem Falle 
könne die lex angewandt werden. Als ob nicht ge- 
rade darin die Beweiskraft der Stelle begründet 
wäre, dafs nur im Fall der contumacia der beklagte 
Befitzer beweifen mufs, woraus doch mit Notwen- 
digkeit folgt, dafs diefes nicht fchon an fich Regel 
feyn kann. Dafs der Gerichtsgebrauch der vom Vf. 
vertheidigten Anficht folgt, ift allerdings richtig, und 
such vom Vf. nachgewiesen worden. Wie durchaus 
aber nur proviforifeh die Wirkungrn des Sieges im 
Interdictenprocefs find, zeigt der Vf. vornehmlich 
durch die Ausführung, dafs diefer Sieger, wenn er 
fpäter im Rechtsftreit unterliegt, dem Eigenthümer 
jeden durch den angemafsten Befitz entftandenen 
Schaden erfetzen mufs, mit alleiniger Ausnahme 
deffen, was der Eigenthümer ihm als poena viel- 
leicht hätte erlegen m offen, nach dem Satze: poenae 
tfolenu £ 



REISEBESCHREIBUNGEN. 

ZrilaicH, b. Orell: Wanderungen in weniger be- 
/achte Alpengegenden der Schweiz uud ihre 
nüch/ten Umgebungen von Hirzel- Efcher. 1829. 
168 S. 8. (lögr.) 

Es giebt eine Menge von Schweizer- Reifenden, 
Deotfcher und Franzölifcher Zunge, welche, Ebels 
Anleitung, das Handbuch von Glutz, oder Lutzens 
vollßändige (?) Beschreibung des Schweizerlandes in 
der Hand und das unfichere Orakel eines Führers 
«ur Seite, nach gedrukten Anweifungen die bekann- 
tsten und gepriefenften Reviere der AJpenwelt 



durchwandern und fchon unterwegs, oder kaum in 
die Heimath zurück, mit flüchtiger Feder, neben 
der Gafthof- und Witterungs-Chronik und der Er- 
zählung von gut oder fchlecht ausgefallenen lern- 
flehten, zufammenfehreiben was hundert Andre vor 
Ihnen, manche mit weit geübterm Blicke, bemerkt 
haben und fich alsdann beeilen , mit ihrem etwa 
auch noch mit| einiger botanifeher oder geologifehef 
Nomenclatur ausftafirten Tagebuche fich an das be- 
reits beftehencle Heer von Werken und Machwer- 
ken Ober die Schweiz anzufchliefsen. Diefer Gat- 
tung von Reifenden gehört unfer Vf., ein Schüler 
und Freund des mit feinem Vaterlande, wie wenige, 
vertrauten Efchers von der Unih, keineswegs an. 
Sein Reifezweck geht auf wirkliche VervoHkomm- 
nung der Naturkunde feines Landes und defien Um- 
gebungen und auf Erweiterung und Berichtigung fei- 
ner eigenen geographifchen und geologifchen Kennt- 
niffe. Nach felbft ausgedachten , in keiner gedruck- 
ten Anweifung zu findenden Plänen wandelt er gröfs- 
tentheils auf weniger oder gar nicht bekannten und 
befchri ebenen, blofs dem befonnenen und rüftigen 
alle Gefährlichkeiten verachtenden Berggänger zu- 
gänglichen, Kraft und Ausdauer erfordernden We- 
gen und ift nebenbey in feiner Darfteilung fo einfach 
uud nüchtern, dafs nicht leicht ein Lefer, auch 
wenn ihn der geognoftifche und mineralogifche Ge- 
fichtspunkt, der unabläflig verfolgt wird, weniger 
anziehen follte, diefe W anderungen unbefriedigt aus 
der Hand legen dürfte. 

Es enthält übrigens diefs Buch erftlich die Be- 
fchreibung einer Reife von Zürich nach dem Monte - 
Rofa und eines Geh an 6e «nfchliefsenden Ganges um 
diefen Gebirgsftock herum : zweytens einen Ausflug 
nach einigen Gebirgsßöcken der Cantone Schwyz und 
Glums, namentlich auf' den Redeten - und Kürpf- 
Slock und das Glarner Faulhorn. Die erfte , ungleich 
bedeutendere Excurfion, von welcher Steinmullers 
Alpina bereits vor ein paar Jahren Kunde gegeben, 
gebt durch Unterwaiden über den Jochpa/s, durch 
das Geniel- Thal und Harli, Ober den Gnmjel nach 
dem Hauptthale der Wallis und aus diefem in das 
Vifp-Thal hinein. Letzteres tbeilt fich bey dem 
anfehnlichen, fich einer fchönen Lage erfreuenden 
Dorfe Slalden, in zwey grofse Hauptarme, wovon 
der eine weftlich gegen die Gletfcber des Monte- 
Rofa und des MaUerhornes anfteigt und in feinem 
nntern Theile Nikolai- weiter aufwärts aber Matler- 
oder Zermatt- Thal heifst; der andre aber unter 
dem Namen des Saafs - Thaies füdlich gegen den 
Monte moro anfteigt. Durch beide Thäler führen 
Ober die genannten vergletfcherten Gebirge die 
hoch ften Alpenpäffe nach Italien und Piemont, mit 
welchen näher bekannt zu werden, einen Hj ,u P t ~ 
zweck des Vfs ausmachte. Er unternahm es daher, 
durch das Saafs- Thul, über den Monte moro hin , To 
nahe als möglich um den Monte- Rofa herumzugehen 
und über den Matterhorn - oder Montcervin - Pafs 
durch das Zermatt - und Nikolai - Thal wieder zu- 
rück zu kehren ; d. h. einen Kreis von feebzig Stun- 
den 
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herum, auf fehr rauhen, befchwerlichen und ge- 
fahrvollen Felfen - und Gletfcherpfaden zu durch- 
wandern und dabeyfechs hohe Gebirgsrücken, von 
Jenen der niedrige, die Furca di Delta Ober 8,000', 
der böchfte der Matterhorn -Pafs (col du Montcer* 
W Ober 10,000' abrolute Höhe hat, zu überfteigen. 
Lic r en von Wenigen durchwandelteu und blofs in 
einzelnen Brucbflücken befchriebenen Kreislauf, der, 
neben der gfnfiigften Sommer wärme, grofse Ge- 
wandtheit im Bergfteigen , fehr kundige und zuver- 
läfsiee FOhrer und einen mit fpariam zugemeiTener 
Alnenkoft fich begnügenden Magen erfordert, TOU- 
indeS T deVhinGchtlich der Zeit fehr befchränkte Vf. 
in fechs Tagen. Dem Ree. ift, zu genauer Verfol- 
cunc diefes eben fo waglichen als merkwürdigen 
Weles die, der fchätzharen Monographie „der 
SS- W* (Wien 1824) beygefogte topographi- 
fche Karte trefflich zu Statten gekommen. Wicht 
mindeT Bern als in die Wallifcr- und Piemonteßßht 
Gcbirgswelt folgt man dem Vf. auf feinem zweyten 

utw > . !!_ /-■ .«,».•- .»nrl filnru*. durch 




IsH^n * TinzTiT von Scharen weifser" 'und grauer 
Schneehüner durchzogenen, ^ühern Zehen durch 
die Menee ihrer Gemfe berühmter Glarner-Frcy- 
lVrrtc auf den 7,400' über das Meer erhabenen 
nurrhnachtthaler-Crat u. f. w.; denn auch in die- 
SnfÄVze fpricht fich ein umfichtiger Beobachter 
uT deSn Bemerkungen eben fo mannigfaltig, als 
fphr'reich find. Dem Stile des Hn. *T gebricht 
i s zur Stunde noch an hinlänglicher Rundung und 
!ntihelve<ifcher Reinheit. V as indefs folche Vor- 
nli betrifft, fo macht diefsfalls einzig die Lebung 
l g im! fter und es ift nicht zu zweifeln, dafs, wenn 
er dieGefchichte feiner Wanderungen fortfetzt was 
Ree fehr wünfeht, es ihm gelingen werde, auch die 
F^rm feiner Darftellungen mit dem Gehalte derfel- 
K.n in vollkommnere Harmonie zu bringen. 

Was Sl5 von dem Pfarrer zu Nuters im Canton 
Wall», erzSblt wird, er habe vor den Ohren des Vfs 
feinen zahlreichen, zum Tbeil zitternden Zuhörern 
St donnernder Stimme zu Gemüthe geführt , daß 
TeHMe nd da, Fegfeuer, mit allen ihren Qualen 

u4t , i._„7> .»in mno ich anemah tel der 



V jLi& M„ Jcl^hV 3 G%^ entarten 
fXm ferner S. 117 von denßnnlojen Ceremonien in 
Maria- Bnßdeln und von der g«ß>g<n Verkruppe- 
lun», aufziehe dort amtlich und bloß umßhnüdcn 
EjbLm*. uAlltn hingearbeitet werde, hat dem Vf. 
Äa hÄ und* fcharfen Tadel, es lifst fich 
ii.lt denken, von Mannen her, zugezogen: un- 
te?E«SSS«b.r tf«bt es Tbatfachen 8 , die in fol- 



ehern Grade empörend und grell find, dafs Ge auch 
nicht unumwunden, man möchte fagen, nicht derb 
genug gerügt werden können. 

BIBLISCHE LITERATUR» 

Lcirzie, b. Tauchnitz: Biblifche Handconeordanz, 
oder Verzeicbnifs der in der heil. Schrift nach 
Luthers Ueberfetzung enthaltenen Wörter und 
Eigennamen , in welchem die verfchiedenen Be- 
deutungen der Wörter genau getrennt, dieSteU 
len, an (in) welchen fie vorkommen, angeführt, 
und fchwierige Redensarten und Sprüche erklärt 
werden. Ein Hülfsbuch zur leichtern Auffin- 
dung jeder be'iebigen Stelle und zum Verftänd- 
nifs der heil. Schrift für Prediger, Candidaten, 
Schullehrer und Bibelfreunde jeden Standes 
herausgegeben von Heinrich Sehott, Dr. d. Phil, 
u. .Nachm. Pred. a. d. Kirche St. Petri zu Leip- 
zig. Mit Stereotypen gedruckt. 1827. IV u. 
929 S. kl. 8. (I Rthlr. 18 gr.) 

Hülfsmittel, welche das nicht treue Gedächtnis 
des Geiftlicben bey Ausarbeitung feiner Vorträge un- 
terftützen, werden noch immer gern angenommen, 
wenn fie nur einigermafsen ihrem Zwecke eutfpre- 
chen. Dahin rechnen wir, dafs fie die dem Prediger 
dem Sinne nach wohlbekannten , vielleicht aber nur 
mit einem Worte der lutherfchen Bibelüberfetzung 
gegenwärtigen Sprüche leicht auffinden laffen, fie 
wörtlich abgedruckt liefern unter dem den Sinn des 
Spruches beftimmenden W orte, bat das Wort meh- 
rere Bedeutungen, auch diele in guter Ordnung an- 
geben, und die dahin gehörigen Stellen darunter 
ordnen. Sollen aber Concördanzen , wie die gegen- 
wärtige, auch Candidaten, Scbullehrern und Bibel- 
freunden nützlich werden, fo dürfen Erklärungen, 
wenigftens Winke und Andeutungen derfelben nicht 
fehlen. Das vorliegende W erk ilt zugleich Verbal - 
und Healconcordanz , und fieber kein unwillkomm- 
nes Buch Allen, die Folianten und Quartanten beyn: 
öftern Gebrauche höchft unbequem finden. Doch 
werden diefe ungern den Abdruck vieler blofs cilir- 
ten Stellen, bin und wieder auch paffende Anord- 
nung in den angegebenen Bedeutungen einzelner 
Wörter vermiffen, z.B. in dem Wort Geiß. Die 
Realien find im Verhältniffe zum Umfange des Buches 
ausführlich genug vorgetragen ; vgl. z. B. Jerobeam, 
Jerufalera. 

Wenn man in der Bearbeitung der Artikel einige 
Ungleichheit im Umfange und Verfchiedenheit in 
den Anflehten finden follte , fo trägt das Ober die 
Verfaffer des Buches waltende Gefchick die Schuld. 
Der erfte M. Höbt, jetzt Diaconus in Frauenftein. 
arbeitete bis zum Worte: Hingehen; der zweyte. 
M. Litzkendorf 'bis Meros, von da der " 

Papier und Druck find lobenswerth. 
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Bhemkx, Dr. u.Verl von J. G. HeyFe : 
gen über den Säuferwahnfinn ödei 



Beobachtun- 
öder das delirium 
tremens t von Dr. Georg Barkhaufen , zweytem 
Arzte am Kranken - und Irrcnliaufe zu Bremen. 
1828. 243 S. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

T\otz den zahlreichen innerhalb der letzten. Tahre 
erfebienenen Abhandlungen deutfeher und englifcher 
Aerzte Ober dos fogenanntc delirium tremens, trotz 
den zum TheiJ recht gediegenen und mit Scharffitin 
geführten Unterteilungen eines Hufcland , Bcrndt, 
Albers, IJidcrs , Lind, Kriebel, Gaden, fo wie ei- 
nes Sutton, Playfair, Armflrong, Pcarfon, Tripler, 
E. Blake auf Jamaica (f. London medical and pnyfi- 
cal Journal 1823 November) jft das W'efen diefer 
Krankheit unerkannt und die Therapie derfelh»n im 
Argen geblieben. Verdien ftvoll und des Dankes 
werth erfcheint daher das Unternehmen des Vfs., 
dafs er dielen Gegenftand (Ober welchen mithin die 
Acten keines weges als gefchloffen zu betrachten 
find) von neuem zur Sprache bringt und das ärztli- 
che Publicum mit feinen Beobachtungen bekannt 
macht, die vielleicht geeignet fevn dürften, ein 
neues Licht Aber die Natur der Krankheit zu ver- 
breiten und ein mehr rationelles Heilverfahren zu 
begrflnden. 

B. bezeichnet das in Frage ftehendedr/iWu»7i/r*m. 
als diejenige Krankheit, welche ein Individuum nach 
einem lant;e fortgefetzten Mif$brauch geiftiger Ge- 
tränke befällt, welche fich vorzugsweife durch Stö- 
rungen der Gehirn - und NervcnTunctioncn , hefon- 
ders durch Agrypnie, Delirien und ganz eigentüm- 
liche Sinnestäufcitungen, Zittern der Glieder cha- 
rakterifirt, bald mit, bald ohne krankhaft verän- 
derte Thätigkeit des ßltitgefäfsfyftems ( welche Ga- 
den und E Blake durchaus in Abrede ftellen), bald 
rhit, bald ohne Fieber auftritt, welche fich durch 

Srofse Neigung zum Collapfus auszeichnet und nur 
urch einen kritifchen Schlaf gehoben wird. 

"Wiewohl der Mifsbrauch aller geiftigen Ge- 
tränke den Säuferwahnfinn hervorrufen kann, fo 
ift 7?. doch der Meinung, (fflr welche manche That- 
fachen, vor allem die Häufigkeit der Krankheit auf 
Jamaica und ihre Seltenheit in WeinllnHern fp re- 
chen. Ree.) dafs manche Spirituo/a , namentlich jun- 
ger Rum und fchlechter Branntwein ( vielleicht auch 
ganz junge, noch in Gährung begriffene Weine, de- 

A. L. Z. 18X9. Dritter Band. 



reo fchwächende W'rkung aufs Nerveofyftem be- 
kannt ift. Ree.) dem Entfteben diefer Krankheit 
befonders günftig find. Auel) nach dem lange Zeit 
fortgefetzten übermässigen Genuffe eines ftarken 
Biers fah Hr. B. nicht feiten einen gelinden Anfall vom 
delirium tremens, aber nie die ganze ausgebildete 
Krankheit (eine Beobachtung, die auch Baierfche 
Aerzte gemacht haben wollen. Ree). 

Ob Alter, Gefchlecht oder fpnftige Verhältniffe 
von EinAufs auf die gröfsere oder geringere Difpofi- 
tion zum delirium ebrio/itatis find , will Hr. B. nicht 
entfeheiden, indeffen ift Kec. der Meinung, dafs man 
nicht zu weit gehe, wenn man in Berückfichtigung 
der dem weiblichen Gefchlechte und dem Jflnglings- 
alter eigentümlichen gröfsern Reizempfänglichkeit, 
und des geringem Reactionsvermögens im vorge- 
rücklern Alter annimmt, dafs hier der fortge- 
fetzte ftarke Genufs geifliger Getränke leichter 
verderblich werden mufs. 

Der Vf. zweifelt, dafs die fitzende Lebensart 
vorzugsweife den Ausbruch der Krankheit begünfti- 
ge, indem er gefunden hat, dafs das delirium tre- 
mens am häurigften bey folchen Leuten vorkommt, 
welche vermöge ihrer Gewerbe viel den Einfluffen 
der Witterung blofsgeftellt find, ftarke Körperan- 
ftrengungen ertragen muffen und zugleich den fpiri- 
tuöfen Getränken zu ftark zufprechen, wie diefs bey 
Küpern, VN'aarenaufladern, Karrenziehern, Maurern 
( nach E. Blake bey den englifchen Soldaten in den 
oftindifchen Colon Ten ) der Fall zu feyn pflegt. 

Als dem Ausbruche der Krankheit befonders 
gOnftige urfächliche Momente bezeichnet B. Ge- 
mflthsbewegungen, mechaniTche Verletzungen, die 
plötzliche Kntfagung des Branntweins und Extreme 
in den Veränderungen der Atmosphäre. 

Der Vf. unterfebeidet ein acutes und ein chro- 
nifches delirium trem., ein idiopathifches und ein 
fymptomatifebes, ein fthenifches und ein aftheni- 
fches. Die genaue ßefchreibung der idiopatbifchen 
Form ift dem Leben entnommen uod wird gewifs je- 
dermann genügen, indem auch die feinften Schatti- 
rungen nicht vergeffen find und jede Zeile Scharflinn 
und eine feitene Beobachtungskraft verräth. Einen 
Auszug aus diefer Befchreibung zu geben, würde 
Verrath an Autor und Lefer feyn, da keine Sylbe 
dort zu viel gefagt ift, und vollftändig die Worte 
des Vfs.mitzutheilen der uns zugemeffene Raum nicht 
eeftattet. 

Sss Dafs 
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Dafs es auch ein fymptomatifcbes delirium trem. 
giebt, kann nur der in Abrede ftellen, dem eine 
gründliche Kenntnifs der neuern Leiftungen in der 
Phyüologie und Pathologie fehlt. ( Diefe Tymptoma- 
tifche Form wird namentlich da vorkommen, wo 
andere krankhafte Zuftände, wie Entzündungen 
u. f. w. Blutentziehungen fordern, wo diefe zu 
ftark und zu fchnell nach einander vorgenommen 
wurden, und wo der Arzt bey einem Branntwein- 
trinker den Genufs aller geiftigen Getrinke auf ein- 
mal unterlagt hatte, fürchtend, dafs diefer, felbft 
in möglicblt geringer Quantität der vorhandenen 
Krankheit eine ungünftige Kichtnng geben möchte. 
HicinciäU inScyllam. Ree.) 

Wenn der Vf. S. 42 den Satz auffallt, dafs mit 
dem fthenifchen Charakter der Säuferwahnfinn bey 
robuften, jugendlichen und folchen Individuen auf- 
trete, die ficn der Trunkfucht noch nicht lange er- 
geben hatten und die noch einen ungefch wachten 
Körper befitzen, fo beweift diefs, dafs diefe Ver- 
fchiedenbeit allein von der Conftitution des Kranken 
abhängt, wiewohl Ree. nicht unbemerkt laden mag, 
dafs die Befchaffenheit der Atmofphäre, namentlich 
ein hober oder tiefer Barometerftand nicht ganz oh- 
ne Einfiufs feyn dürfte. Auch ift es gewifs nicht 
gleichgültig, ob diefs Individuum in guten Geträn- 
ken, oder in fchlechten, verfjllchten ßch zu berau— 
fchen pflegte, ein Einwurf, den der Vf. felbft ficii 
gemacht bat. 

Der chronifche Verlauf der Krankheit ift nach 
Hn. ß. fo überaus feiten nicht. In einem Falle fah 
er alle charakteriftifchen Symptome über drey Mo- 
nate anhalten, und dennoch war der Ausgang glück- 
lich. Die Kranken pflegen dann abwechselnd einige 
Zeit zu fchlafen, aber nie lange genug, um das vor- 
handene Mifsverhältnifs auszugleichen. Nicht fei- 
ten verfchwinden die effentiellen Symptome des Ue- 
bels, in welchem Falle Geh wirkliche Manie auszu- 
bilden pflegt. 

Die Prognofe ift nach Hn. B. fehr unlieber und 
fchlecht, ungünftiger für die afthenifche, als für die 
fthenifche Form, daher Recidive, welche immer den 
afthenifchen Charakter anzunehmen pflegen, ge- 
fährlicher erfcheinen müffen. Dennoch, bemerkt 
der Vf. fehr richtig, ift der erfte Anfall der ganz 
ausgebildeten , nicht im Stadium der Vorboten von 
felbft umkehrenden Krankheit oft wegen eines vor- 
handenen entzündlichen Gehirnleidens fcblimmer, 
eis die nachfolgenden. 

Bey der Diagnofe gedenkt er befonders der Un- 
terfcheidung des Säuferwahndrins von einer acuten 
Hirnentzündung und hebt hier die charakteriftifchen 
Merkmale beider hervor. Machher fpricht er auch 
noch von einer möglichen Verwechslung mit dem 
Nervenlieber, mit der Manie und mit der Phrenilis. 
(Was verfteht der Vf. unter Phrenilis? und wel- 
chen Unterfchied macht er zwifeben diefer und der 
Hirnentzündung?) 



Die Erscheinungen , welche Hr. B. bey der Lei- 
chenöffnung im Gehirn wahrnahm, pflegten ver— 
fchieden zu feyn, je nachdem die Krankheit einen 
fthenifchen oder afthenifchen Charakter gezeigt 
hatte. Immer deuteten fie* weitmehr auf eine venöle 
Congeftion, als auf eine wirkliche Entzündung, und 
auch jene mag ebenfogut das Refultat des fortge— 
fetzten Branntweintrinkens als auch der Krankheit 
felbft feyn. Nur eine Erfcbeinung fpricht wenigftens 
nach Magcndie und auch nach andern franzöfifchen 
Aerzten, für eine wirkliche Entzündung des Ge- 
hirns, ich meine die von ß. ntchreremal beobachtete 
Jcße und zähe Befchaffenheit des Gehirns, als hätte, 
es in Branntwein gelegen. Sind denn aber über- 
haupt die Grenzen zwifchen Congeftion und Ent- 
zündung fo genau beftimmt und was ift Entzündung, 
wohl, als eine Congeftion in einer höhern Potenz? 

Der Vf. ftellt am Ende das delirium tremens in 
die Mitte zwifchen Phrenitis (Fieberdelirium?) und 
acute Manie, welcher letztern ja, wie die Untert- 
eilungen eines Gull, Spurzfieim, Scrre, CuzauvulU 
gelehrt haben, ftets eine wirkliche Entzündung der 
Hirnfubftanz zum Grunde liegt. 

In Bezug auf die Therapeutik bemerkt der Vf. 
zunächft, dafs gelinde Anfälle der Krankheit ohne 
weitere ärztliche Hülfe, durch die Natur befei/igt 
werden können, indem diefe felbft einen woblthäti— 
gen Schlaf berbeyführt. Eine aogemeffene pfychi- 
Iche und moralifche Behandlung der Kranken em- 
pfehlend verwirft er jegliche Zwangsmittel und rätb 
unter gehöriger Aufficht das freye Herumgehen zu 
geftatten. Bey dem fthenifchen delirium tremens 
macht ß. Gebrauch von örtlichen Blutentziehungen 
(feiten von allgemeinen), von kalten Begiefsungen 
(die gewifs fehr zu empfehlen find), vor allem aber 
vom Brechweinftein, den er bey vorhandenen forde» 
anfangs als Brechmittel, Späterhin aber in einer So- 
lution von fünf bis 20 Gran in fünf Unzen Waffer 
alle Stunden zu einem Efslöffel verordnet. — Bey 
der afthenifchen Form fucht Hr. ß. die abnorm er- 
höhte Thätigkeit durchs Opium zu einem halben 
Grane alle zwey Stunden herabzuftimmen. Den 
Campher empfiehlt er befonders, wenn keine vor- 
handene Lungenentzündung Blutentziehungen nö— 
thig gemacht und eine Unthätigkeit in diefem Orga- 
ne eingetreten war. Ueber die Nachbehandlung bat 
B. fich nicht ausgelaffen. Sollte bey diefer, wie in 
der afthenifchen Form der Krankheit , alter franzö- 
fifcher oder alter Rheinwein nicht von Mutzen feyn? 

Den Befchlufs machen fünf und zwanzig jgutge— 
wählte und unparteyifcb erzählte Krankengefchich— 
ten, denen der Vf. da, wo der Ausgang tödtlich 
war, auch den Sectionsbericht beygefrigt hat. 

F. Hey felder. 

Leipzig, b. Barth: Tafchenbuch der Civil-Medici— 
nal-Polizeyfiir Aerzle und Wundärzte, Mrdi- 
änal - und Sanitätsbeamte von /. F. Niemann, 

köuigl. 
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konigl. preufe. (legier. Ii. Medieinal-Rathe zu 
Merfeburg, u. f. w. 1828. VIII u. 899 S. 8. 
Anch unter den Titeln: 
. „ Tafchenb. d. St. A. W. Zweyter Band, erfle Ab- 
theil." und „AUgem. Encyclop. f. prakt. Aerzte 
U.W.A. ZehnterTh. Zwey ter hd^ erlte Abtheil." 
(2Rthlr. 18gGr.) 

Auch diefer vorliegende Band der mit Recht ec- 
fchätzten Consbruch'fchen £ncyklopädje verdient 
den Beyfall, mit weichem das ganz« Werk vom 
Publicum aufgenommen worden ift, und verdient 
ihn namentlich in demfeiben, wo nicht in noch hö- 
herem Grade, als das Tafchenb. der gerichtl. Medi- 
an deffeiben Vfs. Erwägen wir, dafs es ein, wenn 
auch etwas dickleibiges Ta/chenbuch ift, welches 
wir vor uns haben: fo können wir der Kunft und 
dem Fleifse, mit welchem der Vf. den ihm gegebe- 
nen Raum zum Vortrage der medicinifchen Polizey 
dergeftalt benutzt hat, dafs nicht blofs nichts We- 
fentliches Obergangen wurde, fondern auch die ein- 
zelnen Gegen ftände eine möglichft ausführliche J-'.r- 
örterung fanden, unfere Anerkennung auf keine 
Weife vertagen , und .-Hüffen es bedauern, dafs der 
uns hier geitattete Raum eine weitere Ausführung 
des eben Gefagten verbietet. Wir benutzen ihn 
dagegen, «ine kurze Üeberficht des Inhaltes der 
vorliegenden Schrift mitzutheiien, und an diefe 
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Die „Üeberficht der Wrffenlchaften^ die ef beym 



Abgange vom Gymnäfium (bey feiner Immatricu- 
lation) erhält" kann der VF. unmöglich im Ernftd 
als Aequivalent fflr jene Vorlefungen bezeichnen. 
Eben fo läfst fich manches Gegründete gegen ihn 
fagen, wenn er akad. Vorträge Ober Gefchichte deif 
Med. verwirft, und die Vortrefflichkeil des Sprcn- 
gerfchen Werkes Ober diefen Gegenstand fpricht 
namentlich nicht (S. 75) fflr unferen Vf. Hätte über- 
haupt die Hiera feripta mit der viva vox gleiche 
Wirkung, wie wenige Vorlefungen wären danrJ 
nicht Oberflöfßg! — Ob es rathfam feyn möchte, 
zu jedem e.ramen rigorofum der medic. Facultät 
jeden Jtudiofus medicinae als Zuhörer zuzulaffen 
(S. 123), fcheint mindeftens fehr zweifelhaft, und 
nicht um Eriaubnifs, fine praefide (S. 125), fon- 
dern nur um die Erlaubnifs, cum praefide difpu- 
tiren zu dürfen, follte man einem Doctoranden 
aufgeben, die facultät zu bitten. Daher heifst es 
auch S. 124. ganz richtig: „Der Profeffor , welchen 
man überführen kann, dafs er den Candidaten Pro-« 
befchriften arbeitet, mufs fiskalifch belangt wer- 
den." — 

Bey dem Vortrage der Gefundheits-Polizey ift 
es ohne Zweifel fchwierig, den Standpunkt des 
Staats-Arzneykundigen niemals mit dem des Diäte- 
tikers zu verwechfefo.. Diefs ift z. B. dem \ f. bey 
feinen Bemerkungen Ober den Tanz (S. 533) be- 



Mittheilung einige, Einzelnes betreffende, Bemer- eeenet, denn wir vermiffen hier die Beftimmung, 
kungen anzuknüpfen, 



die wir den Vf. als Beweis ?„ wieiveit dem Gefetze eine DeJcHränkung djefer 
des Werthes anzufehen bitten, den wir auf feine öffentlichen Beluftigung zukommt. — Die Säkri- 
Schrift. legen. 



Die medicin. Polizey des Vfs. (Ree. würde die- 
felbe als erßen Theil der St. A. K. geliefert ha- 
ben) zerfällt in drey Haupt- Abtheilungen: 1) Me- 
dicinai pflege. Medicinalwefen. Medicinal-Verfaffung. 
(S.13) 2) Gefundheits-Polizey (S. 193.) 3) Oeffentli- 
cbe Krankenpflege (S. 632), jede diefer Abtheilungen 
aber in mehrere Abfchnitte und Kapitel. In der 
erften Hauptabtheilung find wir, hinfichtlich des 
akademifchen medicinifchen Unterrichts auf einige 
Bemerkungen geftofsen, die wir nicht billigen kön- 
nen. „ Barbiergefellen können aus dem aca- 

dem. Unterrichte feiten den gehörigen Nutzen zie- 
hen" (S. 72) ift offenbar viel zu wenig gehet. „Or- 
dentliche Profefforen find auf gewijfe Vorlefungen 
angewiefen" (S.73.) Diefs ift bekanntlich nicht im- 
mer der Fall , und es möchte wohl auch fein Gutes 
haben, dafs nicht Oberall, wie auf den öfterreich- 
fchen Univerfitäten, alle Facultäts- Mitglieder fo- 
genannte Nominal - Profeffuren bekleiden. „Die 
medicin. Encyklopaedie auf den Akademieen vorzu- 
tragen, ift unnütz" (S. 74). Keinesweges! wenn nur 
der Lehrer verfteht, dem angehenden Merti einer ei- 
ne gute Üeberficht Ober das ungeheure Feld ärzt- 
lichen Wiffens zu geben , ihn die gegenfeitigen Be- 
ziehungen der einzelnen Doctrinen begreiflich zu 
machen, und ihn fühlen zu laffen, was bey dem be- 
hinderen Studium derfelben vorzüglich Notb thut. 



fteyen in den Kirchen und wobl nicht füglich „ganz 
abzufchaffen" (S. 815), fondern mflflen nur zweck- 
mäßiger, als bisher, angelegt und eingerichtet wer- 
den. — Die mögliche, und zum Theil fchon einge- 
führte, künftJiche Erwärmung der Schaufpielhäufer 
hätte wohl (S. 316) Erwähnung verdient. Auch find, 
hinfichtlicb der Gefuudbeit der Schaufpieler die' 
Ankleide -Zimmer von befonderex Wichtigkeit. . 

In der dritten Haupt - Abtheilung haben wir 
mit befonderem lntereffe das den Irren - Anfügten, 
gewidmete Kapitel gelefen , obgleich hier und da. 
unfere Anficht von der des Vfs. abweicht. Ir- 
ren- Aerzte follteo, wo es fich thun läfst, auf un- 
beftimmte Zeit angeftellt werden " .(S. 787), aber 
fchwerlich werden fich tüchtige Männer zu , foln 
eher Probe- Aufteilung hergeben %, mW- wird unter 
öfteren Proben die Anftalt nicht notwendig Loi-, 
den? Die Frage: „dürfen Irje an, der öffentlichen^ 
Gottesverehrung Theil nehmen "wird beantwortet, 
mit: „Einige unftreitig, befonders an partiellem- 
Wahnfinne Leidende und Melancholifche." (S. 79«.) 
Gewifs werden Privatunterhaitungen mit Religipns- 
lebrern nicht oft, wie der Vf. meint;« Jonda.rn 1 mj^ 
feltcnen Ausnahmen unter allen Vmf fänden , grölse- 
ren Nutzen und Jicherern, als jener öffentl. Got- 
tesdienft, ftiften. — Bey der Bemerkung: ., Wo es 
der Umfang" (?) eines Staates geftattet: find befon- 
dere Anftalten für unheilbare Irre rathfam" halte 
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Woldheim und die kleine, aber treffliche, Schrift 
des Arztes der dortigen multerhaften Anftalt Ober 
eben diefelbe wohl eine Erwähnung verdient. 

Doch dlefe Bemerkungen follen, wie gefagt, 
nur von dem Interefle zeugen, mit welchem wir 
die vorliegende, fehr empfehlangswertbe, Schrift 
gelefen haben. Angehängt find ihr ein die Brauch- 
barkeit des Bruches fehr erhöhendes Kegifter und 
zwey Kupfeijtafeln, eine tragbare Douche-Ma- 
fchine, und einige Zwangs- Mittel für WahnGn- 
nige darfteilend. 

C. L. Klo/t. 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

STtTTO Ani" o. TÜBiiros» b. Cotta : Evangelii fe- 
cundum Matthaeum ver/tn Prancica Jaeculi IX. t 
nec non Gothica fatc. IV. quoad fupereft. Das 
Evangelium des h. Matthäus im Hochdeutfch 
des neunten Jahrhunderts aus dem St. Galler 
Codex der Tatlanifchen Evangelienharmonie, 
mit Vergleichung der SchilterTchen Ausgabe 
des Oxforder Maniifcripts . zufammengeftellt 
und nebft den e/itfprechenden Heften der Go- 
thij'chen T7ei>cr/etzung zum Gebrauche bey Vor- 
legungen herausgegeben von J. Andreas Schind- 
ler. K. baier. überbeut, d. Ph. Dr., a. Mgl. 
d. k. Acad. d. W. n. Lehrer (jetzt Profeftor) 
d. deutfehen Sprache u. Litt, an der K L. M. 
üniverfität zu 'München. 1827. VI u. 106 S. 8. 
(lögGr.) - 

Eines de* 1 <wichtigften Denkmäler Althochdeut- 
feber Sprtfche ift ohne Zweifel die im 9ten Jahr- 
hundert von einem Ungenannten abgefafste L'e- 
berfetzung der Evangelien- Harmonie des Tatian. 
Das Griechifche Original, welches Victor von Ca- 
pua im 6ten Jahrhundert mit Unrecht för ein 
Werk des Syrers Taiwan ausgab, und ins Lateini- 
fche übertrug, ift nicht mehr vorhanden, die Alt- 
deutfehe Üeberfetzung aber nach jener Lateinifchen 
Üeberfetzung gefertigt. Jene nun ift in zwey Hand- 
schriften vorhanden, deren eine aus Junius 1 Ver- 
laffenfchalt in Oxford, die andere, von v. der Ha-' 
en (Denkmale des Mittelalters. 1824. S. 32.) nä- 
er befchriebene, in St. Gallen aufbewahrt wird. 
Herausgegeben' lft ; d>efe > ' wichtige Sprachquelle bis 
jetz£ nur na^llea'Wff genannten Handln) rift], die 
eine grofseDflekeV^vorr Kä^pV. 76 — 153) enthält, 
±uerft von PaUhen. GrVifewald 1705; darin wie- 
derholt in ikMtreys Thefaurns Tom. IT. Mit der 
Bearbeitung einer vollftändigen aus der St. Galler 
Handfchrift ergänzten Ausgabe diefes Werkes war 
Zahn lange Jahre befchäftigt. Seine Papiere, die 
:b /. Grimm's Ausfage ( GWt/ gel. Anz. 1828 
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April St. 65. S. 641.) gründliche, rnflhrame, etwas 

fchwerfällige Forfchungen Ober Tatian und dia alte 
Verdeutfchung der Evangelienharmonie nebft einer 
trefflichen Abfchrift der St. Galler Handfchrift 
enthalten, find in eine öffentliche Bibliothek ge- 
kommen. Eine vollftändige kritifche Ausgabe des 
ganzen Werkes wäre fehr zu wflnfehen. Da aber 
zu derfelben für jetzt noch wenig Ausficht zu feyn 
fcheint, fo ift der vorliegende, ein Ganzes für fleh 
bildende, Auszug aus der St. Galler Handfchrift 
mit Dank anzunehmen. Der Herausgeber, der 
fich fchon durch feine trefflichen Arbeiten über 
die Baierifchen Mundarten als einen der grßnd- 
lichftcn Kenner der deutfehen Sprache in ihrem 

f ranzen Umfange beurkundet hat, zeigt fich auch 
irr als der Alt hoebdeutfehen Sprache vollkommea 
kundig und mächtig, indem er, wo es die Vollftän- 
digkeit des ausgehobenen Evangeliums erfoderte, 
eigene, mögllchft aus der Sprache der flberfetzren 
Evangelienharmonie entnommene Ergänzungen hin- 
zugefügt hat, die jedoch durch Curfivfchrift von 
dem alten Texte unterfebieden find. Veranlafst ift 
diefe Arbeit durch das BcdOrfnifs, von unferen 
Spracbalterthflmern folche Ausgaben . zu veranftal- 
ten, welche zugleich von den Zuhörern als Ue- 
bungs- und Handbücher gebraucht werden können; 
und wir können iln. Sch. das Zeugnifs geben, dafs 
er zur Befriedigung diefes bey dem gegenwärtigen 
regen Interefle für grfchichtliche Sprachftudien im- 
mer fühlbarer werdenden Bedürfniffes durch vorlie- 

f;endes Werkeben einen trefflichen Beytrag gebe- 
ert bat. Die Brauchbarkeit deffelben für den an- 
gedeuteten Zweck wird noch erhöht durch die 
Beyftleung der entfprechenden Befte der Gothifchtn 
Üeberfetzung diefes Evangeliums nach den bishe- 
rigen Ausgaben des in Upfala aufbewahrten Codejr 
argenteus und den von Mai und Caßiglioni auf 
Mailändifchen Palimpfeften entdeckten und bekannt 
gemachten Bruch ftücken des Ulphilas. Die Ver- 
gleichung des Gothifchen Textes mit dem Alt- 
hochdimtfchrn gewährt eine fehr lehrreiche An- 
febauung von dem Verhältnifs der beiden Spracb- 
epoehen zu einander. Möge denn diefs durchaus 
zweckmäßig angelegte und einüchtig ausgeführte 
Hülfshuch das gründliche Studium der deutfehen 
Sprachgefcbichte beftens fördern! — SchliefsJich 
bemerken wir noch, dafs auch von unferes Vfs. 
Baierjfchem Wörterbuch, deffen erften Theil wir 
in den Ergänz. BJ. 1828. Nr. 45. 46 angezeigt ha- 
ben, bereits im Jahre 1828 der zweyte Theil er- 
febienen ift, und behalten uns vor, auf diefes aus- 
gezeichnete Werk nach deffen hoffentlich nicht 
mehr fehr entfernter Beendigung zurückzukom- 
men. 

.... A Hm 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Behl.*, b. Reimer: Ueber die Agrarverfaffung in 
den Fürßenthümern Paderborn und Corvey und 
deren Conflicte in der gegenwärtigen Zeil, nebß 
Vorfchlügen , die den Grund und Boden bela- 
Jlenden Tiechte und Verbindlichketten daßlbß 
aufzulö/en von Auguß Freyherrn vonliaxthau- 
Jen. 1829. VIUu.287S. g?.8. (iRthlr. 6gGr.) 
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Obiges Buch behandelt VerhältnilTe, welche Ree. 
mit befonderer Vorliebe zum Gegenftand feiner Stu- 
dien und Betrachtungen gemacht hat, fo ganz nach 
feiner eignen Herzensmeinung, dafs es ihm Muhe 
Jtoftet, dieStellung eines ruhigen Berichterftatters zu 
behaupten, und nicht in blofsem Lobe lieh gehen zu 
laflen. Wären nicht in der Darftellung einige Aus- 
wuchte, befonders da, wo der Vf. in feiner Begeife- 
rung för gewiffe. Anflehten Dinge mit Gefühl behan - 
delt, die weit erfolgreicher noch ohne diefes mit wif- 
fenfcbaftlichem Krnft hätten behandelt werden kön- 
nen; wäre nicht hie und da noch eine ftrengerc 
biftorifche Beweisführung wünfehenswerth , Ree. 
wüfste in der Thal nicht, was er tadeln füllte. Doch 
■wir wenden uns zu dem Gegenftande felbft. Ein 
durch und durch wohlgefinnter Edelmann, der es 
mit feinem Stande und mit dem der (in mancher Hin- 
ficht dem Adel fo nahe ftehenden) ärmeren Land- 
bauer wohlmeint, und zwar wohlmeint, weil er die 
Wichtigkeit diefer Stände für das ganze Volksleben 
erkannt hat, ftellt uns an dem Beyfpiel einer kleineren 
deutfchenl'rovinz eineReihe bäuerliche; - und gutsherr- 
licher Verhältniffe dar, wie fie waren und geworden 
find; wie man in der neueften Zeit wohl auch zu- 
weilen, ohne auf die eigentümliche Natur und Be- 
ftimmung der erwähnten Stände einzugehen, diefe 
Verhaltniffe verkehrt behandelt und dadurch diefe 
Stände felbft in ihren moralifchen und politifchen 
Grundfcften bedroht hat; wie allerdings manches 
anders werden mufs, als es bisher war; wie diefes 
aber nur fo ohne den Ruin ganzer volkstümlicher 
Geftaltungen gefchehen kann, dafs man iii dem Sinne 
diefer Geltaltungen felbft weiter bildet; - diefes ift 
der wefentliche Inhalt des vorliegenden Werkes, def- 
fen Grundcharakter, was die darin berrfchende An- 
ficht anbetrifft, Ree. nicht heffer als mit des Vfs eig- 
nen Worten anzugeben weifs (;S. 187): „Der Acker- 
bau ift das Fundament jedes Staats, ja, fein eigent- 
licher Beginn (wenn Ree. um Worte häkeln wollte, 
fo müfste er hier die Einwendung machen, dafs diefs 
doch nicht ganz richtig fey , indem es auch — frey- 
A. L>. Z. 18*9. Dritter Band. 



lieh in anderer Art gebildete — Nomadenftaaten 
giebt; doch das hiefse nur um Worte rechten , wer 
den guten Willen hat, verftehen zu wollen, was der 
Vf. unter Staat im engeren Sinne verfteht, weifs 
auch jene Worte ohne 3Iifsvcrftä'ndnifs zu faffen). 
Er iß kein Gewerbe, welches fteigt und fällt, und 
weiches man iu gewifler Zeit und unter heflimmten 
Umftänclen entbehren könnte; er ift vielmehr na- 
turnothwendig für jeden Moment des Lebens eines 
Staates, und kann nie willkürlich verlaffcn werden. 
Mit feinem Urfprunge beginnt fein Recht und feine 
Verfaffung, die in jedem KJima, bey jedem Volke 
aus beb felbft geboren wird, und in der Sitte und 
dem Herkommen fich ausbildete. In der Zeit, wo 
die Gefetzgebung bey einem Volke entftcht, ift der 
Ackerbau bereits in geregelter Verfaffung vorhanden, 
durch die Gefetzgebung ift er nie conltituirt. Die 
lieh lindenden ursprünglichen Abweichungen in fei- 
ner Verfaffung find daner ftets in dem fjnterfchiede 
der .Nationalität und des Klima s aufzufuchen, und 
es würde den tiejjien Charakter des Volkes zerßoren 
heißen , wollte man je von den in jedem Ijnndc gege- 
benen , nicht gemachten Grund/atzen der Ackerbau - 
Verfaffung abweichen. Diefs haben alle älteren Ge- 
fetzgebungen inftinetartig gefühlt, fie klügeln und 
conftruiren keine Gefetze nach erdachten Thcorieen, 
fondern bilden die einzelnen Inftitutionen desAckei 
ba 

den princip 

ten auftauchenden einzelnen Mängeln und Unvoll- 
kommenheiten wieder abzuhelfen. Erft die moderne 
Zeit bat es gewagt , bey ihrer vorhergehenden V'er- 
ftandeskultur auch die' AgrikulturverhäJtniffe nach 
einer abftracten einfeitigen Theorie zu betrachten, 
und eine generelle Geletzgebung dafür erlinden zu 
wollen, deren Hauptirrthum darin liegt, dafs hier- 
nach der Ackerbau ein Gewerbe, ein Gefchafl, ein 
Indußriezweig ßyn fall. " 

Ree. glaubt theils um diefe aus dem Zufammen- 
hange herausgeriffene Stelle vor Mifsverftändniffen 
zu lehntzen, tbeils um feine eigne, mit der eben von 
dem Vf. ausgefprochenen fehr harmonirende. An- 
ficht und die darauf im Folgenden bafirten Urtbeile 
darzulegen, zu diefer Textftelle noch einige Bemer- 
kungen hinzufügen zu mülfen. 

Vergleichen wir den Zuftand, wie er inDeutfch- 
land war, bevor das eigentlich nationale Leben ge- 
knickt war, das beifst vor dem drevfsigjährigen Krie- 
ge, mit dem, was heut zu Tage ftatt findet, oder viel- 
mehr mit dem, was feit der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts bis auf die letzt rerfloffene Zeit und zum 

Ttt Tbeil 
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Theil bis heutzutage für das gehalten wird, was an 
die Stelle jenes nationalen Lebens treten foll, fo wer- 
den wir für die landbauenden Stände folgendes Re- 
fultat erhalten: Der Bauernttand bildete in den ein- 
zelnen Dorfgemeinden kleine Staaten; wenn auch 
aus den verfchiedenartigften Verhältniffen hervorge- 
gangen , wenn auch mit den verfchiedenartigften 
Hechten und Latten bedacht, wenn auch unter (ich 
in Meier, Zinshörige, Kötter, Hübner u. f. w. ge- 
trennt, mit Sattelgütern, Meierhufen u. f. w. auf die 
mannichfaltigfte Weife ausgeftattet, bildeten die 
Dorfbewohner doch eine politifche Gemeinfchafr, 
die faft uberall zugleich eine Gerichtsgemcinfchaft 
war, und in fofern ein Abbild im. Kleinen der ehe- 
maligen, nun verfchwundenen Gaugerichtsgemein- 
den. Da die rechtlichen Verhältniffe der einzelnen 
Güter und der einzelnen Perfoncn local feit Jahrhun- 
derten feft ftanden, konnten fie weit weniger durch 
das Eingreifen Einzelner beeinträchtigt werden, als 
es bey mugefchaffenen Gefetzgehungen der Fall ift, 
and Oberdiefs war früher Oberall diefe untergeord- 
nete, die bauerfchaftlichen Angelegenheiten betref- 
fende, Gerichtsbarkeit mit Zuziehung der Bauern 
felbft geübt worden , fo dafs es etwas für die Integri- 
tät der Verhältniffe felbft fehr gleichgültiges war, 
dafs den Vorfitz in diefen Bauergerichten der Guts- 
herr, alfb entweder der Fürft oder ein geiftliches 
Inftttut durch ihre Beamteten oder der Edelmann als 
an der Gutsherrfchaft haftendes Recht in Anfpruch 
nahm. Es ging diefs fogar natürlich aus den Ver- 
hältniffen hervor, da ziemlich jedes Dorf ein gröfse- 
res herrfchaftliches Gut in feiner Flur hatte, oder 
zu einem anderen Dorfe, welches mit einem folchen 
verfehen war, in einem gewiffen Verbände ftand. 
Ks war diefs ebenfo wenig drückend als die hie und 
da Geh findenden Benennungen eigenhöriger Bauern, 
da deren Stellung nur in gegen die Slawen eroberten 
Landfchaften, wie z. B. in der Laulitz, herabwür- 
digend, und fonft mehr dem Namen als der That 
nach eine an den römifchen Colonat erinnernde war; 
anSklavenverhältniffe war nicht zu denken. Es war 
aber keinesweges blofs die Dorfgemeinde mit Abga- 
ben und Hörigkeiten bedacht, fondern diefs Verhält- 
nifs war gegenfertig und auch auf dem Herrengute 
lafteten gewiffe Servituten, z, B. Holz - und Weide- 
nutzungen , ohne welche die Bauerwirthfchaften 
sieht beftehen konnten; auch der Edelmann oder 
der feine Stelle vertretende fürftliche oder ftiftifche 
Ecamtete, war feiner Banerfchaft zu Vielem ver- 
pflichtet, und vertrat fie vor allen Dingen nach den 
Seiten, wo fie einen Zufammenhang mit allgemeine- 
ren politifchen Verbänden hatte. Kurz! jedes Dorf 
war ein kleiner Staat, der feine ebenbürtigen und 
nicht ebenbürtigen Familien , feine diplomatifcben 
Köpfe, gnten Partieen undMifsheirathen, feine ver- 
miedenen Stände, feine gefelirchaftlichen Formen, 
und faft alle das Leben erheiternde und belebende 
Richtungen im Kleinen und in einer eigentümlichen 
"Weife hatte; bey dem fich der Bauer eingelebt hatte 
und wohlbefand; für alle diefe Verhältniffe bildete 



die Landwirthfchaft in ihrer uralten Weife, deren 
Verbefferungen oder Umänderungen fo allmählig von 
ftatten zu gehen pflegten, dafs Tie das Leben nicht 
ftörten, und fchon kurz nach ihrer Einführung zu 
dem Ganzen pafsten, als wären fie von Ewigkeit da 
eewefen, die Grundlage, und ländliche wie Fami- 
Iienfefte, Gerichts - und Zinshebetage alle, wie das 
Leben felbft, waren mit jener Poefie umgeben, von 
der man niemandem reden darf als dem, der, felbft 
dabey aufgewachfen , die Innigkeit derselben und die 
Lücke, die durch ihre Zerftörung entfteht, zu füh- 
len vermag. Vieles wurde anders als dieBauerfchaf- 
ten und Edelleute, wenn fie, wo Streit zwifchen ih- 
nen entftand, (ich an Obergerichte wendeten, im rö- 
mifchen Recht gelahrte Richter fanden ; vieles wurde 
anders als die Fürften und Stifter den Theil der Ge- 
richtsbarkeit der der Patrimonialgerichtsbarkeit der 
Edelleute entfpraeh, immer mehr mit größeren Ge- 
richtsämtern verbanden und die Bauergerichte in die 
Gerichtsftuben zogen; vieles wurde anders als fie 
auch der Gerichtsbarkeit der. Edelleute mehr und 
mehr Gegenftände entzogen; doch lange noch bilde- 
ten die PatritnoniaJgericbte den Sitz vaterländifcher 
Gerichtspflege, bis auch die Edelleute genöthigt wur- 
den deren Uebung gelehrten Juriften zu übertra- 
gen; — der härtefte Schlag traf aber den Rauern- 
Itand, als die Edelleute durch eine ausländifche oder 
wenigftens reinflädiifche Bildung ihm geiftig ent- 
fremdet wurden, als das fremde Recht, vor wel- 
chem fchon die Thcilnahme der Schöffen verflummt, 
der Umftand des Gerichts verfchwunden war, not- 
wendig machte mehr auf Gelehrfamkeit und weit- 
läufige wiffenfchaftliche Kenntniffe des nunmehri- 
gen fürft liehen, ftiftifchen oder Patrimonial- Rich- 
ters, als auf delfen Bekanntfchaft mit der geiftigen 
Art des Standes, deffen Verhältniffe er wahrnahm, 
zu fehen; — als man durch einige Mifsbräuche, wie 
fie zu jeder Zeit und bey jedem Verhältnifs vorkom- 
men , (ich bewegen liefs, bey den anzubellenden Ge- 
richtsbeamteten durchaus jene Art der fjetifchen Erb- 
lichkeit derStellen, wie fie verftindiger Weife in eini- 
gen wenigen deutfehen Territorien noch beibehalten 
worden ift, nicht weiter in RückGcht zu neh'men; als 
fo dem Bauernftand ein fremdartiger Herren - und 
Beamtetenftand gegenüber trat. Als diefe Verände- 
rungen eine Zeitlang gewirkt hatten, wurde freylich 
in einem grofsen Theile Deutfchlands das Verhältnifs 
der Landleute drückend , und Hörigkeits- und Leib- 
eigenfchaftsverhällniffe fchienen nun vielfach un- 
menfchlich, und forderten zu neuen Abänderungen 
auf; das war fonft nicht nöthig — und leider war 
die thätige Menfchlichkeit bey dem Mangelan Ein- 
ficht in das geiftige Leben der Klaffen , denen gehol- 
fen werden Tollte, erft der Gipfel alles Unverftandes. 
Genug! das häuerliche Leben in feiner Urfprünglich- 
keit, wo es ein in fich gcfchloffenes, alle menfeh- 
lichen Beziehungen in eigentümlicher "W eife in fich 
enthaltendes war, ift zum grofsen Theil bis zur Un- 
kenntlichkeit entftellt, aus feinen Fugen geriffen, 
und das, was fonft das Segensreiche dabey war, er- 
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Scheint jetzt als QherflflfGg oder als eine Laft, auf je- 
den Fall als etwas unverstandenes. 

Wir lind nun auf einen Punkt mit nnferen bäuer- 
lichen VerhältnifTen gekommen, wo man nicht ftehen 
bleiben kann; der alte moralifche Halt, die meiften 
in jenem Dorffcaatsleben entwickelten Vorftellungen 
und Intereffen find gebrochen, und nur in febr we- 
nigen Gegenden, wie z.B. in denen, die der Vf. zum 
fperiellen Gegen ftand feiner Darfteilung gemacht hat, 
Faderborn und Corvey, findet fich noch die Bauern- 
telinnung in einer Weife erhalten, die wenigftens ein 
Bild des urfprünglicb dagewefenen gewinnen läfst; 
aufser den norddeutfehen KOftengegenden, aufser 
Weftphalen, dem Schwarzwald und Tyrol möchte 
es aber febwer werden (ganz einzelne Landftriche 
und kleine Gegenden ausgenommen), noch ähnli- 
ches zu finden. Faft überall hat man fich einem Zu- 
ltaud genähert, oder focht fich ihm zu nähern, wo 
der Bauer ein f. g. rationeller Landwirth, d. h. wo er 
ein gebildeter Mann ift, den nichts hindert, morgen 
in die Stadt zu ziehen und fich da zu benehmen, als 
wäre er in ftädtifcher Umgebung aufgewachfen ; bey 
dem es niemanden unangenehm befremdet, wenn er 
als Deut fchr-r franzöfifch, alsFranzofe deutfeh fpricht 
und Ober Voltaire und Göfhe ein Unheil hat , der 
Verfuche macht mit Ilagelableitern, dem fein Gut 
wie ein Bret ift., was er auf der Hobelbank behobelt, 
und was er, wenn ein anderes ihm für feine verftän- 
digen Zwecke beffer dQnkt, ohne eine andere Ge- 
müthsbewegung mit diefem vertaufcht, als mit wel- 
cher auch der Student etwa eine Wohnung ändert, 
die ihm nicht mehr gefällt. Der Geiftliche ift nun 
ein Mann, deffen kirchliche Leitungen einer perfdn- 
lichen Kritik unterworfen find, der Edelmann kömmt 
nur in Betracht, in wie fern er etwa noch rationel- 
ler die Landwirtschaft betreibt; die Dienfte und La- 
ften, die man ihm zu leiften hat, haben keine innere 
Beziehungen mehr, und nur noch die der Unbe- 
quemlichkeit und der Gerichtsamtmann wird als Re- 
präsentant einer abftracten Subftanz des Rechts, was 
nun eben einmal vorhanden und außerordentlich 
nützlich ift, betrachtet. — Es ift keine Frage, dafs 
einem folchen Zuftande die ganze Mobilmachung des 
Grund und Hodens, und die Art von Unterricht, die 
man in einem grofsen Theile von Deutfchland dem 
Bauer gewährt, zuftrebt, und daTs die Begünftiger 
diefer Richtung aufser fich gerathen könnten vor 
Freude, wenn fie den eben gefchilderten Grad der 
Vollkommenheit wie mit einem Schlage ihren ratio- 
nellen Landwirthen zu geben vermöchten. 

Nehmen wir nun einmal es gelänge diefs, und 
zwar in der Art, dafs wirklich die Individuen, die 
jetzt den Dauernßand bilden, dadurch zu f. g. gebil- 
deten Staatsbürgern und rationellen Landwirthen um- 
geftempelt worden; was wäre die Folge? 

Man wird, ehe wir hierauf antworten, uns ge- 
ftatten, dafs wir noch eine Bemerkung hinzufügen. 
Ks hat unfer Bßrgerftancl im Wefentlichen ganz daf- 
felbe Scbickfal gehabt , wie der Bauernftand. Theüs 



weil die alte Freiheit der Städte der Landeshoheit im 
Wege war, theils weil die Zünfte der rationellen In- 
duftrie hie und da in den Weg traten, theils weil 
eine fremdartige Bildung eindrang, welche die Bil- 
dung des Bürgerftandes nicht blofs ah eine unterge- 
ordnete erfcheinen liefs, fondern fie ifolirte und 
nachdem diefe lfolirung eine Zeitlang gewirkt hatte, 
als komifchen Conlraft zu der Bildung der höherer» 
"Stände hinftellte, ift auch unfer ftädtifches Leben um 
feine eigenthr.mliche Verfaffung, um feine eigen- 
thümlichen Khren, und um feine eigentümliche 
poetifche Durchdringung gekommen. In ähnlicher 
Art find auch andere Stände ftörend berührt worden, 
und fchon weil die Hauptftände und Grundlagen des 
ganzen Volkslebens depravirt wurden, ift das ganze 
deutfehe Leben aus feinen Fugen geriffen worden, 
und gröfstentheils diefem rationellen Wefcn gewi- 
chen. Beantworten wir alfo lieber diefe allgemeiner 
geftellte Frage: „Was hat die/es rationelle Wtftn für 
einen Sinn und Zweck?" 

In rein geiftiger HinGcht hat diefes rationelle 
Wefen den Zweck, die Myfterien des Lebens und 
Denkens, den tiefften Gegenftand der Speculation, 
zurückzudrängen ; fo weit als möglich alle Erschei- 
nungen diefer Welt als durch den weltlichen V er- 
ftand vermittelt hinzuftellen, und das Reich des über 
die weltlichen Kreife hinausreiebenden nicht blofs an 
die äufserften Grenzen zurückzudrängen, fondern 
auch hier noch in l'aufch und Bogen mit vieler Be- 
wunderung unter abftracten l*rfidicaten auf2uftellen, 
als bitte man es felbft gemacht. Ks g>ebt nichts 
fürchterlicheres für den, der ein gründlicheres gei- 
ftiges Bedürfen hat, als die oberflächliche Genüg- 
samkeit nicht blofs, fondern Selbftzufriedenheit die- 
fer Art des Denkens. Weniger drückend möchte 
manchem diefe Richtung und fogar der Sache ange- 
meffen erfcheinen, wo es wirklich weltliche Ner- 
hältniffe, die politischen nämlich und Gewerbs- 
Verhältniffe gilt: denn dafs man in diefen den Welt- 
verftand nicht anwenden folle, fällt wohl niemandem 
ein zu behaupten. Aber ift es nicht fchon entfetz- 
lich genug, eben diefe Verhältniffe ihrer tieferen Be- 
ziehungen zu entkleiden und als rein weltliche zu 
behandeln? Heifst das nicht eben fie unverftändig 
behandeln? Was ift das Grundprincip diefer un- 
verftändigen aber rationellen Verhältniffe anders, 
ah fo viel finnliche Güter zu produciren ah möglich, 
mit fo wenig Aufwand an Zeit und Kraß ah mög- 
lich, und Jie fo vortheilhaß ah möglich in Geld , in 
diefen Repräsentanten aller finnlichen Güter, die See 
gewiff ermaßen, in welche alle anderen fmnlichen Ge- 
walten wie die Flüffe in dat Meer zujummenßrömen, 
umzufetzen? 

Es hört dabey alles Poetifche der einzelnen Be- 
schäftigungen auf, denn jede hat nur Werth, in wie 
fern aus ihr vernehmlicher der amerikanische Wahl- 
fpruch entgegen tönt: fo make money. Allerdings 
foll das Gewerb feinen Mann nähren, dazu ift es da; 
aber es foll mehr, der Mann foll in ihm üch, foll et- 
was 
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was geiCtiges darin wiederfinden, etwas eigenthüm- löhnern 

liches bey der rationellen Weife aber blickt ihm reich fe- 
in den mannicbfaltigften Gewerben immer nur daf- 
felbe an: — Geld! 



wie duß Units in Trank' 
Anfang genommen. " 

{Der ittfthluf* folgt.} 

SCHÖNE KÜNSTE. 



Es ift alfo diefs die einfache Folge der Auflöfung 
fländifchen Lebens, wie es fonft in Deutichland vor- 
handen war, dafs die fromme und herzensfrehe V er- 
bindung des Mannes mit feiner Lebensart, mit Grund 
und Boden, mit Handwerk, mit Betrieb irgend ei- 
ner Art unmöglich geworden ift. Der allgemeine, 
und durch f«:ine Trivialität fthaal gewordene Satz, 
dafs der Menfch die Frömmigkeit zu feinem Werke 
hinzubringen folle, ift fchon deswegen unwahr, weil 
bev diefem Hinzubringen die Frömmigkeit immer nur 
ein Aeufserliches bleibt, nie ein mit der Geftalt des 
W T erkes und Gefchä'ftes felbft, mit dem ganzen Le- 
hen Verwachfenes wird. Diefem geiftlofen , untun- 
lichen rationellen Gewerbslchen gegenüber erfcheint Mund, die auch jenes Krieges Bedeutung für Zu- 
dann als das dadurch geflützte und getragene, die kunft und Nachwelt demonftriren. Dafs hiedurch 



Stuttojiat, b. Gebr. Franckh : Dramatifche Stu- 
dien von Moriz Rapp. Erßes Stück : Die Pra- 
ger Schlacht. 1828. 8. (21 gGr.) 

Unter dem befcheidenen Titel von „ dramati- 
fchen Studien" giebt hi er ein junger Dichter ein 
Schaufpiel, das nichts geringeres zum Gegenftande 
hat, als die welthiflorifcheBedeutung des fieben- 
jäbrigen Krieges. Freylieb konnte diefe zur Zeit der 
Schlacht bey Frag noch nicht beflimmt und entfehei- 
dend genug hervortreten ; allein Hr. Ilapp weifs fich 
hier zu helfen und legt feinen Per fönen philofophi- 
fche Folgerungen und prophetifche Beden in den 



I getrage 

Bildung der höheren Stände. Diefe Bildung gilt als 
das Einzige, was an ßch Werth hat, auf welches 
der rationelle Landwirth , der rationelle Handwer- 
ker, der feine alten bürgerlichen Ehren verlacht, 
verwiefen wird: — wer Fähigkeit und Sinn hat, 
wird fich diefer Bildung, die zu feinem Gefcbäft 
nicht gehört und damit keine Beziehung hat, aller- 
dings nähern können — aber auch in diefer Nähe- 
rung feiten mehr als etwas Oberflächliches, Fratzen- 
haftes gewinnen, wie man es an fo vielen Bureau- 
männern, die auf der einen Seite die höchfte Potenz 
des rationellen Wefens, auf der andern Seite die un- 
mittelbare Umgebung gebildeter Stände haben, mit 
einem Gefühl gewahr wird, von dem man nicht weifs, 
foll man es Ekel oder Hohn nennen. Was aber wird 
aus denen, die nicht einmal Sinn und Gelegenheit 
haben, fich zu diefer Fratzenhaftigkeit ?u erheben? — 
Allermindeftens Leute, die entweder in ungefchlach- 
tem Sinnengenufs oder in der Abgequältheit und 
Langweiligkeit der Empfindung eines krankhaften 



manchmal der Dialog dasAnfebn einer pbiiofophifch- 
biftorifchen Abhandlung gewinnt, indem er an dra- 
matifeben Leben verliert, läfst lieh nicht leugnen. 
Das Garize ift als ein dramatifches Gemälde, nicht 
aber als eine dramatifche Handlung zu betrachten. 
Die Ilauntgruppen diefes Gemäldes bilden Friedrich 
der Grolse mit feinem Generalftabe und der öfter- 
reichifchc Feldmarfchall Brown. Diefe höhern Per— 
fönen des Drama's fprochen in gebundener Rede und 
äufsern fich meiftens in Reflexionen Ober den Zu- 
ftand der Zeit, die ihren eigenen Charakter nicht 
lebenskräftig genug hervortreten laffen. So z. B. 
ift Friedrich der Grofse viel zu breit, zu gefchwätzig 
und gelalfen dargeftellt, während er uns keine ge- 
winnende, anmuthige Seite zeigt. Wir wifien, 
dafs kürze der Bede, feharfer Witz, beftimm- 
te Kntfchloffenheit charakteriftifche Eigenfchaften 
des grefsen Königs waren; allein Hr. Kapp zeigt 
uns von diefem Allen nichts. Es würde unge- 
recht fevn , dem Di 



eyn , dem uiaioge poetifche Schönheiten 
geiftJgen Verhallens, und der Art Frömmigkeit, die und eine oft höchft lubenswerthe Gedrängtheit ab- 
damit verbunden zu feyn pflegt, die Losgeriffenheit fprechen zu wollen; doch veranlagt eben diefe letz- 



ihres übrigen Thuns von allem wahrhaft vorhande- 
nem (und nicht blofs durch Abftraction und Iterlcxion 
gewonnenen) Höheren zu vergelten fuchen müffen. 
L r nd das alfo wäre das Schicklal auf jeden Fall des 
gröfsten Theilcs unferes bisher fo tüchtigen, treuen 
deutfehen Bauerftandes. Doch es droht diefem, 
wenn man auf der feit Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts eingefchlagenen Bahn fortgehen will, ein 
bey weitem furchtbareres Schickfal; hören wir hier- 
über Hn. v. Haxlhuvfen felbft (S. 160. nota): „Die 
Emancipation des Grundes und Bodens und der den- 
felben nnmittelbar bauenden Leute wird nimmer da- 
durch bewirkt, dafs man jenen zu einer Waare macht, 



tere den Dichter oft zu Verftufsen gegen den 
Wohllaut , die er bey einiger Aufinerkfamkeit, 
ohne Störung des Ideenganges, leicht würde ver- 
mieden haben. Die Nebenperfonen in diefem Ge- 
mälde, feine eigentliche Staffage, find die aus 
allen Himmelsftricben von Deutfcbland zufamm« 



gelaufenen Soldaten, die — fehr im Contrafte zu 
den Hauptfiguren — in ihren Nat'onalcharakte- 



ren vortrefflich gezeichnet lind, eine derbe Profa 
fprechen und in der Darlegung der verfchiedenen 
Provinziaidialekte oft komifen genug erfcheinen. 
In diefer lichten Partie des Stückes erinnert der 
Dichter, nicht zu feinem Nachtheile, an Shakspeare 
ujid diefe ohne nähere Vorbereitung aus jedem bin- und Schiller. Ueberhaupt glauben wir in ihm ein 
denden Vcrhältniffe entläfst; das wird nur Juden und Talent zu erkennen, das, nach kurzer Läuterung, 
reich gewordene Speculanten zu Grundeigentümern ausgezeichnet und bedeutungsvoll auftreten wird. ' 
erheben, und die Bauern im Ganzen zu elenden Tag- • X. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Biblis, b. Reimer: lieber die jlgrarverfajfung in 
den Fürßenthümern Paderborn und Corvey und 

deren Conflicle in der gegenwärtigen Z<it 

von Augufi Freyherrn von Uaxthaufen u.f. w. 

'B fchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 



E 



s ift in Europa ein Land, wo diefe Bildung, von 
welcher der Vf. fagt, dafs Ce in Frankreich be- 
gonnen habe, fchon feit Jahrhunderten vollbracht 
ift, und auf diefes mufs man Geh, wenn von bäuer- 
lichen Verbältniffen die Hede ift, berufen, um 
jenen Anordne« und .Beförderern der rationellen - 
Landwirthfchaft das „An ihren Früchten follt ihr 
üe erkennen" zuzurufen: Es ift Italien, wo fchon 
im I3ten, Uten Jahrhundert faft alle Hörigkeits- 
verhällniffe der Menfchen und des Bodens ver- 
nichtet worden find, wo das Kigenthum faft ganz 
Waare geworden, und als folche an die reichen 
Bewohner der Städte gekommen ift, die es in 
Zeitpacht gegen Halbe oder Drittel Frucht (je 
nachdem die übrigen Bedingungen find) an das 
Landvolk ausgeben — die Bauern aber find fai't 
alle beimathlofe Vagabunden, denen jedes Jahr ge- 
kündigt werden kann, ohne behaglichen Befilz- 
Qand, bie und da faft ohne Ehe, fo dafs der eine 
Bruder oder Vetter die Kaffe führt, die Schwe- 
rem bey der Familie bleiben und durch ihre un- 
eheliche .Nacbkommenfchaft die Familie fortwächft, 
während die männlichen Verwandten derfelben 
andere Familien fortwachfen machen. Ohne An- 
tbeil an dem politifchen Schickfal des Landes, 
Geht der Bauer (wo nicht der Priefter ihn aufreizt) 
dem Schickfal des Staates in der Ueberzeugung 
dumpf und theünahmsjos zu, dafs es fchlimmer 
doch auf keinen Fall werden könne, und dafs er 
nichts zu verlieren habe, fo lange ihm das Lebeo 
bleibe. 

Die Betrachtung des künftigen Schickfals unfe- 
res deutfeben ßauernftandes ift es gewefen,, welche 
Hn. von Uaxthaufen bewogen hat, deffen Verhält- 
niffe ausführlicher zur Sprache zu bringen, und dafs 
«r nicht unverständig ein unhaltbares und unwider-, 
herstellbares Alte im Auge hat, fondern etwas 
wirklich angejneffenes, beweift er nicht nur an 
mehr als einer Stelle durch beftimmte Erklärun- 
tn, fondern auch durch die Haltung des ganzen 
uches, und namentlich durch deffen letzte Paz- 
jt. L. Z. 1829. Dritter Band. 



tie. Wir heben zur Charakterifirung feiner Ten- 
denz noch Eine Stelle befonders hervor: „Die Ur- 
sachen der allmähligen Umwandlung Hegen in der 
allgemeinen Entwickelung unferes Culturzuftandes, 
nicht in einzelnen Ereigniffen, welche ja eben nichts 
als die lebendigen Aeufserungen jenes find. Die 
Fortbildung des Verftandes mufs, ihrer geiftigen 
Natur nach, nach allgemeiner Verbreitung ftreben, 
fte mufs nach und nach alle Stände des Gefchlecbts 
durchdringen. Das ift unftreitig der Gang, den die 
Weltgefchichte in den letzten drey Jahrhunderten 
genommen, und fo müffen wir denn auch die all— 
mählige Emancipation des Bauernftandes als eine 
der im unbemmbaren Gange der Weltgefchichte 
liegenden Richtungen anerkennen." Aber diefe 
Fortbildung des Verftandes foll nicht als ein Gift 
für die fchon vorhandenen Verbältniffe, fondern als 
ein wahres Bildungsprincip für diefe felbft wirken. 

Als von ganz befonderem Intereffe bezeichnet 
Bec. noch den fünften Abfcbnht, deffen Inhalt 
funimarifch folgender ift: Die Auflösung der bis zum 
18ten Jahrhundert in Paderborn und Corvey be- 
wahrten Agrarverfaffung. Das r8te Jahrhundert. 
Die Tendenzen und revolutionären Ideen. Friedrich 
der Grofse; deffen Politik, Heer- und Staatsein» 
richtungen. Das preufsifche Landrecht; Geift und 
Wirkung deffelben, befonders in den neuen Provin- 
zen. Das Königreich Weftphalen; Verfaffungs- und 
Reeierungsformen der NapoJeoniden. Der Code Na- 
poleon und die Gesetzgebung in ihrer Wirkung auf 
die Agrarverfaffung ; völliges Mifsperftehen derfel- 
ben. Bückblick auf Preufsen und deffen Gefetzge» 
bung von 1807 bis 1814. Wiederbefitznahme; das 
Patent vom 9ten Sept. 1814. Die 1815 organifirten 
Landgerichte; deren unhiftorifche Bafis. Verhält- 
jiifs des Volkes zu diefen Gerichten. Wirkfamkeit 
derfelben in agrarifeben Verbältniffen. Die Gefetz- 
gebung von lol5 bis 1825. Anfichten der Gerichte 
Ober die Kechtsverhältniffe des inneren Bauernhaus- 



halts : 



deren 



Schädlichkeit und der dadurch ver- 



breitete Ruin der Bauern, Widerlegung diefer An* 



Einen Auszug im Ganzen geftatten, wie fchon 
die Angabe des reichen Inhaltes diefes einen Ab- 
fchnittes zeigt, die G ranzen einer Becenfion nicht, 
und jedem, den der Gegenftand wahrhaft intereffirt, 
bleibt ohnebin die eigne Durchlefung diefes hochft 
belehrenden Werkes unentbehrlich. 

Heinrich Leo. 

Uno Lnr- 
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LzirziA, b. Hartmann: Handbuch der prahl ifchen 
, Nationalökonomie oder der gejammten Staate— 
virtbfchqft ^ für Staatsmänner, Gutsbefilzer, 
Gelehrte, Capitaliften, Landwirthe, Fabrikan- 
ten, Handelsnerren und alle denkende Staats- 
bürger von Jean Bapli/te Say. Aus dem Fran- 
zöGfchen übergetragen und mit vielen Anmer- 
kungen verleben, von P. A. Rüder, vormali- 
gem Kedacteur des Oppolhionsblattes. 1829. 
Erfter Rand. XXIV u. 258 S. Zweiter Band. II 
u. 292 S. gr. 8. (2 Kthlr.) 

Bey der Beurtheilung der vorliegenden Schrift 
wird Hec. ?uerft ein Wort über Say's Werk felbft 
fagen; dann fein Urthcil Aber die ifcberfctzung ab- 
eben, und zuletzt die Noten und das Vorwort wflr- 



ti 



igen, in welchem der Ueberfetzer die neueften 
Bearbeiler der Nationalökonomie in Deutfchland 
feiner Kritik onterwarf. 

Das bekannte Werk von Say: traite" JVcono- 
tnie politique, bereits durch fechs Auflagen verbrei- 
tet, ift lein Hauptwerk, und hat ihm einen europäi- 
fchen Namen verfchafft. Ks gehörte zu den wich- 
tigsten literarifchen Krfcheinungen in diefer Wiffen- 
fcbaft, die namentlich durch daffelbe in Frankreich 
näher bekannt und weiter verbreitet ward. Allein 
das neue, auf fechs Bände berechnete, Werk deffel- 
ben Vfs. : „cours complet d'e'conomie politique pra— 
tique" von welchem die Üeberfetzung der beiden er- 
ften Theile von Hn. Rüder vorliegt, fteht an wif- 



berechnet feyn; fo dürften diefe doch immer lieber 
den traite tlc. vorziehen, wo fie", in wHfenfchaftli« 
eher Haltung, auf einem mäfsigen Umfange das be- 
kommen, was ihnen hier auf einem mehr als noch 
einmal fo breiten Durchmcffer dargeboten wird» 
Damit foll aber der Werth des Werkes felbft in po- 
pulärer Hinficht nicht verkürzt werden , weil eben 
diele Popularität 1 , diefe Ausführlichkeit, und diefe 
reiche Ausftattung mit Bcyfpielen aus den K reifen 
der Landwirthfchaft, des Gewerbswefeos und des 
Handels vielen Lefern zufagen dürfte. 

Was nun die begonnenen Ueherfetzungen diefes 
Werkes betrifft (denn auch in Stuttgart find bereits 
die beiden erften Theile in einer Üeberfetzung er- 
fehienen); fo hat die Stuttgarter Üeberfetzung vor 
der Leipziger den Vorzug AvrVollßändigkeit, wäh- 
rend die Leipziger, nach der Willkür des Ueberfe- 
tzers, fehr caltrirt erfcheint. Diefer erklärt Geh 
über diefe Weglaffungen — die durch /eine Noten 
unter dem Texte wahrlich nicht aufgewogen wer- 
den — im Vorworte (S.XXIV) nur, wie im Vorbei- 
gehen: „Ich habe hie und da Manches abgekürzt, 
wo der Vf. zu weitläufig war, die Beyfpiele zu fehr 
häuft, oder etwas vorträgt, was blofs feinen Lands- 
leuten, aber nicht uns, neu ift. " Abgefehen davon, 
dafs der Ueberfetzer über die bey folchen Abkür- 
zungen und Weglaffungen befolgten Grundfätze gar 
nicht lieh erklärte, ift, nach der Ueberzengung des 
Ree, ein ausJändifches Werk entweder gar nicht, 
oder voll/ländig zu» überfetzen, weil jede halb« 



fenfchaftlichem Werths weit hinter dem erften, wie Mafsrcgel in der Wiffenfcbaft nachteilig ift. 

fehon leine Enthebung bezeugt. Denn es entftand Die Üeberfetzung, an fich betrachtet, ift 

aus Vorträgen, welche Say im Confervataire des arts wenn man von vielen eingemifchten obfoleten \Vor- 

et me'tiers vor Jünglingen hielt, die zunächft der tern (z.B. landwirtschaftliche Emftgkeit , ft. Ar- 

Landwirthfcbaft, dem Gewerbswefen , dem Handel beit, Fleifs, — /ich verfchmel zen miteinander, 

u. f. w. Geh widmen, wo alfo eine gewiffe Ausführ- wo das Pronomen fajfch fteht), von willkürlichen 

lichkeit, die felbft bisweilen in Breite autartet, nö- Inverßonen der Perioden des Original«:, und von dem 

thigfehien, und wo der ernfte und fefte fyftemati- völligen Mangel der ffatiftifchen Feile abftrahirt 



fche Gang der WiTfenfcbaft von felbft ausgefchlolfen 
ward. Ob nun gleich ein Mann, wie Say, nichts 
Schlechtes fchreiben kann; lo darf doch auch, in 
witfenfehaftlicher Hinficht, nicht verfchwiegen xver- 
den, dafs diefer cours etc. an fich nur eine l'opulari- 
firung, zum Theil eine IHluirung des traite etc. 
enthält, ausgeftattet mit vielen, an fich brauchbaren, 
Belegen und Beyfpielen aus demKreife der Gewerbe, 



leicht gearbeitet , und leicht zu lefen. Was foll man 
aber zu folchen Nacbläffigkeiten fagen? Z. ß. der 
nceytetiand enthält in der Schlufsabtheilung, welche 
vom Geldwcfcn handelt, zublf Kapitel , welche auch 
tiberfetzt (richtiger epitomirt) worden find; allein in 
der Inhalttüberßcht des zweyten Bandes hat der Ue- 
berfetzer nicht einmal die 7 Kapitel des Originals 
nach ihren Hubriken angegeben , fondern blofs die 



der Technik, des häuslichen Lebens u. f. w. Wem erften drey, dagegen folgende vier <*anz we^oeloß- 

eine folche Popularifirung des wiffenfchaftliclien Sy- Jen, die wir hier, für die Befitzer der UeherfrUunj» 

ftems nöthig zu feyn fcheint, wird daher nicht übel aus dem Originale ergänzen wollen: „9) Pourquri la 

mit dem W erke des Vfs. fahren; 'nur darf Uec. feine valeur de Vargent n'eft pas tombee davantane pohe- 

de 



Ueberzeugung nicht verhehlen, dafs — nach den ricurement ä la dccoüverte de Tsimcrique. 

vier Bänden des Originals zu fchliefsen , die- ihm valeur relative des dijfe'rens mitatuTjervanl ae mon- 

vorliegen, und welchen noch zwey folgen rollen — naie. 11) Dein Fabricalion des monnaies rnttulli- 

die Wiffenfcbaft felbft durch diefes neue Werk «7««. 12) Du benrftee qu'il efi poHible de faire her 

fchwerlich gefördert ward, und die deutfeben Jflng- la fabricalion des monnaies." Was foll man zu ein.»r 

linge fchwerlich fechs Bände fich anfehaffen dßrf- Jb unverzeihlichen Flüchtigkeit Tagen, wo derKäufer 

ten, für welche fie noch lange nicht fo vorbereitet der Üeberfetzung in der (fcheinbar vollftändigen) In- 

und empfänglich find, wie die franzöfifchen in Paris, haltsüberficbt um 4 ganze Kapitel kommt? 
Sollte aber bey den deutfehen die Üeberfetzung die- Auf welche Weife der Ueberfetzer überfettt und 

fes Werkes z-uaäcblt für Gelehrte, Staatsbeamte u. a. wie willkürlich er, nach eignem Ermeffen we«re- 
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Fuder. (Tb. 2. S.S.) 

Die Urbung der ver" 
Ichiedenen Arien der 
Induftrie betrachtet 
man entweder im »II- 
(?fm«in«i) IntrrefTe der 
CefcUtchaft (der Na- 
tion), oder der Erzeu- 
ger felbtt. Bisweilen 
verfrhmelzen fich (?) 
beide Imereffen mit 
einander, bi« weilen Ke- 
lten fie einander ent- 
gegen. 



lalTerY hat ; däfBr mögen s»tvy Bevfpiele fprechen, 
wo der Kec. das franzöiifehe Original auf die eine 
Spähe fteJJr. 

Say. (Tom. 2. p. 1.) 

■Kout owttxt recoitnu Irs fcrdabttt 
fourtet de loutetnot rirhejfex, rtiuis 
nntis n'avont eitcAre jirt qu'un map 
dfotil infuffifunl Jur la moniere donl 
ort tu rxptüile. Cepettdttnt Irr «iw/i- 
lagrt qu'en telire in fneiele , drptn- 
deut prtsque entiirtmenl dt teile 
ejcplaitaliun. 

Mais, ovantd'allrr plus hin. je 
dort vom Prrvtntr quillt peut itre 
eottfideret /'tut dtux /tuinlt de vue 
dijjerens. Ott fteut dtjirrr de favoir 
te i/ui rrfulle de l'exeriite det di- 
rrrfet indaßt iet dum t inierei de la 
fotitli en generale , de la natinn ; au 
Lien te qui en rrfulle dun* tintrrel 
det prnduttturt. Cet dtux inltirts 
fe ennfmidcnt fout etit , tl quelquefoit 
ouffi Je irouvent en nppnßtiort. 

Die zweyte Stelle: 
Sor. (Tom. 2. p. 5.) Rüder. (Th.2. S.5.) 

— De m'mr le tnnfammateur d'un — Eben 
ußenßle dt quinealtkrie pait le ton- 
tourt du fnnd* de lerre oitle meint a 
itt rrruri/li et de telui ou r ußenßle 
a rlc fuennne. Sil v.,us repttgltuil 
d'apprltr du nam de fmtdt dr lerre, 
une mitte, apprlez - la im iußru- 
ment nolurel apprnprie, fuivant une 
nomtncluturr qui m'a pttru plus 
e.tarle et '/'"' ne prupage pwnt d'idrt* 
fuiiffes. S*il etait queßian tfitn baril 
de tn»rue, ee frrait un iitjirumenl 
naturel non opprttprir ila mtr) qtdi 
aurail , jusqn'n tut certain poinl, 
tnncourtt ou pritluit Jims fuirt /uijer 
fi>n ferviee ; de mmiirre que le enn- 
fumrnaleur n'a. dann ce cat, d , aulres 
avanees ä rembourfer qur le» fmii 
atc*ßt>nrt pur In nmiit - dfneuvre et 
par t'tiiipl'd du capital. L'e.xperfßnn 
Importe peu lortqu'eile rjl hielt prr- 
tifie et que r<tn tonyttl nettement 
totnment Iet elii'fet Je paffent. 



der Verbraucher 
ner Metallwaa 

Hiilftteiltung (?) de» 
Bergwerkes, wo da* 
Metnil gewonnen, und 
de» Boden«, wo e« ver- 
arbeitet wurde. Auch 
(?i kann tu au da< Berg- 
werk ein natürliche«, 
durch menfehlichen 
PleiN Eigonlhum und 
dienftbar gewordene« 
Werkzeug neunen. 

Wire die Rede von 
einem Fsffe Stockfifcb ; 
fo hätte Ha« Meer als 
ein naturlich*« , nicht 
int Eigcnlhuni de« ein- 
. teilten MeuTchen über- 
gegangene« Werkzeug 
der Natur mr unent- 
geldlichen Erzeugung 
mitgewirkt. 



Aus diefen Beyfpielen, die fich zu hnnderten 
vermehren liefsen , können die Käufer des Werkes 
beurtheilen, tri« treu die Ueberfetzuog fey, und ob 
Ge den Soy rolKtändig erhalten. 

Vielleicht er fetzen aber die gelehrten Anmer- 
kungen des Ueberßtzers diefen Verluft ? — Wir muf- 
fen daher von diefen Anmerkungen gleichfalls einige 
mittheilen, ausweichen fie auf des Cfeberfetzers tie- 



Ues von diefen. wefentlich verfehieden ? Wie könnt« 
der traile etc. durch den cours etc. „ganz entbehr- 
lich'" werden? Etwa wegen des UeberCetzers Be- 
merkungen zu der Uebertetzung? Allein Hr. Rüder 
liebt das Abfprcchen, und felbft Ober Dinge, denen 
er nie feine Studien gründlich zuwendete! 

S. 42 lobt Say die llcpräjentalixrregierung , wel- 
che allein den nedflrfniffen der Staaiseefellrchaften 
entfpreche. Dazu macht Hr. Rüder folgende Note: 
„Gerade den gröfsten Völkern ift ße am vortheü- 
hafteüen. Wenn fie aber zu viele ariftokratifche 
Beymifchung enthält; fo ift es beffer, doyi vorläufig 
der Abfolulismus fortdaure , denn diefen zu verbef- 
fern, ift viel weniger fchwierig, als eine fehlerhafte 
Kepräfeiitativverfalfung, wie Englands Beyfpiel zeigt-- 
Es befänden fich alfo die Portugiefen und Spanier 
unter Dom Miguel und Ferdinand beffer, als die 
Britten? 

S. G9 erklärt Say fich dahin, dafs die KOnlte, 
ob Ge gleich unfere Bedörfniffe vermehren, doch 
nicht nachtheilig wäcen. — Dazu macht der Ueber- 
fetzer die gelehrte Note: „Jede Kunft ernährt und 
vergnügt zugleich Menfchen. Esgiebtizwar auch 
fo bezahlt fehr unedle Ränfte; aber diefen mufs die.Staarsför- 
acher klei- (vor) forge durch die Polizey entgegenwirken." (riel 
•Maren die dem rj e b e rfetzer, als er das Ernähren durch die 
Könfte niederrchrieb, nicht auch der Mahler in der 
Emilie Gallotti ein: „l'rinz, die Kunft geht nach 
Brode!') 

S. 82 würdigt Say die Wichtigkeit der von ihm 
dargeftellten Wiffenfchaft. Dazu macht der Ueber-. 
fetzer folgende Note: „Ein wenig eitel eignet der 
berühmte Vf. feiner Wiffenfchaft witzig den Gcift, 
und andern verwandten W ifTenfchaften gleich fam 
den Körper ohne Seele an. Doch das find menjehh- 
che Schwächen eines SchriftJ'teücrs , welcher viele 
irrige menfchen feindliche Begriffe der frühem StaatSf 
Verwalter vertilgte. " Wie glucklich mufs der Ue- 
herfetzer fich fühlen, dafs er von folchen fchritt- 
ftellerifchen menfehlichen Schwächen , namentlich 
von der Eitelkeit, frey ift, und fie mit fo vieler Mil- 
de an andern Schriftftellern entfchuldigen kann. 
Welchen mnralifchen Werth erhält das Buch da- 
durch für die Lefer, wenn fie vielleicht die Nutzan- 
wendungen in Hühners biblifchen Hiftorien vergeU 
fen haben follten." 

S. 188 wirft der Ueberfetzer in der Note einen 
prophetifchen Blick auf Amerika. „ Wird die W elt 
der neuen Staaten Amerika s Geh nicht eben fo aus- 
bilden , als die nordamerikanifchen FVeyftaaten; fo 



werden diele die ßidlichc Hälße unterjochen. Es ijl 



fe KenntntTs der Nationalökonomie am ficherften aber icahrfcheintich , dnfs jene fc hon felbjt Mittel . 

Schon Th. 1. S. 6. fagt der üe- finden werden, fich Rulte zu xerjchajfen. n W ie es 

das aber jetzt in Columbien, Mexiko und Buenos Ayre« 
fteht; fo dürfte ein menfclienfreundlichcr Bath de» 
Ueberfetzers in Betreff diefer Mittel fehr nöthig 



fchliefsen können. 

berfetzer: Say's traite' etc. „werde "durch 
neuere Werk ganz entbehrlich." Sollte wohl Hr. 
Bäder die fechstc, zu Brüffel in S Theilen erfchie- 
nene, Auflage des traite' etc. gelefen und mit dem 
von ihm uberfetzten cowpj etc. verglichen haben? Ift 



werden ! 

Th. 2. S. 41 werden die Landprediger in Sach- 



niehl die ganze Anlage, die fyftematifche Geftaltung, Jen reclificirt. „In Holftein find die meiften Predi- 
die Durchführung der einzelnen Lehren jenes Wer- ger Benutzer ihrer Pfarrhufen, und dadurch ihren 

Fe- 
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Familien nnd ihre» Gemeinden lehr nützlich. We- 
nige der Herren fchriftfiellern, wie in Sachjen, find 
aber gemeiniglich fort fältige Schulauffehar, auch 
von vielfältiger Geiftesbildung. (Gehen diefe beiden 
Eigenfchaften denpreufsifchenund fach ßfchen Land- 
predigern ab? Ree.) Wahrfcbeinlich ift diefs für 
ihre Gemeinden wohlthätiger, als wenn fit, (wie) in 
einem andern Lande, in den Steppen der Philologie 
nomadifirten." 

Selbft Montesquieu hat dem Ueberfetzer zu we- 
nig Geift- Er Tagt (Th. 2. S. 149) in der Note: 
Montesquieu und Condillac waren in der Regie- 
rungspolitik der Monarchen eben folche Febllchü- 
tzen , als im Fache des Handels. In Hinficht Mon- 
tesquieu 1 » bewies diefs De/lutt de Tracft Commen- 
tar, der übrigens den Montesquieu gern mehr Grift 
zugcfchrieben haben würde, wenn er ihn hätte ent- 
decken können. M 

S. 221 führt der Ueberfetzer Clübcr» Werk: 
t ,da» Münzwefen in Deul/chland n an. Was foll 
aber folgendes Unheil für einen Sinn haben? „Es 
ift wie die meiften Münzfcbriftcn in Anfchung 
de» weniger fchrijtßellernden Norddeutfchlund (?) 
bisweilen mangelhaft. ** Ree. gefleht, dafs ihn hier 
die Conjecturalkritik verlaffen hat. 

Doch die Krone diefer Ueberfetzung ift das 
Vorwort des Ueberfetzers zum erfien Theile, wo 
er einige Dutzend ftaatswirthfchaftlicber Schrift- 
fteller niuftert, und die meiften in feinem weg- 
werfenden Tone beurtheilt. Dafs er feine eige- 
nen Schriften dabey auffahrte, wird feiner ße- 
fcheidenheit gern verziehen. Dafs er aber bey ei- 
ner Wiffenfcbaft, die im Laufe dreyer Jahrzehnte 
ßch mächtig fortbildete, die alphabetische Ord- 
nung der Schriftfteller wählte, ift kaum anders 
erklärbar, als dafs er blofs MeufeVs gelehrtes 
Deutfcbland durchblätterte. — Weiter fragt Ree, 
wie der Vf., wenn er die Schriftfteller über Na- 
tionalökonomie vor fein Forum ziehen wollte, fol- 
gende Werke aufnehmen konnte, die kaum ein- 
zelne Andeutungen für diefe Wiffenfchaft enthal- 
ten: z, B. Anciiion , zur V'ermittelung der Extre- 
me u. f. w.; Haller'» Heitauration (wo der Ueber- 
fetzer nicht einmal den fechsien Theil keunt); 
Jordan'» Verfuche u. f. w.; Vollgrafft Syfteme 
der praktifchen Politik u. f. w.; Weber" s Grund- 
züge der Politik ; Zachariä 1 » vier Bücher vom 
Staate u. a. Während Adam Smith, Sartorius t 
Luder (Ober Nationalinduftrie), Chßn. v. Schlozer, 
Krau», Efchenmayer, Canard, Garnier, GumJh, 
Simonde de Sismondi, Lauderdale, Craigh, Ri- 
cardo, Malthu», Mill, Carrion- Rifas, Cazaujc, 
Culloch, Lötz (die Revifion u. f. w. in 4 Theilen), 
Fulda und unzähliche andere fehlen. — Drittens 



DECBSIBER 1829. 528 

et der Ueberfetzer von- vielen angeführten Wer- 
blofs die Titel, ohne Unheil; bey andern ift 
fein Unheil feicht und kurz abfprechend; wieder 
bey andern mehrere Seiten lang. Selbft ein Ma- 
nufeript von G.J, Kraule (das im Hartmann ifchen 
Verlage 1829 erfcheinen foll) recenfirt der Ueberfe- 
t2er im Voraut. Kann diefs dem Vf., und felbft 
der Verlagshandlung, lieb feyn? — Bloß die Titel 
führt er an von v. Ehrenthal, Geier, Rufeland, Lötz 
(Handb. der Staatswirthfchaftslehre S Theile. Wie 
viel hätte doch der Ueberfetzer aus diefem Werke 
lernen können!), Oberndorfer, Soden (wo felbft 
die Angabe fehlt, dafs das Werk aus neun Bänden 
befteht), Seutter, Storch (in der Ueberfetzung von 
Bau), Weber (Lehrbuch der politifchen Oe kono- 
mie), u. a. — Dagegen wird BuquoTs Theorie „ein 
fehr geift reich es (?) Werk, und für Deutschland 
praktischer, als Smith und Ricardo," genannt, wahr- 
scheinlich wegen des Vorfchlages, das Papiergeld 
ftatt des gemünzten einzuführen? Hallcr wird be— 
fchuldigt, ein „geiftreicher Schriftfteller" zu feyn; 
von Jukobs Grundfätzen der Nationalökonomie führt 
der Vf., in feiner Unfchuld, blofs die Auflage von 
1825 an, ohne zu bemerken, dafs es die Dritte ift 
Wahrfcbeinlich bat er alle drey Auflagen nie gefa- 
llen, gefchweige die erfte und dritte mit einander, 
nach ihrer totalen Verfchiedrnheit , verglichen! 
Von Adam Müller'» „ Notwendigkeit einer tbeoio- 
gifchen Grundlage der eefammten Staatswiffenfchaf— 
ten," in welcher die frinitäts- und Verföhnungs- 
lehre als der Mittelpunkt der Staatswirthfcbaft atif- 

f'eftellt wird , verfichert der Ueberfetzer, „es ent- 
lalte treffliche Ideen." Mehr als oberflächlich ift 
das Urtheil über Raus Lehrbuch der politiiehen 
Oekonomie, 2 Theile. 

Und diefcS Gemengfei in alphabctifcher Folge, 
mit unzähligen Lücken in Hinficht der Hauptwerke, 
mit abfprechenden, kecken Urthcilen, welche 
gleich ftark die Ignoranz, wie die Flachheit des 
Ueberfetzers bekunden, mit Lobfprflchen der bi- 
zarreften Verirrungen — giebt der Ueberfetzer fQr 
eine Literatur der V» iffenfchafi , zu welcher das 
tiberfetzte Werk gehört! — Nein, diefe Art der 
Buchmachcrey, welche unfere Literatur im Ange- 
fichte des Auslands herabwürdigt, mufs in ihrer 
Biöfse und Erbärmlichkeit dargeltellt werden! Blei- 
be Hr. Rüder beym Ueberfetzen , aber beym treuen, 
lückenlofen Ueberfetzeo ; wende er, bey der Ue- 
berfetzung, Fleifs, Treue und Sorgfalt auf das Ober- 
fetzte Werk, und auf die Verdeutfchung, damit £« 
nicht fo holperig werde, wieein ausgefahrner Vici- 
nalweg; un4 enthalte er fich aller Zu f ätze, Noten 
und Kritiken über Geeenftände, die er nicht ver- 
geht. 
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GESCHICHTE. 

1) Zumich, b. Orell, Fafsli u. Comp.: Gefchichte 
der Eid genoffen wahrend der Zeiten der Kir- 
chent rennung , von Johann Jacob Hottingcr. 
Erße Abtheilung. 1825. XVI u. 504 S. 8. 
( 2 IVthlr. 8 gGr. — 3 fl. 30 kr.) ' 

Auch unter dem Titel : 

Johannis v. Müller und Robert Glutz Blotzheims 
Gefchichten Schu-eizerifcher Eidgenojfenf'chaft, 
fortgefetzt vön /. J. Uottinger. Sechster Band. 

Ebend.: Zweyte Abtheilung. 1829. (Oder: 
/. v. Müller u. f. w. Siebenter Band.) XVI u. 
522 S. 8. (2 Rthlr. 8 gGr. — 3 fl. 30 kr.) 

2) Ebend,, b. Ebend.: Handbuch der Gefchichte 
der Schweizerifchen EtdsgenoJJenfchaJi, Von 
Ludwig Meyer von Knonau, Rathsherrn in 
Zürich. Erfler Band. 1826. VIII u. 534 S. 
Zweyter Bind. 1829. VIII u. 814 S. 8. (2Ulhlr. 
8 gGr. — 8 fl. SO kr.) 



_. . auch der Schweiz zu Theil gewordene* Be- 
freyung von den Schranken, welche früher eine 
miistrauifebe Politik jedem freymüthigen Worte 
über die Angelegenheiten des Landes fetzte, zeigt 
ihre wohlthätigen Wirkungen befOnders in unbe- 
fangener und Jorgfältiger Bearbeitung der Landes- 
gefebichte. Ein reges Streben und ungehemmte 
Mittheilung der Relaltate gründlicher hillorifcher 
Forfchungen von weiterm oder engerm Umfange, 
bringt feit einigen Decennien Edles und Unedles 
zur Nachahmung und Warnung dem Schweizer- 
volke vor die Augen , und was früher der Forfcher 
nur einem vertrauten K reife oder forgfä'ltig ver- 
wahrten Handfchriften für die Nachwelt anver- 
traute, wird jetzt ungehindert durch den Druck 
allgemein verbreitet Wohl zeigt Geh auch hierin 
der EinAufs einer aufgeregten Zeit, und es fehlt 
nicht an Schriften, die mehr den Charakter und 
die Farbe von Parteyen, als das Gepräge ruhiger 
und unbefangener Darfiellung tragen. Wir rech- 
nen z. B. dahin die Chronik von Henne (St. Gal- 
len 1829), welcher auch der firengde ultramontani- 
febe Cenfor- fein Imprimatur nicht verfagen würde, 
und manche Auffitze in der übrigens verdienstvol- 
len Zeltfchrift Helveiia, welche feit 1823 in Aarau 
erfcheint. Indeffen wird immer auch dadurch 
gründliche Prüfung angeregt. Frey von diefem 
A L. Z. 18*9. Dritter Band. 



Vorwurfe ift dagegen die Zeitfchrifr der Gefchicht- 
forfcher, welche feit 1812 in Bern erfcheint, und 
tich mehr mit gelehrten Forfchungen aber die äl- 
tere Gelchichte der Eidsgenoffen befchäftigt, und 
das im Jahr 1828 in Zürich begonnene Archiv für 
Schweizer. Gefchichte und Ixtndeskunde, welches 
wichtige Darltellungen und Urkunden für die Ge- 
fchichte des fechszehnten und tiebzehnten Jahrhun- 
derts liefert. Ein fehr verdienftljches Unternehmen 
ift auch feit 1819 die Bekanntmachung der Berner 
Chroniken von Jußinger , Tfchachilau u. Valeriu» 
Anthelm, unter denen besonders die letzte von 
Joh. v. Müller mit Recht fo hoch gefchätzt, aber 
in Bern früher forgfältig verfchloffen gehalten wur- 
de. Aus diefen und vielen andern Chroniken hat 
Hanhart in Bafel eine zweckmäfsige Auswahl ein- 
zelner Erzählungen bekannt gemacht (3 Bde. Bafel 
1829). Dagegen find die Schweizer in der Her- 
ausgabe von Codicibus diplomaticu noch fehr zu- 
rück, und es ift zu wflnfehen, dafs Regierungen, 
befonders aber wiffenfchaftliche Vereine, an denen 
es dem Lande nicht fehlt, folche Unternehmungen 
durch kräftige Unterßützung möglich machen möch- 
ten. — Wir muffen uns hier auf diefe wenigen 
Aushebungen befchränken und gehen zur Berichts- 
erliattung über obige zwey Hauptwerke der neuern 
Literatur der Schweizergefchichte über. 

1 ) Gefchichte der Etdgenoffen u. f. w. , von J. 
Jac. Hottinger. Befreundet fpricht uns hier ein im 
üebzehnten und achtzehnten Jahrhundert berühmt 
gewordener Zürcher -Name an, und der Verfaffer 
zeigt lieh feiner Vorführen keineswegs unwürdig. 
— Bekanntlich hatte Robert Glutz Blatzheim von 
So'othurn das unfierbliche Werk des verewigten 
Johann v. Müller bis zum ewigen Frieden der Eid- 
genolfen mit Frankreich (im J. 1516) fortgefetzt. 
Wenn auch der grofse Abttand in Kflckücht auf 
ausgebreitetes Willen unverkennbar ifl, wenn auch 
nicht geleugnet werden kann, dafs der von ihm 
gelieferte fünfte Band des ganzen Werkes fehr 
vieler Zufätze und Berichtigungen bedarf, wenn 
auch manche Partieen zu fehr und der Wahrheit 
nicht ganz getreu ins Dunkle gemahlt find, fo kann 
feiner Arbeit doch das Verdienfi forgfältiger For- 
fchung und kraftvoller Darfiellung keineswegs ab- 
gebrochen werden. Manche Mängel würden wohl 
auch verfchwunden feyn, wenn ihm fein Gefchick 
eine zweyte Bearbeitung vergönnt hätte. Aber im 
kräftigfien Alter diefer Erde entrückt, mufste er 
auf die Vervollkommnung feines Werkes verzich- 

Xxx 
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ten. An feine Stelle trat für die Fortfetzung durch 
die fchwierige Zeit der Reformation J. Jac. Hot' 
tinger von Zürich, und die Vorrede beym erfien 
Rande (dem fechsten des ganzen Werkes) zeigt 
theils die Veranlaffung, theiis die parteylofe und 
umfichtige Ausfahrung des Unternehmens. Tref- 
fend warnt er aber vor jener, namentlich auch 
ZJckokke zur Lad fallenden, „fcheinbaren Partey- 
lofigkeit, welche, bey dem leichten Kunfigriffe, 
Angenehmes und Unangenehmes beiden Theilen 
fiets auf gleichfchwebender Wagfchale zuzumefTen, 
zur gefährJichficn Partey gegen die Wahrheit felbft 
werden kann." Nicht folches fcheinbar unparteyi- 
fches Gegeneinanderhalten einzelner Thatfachen und 
Mifsgriffe darf bey Parteykämpfen das Urtheil lei- 
ten , und wer nicht die Summen des Guten und 
Böfen abzuwägen den Willen und das Vermögen 
belitzt, der mag wohl den grofsen Haufen der Lefe- 
weit, niemals aber den unbefangenen Menfcheoken- 
ner befriedigen. Mit Hecht firebte daher der Vf.% 
die Beftimmung des Gelchichtfchreibers fflr Zeit- 
genoffen und Nachwelt tief erkennend, fich auf ei- 
nen höhern Standpunkt zu erheben , und einen 
„Hauptbegriff" zu finden, „der älter und höher 
flehend, als alle Streitfätze der Parteyen, durch 
das Gewirre diefer letztern als fefler und leuchten- 
der Punkt, ihn zu leiten im Stande fey. Kr fand 
denfelben in der Idee des Sittlich -Erhabenen. An 
fie, die tief im GemOthe gewurzelt, fiberall ihre 
fiegende Kraft bewährt, hat feit Taufenden von Jah- 
ren die Gefchichte der Nationen appellirt, wenn Ge 
die Gröfse derfelben durch Tugend und Vaterlands- 
liebe, ihren Ruin durch Selbftfucht und Ausartung 
darfieltte. An fie hat auch Chrifius verwiefen, indem 
er von edeln Früchten auf einen edeln Stamm zn 
fchliefsen uns an weift. — In die weiten Kegionen 
des geiliigen Wirkens tritt, von jener grofsen Idee 
geleitet, der Forfcher hinüber, und erkennt in blQ 
hendern Saaten, in fchnellermüurchflug der Meere, 
in den eröffneten Wundern unermeßlicher Him- 
melsräume, in- geläuterten Religionsbegriffen, in 
wirfenfchaftlichem und fittlichem Fortfehreiten die 
Wirkungen der Denkfreyheit, in diefer das heilige 
Gefcbenk der Heroen des fechszehnten Jahrhun- 
derts, welche die verderblich fie aller L'niverfal- 
monarchieen, die geililir.be, in ihren Grundveften 
erfchütterten, und auf ewige Zeiten ihre Herftellung 
unmöglich machten." — Wir liefsen den Vf. felbti 
feinen Standpunkt befiimmen, auf welchem fich der- 
felbe gewifTenhaft in der Darfiellung zu erhalten 
ftrebt; aber nieht durch unfruchtbare, dem denken- 
den Lefer fich felbü darbietende Nutzanwendung, 
fondern durch reine Darlegung der Befultate mühe- 
voller und mehrjähriger Forfchung. Denn diefe fu- 
chen wir bey dem Gefchichtfchreiber eines Volkes, 
nicht die Schilderung des Weges, wie er zur Wahr- 
heit gelangte, und fo werthvoll foiche Darfiellungen 
find, fo tollen fie in der Gefchichte felbft, wie die 
Grandlagen des Gebäudes, dem betrachtenden Auge 



entzogen werden. So treue Rechenfchaft der Vf. 
daher auch von feinen Forfchungen ablegt, fo wird 
doch die lebhafte und kraftvolle Erzählung dadurch 
keineswegs aufgehalten; denn Alles, was dahin 

f ehört, ill neben manchem ergänzenden und be- 
ebenden Zuge paffend in den Anmerkungen an- 
gebracht. 

Der erße Band zerfällt in zwev Bücher. Dl* 
politifchen Ereigniffe und die Verhältniffe zum Aus- 
lande bis zur Schlacht vor Pavia (1525) machen den 
Inhalt des erfien aus. Diefe Begebenheiten werden 
vorausgefchickt, um die Darfiellung der Reforma- 
tionsgefchichte nicht mehr durch diefelbe unterbre- 
chen zu mOffen; ihre Kenntnifs ili aber fehr wichtig, 
da fie auch auf die Veränderung im Innern einen be- 
deutenden Einflufs hatten. Zwar treten die Kids- 
genoffen feit dem ewigen Frieden mit Frankreich in 
den italienifchen Kriegen nicht mehr als Partey auf, 
fondern nur als Halfstruppen, aber doch einige MaJe 
noch mit folcher Macht, dafs der Krieg wie eine 
Nationalfache erfcheint. Im Innern knöpfte Geh 
daran mannichfaltige Parteyung, befonders als 
Franz der Erße die zur Zeit der Unterhandlang 
des ewigen Friedens mifslungenen Verfuche er- 
neuerte, die Eidgenoffen zu einem Bündniffe mit 
Frankreich zu bewegen. Bekanntlich waren aber die 
Bündniffe der Eidgenoffen jener Zeit nur eine Art 
von Subfidien- Traktat, indem das Erfie immer die 
Bezahlung einer jährlichen Summe an jeden der 
theilnehmenden Cantone war, wogegen fich diefe 
verpflichteten, dem fogenannten Bundesgenoffen , an 
den fie fich gl eich fam vermietheten, wenn nicht eigner 
Krieg fie hindre, Werbungen zu geftatten. Verderb- 
licher jedoch als diefe öffentlichen Penfionen, und 
die wahre (Quelle wiederholter Erschütterungen wa- 
ren die geheimen, welche von Frankreich, Spanien, 
Oeftreich, dem Papfte u. f. w. einzelnen mehr oder 
weniger angefchenen Mannern bezahlt wurden. Diefs 
war das Mittel, wodurch die Krieg führenden 
Mächte auch ohne Bündnifs, oft gegen ;das aus- 
drückliche Verbot der Regierungen , immer grofse 
Schaaren fogenannter Reisläufer zu ihren Heeren zu 
locken wufsten. Schon lange kämpften alle Beffern 
grgen diefes Verderben; aber die allgemeine Ver- 
wilderung und Gefetzloügkeit war unter den unauf- 
hörlichen Kriegen zu grofs geworden, als dafs die 
zuweilen gefaxten Befchlüffe konnten ausgeführt 
werden. Am bebarrlichfien war der Kampf gegen 
diefes Verderben zu Zürich und zwar nicht ohne Er- 
folg fortgefetzt worden, fo dafs zu diefer Zeit To- 
desftrafe auf die Annahme einer Penfion gefetzt war. 
Darum geht dann diefer Canton bey den Unterhand- 
lungen wegen des franzößfchen Bandes auch feinen 
eigenen VVeg, und obfehon allmählig auch in den- 
jenigen Orten, die fich zuerft für die Verwerfung 
der franzößfchen Anträge mit Zürich vereinigt hat- 
ten, das f ran zöGfche Geld fiegte, fo blieb diefer Ort 
doch feft bey dem einmal ergriffenen Syfieme „aller 
fremden Fürfien und Herren müfsig zu geben;" ein 

Sy- 
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Syftem, das ßch mit der Reformation feJbR aufs 
engfie verfcblang, und eine unerläTsliche Bedingung 
der HerfteJJung gefetzlicher Ordnung und friedlicher 
Tbätigkeit uod lnduflrie war. Sehr anfchaulich 
werden im zweyten Kapitel die Umtriebe darge- 
fteJit, vermittelli welcher die franzöfifchen Abfich- 
ten im Jahre 1521 in den übrigen Orten durchgefetzt 
wurden, und wie die Regierung von Zürich, um 
denfelben mit Sicherheit widerlichen zu können, 
den Entfchlufs fafste? das fcbwierige Gefchäft der 
Gefammtheit der Borger der Stadt und ihres Ge- 
bietes vorzulesen. Schon 1508 hatte Tie (was Glutz 
nicht erwähnt) eben diefes Mittel ergriffen, um ßch 
die nötbige kraft zur Handhabung eines Verbotes 
gegen Penfionen und Reislaufen zu verfchaffen, und 
diefe Offenheit, der zutrauliche Ton, mit welchem 
(ie den Angehörigen nicht blofs die Sache berichtete, 
foodern ihren Entfchlufs Ober den angetragenen 
Bund verlangte, konnte die gehoffte Wirkung nicht 
verfehlen. Beynahe einiiimmig erklärten lieh die 
Landgemeinden und die Zünfte der -Stadt für das 
Syfiem gänzlicher Enthaltung von allen andern 
Bflndniflen als dem eidsgenöffilchen, und die gehei- 
men Anbänger des Penfionswefens und Heislaufens 
waren nicht fiark genug, um der durch die öffent- 
liche Meinung unterfiotzten Regierung Widerfiand 
zu leißen. — Diefe Trennung der Zürcher von dem 
Syßeme der übrigen Orte erregte um fo gröfsern 
Unwillen, da ße nun dem Papfte Leo X. Truppen 
bewilligten, an welche ßch auch aus andern Orten 
Viele anfchloffen, indeffen eine grofse Werbung für 
Franz I. Statt fand. Die Werbung fflr den Papß 
war dem Bunde gemäfs, zu welchem ßch die Zür- 
cher im J. 1515 eru nach rangen Bemühungen der übri- 
gen Orte verßanden hatten. Der für die r'ranzofen 
ungünfiige Erfolg des Feldzugs in Italien im J. 1521 
(Kap. 5) vermehrte die Erbitterung der übrigen 
Orte, die in der dem Paplie bewilligten Werbung 
die Urfache des Mifsgefchicks fahen, obfehon die 
Zürcher, dem Befehle ihrer Regierung gehorfam, 
ßch von den Verbündeten nicht zum Angriffe gegen 
die Franzofen im Mailändifchen gebrauchen liefsen. 
Hier ili daher eine der erften Quell en der Erbitte- 
rung der übrigen Orte gegen Zürich, die ßch zur 
Zeit der Reformation felbfifo verderblich äußerte. 

Der Tod Leo X. befreyte die Zürcher von dem 
Bündniffe, und von jetzt an befolgt diefer Ort das 
Syfiem der ftrengften Neutralität, indeffen die übri- 
gen Orte jährlich zahlreiche Schaaren im Solde 
Prankreichs nach Italien fenden, die aber das Mifs- 
gefchick der franzöfifchen Heere theilen. Ein des 
fchweizerifchen Namens würdiger, wenn gleich un- 
glücklicher Kampf iß noch die Schlacht bey Bicocca 
1522 (Kap. 4A Aher noch mehr als durch das 
Schwert der Feinde wurden diefe eidsgenöfiiichen 
Heere durch Hunger und Krankheiten vertilgt, fo 
dafs meißens nur kleine Ueberreße nach Haufe ka- 
men, und der grofse Verluft unruhige Bewegungen 
gegen die Beförderer diefer Werbungen erregte. 
htettler gedenkt ( Chronik S. 622 6) der heftigen und 
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gefährlichen Gährung im Carrion Bern nach der 
Schlacht von Bicocca, und der Mittel, welche die Re- 
gierung zur Stillung derfelben ergreifen mufste ; diefe 
Legebenheit hätte allerdings verdient aufgenommen 
zu werden. — Das fechste Kapitel erzählt die Bela- 
gerung und die Schlacht von Pavia (1525) mit derGe- 
fangennehmung Franz L fehr, vielleicht für diefe» 
Werk allzuausführlich , da die Schweizertruppen 
eine fo untergeordnete Steile einnehmen; da indeifen 
verfchiedene wichtige Umflände diefer Schlacht ab- 
weichend dargellellt werden, fo kann auch diefe Aus- 
führlichkeit nicht unwillkommen feyn. Aus dea> un- 
verwerflichen, von dem Vf. beygebrachten Zeugnif- 
fen geht dann auch die Falfchheit der Vorwürfe von 
Verrath hervor, welche von einigen franzöfifcheo 
Schriftstellern den Schweizertruppep gemacht wur- 
den. — Mit diefem Kapitel fchliefst die Darliellung 
der Theilnahme der Schweizer an den italienifchen 
Angelegenheiten; vielleicht Ratten auch die Bege- 
benheiten der nächfien Jahre noch kurz erwähnt 
werden können, z. B. das Verfprcchcn, welches die 
mit Frankreich verbündeten Orte der Regentin wäh- 
rend der Gefangenfchaft des Königs gaben, den Bund 
getreu zu halten, und die im J. 1527 Frankreich be- 
willigte Werbung; fo wie uns auch im J. 1517 der 
Zug nach Urbino mangelt. — Das letzte Kapitel die-, 
fes Buchs fiellt die Verhältniffe des Herzogs Ulrich 
von Würtemberg zu den Eidgenoffen dar, und feine 
wiederholten mifslungenen Verlache in den Jahren 
1519 und 1525, ßch mit Hülfe fchweizerifcher Schaa- 
ren, die er ungeachtet ßrenger Verbote der Regie- 
rungen geworben halte, feines Landes wieder zu be- 
mächtigen. Die Darüellung diefer Begebenheiten 
auch aus fchweizerifchen bisher unbenutzten Quellen, 
ili auch für die Gefchichte Würtembergs wichtig. 

Mit dem ztvcyten Buche beginnt die Gefchichte 
der Reformation , die in demfelben bis zur völligen 
Einführung zu Zürich im Jahr 1524 fortgefetzt wird. 
Der Vf. bedient ßch hier, wie auf dem Titel, des 
Ausdrucks Kirchtnlrcnnung, der in einer politischen 
Gefchichte infofern kann gebilligt werden, als haupt- 
fächlich die äufsern Verhältniffe der ßch bildenden 
Parteyen ins Auge gefafst werden. Dafs aber der Vf. 
die Reformation aus einem höbern Standpunkte be- 
trachtet, ergiebt ßch aus dem oben Angeführten. 
Wir hätten jenen Ausdruck lieber vermieden, da 
derfelbe in den Augen der Katholiken und vieler be- 
fangener Proteßanten , die ßch nicht zu dem Begriffe 
der Einheit der unfiebtbaren Kirche za erheben ver- 
mögen, fondern immer an der ficht baren hängen und 
für diefe eine weder mögliche noch wünfebbare Ein- 
heit fordern, wider die Abficht des Vfs. einen Tadel 
auf die Sache felbß wirft. — Wir müffen der Dar- 
ßellung des Inhalts einige Bemerkungen über die 
fchweizerifche ileformationsgefchichte vorausgehen 
laffen. So viele Berührungspunkte diefelbe auch mit 
der Gefchichte der Reformation in Deutfchland dar- 
bietet, und fo fehr ße auch in Rückficht ihrer erften 
Quellen mit diefer übereinliimmt , fo grofs iß den- 
noch die Verschiedenheit des Charakters und Gange« 
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der Glaubensverbefferung und des dadurch veran- 
lafstep Kampfes in beiden Ländern. Oiefer Unter- 
fchied wird vorzüglich durch den entfcheidenden 
Einflute bewirkt, welchen die politifchen Verhält- 
nifle in «der Eidsgenoffenfchaft hatten ; indem die 
Reformatoren nicht weniger das po'itifche als das 
kirchliche Verderben bekämpften. Daher ili hier 
die polililche Seite der Reformation von ganz befon- 
derer Wichtigkeit, und nur indem Was Politifche 
und das Kirchliche in ihrer beliändigen Wechfel- 
wirkung erforfcht werden, ifl es möglich, zu einer 
richtigen Erkenntnifs der grofsen Begebenheit zu 
gelangen. Wir haben des verderblichen Penfions- 
wefens und Ueislaufens fchon gedacht, deffer. Folgen 
fich immer mehr in allgemeiner Verwilderung, in 
dem Verfalle friedlicher Gewerbe und häuslicher 
Tugenden , und in heftiger Parteyung zeigten. Ob- 
gleich die grofsen Verhifie in den italienifchen Feid- 
zOgen, befonders die Schlacht von Mnrignano (1515) 
den Stimmen vaterländifch gefinnter Männer mehr 
Gehör verfchaffter», fo bedurfte es doch auch zu Zü- 
rich noch eines höhern und kräftigem Antriebes, 
wenn der Sieg über diefes Verderben von Dauer feyn 
follte. Es mufste wieder der Glaube an Tugend ge- 
weckt werden; das Gefühl mufste erwachen, dafs es 
etwas Edleres und Höheres gebe, als die Befriedi- 
gung finnlicher Begierden, und dafs alles Aeufsere 
der wahren Beliimmung des Menfchen , die von den 
Meißen nur nicht geahnet wurde, mOffe Unterge- 
ordnet feyn. Diefs konnte nur durch Belebung und 
Läuterung des religiöfen Sinnes gefederten. Indem 
die fchweizerifchen lleformatoren , Zwingli an ihrer 
Spitze, die Sittenlofigkeit des Zeitalters bekämpften, 
wiefen fie mit grofser Freymüthigkeit ihre (Quellen 
in den Gebrechen des Staats fowohl als der Kirche 
nach, und fo verfcblang fich die religiöfe Belehrung 
immer aufs inniglie mit dem entfchloffenen Kampfe 

Segen das l'enßonswefen und Ueislaufen. Darum 
arf der doppelte Charakter diefer Männer, als po- 
litifcher und kirchlicher Keformatoren, nie über- 
fehen werden. Je mehr aber die Freunde der kirch- 
lichen und der politifchen Verderbnilfe bey dem ent- 
fchloffenen Vorfchreiten der Beformatoren erkann- 
ten, dafs ihr Privat- In tereffe gleiche Gefahr laufe, 
defto mehr näherten fie fich einander, und fo bildete 
fich allmählig ein furchtbarer Bund, der dann frey- 
lich blofs den religiöfen und kirchlichen Geuchts- 
punkt hervorhob, und um defto entfeheidender auf 
das Volk zu wirken, reinen Eifer für den Glauben 
der Väter heuchelte. Diefer Bund hatte wegen der 
allgemeinen Verbreitung jener Verderbniffe überall 
feine Verzweigungen, und am entfebeidendfien war 
fein Einflufs da, wo das Volk am unwiffendlien oder 
die Zahl jener Miethlinge der Fremden verbal tnifs- 
mäfsig am liärkfien war. Nicht blofs die Anhinger 
der Hierarchie und gläubige oder gedankenlofe Ver- 
ehrer des Herkömmlichen bildeten alfo in der Schweiz 
die Gegenpartey der Reformatoren, fondern ihre 



Hauptkraft erhielt fie durch den Beytritt von Regen- 
ten und Bürgern, die der Erhaltung der Pen honen 
und des Ueislaufens alles aufopferten. — Ein zwey- 
ter GegenAand, der auf den Gang des Kampfes einen 
entfcheidenden Einflufs hatte, war das Verhältnifs 
der gemeinen Herrfchaften , d. h. derjenigen Länder, 
welche von mehrern theils reformirt gewordenen, 
theils katholifcb gebliebenen Cantonen beherrfcht 
wurden. Wir werden weiter unten darauf zurück- 
kommen. 

Das erfte Kapitel unter der Ueberfchrift : Kirch- 
licher Zujland der Schweiz im Anfang des fechs- 
zehntgn Jahrhunderts, und das zyeeyte: Aufleben 
der H'iJJenfchaßen, bilden die Einleitung zur Ge- 
fchichte der Kirchenverbefferung. Neben dem All- 
gemeinen, was auch von der Kirche und dem wiffen 



fchaftlichen Zutiande andrer Länder gilr, enthalten 
diefe Kapitel mehrere Züge und Begebenheiten, 
die in's Befondere die fchweizerifchen VerhäJtnifle 
charakterifiren. Auch in diefer Beziehung waren die 
italienifchen Feldzflge und die dadurch bewirkte nä- 
here Bekanntfcbaft mit dem röinifchen Hofe fehr 
folgereich, und manche Sprichwörter, die fich jetzt 
allgemein unter dem Volke verbreiteten, (z. B. : Jo 
näher bey Rom , je fchiechler der Chrift. Wer nach 
Rom will, iaffe die Frömmigkeit bey Haufe. Za 
Rom kann man mit dem Zipfel feiner Mütze bis in 
die Hölle graben;) blieben nicht oh ne Wirkung. — 
Das dritte Kapitel fchildertden fchweizerifchen Lu- 
ther, Huldreich Zwingli, feine Jugendbildung, wie 
derfelbe fchon in feinem zweyundzwanzigfien Jahre, 
als Pfarrer zu Glarus, für Bürger- und Merrfchen- 
wohl glühend, den Kampf gegen die fchamlofe Feil- 
heit der franzöfifchen Partey begann , und bald auch, 
zwar anfänglich nurfchüchtern, Zweifel gegen kirch- 
liche Gebräuche uodLehrfätze aufserte; wie er dann 
als Leutpriefier zuEinfiedeln die Notwendigkeit ei- 
ner durchgreifenden Verbefferung in StaJt ind Kir- 
che erkannte und laut äufserte, endlich nach Zürich 
berufen auf dem güiidigüen Schauplatze feine wahre 
BeiUmmung fand. Wenige Hauptzüge bezeichnen 
treffend feine Lebren über Religion (366), Kirche (368^ 
und Vaterland (370). — Das vierte Kapitel, unter 'dem 
Titel: Allgemeine Gährung, fchildertden Einflufs 
Luthers, zwar weniger aufZwingli felbfi, als auf ei- 
nen 1 heil des fchweizerifchen Volkes, und fafst in 
Ein lebhaft und kräftig ausgeführtes Gemälde die 
Mifsgriffe eines oft unbefonnenen Eifers mancher 
Freunde von Zwingli, die Kämpfe gegen den Cölibat 
(wobey wir neben der fo geheilsenen Enthaltfamkeit 
auch die Entfernung derPriefterfchaft von allen bür- 
gerlichen und Familienverhältniffen noch mehr her- 
vorgehoben wünfehten,) und gegen Bilder u. del 
fo wie die Vor- und Rückfchritte der Verbefferun- 
gen in den verfchiedenen Städten und Ländern der 
Schweiz während einiger Jahre mit den Rückwir- 
kungen auf Zürich zufammen. 

(Di« Fortfettung folgt.) 
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m fünften Kapitel, die Trennung, wird der end- 
liche Sieg der Reformation zu Zarich erzählt. Mit 
Recht wird darauf aufmerkfam gemacht (S. 428), 
„dafs zu Zürich weniger Gewiffenszwang berrfchte, 
als in irgend einer Schweizerftadt, fchon aus Ar- 
nolds v. ßrefeia 7*eiten hergebracht;" denn es zeigen 
fich unzweifelhafte Spuren, dafs feine Lehren lange 
fortwirkten. Vielleicht wäre hier der Ort gewefen, 
noch auf einige andere Umftände aufmerkfam zu ma- 
chen, wodurch gerade Zürich mehr als irgend eine 
andere Schweizerftadt für die Aufnahme und Be- 
hauptung der Reformation vorbereitet war. Die 
häutigen Reibungen mit dem Cborherrenftifte, wel- 
ches urfprünelich einen eignen Staat bildete, hatten 
immer einen der Hierarchie ungünftigen Geili erhalten, 
der wenige Decennien vor der Reformation durch 
den berühmten Bürgermeißer Waldmann fehr war 
verfiärkt worden. Denn unter feinem allgewaltigen 
Kinfluffe wurden flrenge Verordnungen gegen die 
Ausfcbweifungen und die Habfucht der Klerifey ge- 
macht, die Rechte des Staates gegen ihre Anmaßun- 
gen kräftig verwahrt, zum Theil auch ausgedehnt, 
und die Bewerbungen Papft Innocentius des Achten 
vm ein Bündnifs im J. 1485 nicht eher^angenommen, 
als bis der Papli dem zürcherifchen Rathe mehrere 
Rechte eingeräumt hatte, wodurch die Immunitäten 
der Geifüichkeit fehr befchränkt wurden. In diefem 
Sinne handelte nicht blofs die Regierune, fondern 
auch die Bürger waren von demfelben erfüllt. Defs- 
wegen hatte die Regierung den Kampf gegen die 
Hierarchie niemals zu fürchten, weil ue dabey das 
Volk für fich hatte. Ueberdiefs war der Einflufs des 
Adels nicht überwiegend und die Verfaffung der 
Stadt näherte fich durch die Rechte ihrer Zünfte 
weit mehr der Demokratie als die Verfaffungeo der 
meiden andern Schweizerfiidte. Obgleich daher 
auch jene aus den oben angegebenen Elementen ge- 
bildete Gegenpartey der Reformation lange im klei- 
A. L, Z. im. Dritter Band. 



nen Rathe, oder der eigentlichen Regierung, das 
Uebergewicht hatte, fo äußerte fich doch bald die 
öffentliche Meinung fo entfebeidend, dafs die Geg- 
ner den Kampf nicht offen beliehen konnten und im 
J..1522 alle Gewalt , über Religionsfachen zu verfü- 
gen, auf den grofsen, aus zweyhundert Bürgern 
begehenden, Rath mufste übergetragen werden. 
In andern Schweizerftädten , wo der Adel mächtiger 
und der Einflufs der untern Stände geringer war, 
behaupteten die Gegner der Reformation in den Re- 
gierungen ihr Uebergewicht länger, wie zu Bern, 
Bafel u. f. w. Die beiden wichtigen Imputationen, 
welche im J. 1523 aufZwingli's Betrieb zu Zürich ge- 
halten wurden, be weifen, welche Fortfehritte die 
freyfinnigern Begriffe fchon gemacht hatten , und 
entschieden zugleich den Sieg der Reformation. Von. 
einer Eotfcheidung der Streitigkeiten durch ein 
Concilium war keine Rede, und niemand zweifelte 
an dem Rechte der Regierung dazu. Selbft Bern 
und Solothurn , beide damals noch ganz katholifch, 
gedenken in der Antwort, worin fie die Einladung 
der Zürcher zur Theilnahme an der zweyten Difpu- 
tation über die Mcffe und Bilder ablehnen , des Con- 
ciliums mit keinem Worte, fondern fie verlangen 
Entfcheidung des Streites durch Abgeordnete aller 
Eidsgenoffen. Auch fpäter (Bd. II. S. 159) kommen 
noch ähnliche Begriffe der katholifchen Orte von 
den Rechten der Obrigkeiten vor, als fie auf einer 
Tagfatzung zu Zug (den 28. Jan. 1526) eine Verord- 
nung zu Verbefferung der Geiftlichkeit entwarfen, 
deren Eingang fo lautet: „Da der Wolf in den Schaf- 
ftall ChriHi gebrochen, der oberlle Wächter der Kir- 
che aber febläft, fo wollen wir, die weltliche Obrig- 
keit, die Abhülfe felber verfuchen." (Jeberhaupt 
diente die Idee eines Conciliums in der Schweiz um 
fo weniger als Palliativ, wie diefs in Deutfchland 
der Fall war, da der Kampf der Partey fich noch 
mehr auf politifche als auf kirchhehe Gegenüande 
bezog. 

Der zweite Band enthält das dritte und vierte 
Buch, mit den Ueberfchriften : Die Parteyen und 
der Religiontkritg. 

Buch III. Kap. 1. Mißbrauch der Freyheit; 
ein anfehauliches, befonders auch für unfre Zeiten 
beaebtenswerthes Gemälde der Wiedertäuferifchen 
Unruhen in der Schweiz, welches zeigt, wie auch 
der Heiligfie durch Ungefcbick , Leidenfcbaften und 
böfe Ablichten mifsbraucht werden kann. Wie hin- 
dernd diefe Begebenheiten der Ausbreitung der Refor- 
mationwaren, wie Mancher, der anfanglich derfelbrn 
günfrip gewefen war, dadurch eingefebüchtert wurde. 
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id bekannt; doch vielleicht wären einige nähere 
Nachweifungen darüber nicht am unrechten Orte ge- 
wefen. — K.ap. 2. Di« Eidgenq/Jen gegen Zürich. 
Die fchon befiimmt ausgefchiedenen Parleyen werden 
durch die Erklärung von fechs Orten (Luzern , Uri, 
Schwyz, Unterwaiden, Zug und Freyburg), auf kei- 
ner lagfatzung mehr neben Zürich fich einfinden zu 
wollen, bis es feinen Neuerungen entfage, förmlich 
getrennt, und das in Folge des zufälligen Brandes 
des Kartheuferklofiers Illingen von den kalholifchen 
Orten (Iber drey Reformirte, gegen das gegebene 
Verfprechen, ausgefällte Todesurtheil , pfl.itizte hef- 
tige Erbitterung. Dafs die Zürcher dann an der 
Imputation zuBaden in Aargau imJ. 1526, woOeko- 
lampadius und Eck die Hauptkämpfer waren, keinen 
Tbeil nahmen und die Sendung Zwingli's zu derfel- 
ben verweigerten, wird ;<uf«-er den angeführten 
Gründen auch durch das Ausfchreiben, welches die 
flbrigen Orte erliefsen , und durch den für Zwingü 
ausgefeilten Geleitsbrief gerechtfertigt. Jenes Aus- 
fehreiben ifl äufserli heftig und fpricht im Voraus 
das Urtheil über die neue Lehre: denn die Orte er- 
klären, dafs üe bey der Kirche bleiben wollen und 
dafs der Zweck der Deputation fey, diefe neuen Leh- 
rer „ihres aufrührerischen Lehfens zu gefchwei- 
gen;" und diefem Ausfchreiben entfprach dann auch 
die ganze Einrichtung der Difpulalion, deren Verle- 
gung an einen Sicherheit gewährenden Ort Zürich ver- 
geblich verlangte- In dem Geleitsbriefe für Zwingli 
kamen aber die verdächtigen Worte vor: „doch mit 
dem Anhange, dafs fleh jedermann geleitlich (dem 
Geleite gemäfs) verhalten foll ; '* einen Vorwand aber 
zu finden, um diefe Worte gegen ihn geltend zu ma- 
chen, hätte nicht fch wer fallen können. — Kap. 3. 
jinwach» der reformirttn Purtey. Wider die Abhebt 
ihrer Urheber wirkte diefe Deputation bedeutend 
mit zu dem Siege der Reformation zu Bern, St. Gal- 
len , Bafel, Schaf hau Ten und Müblhaulen, und zu 
ftärkerer Verbreitung derfelben in Glarus, Appen- 
seil und Graubündten. — Kap. 4. Gegenwirkung 
der Anhänger des alten ZuJIandes ; den Ichonenden 
Sinn, in welchem diefe da rgeliellt ili, drückt der 
Eingang des Kapitels aus, den wir zugleich als Probe 
des Stils ausheben : „Die vorhergehende Neigung 
gewöhnlicher Menfchcn ili Bequemlichkeit. Sie 
findet in der Liebe zu Gewohnheiten, im Vortheile 
der Machthaber und Eigenthümer, in der natürli- 
chen Verehrung des Alterthflmlichen, in Staatsfor- 
men, Gefetzen, Gebräuchen, in der SHbuTucht 
oder dem Ungefchiek der meilien Neuerer kräftige 
Verbündete. Auch fehlerhafte Einrichtungen, durch 
die Dauer der Jahre mit guten verwachlen , wurzeln 
fo fefi im innerflen Staats - und Familienleben, dafs 
ihr rafches Wegfehaffen oder Aendern ohne gefähr- 
liche Erfchfltterung feiten möglich wird. Diefes ili 
die Macht des Herkömmlichen; wohithätig, weil 
gegen jugendlichen Muth willen, Ehrgeiz oder En- 
thufiasmus fonft wenig Sicherheit wäre; verderblich 
ebenfo leicht als Schild der Zwangherrfchaft, der 
Trägheit, der Unwillen hei t, Wo die Forme» der 



Gefellfchaft einfach, Lebensart, BefchSftigun^en 
gleiohförmig und durch die Natur des Landes* be- 
dingt , Vorbilder und Ueberlieferungen der Alten 
die einzige Schule der Jugend find, da erwach ft das 
Herkommen zur Würde des Gefetzes, ja es vei tritt 
oft ganz deffen Stelle: und wenn unter folchen l m- 
lianden fchon im häuslichen und bürgerlichen Leben 
jede Neuerung fchwierig bleibt, inufs diefes doppelt 
vom kirchlichen gelten, fobald es neben dem Alter 
feiner Tra, Iii innen und Gebräuche noch national« 
Erinnerungen für {ich hat." Diefen Gründen, warum 
die Alpeniänder L'ri, Schwyz und Unterwaiden 
die Hduptfiütze des erfchfltterten Katholicismus wer- 
den mufslen , fcheint uns noch beyzufOgen der hier 
befonders fiark herrfrhende Hang zum Reislaufen 
und i'eiifionswefen. Von Zug, welches Geh an üe 
anfchlo r s, bemerkt diefs der Vf. (S. 157) und ebenfo 
(S. 154) von dem Schuhheifsen Hug zu Luzern, wel- 
che Stadt, als der gewöhnliche Aufenthaltsort der 
franzöfifchen Gefandten, auch der Mittelpunkt der 
franzöfifchen Befiechungen war. Bey jenen vier Or- 
ten darf dann ferner die fchon frühe lieh äufsernde, 
befonders im fünfzehnten Jahrhundert heftig her- 
vorbrechende Eiferfucht der demokratischen Ort» 
gegen dir. Städte und namentlich gegen Zürich, bey 
Luzern die fchon vor dem Keginn der Reformation 
Statt (indendeSpannung i>egcn eben diefe Stadt nicht 
OberTelien werden. Dielelbe wurde vorzüglich durch 
das v<rfchicdene politifche Syllem hervorgebracht, 
indem Luzern, ganz an Frankreich verkauft, in 
Zürich den beharrlichfien Gegner der franzöfifchen 
Plane fand. Ob damals fchon auch wegen des erfien 
Rangrs unter den eidsgenöffifchen Orten Eiferfucht 
gegen Zürich Statt gefunden, da Luzern der älter« 
Ort im Hunde war, ili fch wer zu entfeheiden ; aber 
deutlich lieht man, wie fie den Zürchern den Rang 
abzulaufen und die Leitung der Gefchäfte an fich zu 
ziehen fuchten. Spüler, im J. 1534, äufserten üe 
diefe Eiferfucht wirklich auf einer Tagfaizung, in- 
dem lic erinnerten, dafs Zürich nicht immer das 
Wort geführt und feine Meinung auf den Tagfatzun- 
gen zuerfi geäufsert habe, wie es jetzt gebräuchlich 
fev (f. Kirchhofeis treffliche Fortsetzung von Wirz 
Helvet. KtrcheiiRcfch. Bd. 3. S.S12). — In gedräng- 
ter Kurze Hellt diefes Kapitel dar, wie durch die Be- 
firafung einzelner Anhänger der Information in den 
katholifchen Orten mit F«-uer und Schwert, durch 
die Weigerung, den reformirirn Orten bey der pe- 
riodifchen Erneuerung des eidsgenöflifchen Bundes 
den Zutritt zu gefta'fen, und durch die bendes- 
brüchige Unterftützung, welche die Unterwaldner 
den empörten Oberländern gegen Bern leilieten, 
die Erbitterung der Heformirten aufs höchfte getrie- 
ben Wurde. i)ie letzten Veranlagungen zum Aus- 
bruche des Krieges ei zählt das erbe Kap. des folgen- 
den Buches. 

Buch IV. Der Religionskrieg. Kap. 1. Unmittel- 
bar« Vcrunluffung. Diefe wird in dem Verhiltniffe 
der gemeinen Herrfchaften gezeigt, wo die Ausbrei- 
tung der Reformation gegen den Willen der Mehr- 
heit 
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beit der regierenden Orte, der offene, von den Zflr- 
chernbegünliigte, Wideriiand gegen ihre Verbote aller 
Neuerungen und die Klagen der Vögte aus den ka- 
thoiifchen Orten Ober die Unmöglichkeit, die Be- 
fehle ihrer Obern zu vollziehen, die fchwierige Frage 
erregten, ob in Heligionsfacben die Mehrheit der 
regierenden Orte ein Entfcheidungsrecht habe. Wenn 
dann bcy Erzählung der Entlichung des Bündoilles 
der reformirten Städte (S. 219) geäufsert wird, Zü- 
rich habe durch fein Bündnifs n»it Conliaoz den er- 
flen Aoüofs gegeben, dafs die Parteyen auch der 
iufsern Forin nach als Gegner erfchienen, fo darf 
nicht Oberrehen werden, dafs lieh die Zürcher fchon 
vor diefem Schritte von geheimen Unterhandlungen 
der katholifchenOrte initOefireich Überzeugt hatten. 
Nicht nach dem Abfchluffe der Verträge, fondern 
nach dem Anfange der Unterhandlungen mit Frem- 
den ill diefs zu beurtheilen; diefen Anfang aber aus- 
zumitteJn ili fehr fchwierig. (V'ergl. S. 224- Anm. 122.) 
D»s Unheil drohende Bündnifs der fünf Orte Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwaiden und Zug mit Oeltreich 
entfehied den Eutfchlufs der Zürcher die Waffen zu 
ergreifen. — Kap. 2. Fddzug von 1529. Von einer 
neuen höchli merkwürdigen Seite erfcheint Zwingt» 
hier und in den Folgenden Kapiteln nicht mehr blofs als 
feuriger Eiferer für Wahrheit, Licht und Sitten ver- 
befferung, foudern zugleich als die Seele der gefafsten 
EntfchlülTe, als muthiger und kenntnisreicher Staats- 
mann und Krieger. Man mufs (S. 241) die tiefge- 
dachte und gefohlte Rechtfertigung des aber feine 
Zeit fo hoch hervorragenden Mannes, der felhfl feine 
Mitbürger zu den Waffen rief, in dem Werke felbft 
□acblelen. Daraus fo wie aus den fpätern Begeben- 
heiten des Jahres 1531 wird man lieh überzeugen, 
wie viel Urfache er hatte, die llerftellung des zwey- 
deutigen Friedens zu mifsbilligen. — Kap. 3. Ein- 
wirkung des Auslandes. Sehr merkwürdig ili, was 
hier von den geheimen politifchen Zwecken des Mar- 
burger - Gefpräches und von den Verabredungen 
erzählt wird, um einen kräftigen Bund gegen den 
Kaifer zu Stande zu bringen, wofür Zürich, von 
Zwingli geleitet und einverltanden mit dein Land- 
grafen von Heften , auch mit Venedig geheime Unter- 
bandlungen anknüpfte (S. 280 u.308). Keine Nei- 
gung zu folchen weit austeilenden Planen zeigt Bern, 
bey weichem überdiefs Mifstrauen und Eiferfucht 
gegen Zürich, von den fünf katholifchen Orten 
ich lau genährt, und durch Zürichs eigenmächtiges 
Verfahren in den gemeinen Herrfchaften und in den 
Landen des Abtes von St. Gallen befördert, immer 
deutlicher hervorleuchtet. — Weniger vielleicht 
in diefes als ins folgende Kapitel gehörte die ge- 
drängte Darfiellung deffen , was beide Parteyen 
einander vorzuwerfen hatten, und die Art, wie die 
Reformirten endlich zu der verderblichen halben 
Maaisregel Geh entfchloffen, den fünf Orten alle 
Z.u fuhren V.u verfchliefsen ; ein Entlchlufs, welchem 
Zwingli und die Zürcher nur nach langer Weigerung 
bejlümmtin, als die übrigen Städte unbeweglich 
ein« wirkliebe Kriegserklärung verweigerten. — 



Kap. 4. Feldzug von 1331. Schon der Anfang diefes 
für die flherrafchten IVeformirten fo unglücklichen 
Krieges liefs den Ausgang deffelben vorherfehen. 
W ährend im J. 1529 ein Oarkes, wohlgeordnetes 
Heer unter trefflicher Leitung von Zürich ausgezo- 
gen war, und überall Plan und Zufammenhang ßch 
zeigten, erfcheint jetzt in dem erlien Treffen bey 
Cappel eine zwar muth volle, aber wenig zahlreiche 
Schaar, die durch Verräther in ihrer Mitte gelähmt, 
und durch den flbermächlirhen Feind angegriffen, 
nothwendig erliegen inufste. Die Gründe diefer 
Schwäche leuchten aus der Schilderung der Innern 
Lage Zürichs (S. 352) deutlich hervor. Die Fort- 
fetzuog des Krieges, wo die IVeformirten nach ihrer 
Vereinigung den Feinden an Zahl und Ausrüflung 
weit überlegen waren, erinnert an den ähnlichen 
Gang des fchmalkaldilchen Krieges, und zeigt, wie 
wenig durch uneinige Führer auch mit den gröfsten 
Kräften kann ausgerichtet werden. Hechnet man 
hiezu noch die ablichtliche, verrätherifche Untätig- 
keit des ßernerfchen Heerführers von Diesbacb, To 
begreift man die Kcfultate des Krieges , den für meh- 
rere reformirte Gegenden fo unglücklichen Landes- 
frieden und das Uebcrgewicht , welches die zwar 
ärmern und fchwächern, aber aufs innigfie verbun- 
denen fünf Orte, lange Zeit nach dem Kriege gegen 
die uneinigen Hefornurten behaupteten. — Die Be- 
richtigung des Friedens, welche (S. 432 fgg ) unter 
dem Titel Hcßauralion erzählt wird, hätten wir 
in einigen Punkten weiter ausgeführt gewflnfchf, 
z. B. die treulofe Art, wie das 'Land Toggenburg 
wieder unter das Joch des Abtes von St. Gallen ge- 
bracht, und wie zu Bremgarten und Mellingen der 
katholifche Kultus wieder eingeführt wurde. — Mit 
den iiinern Bewegungen, welche in den Cantonen 
Zürich und Bern aus dem Kriege hervorgingen, 
fchliefst diefer Band, delTerr Vorrede erntie Beher- 
zigung verdient. Sie zieht in wenigen kraftvollen 
Zügen eine merkwürdige Parallele zwifchen jener 
Zeit und der jetzigen, aus welcher Ermahnungen 
und Warnungen hervorgehen, die, fo laut auch die 
Gefchichte tie verkündig! , nur zu oft vergeffen wer- 
den. Indeffen fcheint uns dabey doch eine wichtige 
Verfehiedenheit der verglichenen Zeiten nicht genug 
beruckrichtigt. In der gcfchilderten Zeit waren auch 
die Letzten im Volke von der grofseo Bewegung er- 
griffen; denn wer auch das Gefftige derfelben nicht 
ahndete, der wurde doch fchon durch die Verände- 
rung des äufsern Cultus aufgeregt. Vom Höchtien 
bis zum Niedriglien fohlte Geh jeder in dem grofsen 
Kampfe betheiligt , indeffen die )etzt im Reiche der 
Geilte r Heb äufsernde Bewegung doch meiltens nur 
auf die Gebildeten ßch befchränkt, die untern Klaf- 
fen des Volkes hingegen keinen unmittelbaren An- 
theil nehmen. — Sehr werthvoll find bey beiden 
Bänden die Beilagen von merkwürdigen ungedruck- 
ten Aktenüöck'en und Urkunden, mit denen aber 
auch noch die ebenfo wichtigen zu verbinden find, 
die der Vf. in dem oben angeführten Archiv für 
Schweiz. Gefchichte und Landeskunde mittheilt und 

deren 
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deren Aufnahme «nter die Beylagen den Umfang der biflorifchen Bacher des alten !n die Mutterfpracho 

ände zu grofe gemacht hätte. Da in rlen Anmer- flberfetzt habe. Im Jahre 1524 erfcbien bey dem 

ungen auf jenes Archiv verwiefen wird, fo ili daf- Buchdrucker Chriltoph Frofchauer in Zürich zum er- 

felbe gewiffermafsen als notwendige Ergänzung des flen Male das Neue Tedament in deutfcher Sprache, 

Werkes felbtt zu betrachten. in Octav. (Es foll auch eine Ausgabe in Folio geben. 

auch bey Frofchauer im nämlichen Jahre.) Der 

Diefe der Wichtigkeit des Werkes , wie wir gleichzeitig in Zürich lebende Buchdrucker Johann 

flauben, nicht unangemeffene Ausführlichkeit der Hager druckte dafTelbe fogleich nach in Quarto. Es 
nhaltsangabe , zeigt die gründliche und belehrende jft aber diefes fogenan nte erde Zflrcherifcbe N.T. nichts 
Behandlung des fchwierigen Zeitraumes. Auch der anders als ein von Frofchauer veranfialteter, unver- 
Katholik, infofern er unbefangen und nicht aus dem änderter Abdruck von Luthers Ueberfetzung, wel- 
Standpunkte der von dem Vf. eher zu fchonend be- che im J. 1523 zu Bafel ohne feinen Namen neraus- 
handelten Parley das Werk zu lefen vermag, wird gekommen war. Auch die folgenden Ausgaben be- 
die Wahrheitsliebe des Vfs., den rein menfchlichen halten noch Luthers Verfion bey, nur dafs hierund 
Standpunkt, auf dem er ficb erhält, und feine Begei- dort ein Ausdruck oder Redensart mit einer für 
flerung, nicht für die Kirchenpartey, welcher er an- Schweizer verdändlichern und ihnen geläufigem ver- 
gehört, fondern für reine Gottesverehrung im wah- taufcht wurde. Wenn dann fpäter die Luther'fche 
ren Sinne des Chriflenthums, anerkennen. — Durch und Zflrcherifcbe Ueberfetzung immer bedeutender 
das Ordnen der ßch oft durchkreuzenden Ereigniffe von einander abwichen, fo rührt diefes mehr von 
in befiimmte Gattungen, und das Zufammenfaffen den Aenderungen her, welche Luther in feiner 
des Gleichartigen unter die angegebenen Rubriken Ueberfetzung von Zeit zu Zeit vornahm, als von 
entlieht vor unfern Augen eine Reine von Gemälden, Veränderungen in der zürcherifchen. So hat z. B. 
die mit Jebhaftem und je nach den Gegenliänden Luther die Melle Ephef. III, 19 erft fpäter flberfetzt: 
kräftigem, gefühlvollem und blühendem l'lnfel aus- „auch erkennen, da(s Chriflum lieb haben, viel bef- 
geführt, durch ihren innigen Zufammenhang ein Ichö- fer ili, dann Alles wiffen *, und dadurch zu dem 
nes Ganze bilden. Defswegen konnte die genaue Mißbrauche Veranlagung gegeben, welchen Myfiiker 
chronologifche Folge der Jahrbücher auch nicht und Yertinderer auch jetzt wieder mit derfelben tret- 
nberall befolgt werden, aber das Bild des Ganzen ben. Die zürcherifche Ueberfetzung lü n gegen hat 
wird dem Lefer nur defto lebhafter vor die Augen die Stelle unverändert beybehalten, wie ue in Lu- 
geftellt: und die dem zwtytcn Bande beygefügte thers erfter Ueberfetzung war: ,,auch erkennen die 
chronologifche Ueberficht, welche mit vieler Sorg- Liebe Chrilii , die allen Verlland übertrifft." Ebenfo 
falt ausgeführt ift, befriedigt auch diefe Forderung. — Fbilipp. III, 20: „Dann unfere ßürgerfchaft ifl im 
Ueber einzelne Ausdrücke, Wendungen und BiHler, Himmel." — Ebenfo wenig findet lieh eine Spur, 
hefonders im erßtn Bande, die einer fchärfern Prü- dafs Zwingli an der deutfenen Ueherfelzung des 
fung bedurft hätten, mit dem Vf. zu rechten, fnh- Alten Ted. Theil genommen. Höchd wahrfcheinlich 
len wir keinen Beruf. Ein Verfeben ift es, wenn es wurde diefe durch Leo Jud, Leutprielier an der St. 
Bd. 1. S. 283 heifst: „Münfier im Aargau" fiatt Peters - Kirche in Zürich, beforgt, der auch des 
Münder, in Granfelden (Mouticr Grandixit.). Ebd. Erafmus Paraphrafen über das A. T. ins Deulfche 
S. 119 werden den Regenten zu Bern Raifonnements übertrug, lndeffen werden die Ueberfetzer oder 
nnd Einfichten in das Wefen der neuen Lehre zu- Herausgeber nirgends genannt; nur wird von Leo 

B traut, die fie damals kaum hatten. Ariftokrati- Jud ausdrücklich angegeben, dafs er die apokryphi- 
iier Stolz (vergl. S. 484) und Widerfund gegen fchen Bücher des A. T. überfetzt habe. - Auch an 
Neuerungen würde vielleicht richtiger als die Haupt- der laleinifchen Ueberfetzung der biflorifchen Bö- 
Triebfeder ihres Benehmens bezeichnet. — • Bd. II. eher des A. T. hatte Zwingli keinen Theil; diefe ift 
S. S38 werden Vor feb läge zu Unterdrückung der von Pellicanus und andern Zürcher - Theologen. 
Länder angefahrt, die in Bey], G vollliändig ge- Zwingli verdichte üch nur in den Pfalmen. Die la- 
geben find, lndeffen zeigt (ich, dafs die AbfafTung teinifche Zürcher -Ueberfetzung der Bibel erfchieo 
derfelben, wie fie vorliegt, fpäter iU als diefe Tag- übrigens erd im J. 1543, und wurde dann fogleich 
fatzung der Bürgerdädte (vergl. S. 489 u. 491). Eine 1544 in Paris von Robert Stepbanus der Vulgata ge- 
gtnauere Berichtigung erfordert, was Bd. H. S. 72 genüber nachgedruckt. — Wir gehen zum zweyten 
gefagt wird, dafs Zwingli das Neue Ted. und die der oben angeführten Werke aber. 

(Dia Fort ftttung folgt.) 
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der Eidgcnojfcn m'ifirend der Zeilen der Kirchen- 



trennung , 
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2) Ebend., b. Kbend.: Handbuch der Gefchichte 
der Schweizerifchcn Eidsgenojfenfchaft. Von 
Ludwig Meyer von Knonuu u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen lieeenfion.) 

II. Ha ndbuch der Gefchichte der Schweizern fchen 
EidsgenoJJenfchaft von Ludwig Meyer u. f. w. Wenn 
wir das To eben dargeftellte W erk als ein in allen fei- 
nen Theilen forgfältig, mit aller Kunft der Farben- 
gebung und fleiTsigcr Ausführung gearbeitetes Ge- 
mählde betrachten Können, welches das Volks - und 
Staatsleben eines kurzern Zeitraumes von fünfzehn 
Jahren uns vorführt, fo läfst fich hingegen N r. 2 mit 
einer langen Reihe zufammenhängender Handzeich- 
nungen vergleichen, die ihr Verdienft nur in ihrer 
Wahrheit und Genauigkeit fuchen, und ohne nach 
dem belebenden, oft aber auch begehenden (was je- 
doch nicht mit Beziehung auf Nr. t gefagt wirdj Co- 
lorit zu ftreben, dein Betrachter alle einzelnen 1 heile 
in den richtigften Proportionen und Verhältniffen 
darfteilen. Beides erfordert eine kunftgeübte Hand 
und fcharfen ßeobachtungsgeift. Aber beide Werke 
haben neben dem gemeinfamen noch ihr befondres, 
eieenthümliches Verdienft, und laffen Cch in diefer 
Beziehung nicht fo vergleichen, dafs das eine über 
das andre gefetzt würde- in feiner Gattung fteht je- 
des gleich hoch. — Man ift mit Recht in neuern 
Zeiten gegen Handbücher und allgemeine Gefchich- 
ten mifstrauifch geworden, die nur zu häufig nichts 
anders als Compilationeii aus zehn andern lind. Ganz 
verfchiedener Art ift aber das vorliegende Werk. 
Daffelbe theilt uns die Kefultate der Forfohungen mit, 
die ein am Eintritte ins Greifenaher ftehender Staats- 
mann feit feiner Jugend in den Quellen der Gefchich- 
ten feines Landes gemacht hat; in den neuern Zeiten 
aber dasjenige, was er felbft mit anfah und wobey er 
«umTheil felbft handelnd auftrat, nahertritt fürdiefe 
Zeiten das Werk gewiffer Mafsen in die IVeihe der 
Denkwürdigkeiten, denen es auch in Bückficht der 
einfachen ungefchmückten Darfteilung angehört. — 
Ein fo entftandencs Gefchichtswerk , deffen Abfaf- 
fung früher nicht in der Abficht des Verfaffers lüg, 
mufs nothwendig durch die Benutzung mancher vor- 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



her unbekannter Quellen hier und dort abweichende 
Anüchten und Berichtigungen der Vorgänger zu Tage 
bringen; auch Joh. von Mullers Werk erhält dadurch 
verfchiedene Berichtigungen. — Seinen Hauptzweck 
giebt der Vf. (Vorr. S. IV) fo an, „in gedrängter 
Kürze eine möglichft vollftändige, hiftorilch getreue 
Leberficht der vaterländifchen Gefchichte zu liefern, 
und neben den gröfsern Begebenheiten auch der 
mannigfaltigen kleinem Ereigniffe zu erwähnen, wel- 
che das gröfsere Drama jeder Gefchichte beftändig 
durchkreuzen, damit defto leichter eingefehen wer- 
den könne, wie die einen die andern hemmten, be- 
förderten oder aber (ich unabhängig entwickelten." 
Daher enthält das Handbuch fo viele einzelne klei- 
nere Ereigniffe, die man in andern Gefchichtswer- 
ken vergeblich fucht, und die nur mühfam aus hand- 
schriftlichen Quellen mufsten gefammelt werden. 
Sie find oft, fo unwichtig Tie an Geh febeinen, doch 
für die Schilderung des Charakters einer Zeit von 

Sofser Wichtigkeit, und füllen manche, de« For- 
tier ftörende Lücken aus. Auch der Kenner wird 
manches Neue finden. „Was den Charakter, die 
Bildungsftufe, die Anflehten und Handlungsweife ei- 
nes jeden Zeitalters bezeichnet," (ebd.) ift mit forg- 
fältiger Genauigkeit gefammelt, und wer den ftaats- 
rechtlichen Geüchtspunkt verfolgt , wird fich durch 
die Anführung aller nur einiger Mafsen bedeutender 
Staatsverträge und durch die diplomatifche Genauig- 
keit in den xNamen „Städte und Länder — Orte — 
Cantonc — Siände" (Vorr. S. eben fo fehr be- 
friedigt finden, als wer die Sitten, die Vorftellungen 
von bürgerlichen und religiöfen Dingen, das Volks- 
leben überhaupt, die Kegierungskunft , die Vor- 
oder Rückfehritte der Bildung, die Hauptpunkte der 
Literaturgefcbichte und felblt das Kriegswefen zum 
Gegenfiande feiner Forfchungen macht. — Die über- 
all zu Tage liegende tiefe Einficht in den Zufammen- 
hang und die V\ echfelwirkungen der Begebenheiten 
verhindert, dafs diefer Keichthum nicht zum Chaos 
wird, obfehon, befonders im erften Bande, Einzelnes 
noch paffender könnte geordnet feyn. Aber eben 
diefer Keichthum erforderte auch einen Sammler- 
fleifs, mit welchem fich fonft nur zu leicht W'eit- 
fchweifigkeit und Breite der Darfteilune verbindet. 
Doch erhält fich der Vf. frey von diefem Fehler, und 
eine gedrängte, gedankenreiche Erzählung geht durch 
das Werk fort. — Aus dem Gefagten ergiebt fich, 
wie paffend der Name eines Handbuchs gewählt ift, 
da das Werk nicht blofs eine richtige Ueberficht des 
Ganzen gewährt, indem es das erfte ift, welches die 
gefammte eidsgenöffdehe Gefchichte bis auf die neue- 
Z z z i te 
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fte Zeit umfafst, fondern da es auch zu beftändigem 
Ratbserholen Ober das Einzelne dient. Allerdings 
wären zu diefem Zwecke mehrere litterarifche Nach- 
weifungen und Belege für das Einzelne zu wünfchen, 
und wir möchten den Vf. einladen, folche Angaben 
nebft den wichtigften Urkunden der Schweizerge— 
fchichte in einem dritten Bande beyzufücen. Denn 
da das Werk eigentlich nicht für das Volk oder un- 
tere Schulen, fondern für Siudirende höherer An- 
ftalt, namentlich auch für angehende Staatsmänner 
und Gefchichtsforfcher geeignet ift, fo könnte eine 
folche Zugabe nicht anders als fehr erwü/ifcht feyn. 

Fragt man nun nach dem Geifte, der (ich in dem 
Werke ausfpricht, fo leuchtet ein edler rcpublika- 
oifcher Sinn, ein tiefes Gefühl für Licht und Wahr- 
heit, Tugend und IV echt, warme Vaterlandsliebe und 
unbedingte Freymflthigkeit Oberall hervor. Mit tie- 
fer Empfindung wird das Schöne und Grofse erzählt, 
aber eben fo offen und mit manchem warnenden Zu- 
rufe auch die Gebrechen jeder Zeit entballt. Was 
Republiken und Fürften hebt und ftflrzt , lernt der 
Leier an lebendigen Beyfpielen. Manche Lehre der 
griechifchen und römifchen Gefchichte aus guten und 
böfen Zeiten findet hier ihre Betätigung, und, weil 
die Zeiten uns näher, viele Einzelnheiten bekannter 
find, grandlichere Erkenntnifs. 

Einen Auszug geftattet der Reichthum des Wer- 
kes nicht. Ree. befchränkt lieh daher auf die Angabe 
der dem Vf. zum Theil eigenen Eintheilungen der 
Perioden und auf Aushebung einiger neuer Anflehten 
und Bemerkungen. — Das Ganze zerfällt in drey 
Hauptperioden. I. Die alte Gefchichte umfafst die 
ganze voreidsgenöffifchc Zeit; II. Die mittlere Ge- 
J'chichte die Periode von der Gründung der Eidsge- 
noffenfehaft bis auf den Zeitpunkt der Anerkennung 
ihrer Unabhängigkeit durch die gröfsern Europäi- 
schen Mächte im weftphälifchen Frieden. III. Die 
neue Gefchichte nennt der Vf. die Gefchichte des un 
abhängigen Freyftaates. 

I. Alte Gefchichte. 1) Die unabhängigen Helve- 
tür, Rhätier u.f.f. bis auf Julius Cäßr und Au~ 
gußus. 2) Die römifche Herrfchaß bis in die erße 
Hälfte des Junfien Jahrhunderts. Bemerkenswerth 
ift, was (S. 22) Ober die Gründe der Entftehung ei- 
ner verfchiedenen Sprache im weftl. Helvetien , und 
befonders Ober die „ Verfchiedenheiten in der Men- 
febengattung" (S. 23) gefagt wird, „denn wer entdeckt, 
ungeachtet aller bisherigen Mifchungen der Stämme 
und mancher örtlichen Ausnahmen , die aber felbft 
bisweilen fremdartige Anfiedelungen feyn mögen, 
nicht z. B. eine bedeutende Ungleichheit zweyer 
Volksftä mme, die mehr oder weniger von der Rcufs 
und dem Ausflutte der Aare begrenzt werden ? Man 
unterfcheidet hier im Allgemeinen die rundern Ge- 
fiebtszüge der weftlichen Einwohner von den ftärker 
gezeichneten des öftlichen Volkes. Sollte diefs vor- 
züglich Alemannifchen, jene mehr eines Fränkifchen 
Stammes feyn, der fich zahlreicher intern entvöl- 
kerten weftlichen Lande niederliefs?" Man vgl. auch 
S. 84. — 5) Die Herrfchaft der Fränkifchen Könige 



und Kaifer, bis 879. S. 29, wo von den Geiftlichen 
die Rede ift, wird an jene Aefopeja , Gemahlin des 
Bifchofs Pafchalis von Lhur erinnert, welche in Ur- 
kunden Epifcopa und {Antißila Curienßs genannt 
wird. — 4) Das zweyte Burgundifche Königreich 
und neue Alemannißhe oder Schwäbifche Herzoge 
bis iOSZ. 5) Die deutfehe Herrfchaft bis zur Erlö- 
fchung des zäringifchen Haufes, 1218. Da der Vf. 
zu der ältern Schule gehört, welche weder romanti- 
fche Dichtungen einer fch wärmen den Einbildungs- 
kraft, noch jefuitifche Entftellungen der Thatfachen, 
wäre es auch nur um etwas Neues zu fagen , in der 
Gefchichte zuläfst, fo werden die Kämpfe der Kaifer 
und der Päpfte nicht in dem frömmelnden romanifti- 
fchen Sinne mancher Neuem fondern fo erzählt, wie 
fic unbefangener Forfcbung erfcheinen müffen. — 
6) Die Zeiten Rudolfs von Habsburg, des großen 
Zwifchcnreichs und Albrecht» l, bis 1307. Diefer 
Abfchnitt bildet die nähere Einleitung zur eigent- 
lichen eidsgenöffifchen Gefchichte. Er enthält eine 
anfehauliche Darftellung des in eine Menge von 
Herrfchaften und freyen Gemeinwefen zertlieilteu 
Landes, das kein Ganzes bildet, und die mannig- 
faltiglten politifchen Verhältnilfe und Verflechtungen 
darbietet. — — II. Die mittlere Gefchichte. 1) Die 
Verbindung der acht ältern eidsgenöfßßhen Städte 
und Länder {acht alten Orte) bis auf den Thorbergi- 
fchen Frieden, 1358. S. 102 find die VerhäJtniffe 
des Haslilandcs etwas beftimmter fo zu bezeichnen: 
Heinrich der Siebente verpfändete im J. 1310 die 
Reichsvoztey über das Hasliland an Johann und Peter 
von Weifsenburg. Während des Kampfes zwifchen 
Ludwig von Baiern und Friedrich von Oeftreich er- 
theilte letzterer dem Grafen Otto von Strafsberg das 
Löfungsrecht. — 2) Die Entfernung der bßerrei- 
chifchen Herrfchaß außer den Kreis der Eidsgenof- 
fen. Die erjten inner n Uneinigkeiten bis auf Berns 
nähere Anßhließung an die übrigen Eidsgenoffen im 
dritten Jahrzehend des XV Jahrhunderts. Deutlicher, 
als es bisher noch je gefchchen, wird hier nachge- 
wiefen , wie wenig die Eidsgenoffen felbft, auch 
nachdem Bern 1353 das Bündnifs mit den drey Lin- 
dern gefchloffen hatte, fich als einen Staatenbund 
oder gar als einen Buodesftaat dachten. Merkwür- 
dig ift befonders auch in diefer Bückficht die Stel- 
lung einzelner Orte bey den Stillftandesverträgen 
mit Oeftreich, indem Zürich und Bern „bey nahe als 
unparteyifche Mittelbehörden " erfcheinen, und der 
Glarner nicht einmal gedacht wird (S. 122 fg.). Bern 
vorzüglich erfcheint noch lange als ganz abgefordert 
von den übrigen, indem es mit Zürich, Luzern, Zug 
und Glarus in einem Bündniffe ftand. Mit Recht 
fagt daher der Vf. (S. 177) „Doch eines der wichtig- 
ften Ereigniffe diefes Zeitalters bleibt durch feine 
Folgen die nähere Anfchliefsung Berns an die Ge- 
fammtheit und das Syftem der örtlichen Bundesglie- 
der, da es bisher zwar der Eidsgenoffe einzelner 
von ihnen , oft auch Tbeilnehmer an den allgemeinen 
Angelegenheiten derfelben gewefen war, dennoch 
aber in einer entferntem Stellung, von eignen Bun- 
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des - und Schutzgenoffen umgeben, mehr als Ein bekannten Verrathe, welchen einzelne Schweiber . 
Mal ein felbftftändiger Staat im Uechtlande werden im J. 1500 an Herzog Ludwig Sforza begingen (S.;806), 
zu wollen gefchienen hatte, der keiner Bundesver- wird die vonGmtz unbegreiflicher Weife verfcbwie- 
pflicbtung gegen andre ein entfcheidendes Ueberge- gene Enthauptung des Verräthers Turmann an ge- 
wicht auf den Wagfchalcn feines politifchen Benen- führt. — Die zweyte Abtheilung der Mittlern Ge- 
mens zugeftand. Bern aus diefer eigentümlichen fchichte geht bis 1648. 1) Das lief ormations- Jahr— 
Stellung näher an die Eidsgenoffen zu ziehen, dienten hundert, Kirchenverbefferung, Cappelerkriege, fojtg* 
feine Eroberungen im untern Aargau, und die Theil- mit Savoyen, Mühlhaujcrzug , Ab/onderliche Bünd- 
nahme an den gemeinfchaftlicben der übrigen ßun- niffe einzelner Orte unter fich und mit dem Auslande. 
desglieder." — Das Todesjahr des Bürger meifters Auch neben der angezeigten Gefchichte von liottin- 
Brun (S. 131) ift feither diplomatifch ausgemittelt eer. verdient die Gefchichte der Heformation in die- 
worden, 1360, 17. Sept. (5. Archiv für Schweiz, fem Handbuche alle Aufmerksamkeit, indem jedes 
Gefch. und Landeskunde 1829. Stes Heft.) — S) Der diefer Werke manche einzelne Zdge angicbt, oder 
erße innere Krieg der Eidsgenoffen (alte Zürich- mehr hervorhebt, die zur Vervollftändigung des 
krieg). Der Thurgauer - und Mühlhau/ er - Krieg, Bildes dienlich find. Es kann diefs aber auch 
bis auf den Erbverein mit Oeßerreich und die An- nicht anders gefchehen, wenn zw*y der Sache ge- 
fchliefsung an' Frankreichs Staalsinterejfe , 1474. wachfene Schriftfteller unabhängig von einander den 
S. 211 wird der ewige Freundfchaftsvertrag mit nämlichen Gegenftand aus den (Quellen bearbeiten. 
Frankreich vom J. 1452 „Bdndnifs genannt, wie ihn So fehr auch beide in tiefem Gefühle für Wahrheit 
die diplomatische Sprache der franzöfifchen Gefand- und Licht zufammentreffen, fo wird fich doch die 
ten gerne bezeichnete, um darauf die Behauptung Individualität in der Darftellung des Ganzen und in 
zu gründen, dafs die fpäter mit Frankreich gefch lof- der Auswahl des Einzelnen nie verleugnen. Defs- 
fenen wirklichen Bündniffe nur Erneuerungen diefes wegen kann es auch keinem zum Vorwurf gemacht 
erften, alfo das Bündnifs mit Frankreich älter und werden, wenn der eine, Hottinger, weniger, der 
gQltiger fey als die Erbvereinigung mit Oeftreich. In andre, Meyer, mehr erkennen läfst, dafs er zur re- 
der That aber enthielt jener Vertrag keinerley Ver- formirten Kirche gehöre. Denn der Erftre verfällt 
fprecben einer Hfllfsleiftung, und der diplomatifch« defswegen keineswegs in jene von ihm felbft geta- 
Sprachgebrauch könnte leicht einen unrichtigen Be- delte „Tcheinbare Parteyloügkeit", wovon oben die 
griff erregen. — S. 223 wird durch ein Verfehen Redegewefen; der Letztere finkt nirgends zum Par- 
gefagt, das Gafterfey durch den Freyherrn von Ra- teyfchriftftelier herab, und verfchweigt nichts, wor- 
ron an Schwyz und Glarus verkauft worden. Nur in auch feine Kirchenpartey gefehlt hat. — Bemer- 
Utznach gehörte dem Frevherrn; Gafter hingegen kenswerth ift, was (S. 358 flg.) über die Kraft der re- 
war von dem Herzog von Oeftreich nach dem Tode ligiöfen Ueberzeugung gefagt wird , welche bey man- 
des Grafen Friedrich von Toggenburg, dem es Kai- eben, „in den Gefchäften ergrauten Staatsvorftehern 
fer Sigmund verpfändet hatte, gelöfet und noch vor zu Zürich," Aufopferungen für die erkannte Wahr- 
dem Ausbruche des Krieges an Schwyz und Glarus heit bewirkte, die wenige Jahre vorher als unroög- 
verpfindet worden. — 4) Di* grofsen Kämpfe mit lieh hätten erfcheinen rnüffen. — Ueber den erften 
den benachbarten Mächten. Der Burgunder- tichwa- Landesfrieden 1529 wird richtig bemerkt (S. 384) 
ben - und die Lombardifchen Kriege , bis 1522. Mit „gegen Beftimmungen , welche den einen Theil be- 
wenigen aber treffenden Zügen wird (S. 259) der gflnftigten, glaubte der andre Theil heb zu fiebern, 
Geift des Stanzerverkommnifjes vom J. 1481 bezeieb- wenn er nur entgegengefetzte Artikel in das Frie- 
net, des erften Vertrags, den alle acht Orte über densinftrument einrücken könne." — Auffallend ift 
ihre ftaatsrechtlichen Verhältniffe fchlofren , und es für uns, wenn die katholifchen Orte 153 1 , nach- 
worin der immer mehr zur Ariftokrarie fich ausbil- dem Rapperfch weil wieder von ihnen eingenommen 
dende Geift der Städte in entfebiednem Gegenfatze worden, befchliefsen : „Alfo ift ihnen (den Rap- 
mit den demokratifchen und zum Theil in damaliger perfchweilern) zur Strafe aufgelegt , dafs fie von 
Zeit aoarchifchen Grundfätzen der Länder förmlich Stund an das Amt der heil. Meffe u. f. w. wieder auf- 
ausgefprochen wird. — Sehr richtig bemerkt der richten " (S. 406). — S. 421 wird unrichtig gefagt, 
Vf. (5. 301), dafs die Eidsgenoffen, obgleich fie • dafs Oekolampadius dem Reichstage zu Augsburg 
durch den Schwabenkrieg im J. 1499 (in Deutfcbland eine Confeffion eingegeben habe. Diefs gefchah nur 
der Schweizerkrieg genannt), ihre Unabhängigkeit durch Zwingli , denen lateinifche, an Carl den Fünf- 
von dem neu errichteten Reichskammergeriebte und ten gerichtete Confeffion gedruckt äff. Für die Nach- 
den Heichsfteuern behaupteten, dennoch an eine rieht mehrerer fpäterer Schriftfteller, dafs auch Oe- 
ginzliche Unabhängigkeit und Trennung vom Reiche kolampadius das Nämliche gethan , findet fich keine 
Keineswegs dachten, dafs aber diefelbe durch den gleichzeitige Spur (S. den Artikel Helvetifche Con- 
Friedensfcblufs nothwendig begründet wurde. Die feffion in der Allgemeinen Encyclopädie). — Der 
faktifche Trennung mufs daner von diefem Kriege an verderbliche Einnufs der Kircbenverfammlung zu 
gerechnet werden , und dafs die Eidsgenoffen ihre Trient auf die Verhältniffe der reformirten und ka- 
Freyhelten noch durch Kaifer Ferdinand den Erften tholifchen Orte (S. 443) und die Wachfamkeit und 
betätigen liefsen, war leere Formalität. — Bey dem Eiferfucht der alten Eidsgenoffen gegen dieAnma- 
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fsungen des Papftes und der Clerifey Oberhaupt, im 
Gegenfatze gegen die Hingebung der katholifchen Orte 
an diefe fremde Macht feit der letztem Hälfte des löten 
Jahrh.(S.446)iftein<Haupt-Gefichtspunkt, derbeyder 
Schweizergefchichte nie darf vergefTen werden. Da- 
her macht der Vf. auch (ebd.) mit riecht aufmerkfam 
auf den fchädlicben Einflufs, welchen der gepriefene 
Cardinal Borromäus auf die Schweiz ausübte. Dafs 
derfelbe von katholifchen Schriftftellern fo fehr er- 
hoben wird, darf nicht befremden, da wirklich feine 
Kenntniffe und fein Privatleben Achtung gebieten: 
aber wenn diefes Lob auch auf fein öffentliches Le- 
ben Obergetragen und felbft von proteftantifchen 
Schriftftellern nachgefprochen wird, fo beweifet diefs 
aufs wenigfte Oberflächlichkeit. Sicherung und Be- 
förderung der Hierarchie war bey ihm, wo nicht 
der Hauptzweck , doch kein untergeordneter Zweck 
feines Beftrebens, und in echt jefuitifchem Sinne, 
dafs der Zweck die Mittel heilige, verfchmähete er 
auch die Erregung und Unterhaltung der Zwietracht 
und eine möghchft vollendete Trennung der Eidsge- 
noffen nicht. Ihn müffen auch die Nachkommen 
der verblendeten Eidsgenoffen der letztern Hälfte des 
17ten Jahrhunderts als Urheber des berOcbtigten 
goldnen oder borromäifchen Bundes vom J. 1586 
(S. 449) anklagen , der die katholifchen Orte in eine 
befondere Verbindung vereinigte, und, wenn auch 
nicht dem Namen nach , doch in der That den alten 
eidsgenöffifchen Bund aufhob. Selbft das von ihm 
zu Mailand geftiftele Helvetifche Collegium (S. 447) 
hatte den Hauptzweck, den Einflufs Roms auf die 
katholifche Schweiz und die Herrfchaft Ultramonta- 
nifcher Grundfätze zu befeftigen (Man vergl. den Ar- 
tikel Helvetifcbes Collegium in der Allgemeinen En- 
cyclopädie). Ueberhaupt zeigt fleh auffallend, dafs 
die fortdauernde feindliche Stellung der beiden Kir- 
chenparteyen in der Schweiz, die daraus entfprin- 
genden Streitigkeiten und immer tiefere Verfall des 
Landes nicht von der Reformation an beginnen: denn 
im fünften und fechften Decennium des Techszehnten 
Jahrhunderts hatte wieder Annäherung Statt gefun- 
den, und man fchien es zu erkennen, daTs der 
Kampf mehr politifch als religiös gewefen war. Aber 
im achten und neunten Decennium entftand durch 
fremden Einflufs, durch die beftändige Nunciatur, 
durch die Aufnahme der Jefuiten und Kapuziner, 
durch die Umtriebe des Cardinais Borromäus u. f. w. 
jene Erbitterung, welche allmäblig auch die refor- 
mirten Orte Ober die Schranken der Mäfsigung hin- 
austrieb, und die eidsgenöfGfche Gefchichte gröfsten 
Theils zu einem unaufhörlichen Gewebe von Streit 
und Hader machte. Hier ift alfo der wahre Wende- 
punkt der eidsgenöfGfchen Gefchichte zu fuchen, 
und nur Unkenntnifs oder Hafs des Lichtes kann 
ihn in der Reformation felbft finden. — 2) Escalade. 
(Der verrätherifche Angriff des Herzogs von Savoyen 
auf Genf im J. 1602) Innere Reibungen. Ausuärtige 
Bündnijfe. Die Dündncrijchcn Unruhen. Fremd* 



Durchmur/che. Unabhängigkeit* - Erklärung der 
Ei&sgcnojj'cnfchaft durch den uvßphäüfchen Frieden. 
{Der B, fehl u/t /«Igt.) 

KUNSTGESCHICHTE. 

Erfurt, b. Maring: Gefchichte und Befchreibung 
des Dornt zu Erfurt. Mit Anfohrung der in die- 
fer und der Severi- Kirche fich befindlichen ijic) 
merkwürdigen Gegenftände. Herausgegeben von 
M. Schmerbauch, Verfaffer des Bonifacius und 
der Landgrifin EJifabeth. (!) Mit einer Ab- 
bildung des Doms. 1829. XH u. 52 S. 8. (Pr. 
ohne Kupfer 6 gr.) 

Der Erfurter Dom ift einer genauen Befchreibung, 
fowohl in gefchichtlicher als architektonifcher Hin- 
ficht, wohl werth, und zwar einer befferen, als der 
vorliegenden. Keine Seite ift ohne die handgreiflieb- 
ften Jue weife von der felbftgefälligen Lnwiffen- 
heit des Vfs in allen den kennt niffen, welche bey 
einer folchen Arbeit, wenn fie nicht ganz trivial aus- 
fallen foll, nothwendig vorausgefetzt werden muffen. 
Ein gewiffer äftbetifch-romantifch-inyftifcher Au- 
ftrieb , eine Menge glänzender aber hohler Redens- 
arten , weit gefachte und doch verfehlte Allegorien, 
und viel anderer wunderlich klingender (Jnflnn, foll 
den Mangel an Sacbkenntnifs verdecken, läfst ihn 
aber doch allenthalben nur um fo auffallender her- 
vorfehen. Freylich hat fich unter die Menge , zum 
Theil ziemlich grober, gefchiebtlicher und techni- 
feber Irrthüraer, auch manche richtige Angabe ver- 
loren; da aber, fo viel l\ec. bemerkt hat, unter die- 
fen keine einzige neue, fondern das wenige Wahre, 
was der Vf. fagt, fchon längft und viel beffer gedruckt 
ift, fo macht er auch hier vergebens auf einiges Ver- 
dienft Anfpruch. Der Vf. giebt zwar, in ftolzer Be- 
fcheidenheit , fein Werkchen nur för einen Verfuch 
aus; aber wo man fchon fo treffliche Vorarbeiten 
und Holfsmittel hat, da ift von keinem Verfuche 
mehr die Rede. Er beklagt fich , dafs ihm die Ein- 
ficht des Dom- Archivs nicht gehaltet worden; nach 
den Proben feiner Gelehrfamkeit, die er in dem Bü- 
chelchen giebt, möchte er daraus auch wenig Nutzen 
gefchöpft haben. Was müffen fich doch manche Leute 
wohl von der Benutzung eines Archivs für Begriffe 
machen! Hätte er nur recht benutzt, was er ge- 
druckt, und in jedem Buchladen haben konnte! nur 
recht zu betrachten verbanden, was er an dem Ge- 
bäude felbft mit Augen vor fich fah ! fo würde er we- 
nigftens offenbaren Unfinn und Widerfprüche ver- 
mieden haben. Ree enthält fich einzelner Ausstel- 
lungen , fo nahe fie auch liegen , da es eine unnütze 
Arbeit feyn würde, an einem Werke, das im Gan- 
zen fo verfehlt und verunglückt ift, Einzelnes her- 
vorzuheben, und eine grofse Hecenfion über ein 
kleines Büchlein zu fehreiben, das am Beften der 
Vergeffenheit Oberlaffen wird. 
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GESCHICHTE. 

1) Zükich, b. Oreil, Füfsli u. Comp.: Gefchichte 
der LidgenoJJ'en während der Zeiten der Kir- 

• chentrennung , von Johann Jucub (lotiinger. 
Er/U und Zweyte Abth. u. f. w. 

2) Ebend., b. Ebend.: Handbuch der Gefchichte 
der Schwei zeri/ihen EidsgenoJJ'enfchaft. Von 
Ludwig Mey er von Knonau u. f. w. 

(DeJMufsdtr im vorigen Stück abgebrnchtntn Recenfion.) 



D, 



_"er zweyte fehr liarke Band ift ganz der ISeuern 
Gefchichte vom J. 1648 an gewidmet; die letzten 
vierzig Jahre oehmeu wegen ihrer VV iebtigkeil bey • 
nahe die Hälfte davon ein. Je mehr lieh der Vf. 
diefer Zeit nähert, delto reicher an belehrenden Be- 
rührungspunkten wird fein Werk. — 1. Bauren- 
krieg (1653). Rapper fchweUer oder Arter - Krieg 

ilööO). Bündnijs von 1663 (mit Frankreich). Ott« 
Imgreifen Ludwigs XIV. Dejenfional - Behaup- 
tung der Neutralität. Unruhtn zu Bafel, Genf, 
Ncuenburgifche Erlfolge. Toggenburger - Krieg. 
Bündnijs von 1715. Friede, 17 13. Mit wenigen 
Zogen aber fehr anfehaulich werden (S. S fg.) die wah - 
ren Gründe des Baurenkriegs bezeichnet , d. h. der 
grofsen Empörung der Landleute in den Cantnnen 
Bern, Luzern, Solothum, Bafel und in den freyeo 
Aemtero 1653. Man erkennt die Rechtmälsigkeit 
vieler Klagen der Landleute, und wie die Verach- 
tung derfeiben endlich einen fürchterlichen Ausbruch 
bewirkt; wie dann aber auch die ein Mal aufgeregte 
Waffe von eigennützigen Führern gemifsleitet und von 
wilder Leidenfchaft hingeriffen, ücb (elbli die Nie- 
derlage bereitet, und eben dadurch den ariliokrati- 
fchen Herrfcherdürikcl und das Vergeffen der wah- 
ren Stellung republikanifcher Magiiirate befördert. - 
Unter dem vielen Wichtigen, feiten aber Erfreuli- 
chen , was diefe Periode des immer tiefern Sinkens 
darbietet, macht Ree. auf die gehaltvolle Einleitung 
zur Gefchichte des Toggenburger - Krieges vom 
J. 1712 (S. 94 fgg. u 1*6 fgg.) aufmerkfam; der Krieg 
felbü, die verderbliche Einwirkung des päp/ilichen 
Nuntius und der Geifüichkeit auf die fünf Katholi- 
fchenÜrte, die Fehler der reformirten Orte Zürich 
und Bern u. f. w. werden umftändlich und mit fel- 
tener Unbefangenheit dargcfiellt; die bis dahin ver- 
heimlichte förmliche Bannbulle l'apfis Clemens XI. 
gegen den zwifchen diefen beiden Mädten und dem 
Abte von St. Gallen im J. 171» gefchloffeoen Frieden 
A. L. Z. 1889. Dritter Band 



ift zum erften Male abgedruckt im Archiv für Schweiz. 
Gefch. und Landeskunde 1328. 2tes Heft. — Neue 
Aufklärungen fiudet man (S. 224 fgg.) über den ge- 
heimen Bund, welchen die kathohfehen Orte im 
J. 1715 mit Frankreich fchioffen. Derfeibe war 
eigentlich gegen Zürich und Bern gerichtet, wür- 
digte aber theils durch leinen Inhalt, theils durch 
die Art, wie er von dem franzößfcheu Gefandten 
Du Luc durchgefetzt wurde, die katbolifcheo Orte 
aufs tiefite herab. Der Keversbrief des Königs wurde 
ihren Gefandten nur vorgelefen, fie durften dabey 
nicht einmal etwas aufzeichnen : dann wurde derfeibe 
von Du Luc zugeüegelt , mit dem liundesbrjefe felblt 
in eine blecherne Kapfei gelegt, diefe von Du Luc 
und den Gefandten der kathol. Orte zugeüegelt , dem 
Gefandten von Luzern zur Verwahrung übergeben 
und die Verordnung gemacht, dafs fie nur in Gegen- 
wart des franzöGfciien Gefandten dürfe eröffnet wer- 
den. Erlt während der helvetifchen Staatsumwälzung 
1798 gefchah diefes. Der Bund felbft erhielt von 
diefer Kapfei den Spottnamen TrÜckJi- Bund , weil 
in der Schweiz eine Schachtel Trücke genannt 
wird. — 2. Innere Mißßimmung nach dem Tog- 
genburger - Frieden. NtutruiilätsverhällniJJ'e wah- 
rend des Polnsfchen Nachfolge , des Oeßerretchi/chen 
Erbfolgckrieges. Das Rejtitutionsgejchäft (d. h. die 
mannigfaltigen Bewegungen der Fünf Orte Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwaiden und Zug, um Zürich 
und Bern zu Wiederabtretung der im Toggenbur- 
ger- Kriege gemachten Kroberungen zu nöthigen. 
An diefe Verfuche knüpft (ich ganz natürlich die 
ausführliche Uarltellune der auswärtigen Verhand- 
lungen, da lieh das Remtutionsgefchäfte immer mit 
den franzöfifchen Unterhandlungen verfchlingt). 
Die evangeiifchen Orte nähern fich dem J'ranzvjif inen 
Hofe. Allgemeines Bündnijs mit Frankreich. An- 
dere auswärtige und innere Verhandlungen, l'f-g- 
genburgifche Angelegenheiten, ffilrhinger Hua~ 
del. Duuels Unternehmung gegen die Btrnerfche Re- 
gierung. Bündnerifche Zuijtigkeiten. Die Hartem 
und Linden in den äujsern Rhoden (des Canlons 
Appenzell). Wiederholte Unruhen zu Zug und Genf. 
Unru/ien zu Biel und im Bisihum Bajel, V erfchwo- 
rung zu Bern (von Henzi). Empörung der Liviner. 
Bewegungen in Uri, .Schwyz, Unterwatden und Etn- 
jicdelu. Anarchische Reibungen in Bünden. Tu- 
mult zu Neuenburg. Faciionen zu Luzern. I nzu- 
friedenheit über das franzöjifche ßundnijs in Zu* 
rieh. Wafer. (S. 40* fgg. findet man die riebt igtien, 
Auffchlüffe Über diefen gelehrten, aber von glnbeu- 
der Rachfucht beherrfobteo uni als Dieb und B«v 
A (4) trtt- 
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tröger verächtlichen Menfchen, deffen Enthauptung 
zo Zürich im J. 1780 fo grofses Auffehen gemacht 
hat, und von Schlözer, dem der wahre Zufammen- 
hang nicht ganz bekannt war, in den Staatsanzeigen 
fo feidenfchaftlich iß gerügt worden. Schlözer's 
Sohn bat neulich in der Lebensgefchichte des Vaters 
die wahren Umftände zum Theil angeführt, und die 
Zeitfchrift Helvetia bat das dabin gehörige wieder 
aufgenommen, nachdem fie zuvor mit fcheinbarer 
Unparteylichkeit mehrere Aktenftücke gegeben, 
aber, ohne (ich um den, in der Schweiz nicht ganz 
unbekannten, wahren Zufammenhang zu beküm- 
mern , durch den ganz unpaffenden Titel [Kxempla- 
rifche Beftrafung eines Prefsvergehens in Zürich im 
J. 1780] die Sache in ein falfches Licht zu Hellen 
fich bemüht hatte. (Helvetia Jahrgang 1828. 2tes 
Hcfl). — Wenn es auch nicht geleugnet werden 
kann, dafs Leidenfchaftlichkeit das Unheil mehre- 
rer Hichter befiimmte, dafs die Procefsform höchft 
mangelhaft und fehlervojl war, fo folgt daraus noch 
keineswegs, dafs das Urtheil fflbft ein Juftizmord 

fjewefen. Die Entwendung und beharrliche Ab- 
eugnung der Original- Urkunde für die Verpfän- 
dung der grofsen Graffchaft Kyburg an Zürich 
(f. Bd. I. S. 215) war Wafer's Hauptverbrechen , und 
dasjenige, welches feine Verurtheilung bewirkte. 
Dals deffelben in dem Final- Verhöre und der Sen- 
tenz felbft keine Erwähnung gefchieht, erklärt fich 
leicht aus der Aengftlichkeit der damaligen Schwei- 
zer -Kegierungen und aus den nicht unbegründeten 
Beforgniffen , welche Kaifer Jofephs Vergröfserungs- 

f>lane in der Schweiz erregten. Eine Wirkung die- 
er Beforgniffe war auch der Eintritt der reformir- 
ten Orte in das Bflndnifs mit Frankreich im J. 1777, 
welcher bekanntlich am Wienerhofe fehr ungern 
gefehen wurde. Wie viel Jofephs Schweizerreife 
im J. 1777 zu Vermehrung diefer Beforgniffe bey- 
trug, zeigen mehrere gleichzeitige Aeufserungen. 
Unter folchen Umftänden mufste das Staatsverbre- 
chen der Kntfremrlung einer Urkunde, von deren 
Befitze man die' Behauptung der wichtigen I^and- 
fchaft abhängig glaubte, doppelt fchwer erfebeinen; 
•her eben wegen jener Beforgniffe wagte man es 
auch nicht die Sache öffentlich werden zu laffen. 
Dazu kam noch , dafs es allgemein bekannt war, 
dafs Wafer fchon mehrere Jahre vorher eine An- 
ftrlJung in Oefterreich gefucht und dem Kaifer nicht 
unbekannt war. Kec, bat eine von Wafers eigner 
Hand gerchriebene Dedicaiion zu einem trigonome- 
trifchen Werke vor fich, welches den Titel Olia 
Trigmomctrica Turicenßa erhalten follte, fo viel 
ihm bekannt ift, aber nie erlchien. Diefe Dedica- 
tion an Kaifer Jofeph ift vom Auguft 1775 und com- 
mentirt mit grofser Bitterkeit gegen die Schweiz 
den Satz ubi bene ibi patria. Wafer heruft fich auf 
eine Einladung des Kaifers, den er Vindicem ac 
benefactarem Jüum earimium nennt. — Die öftern 
gewalttätigen Veränderungen des Ijmderbefitzes 
in neuern Kelten haben zwar andere Begriffe über 
die Wichtigkeit und den Nutzen folcher Original - 



Urkunden verbreitet, und das Fauft recht hat ober 
pergamentenes Recht gefiegt: aber was im J. 1780 
gelchah, darf nur nach den Begriffen jener Zeit 
beurtbeilt werden, die in folchem Raube ein wirk- 
liches Staatsverbrechen erblickten.) — Landam- 
mann Stpli (in Appenzell). AufJXand im Canton 
Frey bürg u.f.f. bis 1789. — In diefer ganzen Pe- 
riode brachen zwar die Streitigkeiten zwifchen den 
Cantonen nicht mehr in Thätlichkeiten aus; aber 
diefs war mehr die Wirkung allgemeiner Erfchlaf- 
fung als wirklicher Annäherung. Dagegen erfchei- 
nen die unaufhörlich ausbrechenden Unruhen und 
Partejnngen als bedenkliche Symptome einer ge- 
fährlichen politischen Erkrankung, deren Fort- 
fchritte durch edle Männer nur hier und dort können 
aufgehalten werden, die aber endlich eine fürch- 
terliche Kur auf Leben und Tod berbeyführen 
mufste. Erfreulicher erfcheinen daneben die Fort- 
fchritte der Induftrie, des Unterrichts- Wefens, 
der Staatsverwaltung, der Künfte und Wiffenfchaf- 
ten in mehreren Cantonen. 

Wenn in den vorhergehenden Perioden nicht 
mehr die Heiligkeit der alten Bünde, fondern höch- 
ftens Gewohnheit, noch mehr aber der gemein- 
fchaftliche Belitz unterthäniger Landfchaften die 
gänzliche Auflöfung des veralteten Staatenbundes 
verhinderte, deffen innern Verfall die äufsern For- 
men kaum noch dem ungeübten Auge verhüllten; fo 
beginnen nun in den Neunziger Jahren des achtzehn- 
ten Jahrhunderts Erfchütterungen , in denen das 
roorfche Gebäude fogleich unhaltbar zufainmenftdr- 
zen mufste. Wie grofse Widerftandskraft auch in 
den einzelnen Theilen lag; das Ganze war fchon aus 
feinen Fugen gewichen, ehe der Sturm begann; 
und bald konnte es nicht mehr in die Frage kom- 
men, das alte Gebäude zu retten, fondern nur wie 
aus den keineswegs verdorbenen Materialien ein 
neues fefteres könne errichtet werden. Diefe Be- 
gebenheiten erzählt der letzte Abfchnitt unfers Wer- 
kes, der auch für fich aliein eine umfalfende Ge- 
fchichte der fchweizerifchen Staatsumwälzung mit 
der Keftauration bis auf die neueften Zeiten bildet. 
Die im Allgemeinen dem Werke zum Ruhme gerei- 
chende Unparteylichkeit, Freymülhigkeit und tiefe 
Einficht auch in den geheimem Zufammenhang zeigt 
fich hier in der Darfteilung der Gefchicbte der Zeit- 
genoffen in befonders fchönem Lichte. Die Mifs- 
griffe und Fehler jeder Partey, aber auch das Gute, 
das in jeder lag, und was am Ende aus dem heftigen 
Kampfe hervorging, finden gerechte Würdigung; 
und nicht ohne vielfeit ige Belehrung und Warnung 
wird befonders auch diefer Abfchnitt gelefen wer- 
den. Derfelbe beginnt mit der Darfteilung der Wir- 
kung der Franzbfijchen Staatsvmwalzung auf die 
innern und äußern V trhältnijfe der Eidsgeno/fitn- 
fchaß. Den Inhalt des Folgenden zeigt die Ueber- 
fchrift des Abfchnittes: Der Krieg$J'chauplatz an 
den Grenzen. Innere Bewegungen. Gcwaltjanu 
Einmifchung der Franzöfijchen negierung in die 
eidfgenöjfißhtn Angelegenheiten. Krieg mit Frank- 
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reich. Die Helvetifche Republik. Helvetica 'ein 
Kampfplatz fremder Heere. Die verschiedenen Ge~ 
fialtungen deffelben. Infurrection (1802). Media- 
tion (Napoleons). Verhältniffe der neunzehn Can- 
tone. Neuer Bundetverein der ztvey und zwanzig 
Can tone (1814). Waffenhebung bey dem Umfchuiun- 
ge der Europäifchen Staat sverhdltmjfe (1815). Auch 
die weitere Entwicklung wird im nämlichen Geilte 
bis auf die neuefte Zeit fortgefetzt; indeffen gemat- 
tet der Raum keine weitern Aushebungen. Doch 
kann Geh Ree nicht enthalten, noch auf die Anrede 
an die Eidsgenoffen aufmerkfam zu machen 
(S. 794 fgg), welche am Schluffe des Werkes die 
Lehren und Erinnerungen, die theils aus dem Gan- 
zen , theils aus der jetzigen Lage hervorgehen , in 
kräftiger Sprache und mit tiefer Einficht den Mit- 
bürgern des Vfs. ans Herz legt, und von welcher 
mit Recht gefagt werden kann, was der Vf. von 
mehreren Stellen in Mallers Vorrede fagt(S. 470): 
„Unwürdig des Namens eines Eidsgenoffen wäre 
derjenige, dem (ie nicht tief in die Seele drängen." 

Uruck und Papier find, wie man es von diefer 
Ofßcin gewohnt ift, in beiden Werken fchön. Von 
Jetzterm find drey Ausgaben auf halbweifses und 
weifses Druckpapier und auf feines Poftpapier, von 
feJteoer Wohlfeilbeit. 

R. 

RELIGIONSSCHRIPTEN. 

Ulm, b. Wohler: Die chrißliche Kirche in alter 
und neuer Zeit. Für denkende Freunde des 
Chriftenthums in allen Confeffionen. Von Joh. 
Gottl. David Ehrhart, Dekan und Stadtpfarrer 
zu MOnfingen im Königreiche Wirtemberg. 1829. 
XXXII u. 604 S. 8. (2 Rthlr. 6 gGr.) 

In einer Zeit, welche an den verfchiedenften 
Bewegungen auf dem Gebiete der Religion fo reich 
ift, wünlcht der Vf. durch feine Schrift dem gebil- 
deten Publicum aller chrißlichen Confeffionen eine 
hiftorifebe Ueberficht und Zufammenftellung des 
Wichtigften zu geben, was zur allgemeinem Ver- 
ftändigung über die Fragen dienen könne : was ift 
Chriftenthum? was ift ebriftliche Kirche? was war 
fie, was foll fie feyn? — oder: wie gründete Geh 
die Religion des Chriftenthums, in welcher Geftalt 
bildete fich der erfte Verein ihrer Bekenner zu einer 
Kirche, in welcher Geftalt erfchien diefe Kirche 
von ihrer erften Bildung an in den verfchiedeoen 
Epochen ihrer wechfelvollen Gefcbichte bis auf die 
neuefte Zeit? Welches waren die Urfachen, dafs 
diefe ebriftliche Kirche bisher nicht geworden ift, 
was fie feyn und werden follte, und wie liefse fich 
mit Rücklicht auf veränderte Verhältniffe, weoig- 
ftenS eine wirklich fortfehreitende Annäherung zu 
dem Ideale denken , das uns das apoftolifcbe Zeit- 
alter und die Elemente diefer Religion felbft dar- 
f teilen? 

Man fieht, der Vf. bat fich eine fehr fchwierige 
Aufgabe geftellt , deren gründliche Löfung auf wiT- 



fenfchafüichem Wege fehr zu wflnfehen wäre , und 
vielfach gewünfeht ift. Einen fchätzbaren Beytrag 
dazu hat der Vf. unleugbar geliefert; wir mOlfen 
gefteben, — obwohl wir leine Anflehten nicht 
durchaus theilen, — dafs er in feinem Werke fich 
als einen eben fo gründlichen, als ruhigen und lei- 
den fchaftslofen Forfcher zeigt, und dafs dafTelbe das 
Refultat eines langjährigen, rühmlichen Fleifses ift. 
Seine Anflehten lind im Ganzen die eines Storr, 
Flatt, Süskind und Knapp; ihnen folgt er befonders 
im erßen Abfchnitte feiner Schrift, in welchem er 
nachweift: Gott war in Chrifto, oder: Gottes ab- 
Gchtvolies Walten verklärte Geh in der Gründung 
und in der erften Ausbreitung des Chriftenthums, 
wie es fich in der Weltgcfchichte, fo weit irgend 
unfer Auge reicht, nimmer mehr geoffenbaret hat. 
Man findet hier Alles, was fich zur Vertheidjgung 
des Chriftenthums, als eines unmittelbar göttlichen 
Inftituts, fagen läfst; doch muffen Ausdrücke, wie 
überjehwängliche Vorlrtß lichkeit der Lehre Jefu, 
und immenfe Geißcskräjie — den Eindruck ftets 
mehr fchwächen als verstärken. Störend find hier 
und im ganzen Buche die auf feltfame Weife ge- 
häuften Gedankenftriche, welche der Vf. oft an die 
Stelle der Unterfchridungszeichen zu fetzen für gut 
befunden hat, was fehr unangenehm auffällt. 

Die fünf folgenden Abfchnitte der Schrift ent- 
halten die Gefchichte des Chriftenthums und der 
chriftlichen Kirche bis auf unfere Tage. Der Vf. 
behandelt Ge unter dem Gefichtspunkte, dafs bisher 
noch nicht erfchienen fey, was man von dem Got- 
teswerke des Chriftenthums erwarten konnte, dafs 
fchon früh der von ihm ausgehende Glanz verdun- 
kelt, ja bald faft ganz eriofehen fey; dafs zwar ein- 
zelne Lichiftrahlen die Finfternifs durchbrochen 
hätten , dafs aber auch fie bis zur Stunde wieder 
mehr oder minder verdüftert worden feyen. Gegen 
Ende feines Werks fucht er darzuthun, was uns 
für das chriftlich kirchliche Leben noch heute 
fehle und macht einige Vorfchläge, das Fehlende 
zu ergänzen. Sorgfältig benutzt find in diefen Ab- 
fchnitten die Schriften von Henke, Spittler, Plank, 
Giefeler, N e ander , Pohl, Rotteck und Andern ; 
jedoch zeigt fich auch hier der Vf. als prüfender 
Selbftdenker. Er behauptet mit Recht, dafs felbft 
im erften Jahrhunderte das Ideal des Gottesreichs, 
wie Jefus und die Apoftel es aufftellten, nicht er- 
reicht worden, dafs fchon in dem zweyten, dritten 
und vierten Jahrhunderte eine bedeutende Entfer- 
nung vom Urchriftenthume fichtbar geworden fey, 
die aber im Laufe der folgenden Jahrhunderte bis 
in das fünfzehnte und fechszehnte fich immer gröfser 
und auffallender gezeigt habe. Loben mflffen wir 
es, dafs bey diefer Darfteilung das rein Cbriftliche, 
was fich befonders in den erften fechs Jahrhunder- 
ten in den Schriften vieler Kirchenväter, eines Ori- 
genes u. a., findet, forgfältig hervorgehoben, die 
katholifche Lehre von der Tradition gehörig gewür- 
digt und das hierarchifebe und unersättlich habfüch- 
tige Streben der römifchen Kirche überall mit tref- 
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fenden Zogen gezeichnet ift. Nachdem der Vf. 
den Zuftand der Kirche kurz vor der Reformation 
gefchildert, die Spuren des erwachenden Lichtes 
uachgewiefen , und die Anftrengungen der römi— 
fchen Kirche, das hell aufflammende Lacht zu un- 
terdrücken, genügend dargethan hat, gebt er zur 
Periode der Reformation, oder des Verniches, die 
chriftliche Kirche in das Bild ihrer urfprünglichen 
Reinheit und Freyheit wieder zu geltalten, Ober. 
Er giebt zu, dafs feit der Gründung des Chriften- 
thums kein Unternehmen und keine Weltbegeben- 
heit für die Religion fowobl, als fflr das Staats- 
wohl, fßr die W iffenfchaft, wie für bürgerliches 
Gewerbe, fo durchgreifend wohlthätige, umfaffende, 
fegensreiche \\ irkungen zur Folge gehabt habe, 
als die Reformation der Kirche; nennt aber doch 
das grofse heilige Werk nur halb gelungen Die 
Gründe für diefe letzte Behauptung müffen bey 
ihm felbft nachgelefen werden, iie find mit Scharf- 
sinn und Unparteylichkeit durchgeführt; nur hätten 
wir gewünfcht, dafs die beiden Principien des Pro- 
teftantismus in ein noch helleres Licht geftellt wä - 
ren , die : das Evangelium über alle Menfchen- 
Jatzung! und: freyes, vernünftiges Forfchen im 
Evangelio das Palladium der evangelifchcn Kirche! 
Das Vorrecht jedes, mit den gehörigen Hülfsmittein 
verfehenenChriften! Das Fcft halten an diefen Prin- 
cipien wird nach untrer Ueberzeugung die evan- 

f;elifche Kirche viel ficherer zur Annäherung an Jefu 
deal von einem Gottesreiche führen, als alle die 
Vorschläge, welche in neuerer Zeit zur Einrichtung 
eines mehr in die Sinne fallenden und, wie man 
wähnt, mehr erbauenden äofsern Cultus gemacht 
find. Die Wahrheit foll uns frey machen. 

Ueber die Jefuiten hätte etwas mehr gefagt 
werden müffen, als was der Vf. S. 456 und 57 nach 
Spittler und Hotteck von ihnen Jagt; das Wirken 
diefer fchlauen Verfinfterer kann nicht oft genug 
bezeichnet, ihre verdammungswürdige Tendenz 
kann nicht oft genug aufgedeckt werden. Befon- 
ders für die Klaffen, für welche der Vf. fchrieb, 
find folche Belehrungen und Warnungen gerade am 
rechten Orte. — Was S. 410 in der Note von An- 
halt-Kothen gefagt wird, ift nicht ganz richtig. 
Der Herzog hat die Union fpäterhin nicht mehr ge- 
hindert, fondern Tie neuerdings befördert. 

Die Vorfchläge, welche der Vf. macht, das 
chriftiieh- kirchliche Leben mehr zu heben, verdie- 
nen zwar beachtet zu werden, möchten aberfchwer- 
lich jemals allgemein realiGrt werden können. Man 
vergleiche in diefer Hinficht die intereffante Schrift 
von Block: „ Fortfetzung der Reformation, " welche 
fich über den genannten Gegenftand weiter ver- 
breitet. 
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KUNSTGESCHICHTE. 

Ulm, in d. Wohler. Buchh.: Luthers Vcrdienftt 
um Mußk und Poe/U. Eine Skizze von Jujlin 
Heinrich Knecht. 1827. 8. (2 Bogen.) 

Die ganz kurz gehaltene, deutlich und angenehm 
gefchriebene Skizze ift für Liebhaber, die fieb gern 
ohne grofse Anftrengang von dem Wiffens wert he- 
ften anerkannt bedeutender Gegenftände unterrich- 
ten wollen und weitläufige Abhandlungen fliehen, 
wie in unferm Falle Rambachs Buch über Dr. Mar- 
tin Luthers Verdienft um Kirohengefang ift , das zu 
Hamburg 1813 bey Bonn herauskam, woraus der 
Vf. nach feiner eigenen Angabe das Meifte feiner 
flberficbtlichen Darstellung entlehnte. Sie entfprrcht 
ihrem Zwecke fo gut, dafs wir fie unbedingt allen 
denen empfehlen , die über diefen vielfach befpro- 
chenen Gegenftand noch nicht gehörig unterrichtet 
find. Laien in der Kunft werden , aufser der Haupt - 
Erörterung, noch manche gute Erklärung von Kunft- 
ausdrücken darin finden, nicht minder manche ge- 
fchichtlicbe Angaoe. Dafs aber in den meiften lal- 
len die gewöhnlichen Angaben ohne näheres Ein- 
gehen beybebalten worden find, dafs ferner in dem 
einen und andern Punkte Manches jetzt genauer 
unter fucht und berichtigt worden ift, worauf hief 
noch nicht Rückficbt genommen werden konnte, 
verfteht Geh von feJbft. So wird z. B. noch für aus- 
gemacht angenommen, dafs Gregor der Grofse an- 
Itatt d?r alten, griechifchen Buchftaben ähnlichen 
Notenzeichen die lateinifchen Buchftaben eingeführt 
habe, da es doch jetzt nach Auffindung und Be- 
fchreibung eines gregorianifchen Antipbonar- Bruch- 
ftücUs (vergl. die Leipziger mußk. Zeitung 1828. 
No. 25 u. f. w.) als ausgemacht angenommen werden 
mufs, dafs der gregorianifche GeTang nicht mit la- 
teinifchen Buchitaben, fondern mit den alten Neu- 
men (Neuinen) notirt wurde. Ferner ift der Con- 
trapunkt älter als 300 Jahrhunderte. Zur Charak- 
terilirung der alten 8 Tonarten fetzen wir nur noch 
zu der vom Vf. gegebenen aus utdami deFulda Mu- 
fica ex Mfc. Argentoraienfx (aus dem 15ten Jahrh.; 
folgende Memorialverfe nach der Ordnung: 1) do- 
rifche Tonart , 2) hypodorifche , 5) phrygifebe , 
4) hypophrygifche , 5) lydifche , 6) hypolydifebe 
7| myxolidilcbe, 8) hypomyxolidifche zur Verglei- 
chungher: 

Omnibus t/t priniut, ftd tl aittr tri/tibui aptui , 
TtruuJ iraitu, quariitt dicilur fitri blandut. 
Quimum da lattii , Stxium pietatt probam. 
Stptimut i/i juvtnum , ftd po/trtmm /npitntum. 

Der weitern Bemerkungen enthalten wir uns billig, 
damit die Anzeige nicht etwa die Gröfse des Werk- 
chens erreiche, was wir als fehr zweckmäfsig für 
oben bezeichnete Lefer nochmaJs empfehlen. 

9W 
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GENEALOGIE. 

Ham.k , b. SchwelTchke u. Sohn : Gtnealogifche 
Tabellen zur Erläuterung der Europäischen Staa- 
tengpfchlchte für Freunde der W irfenfchaft und 
Studirende auf Univerfitäten und Schulen von 
Traugott Goithitf Voigtei, Oberhibliothekare 
und ordentlichem Profeffor der Gefchichte an 
der Univerfität 7.u Halle. Zweiter Theil. 1829. 
14 Bogen, qu Fol. ( 1 Hthlr.) 

/^ls ich im J. 1811 den erfien Theil meiner genea- 
logischen TabeHen heraus gab , hatte ich die Abficht, 
einen Wunfch zu befriedigen, welcher fflr- die ge- 
nealogi/che Uteratur oft von Sachkundigen war 
geäufsert worden. Denn das omfaffendfte genealo- 
gifche Werk, welches wir bis dahin befafsen, die 
Tabellen des fleifsigen Hübner, welcher von allen 
feinen Nachfolgern, fogar bisweilen ohne ihn zu 
nennen, fehr benutzt worden ift, reichten, felbft in 
der neuen Ausgabe, noch nicht bis zur Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts. Wie viel aber hatte fich feit 
dieler Zeit geändert ! Daher fand mein Buch bey 
manchen Feldern , welche wirklich bey To vielen 
darin vorkommenden Namen und Zahlen nicht leicht 
zu vermeiden waren, eine nicht ungOnftige Auf- 
nahme. Denn fowohl die lernende Jugend als auch 
die Lehrer derfelben und die Freunde der Gefchich- 
te können dergleichen Tabellen nicht wohl ent- 
behren, da durch Ge die Ueberßcht der Regebenhei- 
ten , welche in unfern Gefchichtsbflchern gröfsten- 
theils nach der Regieruogszeit der Kegenten chro • 
nologifch geordnet find, lehr erleichtert wird. Des- 
wegen haben unbefangene Richter immer den Werth 
von dergleichen Schriften anerkannt,' wenn diefe 
fonft nur billigen Forderungen entfprachen. 

Da feit der Herausgabe des erßen Theils meiner 
genealogifchen Tabellen fo manche wichtige Verän- 
derungen erfolgt waren , fo wurde ich von der Ver- 
lagshandlung aufgefordert, einen zweylen Theil aus- 
zuarbeiten. Dieter ift, nach der obigen Anzeige, 
erfchienen. leb habe in denfelben das neue .Ge— 
nealogifebe, verbunden mit dem nöthigften Hifro- 
rifchen, was fich bis zur Mitte des gegenwärtigen 
Jahres ereignet hat, aufgenommen, lndeffen habe 



Da die Verlagshandlung diefe Tabellen auch fflr 
die Zukunft nutzbar zu machen wflnfeht, fo wer- 
den von Zeit zu Zeit Nachträge erfcheinen, in wel- 
che man nicht nur das neue Genealogifche und Hi- 
ftorifche, fondern auch Ergänzungen und Berichti- 
gungen der obigen Tabellen aufnehmen wird. Re- 
cenienten und Freunde der Genealogie werden mich 
daher fehr verbinden, wenn fie mir dergleichen mit- 
theilen und mir dadurch einen gefälligen Beytrag 
zu dem liefern , was ich mir felbft fchon zu jenem 
ßehufe aufgezeichnet habe. 

Möge fich denn diefer zweyte Theil meiner ge- 
nealogifchen Tabellen eben der gfinftigon Aufnahme 
erfreuen, welche der erfte fand , und mein Zweck, 
das hiftorifche Studium dadurch zu erleichtern, nicht 
ganz unerreicht bleiben ! Voigtei. 

GESCHICHTE. 

Otzm Heber die Abkunft der Slawen nach Lorenz 
Surwiecki(Surowietzki) von Paul Jofeph Schaß a- 
rik. 1828. 212 S. 8. 

Sledzenie Poczrtku Narodow S/owiakskich d. i. 
Unterfuchung über die Herkunft oder den Vr- 



ich mich blofs auf die unabhängigen Europäifchen 
Fürften und deren Familien befchrSnkt , weil diefe 
fflr die Europaifch* Staaten gefchichte , zo deren Er- 
läuterung auch diefer TheU nur, fo wie der erße, 
beftimmt ift, die wichtigften find. 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



fprung der Slawifchen Nationen. — Eine Ab- 
handlung vorgelefen den 24. Jan. 1824 in der 
köoigl. Gefell?, der Freunde der Wiffenfchafien 
zu Warfebau, abgedruckt im XVII. Theile der 
Jahrbflcber diefer Gefell f., wieder gedruckt bey 
den Piaren in Warfchau ohne Jahrzahl (1826.) 
195 S. 8. Nebft einem Kupfer. 

Hr. Schofför ik liefert zuvörderft einen Auszug aus 
des vor einem Jahre verftorbenen Surowietxki obge- 
nannten Schrift Ober den Urfprung der Slawen, rich- 
tiger Slowenen, bey allen andern Völkern auch 
Wenden oder Winden genannt S. 1 —65, fagt dann 
feine oft g*nz verfebiedene Meinung darüber und 
berichtigt Temen Vorgänger in den meiften feiner 
Anflehten. Surowittzk?» Meinung ift ganz kurz ge- 
nommen diefe: Das Land der Veneden von der 
Weichfelan bis nach Weifsrufsland , Litbauen mit 
eingefchloffen, ift der Urfitz der Slawen. Nicht 
um Eroberungen zu machen, wandern die Slawen 
aus, fondern um friedlich verlaffenes Land auf im- 
mer anzubauen. Sie muffen fchon damals fo zahl- 
reich gewefen feyn, wie jetzt; fie find die wah- 
ren echten Hyperboräer, die niemals Krieg führen, 
Einen Gort anbeten u. f. w. Was von ihrem Gö- 
tzendienft, von Menfchenopfern u. f. w. gefagt ift, 
das Ift Verläumdung u. f. w. — Ree. entgegnet r 
B(4) So 
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So bekannt auch die friedlichen Befitznehmungen 
verJafrener Länder im 5. und 6. Jahrhunderte gewe- 
fen , fo gewifs es auch ift, tlafs die Slawen bis tief 
in das die Jahrhundert üde Gegenden befetzt und 
bebauet haben, fo folgt doch gar nicht daraus, dafs 
es immer und Oberall To jgewefen. Die Thüringer 
zogen ganz friedfertig in das verlaffene Land der 
Franken in der Meinung, dafs die Franken ihr altes 
Land nicht mehr brauchten, als fte den Syagrius 
überwunden hatten und fie waren fehr erftaunt dar- 
über, dafs die Franken zugleich mit ihrem alten 
Lande auch das neue behalten wollten, und fie zu- 
rückfchlugen a. 489. Offenbar gab es ein gewiffes 
Völkerrecht unter den Barbaren, und zu diefen ge- 
hörten die heidnifeben Deutfchen fowohl als die 
Slawen oder Slowenen. Die Abnehmung des Drit- 
theils vom Privateigentum in den eroberten Län- 
dern und manche andere Hinrichtungen, die Gleich- 
förmigkeit der Gefelzgehung bey allen nordifchen 
Völkern, welche deutfchen und fJawifchen Ur- 
fprungs lind, beweifen ein allgemeines Völker- 
recht. So mögen auch die Einwanderungen der 
Slawen bald friedlich bald feindlich gewefen feyn, 
in fJawifchen und deutfchen Ländern. Denn dafs 
eine nordifche Nation unkriegerifch gewefen wäre, 
wenn (ie Pferde und Waffen hatte, ift undenkbar. 
Hr. .Sur. macht die Slawen zu den fabelhaften 
Hyperboräern , ob gleich fein Wendifcher Slawe 
aut dem Kupferftiche Schwert, Spiefs und ein 
rundes Schild hat. Es liegen auch ein Paar 
Kaufmannsballen da vor feiner Hütte und wer weifs 
es, ob fie hlofs durch Handel, oder durch 
Seeräuberey dahin gekommen, denn alle nordifchen 
Völker waren oft Seeräuber. Das Coftflm diefes 
Wendifchen Oftfeeflawen ift das am Adriatifchen 
Meere gewöhnliche , wo Seeraub nicht unbekannt 
war. Hilter' s (Jnh. Dan) de Polonorum lUaforibus in 
ytctisSoc. Jablonovianae S.20S. Segrr's (Joh. Gottlieb') 
de Slavis et Ucho S 131. T. II. 1772 wird von Hn. 
Sur. gar nicht gedacht, ob gleich beide faft die näm- 
liche Meinung hatten, dafs die alten Venedi Wen- 
den, Minden, Slawen feyn, und dafs hier der 
Urlitz der Slowenen gewefen. Die Hunnen ver- 
drängen oder unterjochen die Germanifchen Völ 
ker im Often von Europa. Ihr tteich zerfällt und in 
diefem Zeitpunkte nähern Heb die SJovenen der Do- 
nau, tyann erfolgt auch die erfte Erwähnung von 
ihnen bey dem Prokop und Jornandes. Die Hun- 
nen üblen über die Slawen weniger Gewalt aus. als 
über andere Völker S. 25, denn fie erfchieoen an der 
Donau in unabhängigen Stämmen, Tie zahlten ent- 
weder Tribut oderlebten mit den Hunnen in Freund- 
fchaft. Kec. bemerkt, dafs wenn fie mit den Hun- 
nen in Freundfchaft gelebt haben, fo haben fie ge- 
wifs auch Kriegsdienfte geleiftet, entweder durch 
Hülfstruppen , oder dadurch , dafs. fich aus ihren 
Stämmen freywillige Streiter unter die Hunnen ge- 
mifcht : denn jene Sagen, dafs fie fich blofs mit Mu- 
fik befchäftigt, ein barmlofes Leben geführt und 
kurz und gut die 'idealifchen Hyperboräer gewefed, 



find gar nicht glaublich, fo wenig als dafs fie im 
fchnellften Laufe einen Schöps haben abziehen, das 
l'Jeifch wegwerfen, und mit dem Felle davon laufen 
können. Doch würde Kec. letzteres noch eher glau- 
ben, indem fie bey ihrer Scbnellfüfsigkeit , wenn fie 
weit genug von den Verfolgern fich entfernt, dann 
rück weife, nach und nach, ein Weilchen flillftehend 
das Schaf haben abledern können. Was aber Bettler 
und Abgefandte barbarifcher Völker, (Barbaren wa- 
ren aber die Slawen damals fo gut wie die Germa- 
ner und andere) den Griechen vorlogen , das mufs 
man nicht glauben. Eine Kindheit hat jede Nation 
und diefe Kindheit mufs man nicht verleugnen, To 
fehr es auch Sitte wird, den Urfprung jeder Nation 
entweder durch Hyperboräifcbe Sittenreinheit , oder 
durch eine uralte Cultur aus Indien, oder durch eine 
innere Bildung, die felbft dem jetzigen Stande der 
Dingenahe kommen fall, zu verfchönern. Ueber 
den Namen der Slowenen und Wenden S. 27. 
(Schaff.). Sic wandern unter andern Namen aus. 
So geht es drey Seiten fort, die man bey Schaff. 
felbft nachlefen mufs; von S. 58 — 59 werden die 
Eigennamen^gemuftert. S. 61 fpricht Schaffarik: 
Die Ableitung ilcr neuern Slowenen van den alten 
tuenden zwifchcn den Karpaten und der Ofifte 
bey mehrern frühem Gefchichtfchreibern ver- 
flicht, von Surowietzki auf eine methodifch bändigt 
Weife, wie ich glaube, mit ßegreichen Gründen dar- 
gethan,wird fortan wenig/Uns in dem Sinne, daji die 
alten Wenden det Plinius, Tacitus und Ptolemäus 
wahre und wirkliche Slowenen gewefen fmd 3 hoffent- 
lich von keinem Unbefangenen in Zweifel gezogen 
werden. — Manche haben diefe Veneden für Deut- 
fche erklärt, und behauptet , dafs nur der deuifcht 
Name Wendenland auf die Slawen übergegangen fey, 
aber es iß wohl kein Zufall, dafs Deutjche überall 
Slawen, Slowenen, da IPenden nennen , wo ihre 
Sitze an die der Germanen grenzen. Z. B.derMatzen- 
feiffer oder Dobfchauer Quodendeut/che feinen J Io- 
wa kifc.hen Nachbar einen Bindifchen Kirpl oder Sen- 
den , der Abkömmling der Baf turnen feinen Mol- 
dauifchen oder Rusniakifchen, der Oeflreicher feinen 
Slowenzifchen, dtrSaclife feinen Laußlzifchen, einen 
Wenden. S. 63 erklärt Schaff, dafs Surowietzki doch 
keinen ftrenghjftorifchen Beweis geliefert , dafs auf 
alle die Länder, die er nennt, der Name Wendeoland 
paffe. S. 64 Surowietzki hätte unterfuchen follen, 
was der Name Wende bedeute, ob er flawifcb oder 
ausländifch fey, davon ift aber kein Wort da. Dieb 
rügt Schaß, mit Recht, findet auch die Ableitung der 
Slowenen von annp(üv lächerlich. Er zeigt hierauf, 
wie.fchlecbt die Byzantiner flawifche Wörter Ober- 
fetzt haben z.B. Seb-fervus Carybrod, Caefaris barba, 
ftatt Kayfers- Furth. Seb Serb ift der ältefte Name 
der Slowenen. Der verewigte Dobrowsky hat 1784, 
in den Abhandlungen der Böhmifchen Privatgefelll. 
B. IV. S. 280 zuerft darauf aufmerkfam gemacht. 
Surowietzki hat davon keine Notiz genommen. Ree. 
fetzt hinzu: denn feine Kenntnils der flawifchen 
Dialekte war fehr unbedeutend. Gegengrunde wur- 
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den nicht angehört , fondern als feindfelig oder Abel- Beyfpiel der längft ausgeftnrbenen Helvetier darzu 
gelaunt abgewiefen. Schaff'arik erklärt Geh S. 65 hin, die, obgleich gar nicht Barbaren, fondern fchon 
gegen Surowietzki , \dafs er blofs die Slowenen am cultivirt waren, frey willig nach Gallien auswandern 
Auriatifchen Meere für die Slowenen sehalten, die und ein Stück befferes Land für lieh erobern woll- 
fonft Venedi, Heneti biefsen, ferner die Armoriker ten, und diefs zwar nach einem förmlichen National- 
und.die Baltifcben Venedi, and endlich xopalloi, befchlufs. Surouietzki nimmt 5 Stammvölker Euro - 
Btoaw, xQvßt'lfM für Zoraten, Bergbewohner, Bieli, pas an: 1) Thraken, 2) Kelten, 3) Slowenen, 
Kriwici. Schuffarik fandet weit froher die Slaweu 4) Keltofcythen und Keltiberier, 5) endlich Ger- 
unter dem Namen Serbi ; diefs mufs man aber bey itiancn oder Teutonen. N un der Schilderung der 
ihm felbft nachlefen. Die Budinen des Ptolemäus Slowenen ergriffen fpricht Schaffarik S. 4S: Die 
find ihm auch Slawen. — Faft alle allen Namen der zwar gedrängte, aber gehaltvolle Schilderung der 
Slawen leben noch fort, nicht in den Namen der braunhaarigen Siowcno- Wenden (Ree. meint S!o - ' 
Helidenzftädte, wohl aber in Dörfern. S. 68. Drgwice, wenen flawifch, Wenden germanifcb genannt, wie 
Kriwice, Duljebi. Des Herodots Nachricht von den Schaff'arik weiterhin es felbft zugieht) nach ihren 

Budinen: F.Ovos yXuvxov rt nüv la/vowc iori *«J Natur merk malen, ihrer l^bcnsart , ihren Gebräu- 

nv(l6uv überfetzt Hr. Schuß, ein ftarkblaues feuerfar- chen, Sitten u. f. w. iß kaum eines Auszugs fähig. 
biges Volk. Die Läufe fr eher werden nach lütter in Ulan muß ße ganz lefen, um ßc ganz würdigen 
FiclUcrrtannenzapfen- Kffer verwandelt. zu können. Ich fand mich von dem darin liebevoll 

Von den Armorikerti geht Schaff'arik nach Bri- wehenden, das Wefen des Volkslebens unferer Vor- 
tannien Ober und findetdort Serbiodunum, jetzt Oldfa- fahren tief und richtig auf) 'äffenden Gei/le im in,' 
tum, Vcnta Vindomara, und in der englifcht-n nerßtn Gemüthe freundlich aufgeregt und in der 
Sprache Slavismen. Ree. erinnert fich, einen weit- Ueberzeugung gekräftigt , daß was man uueh zum 
läuftigern Auf falz darüber in der Allg. Lit. Zeit, oder Schutze der gelehrt ■ und vornehmthuenden Verun- 
irgendwo gelefen zu haben, dafs felbft eine Preis- glvnpfungenunferes Volkscharakters noch immer hier 
frage auf die Nacbfurhung der Slavismen im Engli- und da fagen miige , die wahrhaft treue Gcfchichte 
fchen gefetzt worden ift und fetzt auch noch darzu unßers Volkes nur in feinem eigenen Herzen aufleben 
die Bemerkung, wie es denn komm«, dafs drey könne, wenn ße anders ihrer Beßimmung entfpre- 
Viertel von Oftdeut fchlands Ortsnamen im Ptolemäus. chen und ein Bildungsmittel des Gemüths und der 
nicht aus dem Deutfchen fondern aus dem Slavifcheo Stilen werden f oll — Hr. Schaff, hat ganz Hecht, 
zu erklären feyn und dafs es fich offenbar dabey Auch Bec. fohlt das nämliche, zweifelt aber dafs 
zeigt, ,dafs das alte Slavifche mit dem alten Germa» die Gefchichte fehr das Volk bilde. Surowietzki 
nifeben, namentlich mit Gothifch und Altfäcbfifch fehr nimmt folgende Züge jener urfprOnglichen Stamm- 
nabe verwandt gewefen. S. 72 fahrt Schaff, fort ge- Völker an. Zuerlt zieht nach Europa ein un- 
gen Surouietzki mehrere trifftige Bemerkungen zu anfehnlicher Stamm Lappländer bis Spanien und 
machen, Ober die Skythen, Basken u. f. w. und Corfica. Diefer wird aber von einem andern 
S. 74 fpricht er frey raflthig aus, dafs die llerodoti- fchwarzhaarigen fchöneren Stamm, entweder p'n 
fchen Skythen durch die Sarmaten (Serben,) Slowe- unwirthbare aber leicht zu febützende Gebirge 
nen am Boryftbenes und Tanais (Don) ihren Unter- zurückgedrängt oder vertilgt. — Diefe Ver- 

?mg gefunden. Es ift Kec. nicht möglich einen dränger des erften Stammes waren die Kelten, 
uszug davon zu machen, man mufs es felbft bey Zu derfelben Zeit erfcheint ein dritter braunhaari- 
Schaff. nachlefen. Sehr richtig bemerkt Schaff'arik ger Stamm , die Slowenen in Europa. Seine Urfitz,e 
gegen Surouietzki, dafs die Sarmaten keine Germa- zeigt Homer in Paphlagonien an, die HenetL Hier- 
nen gewefen S. 77, wenn auch gleich Prokopius Cae- auf erfcheint der vierte blondhaarige Kelten-Stamm, 
farienfis diefen Irrthum gehegt hat. Der fran- anfänglich unter dem Namen Kelten, verfebiederf von 
zöfifche Obrift Viaila de Sommicres bereifete Won- den'ieutonen der Keltiberier. Keltofkythen und 
tenegro Czarna hora, um das Volk, Sprache und Keltiberier (Gallier?) Dann kommt der fünfte blood- 
Sitteu kennen zu lernen, und hielt die Sprache des haarige Teutonifche oder Germanifche Stamm. Der 
Landes für Griechifch und das Volk für (»riechen Slowenifche Stamm mufste den Norden einnehmen, 
S. 8t. Am Pontue S. 90 hat Ptolemäus Sarma- weil der Süden fchon befetzt war. Die Nachzöge 
ten, die Tabula Peutingeriana Veneden. Der Lr- der blondhaarigen Stämme zerfprengten mehrere 
fitz der Slawen ift nach Schaff'arik ganz Sarmatien, Slowenifche Stämme, deswegen hat man überall 
im weiteften Sinne des W ortes. — Surowictzki V enedi, Slawen. Von diefer Meinung äutsert Schaff. 
leugnet geradezu alle Völkerwanderungen unter den „Surowietzki fucht feine Anficht, dafs die Slo- 
Slawen und doch fpreeben Slawifche Schriftfteller waten uralte Bewohner von Europa find, vorzüglich 
felbft davon: Kadlubek, Boynfal, Neftor. So gut auf hißorifchtm Wege zu entwickeln und die Un- 
wie die Germanifchen Völker oft frey willig, oft mogUchkeil darzuthun , dafs ein fo grofser Viilker- 
dureb Noth gedrungen auswanderten , To thaten es fchwarm in fbätern bekanntern Jahrhunderten aus 
die Slawen auch. Man will wohl die Völkerwan- Aßen nach Europa eingebrochen wäre, ohne allge- 
derungen jetzt leugnen, aber wenn uns kein Bey- meines Auffehn zu erregen. — Den fchlagcnd/icn 
fpiel davon weiter bekannt wäre, fo reicht uns das Beweis für das hohe Alter der Slowenen giebt doch 

im- 
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immer, meiner Meinung nach, die enge Verwandt- 
fchafi der Slowenifchen Sprache mit der grieohifchen, 
latcinifchen , keltifchen und germanifchtn. — Hier 
ift Schaff arik, der in der Philologie und Sprachkun- 
de dem guten Surowietzki fehr überlegen ift, ganz 
zu Haufe. S. 56 fagt er, es giebt in diefen Sprachen 
gemeinfchaftliche Wurzeln bey denen die Frag« 
nach der Priorität des Befirzes widerfinnig wäre 
z.B. Nos, Nafe, Nafus — Oko, Auge, acutus — doch 
giebt es auch Wörter, die eine 'fpätere Einbürge- 
rung klar und deutlich offenbaren z. ü. xvXvffr, 
koliba, cholopa; oayuyov, rogot , rngozma» Ttftpa, 
peßeta, xrlpa/fr», kor ab, cerafus, czeresnia , Kir- 
Tche, aiballtis, kobyla; lupa, lupanar, und //'«6a 
cunnabis und konop, vesper, wrczts , vivcrra , we- 
werka, freylich fctzt Ree. hfnZu, jenes, Wiefel, die- 
fes, Eichhörnchen, doch vielleicht auch dieBlllich- 
niaus, nicat, miafo, lek, leik, ongelf. laece, altd. 
lech etc. leki dieArzneyen, die Heilcuren, lekar der 
Arzt-, — pl u g> Pflug» Gaft G°fl ot * er t die 
nordifchen Sagen immer Vannaheim, Wanen, Wen- 
denland ohne je den Namen Sarmarien tu erwähnen. 
Sarmaten und Wenden ift demnach idantifeh. Auch 
ihr Urfpruog wird identifch angegeben S.93 Dafs 
Jornandes und Prokop die Slowenen nicht fo ge- 
nannt, kommt daher, weil der alte. Name Serb, 
Sarmat bey den fodlichen Slowenen fchon lingft er- 
lofehenwar. Allein dasChronicon Pafchale, Theopha- 
nes und fpätere Byzantiner nennen die Serben wie- 
der Sarmaten, Conftantio Porphyrogennet hatGrofs- 
Chrobatien und Grofs - Serbien und das- Anonvmi 
Bavari Fragment Serivanl und Serin war verwechlelt; 
Grofs- Serbien ift in Polen jenfeits der Carpathen. 
S.95 Guido, der Ravennatifche Geograph hat wieder 
fein Sartnatien an der Weichfei. König Alfred's Ser- 
mente ift das öftliche Polen. Deutfche Schrift Keller 
des Mittelalters nennen die Slawen Sarmaten. — - 
S. 97 fängt Hr. Schaß, feine linguiftifchen treffli- 
chen Bemerkungen aber flawifche Ländernamen an. 
Sie leiden keinen Auszug und reichen bis S. 106. 
Die Jazygen, Juthungj, rufGfch Jatwazi, polnifcb 
Jadzwingi find keine Sarmaten S. 106. — Alani — ■ 
Alamanibnd S. 107 identifch ; ob Hr. Schaff, hier nicht 
zu weit geht , weifs Ree. nicht. S. 111 fueben die 
Herrn der Jazygen bey deutfehen Völkern gegen 
ihre Untergebnen, die Sarmaten, Slowenen Schutz. 

S. 112 zu eng hat Surowietzki feinen Urßtz der 

Slowenen gemacht and eine Menge Auswanderungen 
überßhen nach Italien und Griechenland. Das Vor- 
dringen der Gothen Von Weflen, der Hunnen von 
Oßen mag mehr zu den Auswanderungen beygetra- 
gen haben, ah Übervölkerung. 
Tin. Schaff', gern bey. Auch die 



Aßen, fffld owerwfitiot. S. 114 wird die Stelle des 
Jornandes erklärt : S'clavini a civitate NovttunenJ« 
et lacu, mti appellatur Murfianus, ust/ue ad Dana- 
ßrum et in Boream Plscla tenus commoranlur. — 
Ante* vero a Danaßro — ad Danoprum. — Die 
Stadt Noviodunum tag an der Donau, wo fie ah 
Iß er fich in mehrere Arme zu t heilen anfängt, wo 
auch vermuthlich Dariu» übergegangen , dos heutige 
Ifakczya, wo auch Kaifer NicoTaus I. feinen fJeber- 
gang nach Bulgarien 18?8 genommen. — Der Lo- 
cus Murfianus iß der Iiamfin S Meilen breit an der 
fudlichftcn Mündung der Donau S. It9 — auch 
Ozotimnc, Halmyris genannt. — S. 127 tritt Schaß. 
gepen die Behauptung Suronietzki's, dafs vor Attila^ 
Tode 454 kein Tlowenifcher Stamm an die Donas 

Sekommen, feyerheh auf. Aus dem Pappos, der am 
asJahr 379— '95 gelebt und vom Mol es vonChorene 
citirt wird, im 5ten Jahrhundert, wird erwiefen, dafs 
Sarmaten d. i. Slowenen fchon Zu Conftantin's des 
Grofsen Zeiten bis nahe an Thrazien heran gewohnt 
haben muffen. Kaifer Juftinians flawifche Abkunft 
S. 145. Prawda - Jus. Daher Jußinianus Uprawda. 
Neftors des kleinruffifchen Chronographen Lucbot a 
wird durch Lychnitis (Lucidiflima Eufebii) erklirr, 
S. 164, nnd jetzt erft wird völlig auseinandergefetzt, 
warum nicht Noritzy fondern Illiurcy zu lefen ift , fo 
dafs alfo Neftor lllyrien mit zu den Slawenlflndern 
zählt, zu denen esauch jetzt gehört. Neftor B. II I.e. 10. 
Hier ift Illiryvum, welches S. Paul befischte; hier 
waren die Slawen zu aller erß. S. 158 — 180 fallt ein 
Nomenciator grieebifeher und lateinifeber Städte, die 
aus dem flawifchen erklärt werden, aber viel grflfck- 
Jicher und genauer, als bey Appendini. S. 183 be- 
richtigt Hr. Schaff. Surowietzki s Meinung von dem 
Urfitze der Slowenen in Paphlagonien. Die Meder, 
die Inder find den Slawen verwandt. S. 145. Etymo- 
logie des älteften Slowenen namens Seb. (Serb.) 
S. 199. Dashebr. zarab, das tat. fitrbeo, frbiti, frbatt, 
deutfeh fchlurfen, ift das Stammwort, firb, ftrb, 
ein Waff ergraben, Canal. Winden, Wenden find 
Inder. Ree. weifs nicht, was er denken foll. Un- 
möglich ift es nicht , wer weifs aber, ob es wahr 
ift. Die Hachen, Polen, Ijygier S. 205 ehemals Chor- 
waten. S. 205. Cyrylius und Methodius, die Apoftel 
der Slawen im Jahre 865. Die Bulgaren - Herrfchaft 
Ober ganz Ulyrien. Di» Slawifchen Dialecte find da- 
mals wenig verfchieden; daher nehmen auch ent- 
fernte Nationen die Kinllifche Schrift und das Chri- 
fienthum an, Jbbald diefe Shwenapoßel den Mace- 
donifchen Jlowenifchen Dialect zur Schriftsprache 
erhoben hatten. S. 207. Dafs der fetzige fertnfeh* 
Dialect in Ungern und Serwien von diefer Sprach* fich 
fo entfernt hat, darf man fich nicht \ 
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GEOGRAPHIE. 

Lsirzio, b. Göfchen: T^ehrgcbüude der Geogra- 
phie, mit naturhiftori r chen, ftatiTtifchen und ge- 
fchirhtlichen Andeutungen und einem Karten- 
atlaffe zum öffentlichen und häuslichen Unter- 
richt in diefer V\ iffenfehaft von IV.E.A.V.Schlie- 
ben , K. S. Kammerrath u. f. w. In drey Theilen. 
JErJfer Theil, die weftliche Hälfte von Kuropa, 
nebft einer Höhenkarte, einer Generalkarle von 
Europa und 10 Specialkarten, lfte Abtheilung 
X u. 258 S. 2teAbth. 196 S. Ztreyter Theil, die 
öftliche Hälfte von Europa, nebft 26Specialkar- 
ten. lfte Abtb. IV und 572 S. 2te Abth. 394 S. 
1828. gr. 8. (U Rthlr. 16 gGr.) 



Di 



,*»_/ie oft wechfelnden politifeben Veränderungen der 
Staaten , welche erft durch den Wiener Congrefs im 
Jahr 1815 fflr einen 'lheil unfers Europa auf einige 
Zeit ein Ende erreichten, veranlafsten fchon früher 
mehrere denkende Köpfe, befonders fflr den Jugend- 
unterricht, dieErdtheile nicht nach politifchenStaa- 
tenabfehnitten, fondern nach unveränderlichen, in 
Naturgrenzen (Meeren, Gebirgen, Elüffen) einge- 
IchloUenenLändermaffen abzuhandeln. lir.v.Schlie- 
ben, fchon durch andre erdkundliche Arbeiten be- 
kannt, ift in diefem Werke demfelben Grond- 
fatz gefolgt, und hat ihn nicht allein auf gro- 
fse Malfen, fondern auch auf die einzelnen Gebirge 
und Flufsgebiete ausgedehnt. Der Inhalt des W erks 
ift der in allen geographifchen Lehrbüchern gewöhn- 
liche, hier aber ungleich umfaffender und reicher, 
fo dafs jeder Lehrer in Verlegenheit fich befindet, 
wie er bier eine Auswahl treffen foll, und man aller- 
dings nicht weifs, für wen diefe zahllofen Orte ge- 
nannt find. Für junge Leute gewifs nicht; es würde 
von der Pädagogik des Vfs eine geringe Vorstel- 
lung erregen , wenn diefs feine Meinung feyn 

E;e; aber eben fo wenig auch für den gewöhn- 
en Freund der Erdkunde. Wir fragen da- 
abermals, für wen diefe umftändlichc Darlegung 
höchft unbedeutender Orte V Um beym Vortrage des 
topographifchen Theils des Textes das Ermüdende 
der Namenaufführung, Häufer- und Einwohnerzahl, 
möglicbft zu vermeiden, und dadurch das W erk auch 
beym blofsen Lefen in einem gefälJigen Kleide er- 
fcheinen zu laffen (wir werden davon nachher eine 
Probe geben), hat ihm der Vf. den Gharakter einer 
Reife ertheilt, indem er längs den Strömen, Gebir- 
gen, Meeresküften hinwandert, wo es erfoderhch 
ift, Seitenwege nach merkwürdigen Orten und Ge- 
A. L. Z. 18S9. Dntter Band. 



a • 

{enden macht, und dabey alle befonders erheblich« 
tinge, die Natur, Kultur und Gefchichte betreffen, 
erzahlet. Um nun aber auch bey diefer Art des Vor- 
trags den oft (Hec. meint überall) zu wiffen nöthigen 
ftatiftifchen Zahlenangaben zu gnügen, hat er die- 
selben im alphabetifchen, dem Scblufs des Werks 
beyzugebenden llegifter der Aufführung jedes Orts 
beygefügt. Wäre es aber nicht beffer für die Be- 
quemlichkeit des Belit zers , jeder Abtheilung dasRe- 
gifter beyzufügen , da die Vollendung des Werks 
doch noch Anftand finden dürfte? Ueber die Quel- 
len, fo wie über die frühern Bearbeiter der Erdkunde 
im Sinne des V fs, Homeyer, Zeune, Stein, Ditten- 
berger u. A. kömmt hier noch nichts vor. 

Nach einer kurzen Einleitung (S. 1 — 12), in der 
nur fehr weniges aus der mathematifchen und phvfi- 
kalifchen Geographie berührt ift, folgt in den bisher 
erfchienenen 2 Theilen oder 4 Abtheilungen die Be- 
schreibung Europa's. Ob es dem Vf. gelingen wird» 
in dem verfprochenen 3ten Theil auch die andern 
Erdabfchnitte in einer Europa's Darfteilung ähnli- 
chen Form zu befchreiben, bezweifeln wir fehr. 
Der Vf. hat Europa in folgende 19 Länder getheilt: 
die Pyrenäenhalbinfel; das Land zwifchen den Py- 
renäen und demUheine; das britifche lnfelreich; die 
Halbinfel Italien; die lnfeln weltlich von Italien; das 
J>and zwifchen dem Rhein und detnPo; das Land zwi- 
fchen derWefer, dem Main, dem Rhein und der Nord- 
fee ; dasLand zwifchen derWefer, demMain,den fäch- 
fifch-böhmifchenGebirgen,denSudeten,derOder, der 
Oftfee, der Eider und der Nordfee eingefcbloffen ; das 
Land zwifchen dem Inn, dem Böhmer- Waldgebir- 

Se, dem Main und dem Rhein; das Land von dem 
ohmer - W aldgebirge, den fächfifch - böhmifchen 
Gebirgen, den Sudeten und der Donau eingefchlof- 
fen; das Land zwifchen der Oder und der Weichfei; 
das Land zwifchen dem Po, dem Inn, der Donau 
und dem adriatifchen Meere; das Land zwifchen der 
Weich fei und Düna, dem Dniefter und Dnepr, der 
Oftfee und dem fchwarzen Meere; das Land zwi- 
fchen den Karpathen, der Saire und der Donau; das 
Land füdlicb der Donau und Save, oder die griechi- 
fche Halbinfel fammt den benachbarten Infein; die 
Halbinfel und die Infein von der Eider aus, nördlich 
nach demKattegat; die Halbinfel am Nord - und dem 
baltifchen Meere; Island; die Ländcrmaffe zwifchen 
der Düna, dem Dnepr, dem fchwarzen Meere, dem 
Don, dem caspifchen Meere, dem Ural, dem Eis- 
meere oder das öftliche Europa. Der Vf. fuhrt im 
lften Theile S. 19 die einzelnen Staaten in Europa 
nach ihrer Gröfse und Volksmenge geordnet auf; an- 
C(4) ge- 
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genehm und die Ueberficht befördernd wäre es ge- 
wefen, beide Eintheilungsarten hier zu verbinden, 
um fich nach den in der VViffenfchaft gewöhnlichen 
Namen leichter zu orientiren. Auch hat der Vf. zwar 
nicht bey der Pyrenäenhalbinfel, aber wohl bey dem 
Lande zwifchen den Pyrenäen und dem Rheine die 
politifchen Beftandtheile defTelben S. 107, und von 
5. 110 an bey den Unterabtheilungen des Landes auch 
die einzelnen Departements Frankreichs genannt. 
Der Vf. verfpricht S. 109 die Staateneintheilung und 
"Verfaffung der in diefe Naturgrenzen mit eingefchlof- 
fenen, jedoch nicht zu Frankreich gehörigen Lan- 
deStheile (von den Niederlanden, Preufsen, Sardi- 
nien u. f. w.) bey der Erklärung des Hauptlandes mit 
zu erwähnen. Diefs gefchieht auch zum Theil im 
2ten Bd. lfter Abtheil. S. 10 f.; doch führt der Vf. 
8. 12 nur die 3 nördlichen Univerfitäten der Nieder- 
lande an, und abergeht die füdlichen ganz; eine Folge 
derZeritttckelung des Landes nach dem vomHn. v.S. 
gewählten und nicht confequent genug durchgeführ- 
ten Plan. Aehnliche Beyfpiele findet man in derfel- 
ben Abth. S. 35 f., welche Stelle auch als eine Probe 
der gefiilligcn Einkleidung (f. vorher) und der Durch- 
führung des Plans des Vfs dienen mag. „Weiter rei- 
fen wir durch die Stadt Ibbenbühren, wo man fich 
mit Leinen - und Drellmanufacturen , Strumpfwebe- 
reyen und Gerbereyen befchaftigt; auch eine bedeu- 
tende Leinenlegge ift und in der Nähe ein Steinkoh- 
lenbergwerk lieh beiindet ; dann fehen wir uns in der 
Kreisfiadt Teklenburg um, die nur durch Gewerb- 
treibende und eineLeinen- und Drellmanufactur fla- 
tiftifches Intereffe hat. Ferner kommen wir durch 
Isengerich (Margarethenlengerich), Stadt, die fich 
* mit Leinen - und Drellweberey befchaftigt. Der 
Marktflecken Iburg; der in der Nähe liegt, treibt 
Leineweberey und bat Leinenlegge. — Wir wen- 
den uns von Lengerich fogleich füdweftlich zum 
Marktflecken Gräven an der Ems, wo wir Leine- 
weberey antreffen, kommen dann durch den Markt- 
flecken SaJJ'enberg, reifen hierauf herüber nach V eri- 
moltl mit ausgebreiteter Leineweberey, Leinenlegge 
und Butterhandel. In Borgholz/iau/en, das wir nun 
befueben, treffen wir Gewerbetreibende und Lei- 
nenlegge an. Halle ift die nahe, in einer weiten Ebene 
gelegene Kreisftadf , deren Einwohner Gewerbe trei- 
ben, Tabak fpinnen und deren Leinenlegge fich aus- 
zeichnet. Werther, eine kleine Stadt, die Leine- 
weberey unterhält, liegt auf der andern Seite nicht 
weit davon. — Wir fetzen unfere Reife fort , kom- 
men durch Gütersloh, Marktflecken ohnweit der 
Dalke, wo wir Garn-, Schinken - und Pumper- 
nickelhandel antreffen, und fehen uns dann in der 
Gegend um, die nach der Wefer zu liegt, wo die 
induftriöfe Kreisfiadt Bielefeld an der Lütter zunichft 
unfere Aufmerkfamkeit feffelt. Befonders wichtig 
find hier die Leinewandmanufacturen, die von den 
gröbften Sorten bis zu den feinften Damaften liefern. 
Die ausgebreiteten Bleichen liegen zwifchen der Stadt 
and dem Dorfe Milfe. Der hiefige Handel bezieht 
fich vorzüglich auf Leinewand, da es in diefen (m) 



Artikel der erfte Handelsort des gefammten Landes 
zwifchen der Ems und Wefer ift. — An dem Zu- 
famraenfluffe der Werre und Aa , zu dem wir nun 
kommen, liegt in einer niedrigen, zum Theil fum- 
pfigen Gegend die Kreisfiadt Herforden, die fich in 
die Altftadt, in die Neuftadt und in dieHadiwifcb ab- 
theilt. Die Nahrungszweige der Einwohner bege- 
hen in Viehzucht, Ackerbau und in Betreibung eini- 
ger Manufjcturen." Das Zuchthaus bewahrt eine An- 
zahl gemeiner Verbrecher. Hier liegt in der Nähe 
das kleine Städtchen Enger, einft Wohnfitz des 
Sachfenherzogs Wittekind, dem Kaifer Karl IV. in 
der Kirche, wurinnen er begraben liegt, ein Denk- 
mal errichten liefs. — Wir kommen weiter nach 
Vlotho, Stadt an der Wefer mit vielen Gewerbtrei- 
benden, Schifffahrt und Handel mit Garn und Leine- 
wand. In der Nähe befindet fich ein Gefund- und 
Stahlbrunnen. Bey der Weiterreife kommen wir 
durch das Kirchfpiel Uffeln; dann durch die vorma- 
lige Makeferkoininende Lage; und dann nach Det- 
mold, Haupt ftadt des Fürftenthums Lippe Detmold 
und Sitz der fämtntlichen Centraibehörden. Sie liegt 
u. f. w." 

Bey der Befchreibung der einzelnen Ortfchafteo 
haben wir wenig venhifst, was eines Zufatzes werth 
wäre; der Vf. hatte gute Führer. Daher nur Eini- 
ges, als Beweis unfers fotgfältigen Studium des flei- 
fsig bearbeiteten Werks. So finden wir auch hier 
im lften Theil liier Abtheil. S. 199 die Verwechfe- 
lung des IVheingaues und Rheinthals. Bacharach liegt 
im Kbeinthale, wie das reizende vom Rhein durch- 
floffeue Thal von Bingen bis Coblenz genannt wird; 
der Rheingau umfafst den offnen Theil des herrli- 
chen Kheinlandes von Bingen bis Mainz. Bey diefer 
Stadt führt der Vf. S. 200 das Oberliegende Kaftel am 
Rhein an; deutlicher und allgemeiner verftändlich 
würde er fich ausgedrückt haben: das auf dem an- 
dern (rechten) Ufer des Rhein liegende Kaftel. In 
die Stadt fetzt er eine medicinifcheSchule, die längft 
aufgehoben ift ; wir vermiffen den herrlichen Dom, 
den Eichelftein und andre Denkmäler der Baukunft, 
hiftorifche Erinnerungen an die Belagerungen und 
die frühern Verhältnilfe des in der deutfehen Ge- 
ich ich te fo höchft merkwürdigen Orts. Vielleicht 
ein Druckfehler fcheint in der 2ten Abtheil, deflelben 
Theils S. 132 die Stelle: Caftello a Mare Stobia, auch 
Laftellamare genannt; es foli heifsen Caftelio a Mare, 
Caftellamare, einft Stabiä. Irrungen findet man auch 
ebendaf. S. 177, wo es heifst: „In den Bundes ver- 
trag von 19 Scbweizerkantonen lind 1815 die Kan- 
tone Neuenburg uod Genf aufgenommen worden:" 
gleich nachher ift die Rede von den 22 fouveränen 
Kantonen, welche Angabe bekanntlich die richtige 
ift; Hr. v. S. wird diefen erfcheinenden Widerfpruch 
leicht löfen. Die Eider fliefst nicht nach des 2ten 
Bds lfter Abth. S. 26 in die Oftfee, fondern unter- 
halb Tönniogen in die Nordfee, fteht aber mit der 
ültfec durch den Kieler Kanal in Verbindung; in der 
2ten Abtheil, diefes Bande« S. 269 hat der Vf. diefs 

felbft 
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felbft auch bemerkt. Ein grofses Antiquitätenkabi- 
net 2u Charlottenburg (S. 91 und 195) ift: Uec. unbe- 
kannt; auf der erften angefahrten Seite findet man in 
dem Lande zwifchen Her Wefer und Oder die Städte 
Königsberg, Breunsberg und Köslin. Das Gyinna- 
fium in Klorterberge S. 124 ift fchon feit 20 Jahren 
aufgelöft, da der König Hieronymus den Ort den Fe- 
ftungswerken Magdeburgs gefährlich fand. S. 145 
vermieten wir den jetzigen Befitzer des Fflrften- 
thums Saalfeld, der auch in der Tabelle S. 62 nicht 
angegeben ift. Bey einer neuen Auflage mufs auch 
der Artikel Leipzig S. 166 verändert werden; man 
6ndet da keine doppelten Mauern, nicht 2 grofseBür- 
gerfchulen; die elbamerikanifche Handelsgefellfchaft 
ift fchnell wieder auseinander gegangen. S. 194 lieft 
man: Unter den architectoniienen Merkwürdigkei- 
ten (der Stadt Brandenburg) befinden Geh 7 miHe 
Stiftungen, mehrere Elementarfchulen u. f. w.; wie 
mögen wohl die architectonifchen Merkwürdigkei- 
ten befchaffen fevn? Unter diefe Nachläffigkeiten 
des Stils (oder wie man im 2ten Theil Ift er Abtheil. 
S, 43 findet, Stiels) gehören wohl auch die Stellen: 
Theil I. Ifte Abth. 5. 107 in 2 Kammern, die der 
Pairs und die der Deputirten; S. 111 wegen ihren 
malerifchen Schönheiten * Theil 2. 2te Abth. S. 71 
längft der Klbe ft. längs; S.90 Preufsens Staatsbürger 
begreift 5 Stände, dem Adel, dem Borger u. f. w. 

Die v. ScMicbcn'tchea Karten haben Geh fchon 
feit mehrern Jahren Ruhm erworben, und behaupten 
ihn auch in diefem Werke. Sie theilen Geh in zwey 
Klaffen; die erfte druckt den Naturzuftand des Lan- 
des mit den naturhiftorifchen Zeichen, die andere mit 
der Angabe der herrfchenden Gewerbszweige, der 
Handelsftrafsen und Orte und der auf gefchichtliche 
Ereigniffe hin weifenden Jahrszahlen, den Kulturzu- 
ftand des Landes au«. Auf den erften ift nur Hie Lage 
der wichtigften Orte ohne ihre namentliche Angabe 
bezeichnet, auf den andern, den erftern entfpre- 
cbenden, find auch die betreffenden Ortsnamen zu 
rinden. Der Text Ipricht diefes umfiändlicher aus, 
und diefs war auch nothwendig: denn der Vf. hat 
die cbarakterifirenden Gegenftände mögliclift finn- 
licb und fchon durch den blofsen Anblick kenntlich 
za machen gefucht, und deshalb zur Verdeutlichung 
der Gegenftände aus dem Thierreiche verkleinerte, 
in äußern Umriffen blofs Geh darftellende Abbildun- 
gen der bezeichneten Gefchöpfe, und für die Pflan- 
zenwelt und das Mineralreich andere Zeichen ausge- 
wählt, die »ber auf den Uandleiften der Karte er- 
klärt Gnd; auch find, um bey der Mannichfaltigkeit 
der Erwerhsgegenftände nicht Irrungen und Ver- 
wechselungen zu veranlaffen, an die betreffenden 
Stellen die herrfchenden Erwerbszweige wörtlich 
gefetzt worden. Die diefen Theilen beygelegte Ge- 
neralkarte von Europa giebt das geognofrifch - by- 
drographifche Bild de» Krdtheils, Ypricht die Zonen, 
in denen die Natur für gewiffe Gaben nur thäfig ift, 
aus, und enthält auch überlichtlich die politische 
Staateneintheilung. 



Ehlaxorr, in der Palm. Verlagsbuchh. : Lehrbuch 
der Geographie. Von C.H.IIornJihucIi, Dr. und 
Kollegien - AffefTor, Kitter des St. Wladimir - 
Ordens und Lehrer der Gefchichte und Geogra- 
phie am kaif. Erziehungs- Haufe in St. Peters- 
burg. Erßer oder theoretifchcr Theil. 1826. 
XXX, 62 und 432 S. Zweytcr oder praktifcher 
Theil. Viil und 453 S. 8. (2 Utblr. 8 gGr.) 

Diefes geographifche Lehrbuch erTchien zuerft in 
St. Petersburg, wie aus der ErJaubnifs der Cenfur- 
Comität erhellt, wurde aber nach einer vom lln. Kir- 
chenrath Stephani mitgetheillen Nachricht in Deutfch- 
land abermals abgedruckt. Kec. hat keinen Grund 
dazu entdecken können , da Geh das Werk von un- 
fern gewöhnlichen Lehrbüchern nicht unterfcheidet, 
und die Zufammenftellung der in Hinlicht auf Fabri- 
ken, Handel u. f.w. merkwürdigen Orte auch in O/i- 
hauj'en's u. A. Schriften fchon längft vorhanden ift. 
Eine etwas umftändlichere Ueberficht wird diefs dein 
Lefer deutlich machen. Nach dein Plane des Vfs 
lehrt die vorläufige Ueberficht der Erdoberfläche 
S. 1 — 16 den Schüler das Terrain kennen , das er zu 
bearbeiten hat; lie ftellt daher nur den Namen der 
Erd- und Meertheile, der Länder und Hauptftädte, 
der Infein und Halbinfcln dar. Die darauf folgende 
Einleitung S. 17 — 61, der 2te Hauptabschnitt de* 
Werks, entwickelt den Begriff der Geographie, be- 
trachtet die Knie in Beziehung auf die übrigen ihr 
verwandten Wehkörper, erklärt die Begriffe : Hori- 
zont, Meridian, Aequator, Länge und Breite, Ekli- 
ptik u.f.w., und giebt hierauf die nähere Anficht der 
einzelnen Erdtheile, wobey er am längften bey Eu- 
ropa von S. 1 — 809 verweilt. In der fogenatinten 
Naturanficht von diefem Erdtheil fpriebt er überGrö- 
fse und Grenzen, «Meere, Gebirge, Flutte, Land- 
feen, Kanäle u. f. w. und in der pnlitifchen Anficht 
von den Staaten mit Angabe der Hauptftädte, des 
Flächeninhalts und der Einwohnerzahl der europäi- 
fchen und aufsereuropaifchen Belitzungen , die er 
aber faft überall zu niedrig angiebt; er felbft be- 
merkt auchS.?3, „dafs ihm die neueften Angaben auf 
feinem Standpunkt nur fpät zu Händen kommen." 
S. 21 giebt er eine Ueberficht der zum deutfclien 
Bunde gehörigen Staaten, der italienifchen Staaten, 
die Namen der jetzt regierenden Kaifer und König« 
und die Einthcitung der Staaten in Länderund Pro- 
vinzem Bey dem Kaiferthum Oefterreich trennt 
Hr. Hornfchuch S.26 das Königreich Ulyrien und das 
Gouvernement Trieft; beide bilden aber bekanntlich 
nur Ein in 2 Gnbernien getheiltes Königreich. Hey 
dem tOrkifchcn KaiferthurneS.27 hat der Vf. die ehe- 
malige Eintheilung in Thrazien, Macedonien u. f. vr. 
beybehalten, „weil die turkifche Eintheilung in hi- 
ftorifcher Hückßcht unzweckmäßig feyn würde;" 
aus demfelben Grunde bat er auch bey Frankreich 
S. 29 die ehemalige Eintheilung in 16 Länder beybe- 
halten, und bemerkt, dafs die Aufzählung der (nicht 
getrennten) 86 Departements dem Ermeffen des Leh- 
rers OberlafXen wird. Warum hat er aber nicht auch 

hiev 
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hier die heutige Eintheilung mit R tickficht auf die ficht nehmen , fondern meiftens nur einige genealo- 
alte gegeben? S. 32 folgen die vorzüglichften See- gifche Nachrichten enthalten. Nach S. 171 ,',ficherta 
fiädte und Seehäfen, und die merkwürdigen Städte Eugen für immer Oeftreichs Oftgrenzen gegen die 
Oberhaupt; die Merkwürdigkeiten felbft , die ihnen Türken"?? Nach S. 180 erwarben die Päpfte bis 
diefe Ehre verfchaffen, yermifst man aber ganz, oder 1580 allmählig ganz Mitlelitalien ; auch Tuscana? 
mufs fie, durch kein Uegifter unterftützt, mühfam im S. 183 findet man die ausführlichere Darfteilung ein- 
Buche auffuchen Von S. i»8 an folgen die aufser- zelncr Orte aus verfchiedenen Geficlitspunktcn be- 
curopaifchen Befitzungen der europaifchen Mächte; trachtet, nämlich M. Petersburg, Paris, London, 
hier figurtren noch Bralilien bey Portugal, und die Leip?ig, Manchefter, Leeds und Birmingham, an 
fämmtlichen Kolonieeu der Spanier in Amerika; nur die lichßergwerksftädte, Vertheidigungsplätze, Uni- 
wird in einer Anmerkung zu S. 869 bemerkt, dafs verlitäten und Horn als Ontralpunkt der fchönen 
der gröTtte Theil des fpanifchen Amerika feit einer Künfte anfchJiefsen. Selten ift aber die Befchreibung 
Beibe von Jahren im offnen Aufbände wider das geordnet und deutlich; mau findet nur grofsent heils 
Mutterland fich befinde. Exclamationen Ober die Schönheit der Gebäude und 
S. 42 f. fchildert der Vf. den Boden und das KJi- der Anlichten , die fie gewähren. Auch hier fehlt es 
miTon Europa Oberhaupt, die Naturprodukte von nicht an maneberley Unrichtigkeiten. So hat St. Pe- 
Europa im Allgemeinen und die der einzelnen Staa- tersburg nach S. 192 nur 8000 Häufer und 350,000 
ten insbefondere. Bev Rufsland vermifste Ree S. 46 Einw. ; Ree. hat aber die ofiicielle Nachricht, dafs 
den reichen Gewinn von Piatina. S. 59 geht Hr. H. fchon vor 2 Jahren in diefer lieh immer vergröfsernden 
zur Befchreibung des Kunftfleifses, Handels und der Refidenz an 434,000 Menfchen wohnten. J>er Tem- 
wiffenfchaftlichen Cultur über. „Nur mit Trum- ple in Paris dient nach S. 212 zum Gefängnifs; er 
mern, fagt der Vf. S. 58 f., von Städten und Pallä- wurde aber fchon 1816 von der Prinzeflin Louife de 
ften bedeckt, erinnert der Kirchenftaat bey dem ge- Bourbon • Conde dem von ihr geftifteten Klofter der 
gen wärt igen geringen Anbau des Bodens an eine Benedictinernonnen von der ununterbrochenen An- 
febönere Vergangenheit," und S. 60: „Diegröfste betung übergeben. Auch die St. Genovevakircbt 
Waffe von Kenntniffen aller Art finden wir jetzt bey (ebenda f.), die nur während der Revolution Pantheon 
den Deutfchen, Franzofen und Englindern vereinigt." hiefs, ift nicht mehr zum Begräbnifsplatz für ausge- 
Ihr armen Dänen, Schweden und Schweizer! wie zeichnete Staatmännerund Feldherren beftimmt; 6e 
feht ihr in Hn. H'$ Augen aus? S. 74 f. giebt der Vf. enthält aber im Dom die Afche vieler berühmter Mäo- 
ein Etwas Ober Bewohner, Religion und Hegierungs- ner, auch unter den Stufen des Haupt eingangs und 
form, und fpricht dann S. 81 ausführlicher über die hinter einer verfchlofsnen Thür Voltaire"* und 
Hauptvölker Eurona's. Zu den Völkern des osma- Roujfeau's körperliche Ueberrefte. Paris enthält 
nifchen Reichs rechnet erS. 99 auch die Mamelucken, nach dem Vf. auf derfelben Seite 720,000 Menfchen; 
von denen er aber felbft bemerkt, „dafs fie keine Na- im Jahre 1826 fand Bec. dafelbft nach dem Pokzey- 
tion bilden, fondern aus zufammengekauften Sklaven regifter 890,431 Seelen. Malmaifon ift nicht nach 
beftehen, welche die Miliz von Aegypten ausmach- S. 216 ein königl. Luftfchlofs, fondern fchon vor ei- 
ten, und bis auf die neueften Zeiten die Herren im niger Zeit von feinem Befitzer, dem Herzog Auguft 
Lande fpielten , indem ihre Begs fich völlig unabhän- von Leuchtenberg an eine Privatperfon verkauft wor- 
gig gemacht hatten. Mehemed Pafcba rottete fie bey- den. London hat nicht nach S. 216. 150,000, fondero 
nahe ganz aus." Warum fagt der Vf. beynahe, und 245,000 Häuf., und nicht 1,200,000, fondern 1,350,000 
warum fügte er nicht dazu: die übrigen flohen aus Einw. Nach Clausthal ieferi wir S. 228: „Befchrei- 
dem Lande. Aehnliche Bemerkungen Könnten auch bung des Harzes und Erzgebirges mit vielen roman- 
bey den andern Völkern gemacht werden, wenn es tifchen Gegenden und Anlichten." Woher foll aber 
der Raum erlaubte. Darauf folgen S. 121 f. Einige der Lehrer, der nach diefem Buche unterrichtet, 
ftatiftifche Schlufsbemerkungen über Staatsbürger, diefe nehmen? Beym Weiteriefen fand Ree. S. 284, 
Land- und Seemacht, Einkünfte, Staatsverfaftung, ohne dafs der Vf. darauf verwiefen hatte, einiges 
Titel, Wappen, Orden u. f. w.; höchft dürftig und vom Harz und von feinen denkwürdigen Urten; aber 
nur von einigen Staaten berichtend, z. B. bey der auch hier nicht ohne Fehler; z. B. S. 285: „in den 
Seemacht nur von Großbritannien, bey den Ein- nähern Umgebungen vom Brocken liegt das Dorf 
kQnften nur von Großbritannien, Frankreich, Rufs- St rüber t (I. Ströbeck), berühmt wegen feiner Eio- 
land (300 Mill. FL), Oefterreich und Preufsen u. f. w. wohner, die ftarke Schachfpieler find;" bekanntlich 
Dann folgen S. 146 „ Einige hiftorifche Bemerkungen werden Ge aber in diefer Kunft von ihren Nachbarn 
Über die wichtigften europaifchen Staaten," die nicht zu Heudeber übertraf fen. Nach S. 230 find Lille und 
einmal auf den allmäbligen An wachs derfelben Rück- Maaftricbt Rheinfeftungen u. L w. 

* 

COai- Bcfckluf, folgt.) 
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GEOGRAPHIE. 

EiiLAxeiif, in der Palm. Verlagsbuchh.: Lehrbuch 
der Geographie. Von C. H. Hornfchuch u. f.w. 
( BefMufi der int vorigen Siück abgebrochenen Retenfion.) 



D, 



'en Befchlufs macht S. 243 wieder ein „Etwas 
Ober Merkwürdigkeiten der Natur und Kunft nach 
einzelnen eoropäifchen Staaten." Bey den raeiften 
Staaten werden nur diefe Merkwürdigkeiten, bey 
Baiern aber S. 294 f. auch die einzelnen K reife mit 
ihren Ortfchaften angeführt, wobey auch Unrich- 
tigkeiten mitunter laufen: To ift Landsbuts Univer- 
fitat fchon feit einigen Jahren in München. Auch 
von Preufsen werden S. 300 f. einige Orte nach den 
einzelnen Provinzen genannt , nämlich Berlin , Char- 
lottenburg, Potsdam und Rheinsberg in der Provinz 
Brandenburg; in Pommern nur die In fei Rügen ; in 
Sachfen nur Magdeburg, Halberftadt, Halle, Wit- 
tenberg, Erfurt und die Kelle bey Ellrich. Von 
der Provinz Weftpreufsen , die feit einigen Jahren 
mit dem gar nicht genannten Oftpreufsen nur Eine 
Provinz bildet, ift blofs Marienburg genannt. Die 
Provinz Pofen ift ganz Obergangen u. f. w. 

S. S09 bis 408 folgt die Ueberficht der andern 
Erdtheile, eine, wie die Seitenzahl zeigt, kurze und 
dürftige Darltellung der einzelnen Länder, Meere, 
merkwürdigen Städte, des Klima, der Naturpro- 
dukfe, Einwohner u. f. w. , und doch fagt der Vf. 
S. 336: „Alles Wichtige mufs erklärt werden, und 
AJles Allgemein -Notwendige darf nicht dunkel und 
' anerklärt bleiben, damit einft der Schüler auf lich- 
tem oder erleuchtendem Felde (ich allein helfen, und 
ficher und rootbig vorwärts fchreiten kann." Aber 
woher foll der Lehrer diefs erfahren, da der Vf. das 
"Wichtige nur nennt und nicht erklärt ? W ie tinbe- 
ftimmt hier die Kachrichten find , zeigt fchon S. 390 
die Bemerkung: „Die über den ganzen Erdtheil (Ame- 
rika) herrfchenden Europäer betragen ohngefähr 
10 Mili Menfchen." Bekanntlich wohnen in dea 
vereinigten Staaten von .Nordamerika allein über 
10 Mili. Europäer oder von Europäern abftammende. 
Den Befchlufs machen S.409 f. Einige Notizen zu An- 
legung einer kleinen geographifchen Bibliothek, die 
zu viel für die Zöglinge und Lehrer enthalten; wir 
möchten wetten , dafs Hr. Hornfchuch nicht den 
lOten Theil der angeführten Artikel gefehen und ge- 
lefen habe. 

Der zueyt* oder praktifche Theil giebt 2uerft 
2 Erdumfegeningen von Ofteo nach W : eften und von 
Wefteo nach Ölten, die jeder Lehrer oder Schüler 
jL. L. Z. 18*9. Dritter Band. , 



eben fo leicht aus dem Anblick jedes Globus oder 
Planiglobs machen kann , da er nur die Namen der 
Kültenländer oder lnfel n mit einigen Redensarten 
hier anführt. Dann folgt S. 20 eine Landreife durch 
ganz (?) Europa, von Liffabon nach Petersburg. Zu 
den notwendigen Erfoderniffen bey einer Fufsreife 
rechnet der Vf7 — doch wohl nur fcherz weife? — 
S. 23 einen „Prügel, um unbilligen Wjrthen nach- 
drücklich Billigkeit einzuprägen." Von Liffabon be- 
ginnt die Keife, die mit den im lftenTheile zerftreut 
nutzet heilten Nachrichten zufammengenommen, was 
aber aus Mangel eines llegifters fchwer, faft unmög- 
lich ift, ein ziemliches, aber uovollftändigesßild des 
Landes giebt, da viele Exclamationen keine deutli- 
chen Vorftellungen gewähren. Einzelne Städte reibt 
der Vf. aneinander, und fchreitet fo von einem Lande 
zum andern fort. So betritt Hr. H. S. 39 bey Bclle- 
garde Frankreich, und geht flberNarbonne nach Be- 
ziers, Montpellier, Cette, Nimes, Beaucaire, Avi- 
gnon, Orange, Lyon nachSavoyen! Das ift nun die 
Keife durch das fchöne Frankreich ! So durchfliegt 
der Vf. auch die andern Länder, und giebt auch hier, 
wie im lften Bande nicht feiten, falfche Nachrichten. 
NichtHeidelberg ift die ältefte deut fcbeUniverfität ; die 
zu Prag ift älter. Auch fehlt es nicht an Wiederholun- 
gen ; bey Cöln lieft man S. 67 diefelben Nachrichten, 
die man fchon im lften Theil gefunden hatte. Durch 
Italien und die Türkey geht der Vf. nach Rufsland, 
beendigt hier S. 185 feine Landreife, und giebt nun 
ein Schema zu einer Landreife von hier nach Liffa- 
bon und zu einer andern durch die aufsereuropäi- 
fcben Erdtheile. 

S. 188 fchliefst Geh die nähere Erläuterung eini- 
ger vorzüglich intereflanter Gegenftande aus der ma- 
thematifchen und phyfikalifch - phyfifchen Geogra- 
phie an, die faft alles auf eine deutliche und ver- 
ständliche Weife darlegt, was man in diefen Disci- 
plinen zu lehren pflegt. 



GESCHICHTE. 



PlHK., 



b. Friefe: Das Volk und Reich der Osma- 
nen, in befonderer Uarftellung ihrer Kriegsver- 
faffung und (ihres) Kriegswefens. Nach den he- 
ften älteften und neueften Quellen bearbeitet von 
Ern/i von Skork , vormals Premier- Capitain in 
der General - Adjudantur der Kaiferlich Ruf- 
ßfeh - Deutfchen Legion u. f. w. 1829. XVIH u 
302 S. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

Diefes Buch ift, wie der Vf. felber eingefteht, ein 
Zufammentrag von Notizen, die derfelbe den vor- 
D (♦) zog. 
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züglichen Werken, die zeither aber dieOsmanea er- in ihrer Regierung die graufamfte Tyranney gefeiten, 
fcbienen find, entlehnte, und wozu ihn die Kückficht Allein Zeit, Erfahrung und Studium darüber, für 
auf das Intereffe veranlafste, das im gegenwärtigen and gegen ße erfchienene Schriften haben ihn feit- 
Augenblicke der in Rede ftehende Gegen ftand ein- dem zu andern AnGcbten geleitet. Die tiefer liegen— 
flölst. Er fuhrt von dielen Werken 21 namentlich den Motive diefes Uebertritts können wir füglich un- 
an, bemerkt jedoch, dafs er hiervon befonders drey — erörtert laffen; inzwifchen finden wir uns, nach 
nämlich Marfigli [Vetat militaire de VEmpire otloman Durchlefung des Buchs, zu der Zweifelsfrage bewo- 
etc. 1732); — mouradgen d'OhJfon {Tableau gineral gen, ob Hr. v.S. bey feinem Uebert ritte von einer po- 
de r Empire otloman 1787); — und Hammer (des os- Etlichen Meinung zur andern, fich auch wohl vor der 
manifchen Reichs Staatsverfaffung und Staatsverwal- Klippe zu bewahren wufste, worin nur zu häufig Con- 
tung und Gefchichte des osmanifcben Reichs) — fei- vertiten andrer Art gerathen? oder in andern Worten, 
oer Bearbeitung zu Grunde gelegt habe. Bey feh- ob er das Extrem zu vermeiden verftand, d. h., ob er 
lenden Materialien, widerfprechenden , abweichen- nicht aus einem entbuüaftifchen Philanthropen und 
den oder neuern Anficbtcn benutzte Hr. v. S. insbe- Philhellenen ein übertriebner Verehrer der Osmanen 
fondere v. Tott , v. Hayn* und v. Ciriacy; bey Dar- ward? — Dem fey wie ihm wolle, fo ift vorliegen- 
ftellung der ganz eigentümlichen Geftaftung der Ja- des Buch immer eine dankenswerthe Gabe für den- 
nitfeharen aber fchöpfte er, neben Hammer, auch jenigen Theil des an den Begebenheiten unferer Tage 
aus Ranke's bekanntem Werk, „Fürften und Völ- theilnehmenden Publikums, dem die gröfsern Werke 
ker von Süd - Europa im fechszehnten und fiebzehn- über denfelben Gegenftand nicht zugänglich find, oder 
ten Jahrhundert." Etwas ganz Neues und Refultate dem es fchon genagt, ihren wefentlichen Inhalt, in 
eigner, an Ort und Stelle gemachter] Beobachtungen ftatiftifcher Hinficht befonders, auszugsweife und 
oder des Studiums von Urquellen, darf Geh daher kurzer Hand beyfammen zu haben. Der Plan des 
der Lcfer in diefem Buche zu finden nicht verfpre- Buchs fcheint auch ganz fpeciell für diefen Zweck 
eben. Dagegen aber verdient die Compilation in fo berechnet zu feyn. Es zerfällt daffelbe nämlich ia 
fern Anerkennung und Beachtung, als fie von dem Z wey Haupttheife, wovon der erße, nach Voran- 
Fleifse des Vfs zeugt, derfelbe Geh auch nicht, wie fchickung einer vielleicht etwas gar zu gedrängten 
fo manche andere bchriftfteller , die, lediglich das Notiz über den Urfprung der Osmanen u. 7. w., Aus- 
Intereffe des Tages berflekfichtigend , über Tür- künfte über deren Religion und Nationalität, fo wie 
ken und Griechen fchreiben , von blinden Vor- über ihre Regierungsform ert heilt. Der zweyie Theil 
urtbeilen gegen Erftere hinreifsen , und von je- handelt lediglich von der Kriegsmacht der Osmanen, 
ner Vorliebe gegen Letztere leiten liefs, die nicht deren Beftandtheile mit hinlänglicher Genauigkeit 
feiten zur Ungerechtigkeit gegen ihre bisherigen gefondert und dargeftellt werden. Einige allgemeine 
Zwingherren veranlafst. -Hingegen dürfte Hn. v. S. Bemerkungen über das Kriegswefen der Türken über- 
vielleicht eher der Vorwurf treffen, er habe, im haupt fchliefsen das Buch. Hier tritt nun am auf- 
Mifsmuth eines getäufchten Philanthropism, die Tür- fallendften die Subjectivität des Vfs hervor, indem 
kell, ihren Charakter und ihre gefellfcnaftlichenEin- derfelbe die zeit her igen Vorgänge des gegenwärtigen 
richtungen etwas Oberfchätzt, vornehmlich da, wo Krieges flüchtigen Blicks in der eiogeftandenen Ab- 
derfelbe Gelegenheit nimmt, Vergleich ungen zwi- ficht überfchaut, feine Lefer zu der Ueberzeugung zu 
fchen jenen und den chriftlichen Völkern anzuftel- führen, „dafs der Kriegsgeift, der Heldenmuth we- 
len, die denn freylich, fo wie fie find, keinesweges der von dem Sultan, noch aus dem Diwan oder aus 
dem Ideale unferes Vfs entfprechen. So ruft er gleich dem Volke gewichen ift." — Jndeffen mufs man 
in der Vorrede, nachdem er dem Stabilitäts -l'rin- zugeben, dafs die Thatfacben , welche Hr. v. S. an- 
dp der Türken eine kurze Lobrede gehalten , mit führt, mit einigen Modifikationen, vollkommen wahr 
Emphafe aus: „Die Gebote des Islamismus regieren find. „Durch den Tag von Navarin, fagt er, der 
denGroJsherren , die desChriftianismus in feiner ho- Flotte verluftig, von feindleligen Schritten der drey 
hen göttlichen Natur aber die Europäer! — Politik verbündeten Hauptmächte Europa's (Rufsland, Eng- 
auf brutalen Egoismus, auf febönen Gold- undkrä- land, Frankreich) bedroht, das Mittelmeer gefperrt, 
mer- Gewinn, gemeine Geldfucht, — auf Eiferfucht, von den Griechen zu Lande und zur See bekriegt, 
Furcht, Feigheit uud Faulheit, aus dem alten Schien- erfcheint ein ruffifches Heer von 150,000 Mann inEu- 
drian und der fchlaffen Ruhe gehört zu werden, auf ropa, ein zweytes von 70,000 Mann in AGen, und in 
diefe und taufend andere, fchlechte, und noch J'chlcch- unterftülzender Hülfe eine ruflifche Flotte im Mittel-, 
tere Urfachen begründet, — i/l das leitende Princip eine andere im fchwarzen Meere und endlich ein 
der Gegenwart , und fo möge des edlern Menfchen franzödfebes Corps von 20,000 Mann in Morea, auf 
befferer Sinn entfeheiden : ob auf der Osmanen oder dem Kampfplatze, welchen Ungeheuern Streitkräften 
der Europäer Seite der Gerechtigkeit Wagfchale in die Osmanen weder an Zahl, noch weit weniger an 
Sittlichkeit der Handlungen Jinke?" — Yrüherhin Intelligenz gewachjen find, und dennoch verliert 
hatte freylich Hr. v.S., wie er felber mit lobenswer- weder der Sultan, der Diwan, noch das Volk und 
ther Offenheit gefteht, die Osmanen mit den Augen Heer Kopf, Muth und Ehre, fondern führen Spra- 
der europäischen Mehrzahl betrachtet und demnach che, Feder und Schwerter, wie es Männern ge~ 

in ihnen nur die roheften, blutgierigften Barbaren, ziemt Durch Ueber macht der Zahl und des 
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Griftes werden natürlich die Raffen osmanifche Heere 
befiegen, Feftungen erobern, aber die Staatskraft 
and Heeresmacht, die moralifche Stärke, der Geift 
wird nicht durch eine oder einige unglückliche Kriegs- 
begebenheiten gebrochen, vernichtet, aufgelötet feyn, 
das Land, die Feftungen, die Hauptftaat, werden 
ohne Verteidigung ßch nicht den Siegern öffnen (??), 
wie diefs feit 1805 in fünf grofsen europäifchen Staa- 
ten leider gefchehen ift; die Beamten nicht dem Für- 
ften und Vaterlande in Zeit der Gefahr abtrünnig 
werden, dem Feinde den Eid der Treue fchwören, 
die Kroße des eignen Vaterlandes gegen dejfen Heere 
und Feßen verwenden. . . Der Sultan und fein Volk 
werden lieber kämpfend und mit Ehren zu Grunde 
eben, als durch Feigheit, Schlaffheit, Unbeftimmt- 



fälle befchränkend, welche dlefe bey Seite fetzt. 
Nicbtsdeftoweniger können Memoiren felbft dem 
Gefchichtsforfcher ein grofses Intereffe gewähren, fo 
fern fie, wie diefs bey den hier in Rede ftehenden 
nicht feiten der Fall ift, auf Umftände aufmerkfam 



machen, 



und für Geh betrachtet vielleicht un- 



eit im Kabinet (Diwan) und im Felde ßch mit Schmach 
bedecken. . ." — Hn. v. &s Schreibart läfst, wie 
fchon aus den angefahrten Stellen hervorgeht, gar 
Vieles vermiffen, um klaffifch zu feyn; inzwischen 
mag ihm die Eile einer Gelegen heitsfehrift , befon- 
ders bey der ziemlich anfehnlichen Seitenzahl des 
Buchs, wohl zur Entfchuldigung gereichen. Die 
grofse Menge zum Theil den Sinn entftellender 
Druckfehler kommt auf Rechnung des Correctors. 

Darustadt u. Leipzig, b. Leske : Fortgefetzte 
Denkwürdigheiten und Anecdolen aus dem In- 
nern des kaiferlichen Pallaßes. — Ein Beytrag 
zur Gefchichte Napoleon's und feiner Zeit von 
L. F. J.von Bauflet, ehemaligem Präfecten des 
kaiferlichen Pallaftes. Aus dem Franzöfifchen. 
ErßerBand. 1829. XIlu.294S. ZuryifrBand. 
1829. 320 S. 8. (2 Rthlr. 8 gGr.) 

Der rollftändige Titel det fransdf. Original« iß: 
Paais, b. Levavaffeur: Memoires anecdotiiptes für 
Vintirieur du palais et für quelques evinemens de 
Tempire depuis 1805 fusqu'en 1816, pour fervir ä 
l'hiftoire de Napoleon, par L. F. J. de Baujfet, 
ancien prefet du palais imperial. — Tome Iii. 
1828. u. Tome IV. 1829. 8. 

Die vor uns liegenden zwey Bände der Bauffet- 
fchen Memoiren , — woraus, wie der Titel ergiebt, 
die betreffende deutfehe Verlagshandlung ein felbft- 
ftändiges Ganze zu bilden für gut befunden bat, — 
umfallen den zweijährigen Zeitraum vom Monat May 
18 14 bis eben dahin 1816, mithin die denkwürdigen 
Epochen des Wiener Congreffes, der Abreife Na- 
poleon's von der InfelElba, des Einrückens und* der 
Siege dfir verbündeten Heere in Frankreich, derGe- 
fangenehmung Napoleon's und feiner Verfetzung nach 
St. Helena, des verunglückten Verfuchs Joachim Mu- 
rat's und feiner Verurtheilung u. f. w. — Man fa- 
che aber in diefen beiden Bänden eben fo wenig, wie 
in den frühem, eine zufammenhängende Darfteilung 
der grofsen Ereigniffe, welche die Epochen ausfül- 
len, die fie in Geh begreifen. Jene Darfteilung Ober- 
lifst der Memoirenfchreiber der Gefchichte, feine 
Erzählungen auf Einzelnzüge nod denkwürdige Vor- 



bedeutend erfcheinen, allein die in ihrer Zufammen- 
ftellung die eigentlicbften Motive jener grofsen Be- 
gebenheiten entfchleyern, mit deren Schilderung Geh 
die Gefchichte befebäftigt, ohne oftmals auf folche 
Umftände die gebührende Rücklicht zu nehmen. 
Wir reebnen dahin ?.. B. die Auffchlüffe, welche 
Hr. v. B. über die Beweggründe ert heilt, die Napo- 
leon's. Entweichung von Elba veranlafsten, und die, 
bey allen darüber angeftellten Erörterungen, doch 
immer noch in ein gewiffes Dunkel fieb gehüllt be- 
finden. Mittelft einer folchen Zufammenftellung be- 



kannter, allein vereinzelt in keiner d< 



utli 



:hen Be- 



ziehung zu einander ftehenden Thatfachen , will 
unfer Vf. darthun, dafs Napoleon zu diefer Ent- 
weichung weder durch perfönlichen Ehrgeiz, noch 
durch Complotte zu feinen Gunften verfchworner 
Franzofen , fondern gerade von derjenigen Seite her 
verleitet worden, von welcher er nachmals geächtet 
ward. . . . Bieten aber diefe Denkwürdigkeiten viel- 
fachen Stoff zu ernfthaften Betrachtungen dar, tö 
gewähren fie noch häufiger eine heitere und ange- 
nehme Unterhaltung durch mannichfaltig abwech- 
felnde Erzählungen. Ein paar Züge diefer Art mö- 
gen hier zur Probe dienen: Auf den llofoallen, wäh- 
rend des Congreffes zu Wien , wurden , wie Hr. v. B. 
berichtet, keine Contretänze aufgeführt; alles be- 
fchränkte Geh auf Märfche zu Zwey und Zwey nach 
der MuGk des Ürchefters. Polnifche Märfche Kimm- 
ten beffer mit der Majeftät eines Congreffes überein. 
Da aber die Richtung des zu durchfehreitenden Rau- 
mes allein von dem Führer der Colonne abbing, wel- 
ches immer der rufGfcbe Kaifer war, fo gefenahe es 
oft , dafs diefer Souverain , der mächtigfte von Allen, 
den Saal verliefs und die ihm folgende Reihe der 
Tanzenden durch die weitläufigen Stockwerke und 
Gänge des Pallaftes führte. Unvorhergefehene Evo- 
lutionen diefer Art- unterbrachen oftmals den Ernft 
der Etikette, fo wie die Natur diefes Tanzes felbft 
altern Perfonen gemattete , daran Theil zu nehmen. 
In der That, bemerkt Hr. v. B., hätten Geh Entre- 
chats auch nicht wohl zu der Gravität von Diploma- 
ten gepafst, die fo eben mit den wichtigften Unter- 
handlungen befchäftigt waren. — Eines Abends be- 
rechnete man die in der kaiferlichen Burg durch- 
tanzte Strecke auf vier franzöGfche Meilen. Der 
Prinz de Eigne, der, ungeachtet feiner 80 Jahre, 
einen Theil diefes unregelmäfsigen Laufes mitge- 
macht hatte, äufserte bey diefem Anlafs mit eben Co 
viel W itz als Wahrheit : der Congrefs marfchire 
viel, aber er komme nicht vorwärts. — Dem Vf., 
der während des Congreffes zu Wien anwefend war, 
ging es, wie vielen Anderen : er war mit dem Con- 
grelte nicht zufrieden ; befonders verurfachte ihm die 
Art der Ländervertheilung viel Unaauth. Nicht fo 
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dachte hierüber derBifchof der Montenegriner, der 
feinerfeits diefes Verfahren nachzuahmen verfechte. 
Der betreffende Vorfall ereignete fich noch während 
des Wiener Congreffes und Hr. v.B. erzählt ihn, wie 
folgt: „Nach dem Beyfpiele des Congreffes, welcher 
Ober Gebiete verfügte, die andern legitimen Befitzem 
angehörten, überzeugte fich auch diefer Prälat, dafs 
die Stadt und der Hafen von Ragufa ihm fehr gut ge- 
legen feyen, ihm demnach nichts im Wege Ttände, 
Geh ihrer zu bemächtigen. Nachdem er an einem 
fchönenTage auf dem Montefanto unter freyem Him- 
mel einen feyerlichen Gottesdienft gehalten und fei- 
nen Pfarrkindern , die vom Kopf bis zu den Füfsen 
bewaffnet waren, den heiligen Segen ertbeilt hatte, 
Kellte er lieh an die Spitze von Zwölftanfend dersel- 
ben, ftilrzte fich auf Ragufa, verjagte daraus die 
Öfierreichifche Refatzung und erhob für fich ein« 
kleine Contribution von 12,000 Zecbinen. Seine Ar- 
mee beftand aus halb civilifirtcn Vöikerfchaften, die 
weder durch KOnfie, noch durch Luxus verweich- 
licht und eben deswegen eines blinden und unbe- 
dingten Gehorfams fähig waren. Eine Colonne die- 
fer abfoluten Armee bemächtigte Geh des Kegierungs- 
pallaftes und rief den Bifchof als fouverainen legiti- 
men Fflrften der Stadt Ragufa aus , weil er der Stär- 
kere fey und Kraft diefes, von der modernen Poli- 
tik allgemein geheiligten Rechtes, Ragufa ihm eben 
fo gut gehöre, als Genua an Piemont, Italien an 
Oefterreich, Holland an Belgien u. f. w. Diefer ehr- 
würdige Priefter des Montenegriner Volkes hatte 
fich flberdiefs mit dem GrofstOrken in Einverftänd- 
nifs gefetzt, der nicht ohne Verdrufs die Stadt und 
den Hafen Ragufa feinem ehemaligen Protectorate 
entziehen fah. ... Die ofGcielle Zeitung der Wiener 
Kanzley widerfprach zwar diefer Nachricht, aber 
man fuhr um fo mehr fort, daran zu glauben, als 
auf der Stelle eine Verftärkung von öfterreichifchen 
Truppen nach dem neuen bifchöflieben Sitze der 
Stadt Ragufa beordert worden , in deren Hafen aber 
zwey türkifche Fahrzeuge eingelaufen, unter dem 
Vorwande, dort neue Lebensmittel einzunehmen. 
Der Bifchof, von der Achtung gegen die Legitimität 
des Stärkern aufs Tieffte durchdrungen, wagte es 
nicht, auf die Ichwacbe Hülfe des Diwans zu zäh- 
len. Bey Annäherung der öfterreichifchen Truppen 
hob er das Lager auf und fehlen pte das Geld, die 
Waffen und die Munition des Landes mit in feine 
Berge." Recht intereffant find auch die mit Be- 
merkungen verfehenen Auskünfte, die der Vf. über 
den Aufenthalt der hohen Alliirten in Paris ertheilt, 
über den Tractat der Heiligen Allianz und die übri- 
gen zu Paris abgefchloffenen Verträge, über die von 
der neanolitanifchen Regierung felber veranlafsteLan- 
dung Murat's und über die Gefangennebmung Napo- 
leons, in deren Betreff man grofsentheils ganz neue 



und Oberrafchende Auffchlflffe erhält. — Die in de» 
Denkwürdigkeiten gegebene (ehr detailiirte Ueber- 
ficht der von Napoleon angeordneten Bauten und 
gemeinnützigen Anftaiten fetzt fowohl durch de- 
ren Gröfse und Menge, wie auch wegen der dar- 
auf verwandten Ungeheuern Summen in Erftau— 
nen. — Drey von dem Vf. angeführte Unterre- 
dungen des Kaifers mit dem Ordonnateur en ehef 
D . . . , geben feinen Unmuth Ober den Abfall Mu- 
rat's und feine Sorgfalt für die Verwundeten zu 
erkennen. — Endlich fch liefst Hr. v. B. feine Me- 
moiren mit einer Schilderung des Privatlebens der 
königlichen Familie von Spanien während ihres 
Aufenthalts in Rom, die, fo wie der Inhalt des 
ganzen Werks überhaupt, eine recht 
und angenehme Leetüre gewährt. 



THEOLOGIE. 

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner* Kirchenverfaf- 
Jung , I^ehre und Ritus des Kathoiicismus und 
Prote/Iantismus. Von Henrik Nicolai Claufen, 
Dr. d. Philof. u. Tbeol., Prof. d. Theo!, auf d 
Univerf. zu Kopenhagen. Aus dem Dänifchen 
überfetzt von G. Fries. Drey- Bände, XVI. XV. 
VI II. mit Regifter 948 S. 1828. 8. (3 Rthlr. 
18 gGr.) 

Diefes, feinem Vf. zur grofsen Ehre gereichen- 
de, Werk ift weitläufig und gründlich im Septem- 
berhefte der A. L. Z., Jahrgang 1826. Nr. 209 — 12 
angezeigt und beurtheilt worden ; mit ihm zu- 
gleich die Schriften zweyer Gegner, über wel- 
che Clau/cn einen vollftändigen Sieg errungen hat 
Der Ree. äufserte damals den Wunfeh, daTs diefs 
Werk mit denjenigen Veränderungen und mit den 
durch die allerneuefte Literatur möglich gewor- 
denen Zufätzen, womit der Vf. daffelbe vermutb- 
lich bey einer zweyten Auflage ausftatten würde, 
fo bald als möglich auf den tf eben Boden verpflanzt 
werden möchte. 

Diefer Wunfeh ift in Erfüllung gegangen. Die 
vorliegende Ueberfetzung von G. r'nes, der febon 
mehrere, in dänifeber Sprache gefchriebene, Wer- 
ke in die deutfehe abertragen hat, ift dem Dr. 
Claufen vor dem Druck zur Durchficht mitgetheilt 
worden, welcher feine Schrift einer nochmaligen 
genauen Prüfung unterworfen, manches darin ver- 
ändert, genauer beftimmt, und vieles vervollftän- 
digt» hat. — Die Ueberfetzung ift fehr wohl ge- 
rathen, wie das unter den angeführten Umftän- 
den nicht anders feyn konnte, und Hr Fries ver- 
dient den Dank aller deutfehen Theologen, in de- 
ren Bibliothek das eben fo umfaffende. als gründ- 
liche Werk nicht wird fehlen dürfen. 
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MATHEMATIK. 1 

REt Ttisocs: Scholae Logico - Mathemalicae , in 
quibus ars cogitandi et eloqucndi ( inveniendi et 
iU-monßrandi circa unam Propojttitmem , quae 
eß Euciidis Elementorum T/uorema primum, 
multis modis, et magna exemplorum varietate 
CJcerceiur. Proponuntur et Varia GencraUa de 
ftlethodn, et nova quaedam tum ad Logicam 
theoreticam pertinentia , tum de Porismatwus in 
Analyfi Gcomctrica aniiquorum. Auetore C. F. 
Hauber, Ephoro Seminarii MaulbronnenfisWar- 
tembergiae. Pars prima cum tabul. lithogr. 
octo. 1825. XV u. 432 S. 8. 

Schon bey dem ausführlichen Titel werden fich 
ohne Zweifel manche Lefer wundern, wie es mög- 
lich fey, Ober einen einzigen fo einfachen Satz, 
als der vierte Satz des erßen ßuehs von Ettclids 
Elementen iß, oder doch aus Veranlagung dieTes 
Satzes ein ganzes Buch, oder vielmehr einen fo 
umßäodlichen erßen Theil eines Buches (denn der 
Vf. verfpricht, wenn der erjte Theil gut aufge- 
nommen werde, noch einen zweyten Theil, der 
fchwerere Folgerungen enthalten foll) zu fchreiben. 
lntereffant iß es immer, dem Gange des Verfaffers 
zu folgen, .und zu fehen* wie er alles fo fein zu 
zergliedern, die befonderen einzelnen Fälle zu be- 
trachten, mannichfaltig zufammen zu fiellen, und 
befondere oder allgemeinere Folgerungen daraus 
abzuleiten, namentlich auch viele logifche Folge- 
rungen daraus zu ziehen wufste. Was diefen letz- 
ten Punkt betrifft, fo hat man fchon oft gefagt, 
dafs der formelle Nutzen, den das Studium der 
Mathematik gewähre, oder die Uebung in dem ge- 
regelten Denken für den gröfsten Theil der Scha- 
ler fo wichtig, oder noch wichtiger fey, als der 
materielle Nutzen, oder die unmittelbare Anwen- 
dung der Wiffenrchaft aufs praktifche Leben. So 
lagt z. B. de la Hire in feinen Sections Coni- 
ques: „outre les avantages /ans nombre, que nous 
procurent les Mathematiques par une application 
directe ä tous les Arts curicux et nccejfaires, ilen 
t Jt un plus interejfant pour le plus grand nombre 
de ceux, qjti veuient au rnoins ayoir une connoif- 
fante ßtffijante des princinaux etemens ; c'eßpcut- 
c"tre mime le feul, qu'ils doivent envißiger, jercux 
dire VArt du raifonnement , qui eß efjentiel ä tous 
les ouvrages de cette nature. — Comment dtmcler 
le vraiaVavec le faux , pour le faire connoitre ßut, 
Ii Von ignore Part de raifonncr et de convaincre, 
A- L. Z- 18*9- Dritter Band. 



et quelle itude plus propre que celle des Mathima- 
iiques pour nous Vapprendre? Ceß une logique 
tMorique et pratique cn meme tems, puisque non 
Jeulement eile nous donne des regles pour raifonncr 
avec pr&ijion: mais qu'elle nous cn fait contracter 
Theureufe habitude , en nous mettant dans la n«S- 
cefjiU de ne donner notre confentement, qu\i ce que 
nous concevons evidemment." 

Hat man aber gleich diefs im Allgemeinen öf- 
ters anerkannt, fo erinnert fich doch Ree. nicht, 
irgendwo fonß eine fo unmittelbare Anwendung der 
Schlufsfolgen , die bey einzelnen mathematifchen 
Sätzen vorkommen, auf logifche Denkformen über- 
haupt gefunden zu haben. 

Doch wir gehen zu dem Inhalte der Schrift 
Aber. Sie iß in zehn Kapitel eingetheilt, wovon 
wenigßens die acht erßen durchaus nichts, als ei- 
nige Definitionen und Grundfätze des erßen Buchs 
der Euctid. Elemente, nebß dem Grundfatz, dafs 
zwey gerade Linien kein Stuck gemein haben, die 
drey Poßulate, und die drey erßen Sätze deffelben 
vorausfetzen. Hieraus wird in dem erßen Kapitel 
der Beweis des vierten Satzes von S. 1 — 30 abge- 
leitet und erläutert. Diefs Kapitel felbft enthält 
vier Abtheilungen : 1) Präliminarien Aber die Art, 
wie 2 gerade Linien auf einander gelegt werden 
können, S. 1 — 11; 2) Präliminarien Ober die Art, 
wie 2 gradlinichte Winkel auf einander gelegt wer- 
den können, S. 11 — 18; 3) Präliminarien Ober die 
Art, wie 2 Dreyecke auf einander gelegt werden 
können, S. 18 — 20; 4) Beweis des 4ten Satzes des 
erßen Buchs, S. 20 — 27; wozu noch ein Excurs 
zu dem zweyten Theil Ober das Aufeinanderlegen 
zweyer Winkel kommt, S. 28 — 30. Bey Nr. 1. 
wird $. 1. zuerfi die Möglichkeit auseinandergefetzt, 
dafs von 2 geraden Linien wenigßens ein ange- 
nommener Anfangspunkt der 2ten auf den ange- 
nommenen Anfangspunkt der lfien gelegt, und 6*2. 
die 2te dann in eine folche Richtung gebracht 
werde, dafs wenigfiens ein Stück der 2ten auf ein 
Stück der lßen falle, welches letztere bey andern 
als geraden Linien nicht, oder nur feiten fiatt- 
finden würde: dann wird aus den vorausgefetzten 
Axiomen gefchloffen, dafs nun auch die Richtun- 
gen beider geraden Linien durchaus in ihrer gan- 
zen Ausdehnung diefelben feyn niüffen. Nun wer- 
den die Fälle unter fchieden, ob die beiden geraden 
Linien, deren Anfangspunkte auf einander, und 
Ce felbß in Eine Richtung gelegt find, nun auch 
nach der andern Seite hin begrenzt oder unbegrenzt 
feyen. Für den erßen Fall, wenn üe beide be- 

£ ( 4 ) grenzt 
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grenzt find, fallen entweder 1) auch die beiden 
andern Endpunkte auf einander, dann find die bei- 
den geraden Linien, nach dem Grundfatz von Grö- 
fsen, die einander decken, gleich; oder 2) der 
Endpunkt der 2ten geht Ober den Endpunkt der 
lfien hinaus, dann in die 2te Linie gröfser als die 
lße; oder der Endpunkt der 2ten reioht nicht bis an 
den Endpunkt der Kien hin, dann ifi die erfte Gröfse 
gröfser als die 2te. Diefe 3 Fälle werden in den 
§§. 3. 4. 5. behandelt. Dann kommen in $$. 6. 7. 8. 
die umgekehrten Sätze: 1) wenn die Ifie Linie der 
Sten gleich ili, (o fällt bey obigem Aufeinanderlegen 
auch der 2te Endpunkt der Kien auf den 2ten End- 
punkt der 2ten: wenn 2) die 2te gröfser ili, als die 
lfie, fo fällt der Endpunkt der 2ten aber den der 
Ilten hinaus: wenn 3) die lue gröfser ili als die 2te, 
fo fällt der Endpunkt der 2ten diesfeiis des End- 
punkts der Kien, was immer durch Ausfchlufs der 
entgegengefetzten Fälle bewiefen wird. Schon das 
Bisherige wird einen Begriff von der Behandlungsart 
und Auseinanderfetzung des V fs. geben. Mit derfel- 
ben forgfältigen Umfiändlichkeit werden dann die 
Präliminarien Ober das Aufeinanderlegen geradlinich- 
ter Winkel, §§.9 — 17, und Ober das Aufeinander- 
legen z weyer Dreyecke, $$. 18 — 20, behandelt. 
Nun wird §. 21. der Beweis des 4ten Satzes des lfien 
Buchs vorgetragen, in feinen einzelnen Theilen er- 
läutert und bewiefen, zuerft in allgemeinen Aus- 
drücken, dann durch Hinweifen auf eine beliimm- 
te Figur, und endlich werden $$.22 — 24 noch ei- 
nige kurze Scholien beygefflgt. 

Jetzt folgen im tweyttn und dritten Kapitel von 
S. 31— 116 Theorcmata Conjectaria , oder Lehr- 
sätze, die aus der unmittelbaren Anwendung des 
Satzes Eiern. I, 4 hervorgehen. Der Vf. glaubt näm- 
lich, und beruft fich hiebey fchon in der Vorrede auf 
die flbereinliimmende AnGcht des l'rofeffors (jetzt 
Ephorus) IFunderlichs zu Schönthal, dafs, wenn 
gleich Köpfe wie PaJ'cal und Newton den Zufam- 
znenhang und die Ableitung geometrifcher Sätze von 
einander leicht von felbft finden, doch ffir gewöhn- 
liche Köpfe der Uebergang von Euklids 4tem Satz 
auf den oten, 6ten, 7ten und 8ten nicht fo leicht fey, 
weil in dem Beweis des oten mehrere Schlufsreihen 
hinter einander, und im Cten, 7tcn und 8ten indi- 
recte Beweife gebraucht werden. Darum hielt er es 
für zweckmäfsig, den 4ten Satz und feine unmittel- 
baren Folgerungen durch Anwendung auf fpecielle 
Fälle noch mehr zu erläutern, und Anfänger dadurch 
im folgerechten Schliefseil zu Oben. Ks ili uns, um 
nicht allzu weit läuflig zu werden, nicht möglich, dem 
"Vf. in dem ganzen Detail feiner Auseinanderfetzun- 
gen zu folgen, wir wollen nur verfuchen, in einzel- 
nen Beyfpielen einen kurzen Begriff davon zu geben. 
EukliiU Satz ifi: Wenn in 2 Dreyecken ABC, ußy, 
AB — aß, AC =* uy , und^frsaifi; fo ili auch 
BC=ßy, B*=ß, C = y, und 6. ABC = daßy. 
Nun ifi aber z.B. der Fall denkbar, dafs AB und uß, 
oder 2 der in beiden Dreyecken als gleich voraus- 
gefetzten Seiten nicht nur gleich, fondern dafs fie 



eine und eben diefclbe Linie ausmachen, nämlich 
A mit u, und B mit ß zufammenfiele, und übrigens 
C und y nach entgegengefetzten Seiten von der ge- 
meinfchaftlichen A Üoder aß lägen; fo entliände eine 
4feitige Figur ACBy, oder uCßy, in welcher 2 an- 
liegenden i Seiten A C, u y gleich wären , und die 

Diagonale f ^* j den Winkel j in zwey gleiche 

Tbcile theilte, und nach dem 4ten Satz wäre dann 

-h (Jg) = C-y, der Winkel (J) eben- 

falls von der Diagonale halbirt, und eben fo das ganze 

Viereck {icßy}' Statt ACD 7 8,8 cine Zeitige Fi- 
gur zu betrachten, kann man diefelbe auch als 2 zu 
Beiden Seiten von A B neben einander gelegte Drey- 
ecke von befagten Eigenfcbaften anfehen , und hier- 
nach den Salz ausdrücken. Auch könnte der Fall 
vorkommen, dafs A B und A C einen rechten, und 

eben fo und uy einen rechten Winkel mit 

einander machten, und defswegen A C und ay in 
einer geraden Linie nach entgegengefetzten Rich- 
tungen lägen. Ferner, wenn man Cy gezogen denkt, 
kann man die Fälle unterfcheiden, je nachdem der 
Punkt B auf der Linie Cy, oder unter ihr, auf 
der A entgegengefetzten Seite, oder Ober ihr, auf 
einerley Seite mit A liegt, und fOr alle diefe ver- 
fchiedene Fälle den Satz angemeffen ausdrucken, 
und zwar zuerli allgemein, dann in befonderem 
Bezug auf eine mit beiiimmteu Buchßaben be- 
zeichnete Figur ausfprechen, oder auch, wie der Vf. 
erinnert, und öfters thut, umgekehrt zuerft die Fi- 
gur nach gewiffen Eigenfcbaften zeichnen, und dann 
erfi den Schüler finden Itffen , wie fich diefe Figur 
auf den 4ten Satz beziehe. Ferner liefse fich auch 
die mit AB einerley feyende Seite aß in einer fol- 
chen Lage denken, dafs ß mit A, und u mit ß zu- 
fainmentreffe , und AC und uy auf verfchiedenen 
Seiten von A B lägen, was dann ein Viereck gäbe, 
in welchem 2 gegenüberliegende Seiten parallel und 
gleich wären, wobey lieh die Sache wieder an fich, 
und für verfchiedene Fälle mehrfach ausdrucken 
liefse: oder auch dafs alles bliebe wie vorhin, aus- 
genommen , dafs AC und uy auf einerley Seiten von 
A B lägen. Eben fo nun , wie bisher eine der Seiten 
in dem einen Dreyeck nicht nur als gleich mit einer 
correfuondirenden in dem andern, londcrn als Ei- 
nerley mit ihr betrachtet wurde, könnte auch der 
Winkel, der in beiden als gleich vorausgefetzt wird, 
nicht nur gleich, fondern Ein und ebenderfelbe feyn, 
wie z. B. bey Euklid im 5ten Satz des Kien Buchs 
bey den Dreyecken ACE t ABG (nach Lorenz Fi- 
gur) der Fall ih, was dann wieder verfchiedene 
Ausdrücke und einen leichten Uebergang eben auf 
Euklids 5, 1 darbietet. So weit im zweyten Kapitel. 

Mun könnte man die 2 Dreyecke ferner fo be- 
trachten, dafs eine der Seiten des lfien nicht, wie 
bisher, auf der correfpondirenden des andern, fon- 
detn in einerley Richtung entweder unmittelbar an 

ihr, 
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ihr, oder mir mit einem Stück auf ihr, oder ihrer 
Verlängerung Jage u. f. w. , oder auch fo, dafs die 
Dreyecke nichts als Einen Funkt gernein hätten, was 
wieder eine grofse Mannichfaltigkeit von Fällen 

5iebt, die im Sten Kapitel behandelt werden, bey 
enen wir uns jetzt nicht länger Ter weilen wollen. 
Man könnte diefc Darl'tellung mit dem fngcnannten 
Legfpiel vergleichen und fich dadurch erläutern, dafs 
man 2 Dreyecke auf verfchiedene Weife an einander 
anlegt, und dadurch verfchieden geformte Figuren 
hervorbringt. 

Das vierte Kapitel enthält Aufgaben , die un- 
mittelbar durch 4,1 aufgelöli werden von S. 117 — 
173. Bekanntlich läfst lieh jeder Lehrfatz auch in 
Form einer Aufgabe, oder umgekehrt ausdrücken, 
ttnd diefs wird nun auf den Lehrfalz 4., 1 und die 
aus demfelben in Kaphel II. und III. abgeleiteten 
Sätze angewendet, und eine grofse Menge von Auf- 
gaben hergeleitet, und dabey manches Lehrreiche 
Aber beliiinmte und unbeliimmte, und mehr als be- 
fummle Aufgaben u. dgl. eingefireuet. 

Das fünfte Kapitel, S. 174 — 205, befchäftigt 
fich, nach einigen allgemeinen logifchen Bemer- 
kungen, mit Unterfuchung des Falls, wenn von 
den 3 Bedingungen des Satzes 4, 1 zwar die zwey 
eriien, daisAB = aß, und^=«fer, bleibe», 
aber die 3te A C'= a y nicht mehr Statt 'findet, fon- 
dero vielmehr AC>ay i(l, und unterfucht, in wie- 
fern dann die froheren Folgerangen auch nicht mehr 
Statt haben. Es könnte nämlich dann zwar den- 
noch BC= ßy bleiben, doch mufs diefs nicht feyn: 
nothwendig aber muTs dann auch &.ABG>kußy, 
und B >,? feyn. Diefs wird nun wieder auf die 
verfchiedenen in Kapitel II. und III. abgehandelten 
Lehr fit ze angewendet. 

Im fechsten Kapitel, S. 206—261, kommen, 
nach einigen allgemeinen Bemerkungen Aber um- 
gekehrte Sätze und über indirekte Beweife, noch 
zwey umgekehrte Sitze von 4, 1 vor , nämlich: 
1) Wenn in 2 Dreyecken A ü G\ aßy ifl AB-uß, 
A==a, und &Al)C = &ußy t fo i(i auch AC = a y, 
BC = ßy, B=iß, und C—y, und 2) wenn in zwey 
Dreyecken iaAB-uß,A=u,B = ß; fo ilt wieder 
alles übrige gleich. Letzteres ift, wie man fogleich 
fieht, nichts anders als 26, I. Diefe beiden umge- 
kehrten Sätze werden nun wieder, mit manchen ein- 
gefireuten Bcmerknngen auf viele der Lehrfätze des 
II. und III. Kapitels namentlich angewendet, und 
diefen gemäfs ausgebrochen. 

Das fieberte Kapitel, S. 262 — 293, enthält zwey 
umgekehrte Sätze von denen des 6ten Kapitels, die 
zugleich zu den 2 Sätzen des 6ten Kapitels lieh eben 
fo verhalten , wie der des 5ten Kapitels zu Satz 4, 1 , 
d. h. fo, dafs 2 von den Bedingungen der Sätze des 
6ten Kapitels Statt finden, die Ste aber nicht. Die 
Sitze felbü find: 1) Wenn in 2 Dreyecken ABC, 
aßy zwar AB = uß, A~a, aber &ABC>& ußy; 
fo iß auch AC>ay, und B>fl; und 2) Wenn 
A B = « ß, A = u , aber ß < ß ; fo wird auch 
AC>ay und &ABC>Außy feyn. Dieb wird 



dann wieder auf die verfchiedenen Sätze in Kapitel 
II. und III. angewendet. Voraus gehen einige Be- 
merkungen Über die Art des indirecten ße weife«, 
wobey vermitteilt eines hypothetifchen Satzes, der 
zwev oder mehrere Folgerungen hat, gefchloffen 
wird, z. B. fo: Wenn A nicht wahr wäre, fo müfste 
entweder B oder C wahr feyn : nun aber ili B nicht 
wahr, nnd eben fo wenig C: alfo iiis unmöglich, 
dafs A nicht wahr feyn follte, folglich mufs A wahr 
feyn, was dann an mehreren geometrifchen Sätzen 
erläutert wird. Befon'ders wird noch auf einen lo- 
gifchen Schlufs aufmerkfam gemacht, der ander- 
wärts weniger beachtet werde, und fo lautet: Alle 
A werden in einer gewiffen Beziehung fo eingetheilt, 
dafs ße entweder b oiler c find. In einer andern Be- 
ziehung lind alle ^entweder ß oder y. Nun weife 
man aber, dafs alle b zugleich auch ß, und alle c zu- 
gleich auch y find: unter diefen VorAsfetzungett 
wird man dann umgekehrt auch fchliefsen können, 
dafs alle ß zugleich auch 6, und alle y zugleich auch 
c feyen. Denn wären unter den ß einige, die nicht 
zugleich b wären, fo mdfsten diefe mithin, weil alle 
A entweder b oder c find, nothwendig zu den c ge- 
hören. Aber alle c gehören zu y. Von diefen find 
aber alle ß unterfchieden , weil alle A nur entweder 
ß oder y lind. Alfo kann man keines der ß von der 
Klaffe b ausfchliefsen , und eben fo keines der y von 
der Klaffe c. Der Vf. bemerkt, dafs ein verwandter 
oder vielmehr der umgekehrte Satz bey Arißotel. 
und bey Lambert (Neues Organ. Dianciol. 11. Haupt Ii. 
§. 97. 98, l ) vorkomme. 

Im achten Kapitel, S. 294 — 340, kommen noch 
andere contrarie canverfae (fo nennt der Vf. die 
Sätze des 7ten Kapitels, nämlich contvrfas in Bezug 
auf die Sätze des Gteii , und contrarias in Bezug auf 
die Sätze des öten Kapitels) des Satzes 4, 1 und 
der Folgerungen daraus in Kap. II. und III. vor, 
die etwas weniger benimmt find, als die im 7ten 
Kapitel, aber leichter aus 4, 1 oder deffen Folge- 
rungen abgeleitet werden können. 

Wer auch nur das Wenige, was wir bisher 
ausgehoben haben, feiner Aufmerkfamkeit würdigt, 
muls gewifs den Scharflinn des Verfaffers bewun- 
dern, mit dem er alles in fo verfchiedenen Wen- 
dungen darzufiellen, fo fein zu zergliedern, und 
von fo verfchiedenen Seiten zn betrachten und aus-, 
zudrücken wufste. Auch ift in dein Bisherigen 
nichts, dasein nicht ganz talentlofer aufmerksamer 
Anfänger nicht leicht begreifen könnte. Etwas 
fchwieriger find die beiden letzten Kapitel, in wel- 
chen zum Theil auch auf einige weitere Sätze von 
Euklid Anwendungen gemacht , oder lie berück- 
uphtigt werden, das meide jedoch ebenfalls auf 4, 1 
oder die Folgerungen daraus fich bezieht. Wir 
wollen den Inhalt davon nur noch kurz andeuten. 

Das neunte Kapitel, von S. S41 — 386, enthält» 
nach vorausgefchickten allgemeinen intereffanteo 
Bemerkungen Ober geometrifche Analyfis, und über 
die Sätze, welche die alten Geometer Data' nann- 
ten, eben folebe Data in Bezug auf 4, l, oder feine 
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froheren Darflellungen angewendet, z.B.: Wenn 2 
gerade Linien der Lage nach gegeben find, und 
einen Winkel mit einander machen, und wenn aus 
irgend einem Punkte der geraden Linie, die diefen 
Winkel halbirt, ao die beiden erfien Linien 2 ge- 
rade Linien fo gezogen Gnd, dafs dadurch gleiche 
Dreyecke begrenzt werden, und die eine diefer 
gezogenen Linien der Lage nach gegeben ift, fo ift 
auch die andere der Lage nach gegeben. 

Das zehnte Kapitel endlich, von S. S37 — 432, 
enthält zuerfi allgemeine Bemerkungen Aber die- 
jenigen Sätze, welche die Alten I'orismen , und 
tlber die, welche fie geometrifche Oerter nannten, 
und giebt dann wirkliche Sätze diefer Art, befon- 
ders in Bezug auf 4,1 und die daraus abgeleiteten 
Folgerungen. Da es doch nicht wohl möglich feyn 
wurde, in der Kürze befonders von dem, was man 
unter Porhmen verlieht, einen ganz deutlichen Be- 
griff zu geben, fo verweifen wir auf die auch Aber 
diefen Gegenliand viel Lehrreiches enthaltende Schrift 
felbfi. Diefe zwey letzten Kapitel find übrigens, wie 
auch in der Vorrede bemerkt ift, nicht fo eigentlich 
fOr Anfänger, fondern fchon für etwas weiter vor- 
gerückte Schüler befümmt. 

So fehr wir nun diefer Schrift und ihrer Abficht, 
und der feltenen Gewandtheit und dem Scharffmn 
des Vfs. Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und fo 
fehr wir mit ihm überein Trimmen, dafs man über 
die Anfangsgründe nicht fo fchnell, wie es häufig 
gefchieht, hinwegeilen müffe, und dafs der fchein- 
bar kürzefie Weg nicht immer am fchnelllien zum 
Ziele führe, fo find wir doch von der andern Seite 
tiberzeugt, dafs es die Meinung des Vfs. nicht ifi, 
man müffe gerade alle Auseinanderfetzungen und 
Wendungen feiner Schrift einem jeden Schüler voll- 
fiändig vorlegen, ehe man ihn weiter fortfehreiten 
laffe. Es kommt hiebey natürlich ungemein viel 
auf die Individualität des Schülers, oder der Schü- 
ler, und auf die Kunfi des Lehrers die Aufmerk- 
famkeit zu erregen und feil zu halten an. Nicht 
nur Fafcah und Newtons, wie der Vf. felbft erin- 
nert, die fich mit Adlers Fittigen fchnell in die 
höheren Regionen erheben, fondern auch minder 
geniale Köpfe könnten, wenn fie bey jedem neuen 
Schritt, den fie machten, immer das ganze um fie 
her liegende Feld nach allen Richtungen durch- 
wandern müfsten, am Ende ermüden, ehe fie dazu 
kämen , einen höbern Auffchwung zu nehmen. Der 
gefchickte Lehrer wird fich immer freuen, einen fo 
reichen Vorrath zu haben, aus dem er mit Aus- 
wahl bald diefes bald jenes zur Erregung der Auf- 
merksamkeit und Erweckung des Nachdenkens vor- 
leben kann, und zwifchen dem Zuviel und Zuwe- 
nig, nach Zeit und Umliänden, die gehörige Mit- 
teiltrafse zu halten wiffen. Eben dazu würde für 



weiter Gekommene auch der 2te Theil, den der 
Vf. verbricht, bey dem wir aber glauben, es wer- 
de, wenn er auch Schwereres enthält, doch eben, 
weil er für weiter Gekommene benimmt ifi, der 
Gründlichkeit ungeachtet, doch manches fich kür- 
zer faffen laffen , willkommen feyn. 

Zu bedauern ili, dafs wegen Entfernung des 
Druckorts fich fo manche Druckfehler, auch einige 
Fehler in den Figuren eingefchlichen haben. Au- 
fser dem angehängten Druckfehler - VerzeichnilTe 
hat Ree. noch ein zweytes Verzeichnifs gefehen, 
das zu fpät gekommen "feyn mufs, um noch ge- 
druckt zu werden. Hier iii noch einiges von dem 
Erheblicheren aus demfelben. P. 20 Jin. 9 DE leg. 
D, p. 54 1. 6 ab inf. BC, BDI BC, A D, p. 66 
1. 4 t'ü, CB ICD, EB, p. 76 1. 6 ab inf. termina- 
tum 1. inclinatum, p. 90 1. 1 DA, EC I. DA, EA, 
p. 95 1. 10 ab inf. eccpnßtae 1. conßitulae, p. 106 1. 4 
et d poßremo dueta J. et ab ea, quac fumtis duo- 
bus punetis inlcrcepta ejl, dueta, p. 112 I. 1 ABE 
1. ACE, p. 120 1. 17 diclo anguio 1. diclo lateri, 
p. 155 1. 9 AAC 1. BAC, p. 1621. 3 marg. Fig. 87 
J. Fig. 88, p. 172 1. 10 ab inf. conßgnaJionibus J. con- 
fguralionibus; p. 177 1. 18, 19 acquicrurium bafti 
1. aequicrurium anguio* ad bafes , n. 178 1. 18 fei 
non et 1. ßd nun necejfario et, p. 181 I. 2 aequalia, 
et l. aequalia, ma/us BA; et, p. 188 1. 5 A, Ü 
L A, B, p. 196 1. 2 ab inf. Si cruribus 1. Si d cru- 
ribus, p. 198 1. 2 ADB 1. ACE, p. 199 1.4 ab inf. 
DE 1. BE, p. 207 1. 2 omne, A 1. Omne A, p. 208 
1. 7 ex Aptfito I. expoßto, p. 211 1. 6 altera 1. la- 
tera, p. 219 1. 8. 7 ab inf. fegitunta , et aequales 
1. ßgmenta, et ipfae aequales erunt , et aequales, 
p. 224 1.2 ab inf. reliquam 1. aliquam, p. 229 1.5 
termini ßgrnentum 1. fegmenti ternunum, p. 238 1.1 
AG l AF, p. 267 J. 3 auf; et 1. aut d; et, p. 270 
1. 3 ab inf. BAC major 1. BAC aequalis, p. 296 1.8 
ab inf. (irjirpor B A 1. ftr,Ötrt reo» Ii to A, 
p. 308 1. 15 BAC anguio EDF I. ABC an£uh 
DEF, ibid. 1. 22 BAC\. ACB, p.314 1.1 aequa- 
les 1. inaequales, p. 316 1. 6 ab inf. angulis 1. latc- 
ribus, p. 317 1.9 triangula fuper 1. tnangula dia- 
gonalibtu terminata funer, p. 325 1. 9 (Fß D)\.{ABD), 
p. 414 1, 5 in E ). in D, p. 422 1. U ßgmentis DR 
J. fegmentis rectarum DB, p. 425 1. 5 ab inf. DG 
1. DJ. In den Figuren i(i auf Taf. II. fiatt Figur 35 
zu lefen Fig. 35, auf Taf. III. Fig. 48 b die Lage der 
Linien CE, DE nach §. 143 abzuändern , auf Taf. V. 
Fig. 786 AE vollliändig, CD punktirt zu zeichnen, 
ebendaf. Fig. 89 mufs die Richtung der Linien CE, 
EB nach $. 197 abgeändert werden, Taf. VI. Fig. 109 
find die Buchflaben A, C zu verwechfeln, ebendaf. 
Fig. 116 fiatt H zu fetzen F, auf Taf. VIII. Fig. 147 
fehlt zwifchen E und d noch e, ebendaf. Fig. 1674 
fehlt über C noch H. ° 
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TECHNOLOGIE. 

Berlik, b. Latin: Handbuch der Eifenhütten- 
kunde von Dr. C. J. B. Karßen, König). Freute. 
Geh. Ober- Berg - Käthe und vortragendem Kä- 
the im Königl. Minifterio des Innern, Kitter 
des eifernen Kreuzes am weifsen Bande , or- 
dentlichem Mitgliede der Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Berlin, und anderer gelehrten 
Gefelircbaften ordentlichem und Ehren -Mit- 
gliede. Vier Bände gr. 8. mit 20S6 S. und mit 
16 Kupfertafeln. 1827 u. 1828. (URthlr. 18gGr.) 



E, 



darf billig nicht befremden, dafs erft jetzt, \\ 
Jahrenach dem Erfcheinen .der zweyten, gänzlich 
umgearbeiteten Auflage des obigen , fo höchlt wich- 
tigen und ausgezeichneten Werks, eine Anzeige 
deffelben in der A. L. Z. mitgetheilt wird. Kec. hat 
nun nicht allein Zeit gehabt, das Buch mit Kuhe 
und Aufmerkfamkeit zu ftudiren , fondern er hat es 
auch in mehrern Fällen feiner Dienftverhältniffe in 
Rath genommen und ift daher im Stande, über daf- 
felbe unbefangen zu urtheilen. — Es foll nun in dem 
Folgenden eine gedrängte Oberlicht von dem In- 
halte des Werks, fo wie eine kurze Beurtheilung 
deffelben , wie es dem Plane und dem Zwecke diefer 
Blätter angemeffen ift, gegeben werden. 

Der Vf. wurde zur Herausgabe der erften Auf- 
lage befonders dadurch veranlafst, dafs es ihm an 
einem paffenden Lettfaden bey feinen damaligen 
Vorträgen Ober Eifenbottcnkunde auf der llniverfi- 
tät zu Breslau fehlte. Es ift das Refultat langjähri- 

fer Beobachtungen, Erfahrungen und Verfucbe auf 
afenhflttenwerken , die er als thätiger GehDlfe des, 
um das fchlefifche EiTenhOttenwefen To hochverdien- 
ten Staatsminifters Grafen v. Reden und fpäter als 
Oberhuttenverwalter der Provinz Schieden, zuma- 
chen Gelegenheit fand. Die erfte, 1816 erfchiene- 
ne Auflage des W erks (fiehe Ergänz. Bl. 1819. Nr. 10S) 
ftand hoch Ober alle frühern Werke der Art und hat 
wirklich aufserordentlich viel Gutes gewirkt-, ße 
wurde 1824 von dem Capitän und Bergwerksin- 
fpector Culman zu Metz, ins FranzöTifche uberfetzt. 
In dem Zeiträume von 11 Jahren, zwifchen dem Er- 
fcheinen der erften und der zweyten Auflage haben 
Natur- und Gewerbswiffenfchaften ungeheure Forl- 
fchritte gemacht, .denen Hr. G.O. B.K. K. nun nicht 
allein folgte, fondern auch felbft vieles zu denfelben 
beytrug, wie feine in der Periode erfebienenen 
Schriften und Auffätze, die er in feinem höchft 
trefflichen „ Archive für Bergbau und HOttenwefen " 
A. L. Z. 18X9. Dritter Band. 



niederlegte, zur Genüge beweifen. Die zweyte 
Auflage der EifenhOttenkunde erfcheint daher in 

?;anz veränderten Geftalt. Von dem Jerften Plan ift 
revlich nicht abgewichen worden, allein die neue 
Auflage ift um 42 Bogen und 14 Kupfertafeln ver- 
mehrt und fowohl im theoretifchen als auch praktl- 
fchen Theile fehr verändert, da jener Zeitraum ganz 
aufserordentlich reich an neuen praktischen Erfah- 
rungen und an theoretifchen Auffchloffen Aber die 
Erscheinungen bey der Eifenbereitung gewefen ift. 

In der Einleitung handelt der Vf. von dem 
Begriff und Umfange des Hutten wefens, der Doki- 
mafie, der Abtheilung, dem Zweck und den Grenzen 
des Hotten- und des EifenhOttenwefens insbeson- 
dere, von deffen Gefchicbte, Literatur, Wichtig- 
keit und Zuftande in verfchiedenen Ländern. Das 
l'ebrigc vom erften Theile nimmt der erfte Abfchnitt 
de« Werks, der fich mit den Eigenfchaften und 
dem Verhalten des Ei/ens befchäftigt, ein. Er hat 
folgende Abtheilungen: Farbe des liifens , Textur, 
fpeeififches Gewicht, Adhiifion, Härte, Feßigktit, 
Magnetismus, Eleciricität , Verhallen des Ei/ens in 
höhern Temperaturen, Eifen und Sauerfioff, Eifen 
und /Paffer, \ Wirkung der feuchten Luft auf das 
Eifen, Eifen und Kohle, Eifen und Schwefel, Eifen 
und Phosphor, Eifen und Kohle mit Schwefel, Eifen 
und Kohle mit Phosphor, Eifen und Säuren, Elfen 
und Alkalimetalle, Eifen und Erdbafen, Eifen und 
andere Metalle , Eifen und Metalloxyde, Eifen und 
Salze, Eifenoxyd und andere Körper, Unterfchied 
des Rohcifens, des Stabeifens und des Stahls. 

Es ift eine Sonderbare Erfcheinung, dafs bey 
den grofsen Fortfehritten in dem EifenhOttenwefen, 
die hrkenntnifs der Natur des Eifens, ganz und gar 
vernachläffigt wurde und dafs man erft in den letz- 
ten Jahren anfing, das Verfäumte nachzuholen, um 
haltbare Theorieen aufhellen zu können. Hr. G.O. 
B.K. K. hat fich, da er diefs einfah, viel Mühe ge- 
geben, die Natur des Eifens genauer zu erforfcheo, 
und es ift diefs dem ausgezeichneten Metallurgen 
auch vollkommen gelungen. Von der Verbindung 
des Eifens mit der Kohle, unftreitig ;der wichtigften, 
hat er eine ganz eigenthOmliche, und unferer Mei- 
nung nach, fehr naturgemäße, Anficht, aufgeteilt 
und bereits im Jahre 1828 der Berliner Akademie 
vorgelegt (Gehe Abb. der phyf. Klaffe der Berliner 
Akademie a. d. Jahren 1822 u. 23 S. 49 u. Archiv fOr 
Bergbau und Hottenwefen Bd. 8. S. 3). Graphit ift 
nämlich nach Karflen's Anficht keine Verbindung der 
Kohle mit Eifen, kein Kohleneifen, kein Supercar- 
booat, fondern Kohlenmetall, dem Kiefel, Thon, 
F (4) Eifen- 
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Eifen- und Titanoxyd beygemengt find. Obwohl 
diefe Anficht von den Chemikern noch wenig beach- 
tet und in den neueften chemifchen Werken, kaum 
einmal erwähnt ift, fo kann fie doch faft nicht mehr 
bezweifelt werden, ift auch durch die neuem treff- 
lichen Verfuche des fchwed. Prof. Se/ßriim (fiehe 
Jern - Konlurets Annaler, Xll Ärghtgen p. 145 und 
Poggendor//s Annalen Bd. XVI. S. 168) beftätigt 
worden. — Es würdu zu weit führen, hier in nä- 
here Erörterungen Ober die phyfikalifchen und che- 
mifchen Eigcnfcbafren des Eilens einzugehen, und 
wir bemerken nur noch , wie diefer Theil auch für 
den Pbyliker und Chemiker von höchftem Inter- 
effe ift. 

Der zwtyte Theil des W erks handelt von deo 
E/enerzen, von den Brennmaterialien und von den 
Geblä/en, und umfafst den zweyten und dritten Ab- 
fchnitt des Ganzen. • Zu-eyter Abfchnitt. V on den 
Schmelzmaterialien zur Erzeugung des Ei/ens. — 
Erße Abtheilung. Von den Ei/enerzen und von ihrer 
Behandlung vor dem Ver/chmelzen : Naturhiftori- 
fche ßefchreibung aller bekannten Kifenerze, das 
Probiren und Analyfiren derfelben , die Gewinnung 
und Aufbereitung, das (töften und Pochen der Ei- 
' feuerte, die Zu Ichläge beym Schmelzen; allgemeine 
Bemerkungen Ober das Verfchmelzen der Eifenerze. 

Zweyte Abt heil ung. Von den Brennmaterialien: 

Allgemeine Bemerkungen , vom Holz und von der 
Holzkohle, vom Torf und der Torfkohle, von den 
Steinkohlen und den Koaks. Diefe Abtheilung des 
Werks ift von grofser Wichtigkeit, nicht allein fflr 
den Eifenbüttenmann , fondern auch fOr den Metal- 
lurgen Oberhaupt, fflr den Forftmann, Technolo- 
gen, Oekonomen u. f w. Es ift die befte und voll- 
ftändigfte Abhandlung ober Verkohlung des Holzes 
und der Steinkohlen, fo wie Ober die Steinkohlen 
und deren Vorkommen. Sie gründet ßch zum gro- 
fsen Theil auf eigene genaue Unter fuchungen Kar- 
Jben's flher die kohl igen Subftanzen des Mineral- 
reichs, die fchon im Jahre 1826 im 12. Bde. des Ar- 
chivs für Bergbau und Üüttenwefen mitgetheilt 
wurden. 

Eben fo wichtig und von nicht minder allge- 
meinerm Intereffe Ift der dritte Abfchnitt , welcher 
von den Geblä/en handelt. Hr. G. O. B. K. K. fahrt 
folgende Arten derfelben auf. 1) Die WaJ/ertrom- 
metgeblä/e; 2) die Ketten-, Hen/chePfchea oder Pa- 
lernoßer-Geblä/e, erft vor wenigen Jahren von dem 
HelhTchen Oberberginfpector Henßhel in Caffcl, ei- 
nem fehr ausgezeichneten Mechaniker, erfunden 
and in mehrern Hotten am Harze, in Heften u. f. w. 
im BeJriebe. 8) Die ledernen und 4) die hölzer- 
nen Balgcngeblä/e, zu denen auch die fogen. )Vid- 
holmsgeblu/e gehören ; 5) die Kaßen - und die Cy- 
Undergeblä/e; 6) die Baader'hben und Tonnenge- 
bläfe. Den Befchlufs diefes Abfchnittes und des 
zweyten Bandes Oberhaupt, machen Betrachtungen 
Ober die Windregulatoren, fo wie Ober die Quan- 
tität und Gr/'chwindigkeit des Windes aus den Ge- 
blä/en. — Die (liefern zweyten Bande beygegebenen 



drev Kupfertafelo enthalten Abbildungen kmebrerer 
Uüftöfen und der verfcbiedeneo Arten von Gebläfeo, 
wobey man jedoch ungern das Kettengebläfe ver- 
mifst , und um fo mehr da daffelbe allgemeiner zu 
werden verdient. Seine Conftruction ift bey wei- 
tem leichter als die der Cylindergebläfe, es verur- 
facht bey weitem weniger Koften und ift befanden 
da von grofsem Wertbe, wo wenig Waffer vorhan- 
den find. Vor allem ift es folchen Ländern zu em- 
pfehlen, wo harte Winter eintreten, und wo die 
Verhinderung des Einfrierens grofse Mühe verur- 
facht. Im erften Bande der „Studien des götting. 
Vereins bergmännifcher Freunde" ift eine Abbil- 
dung und ßefchreibung diefer trefflichen Gebläfe 
vorhanden. 

Der dritte Band nnd zugleich vierte Abfchnitt 
des Werks, zu deffen Betrachtung wir uns nun 
wenden, handelt von der Bohei/enerzeugung und 
dem Gie/seney- Betriebe und zerfällt wiederum in 
zwey Abtheilungen. Erße Abtheilung. Gewinnung 
und Darßellung des Hohei/ens aus" den Ei/enerzen. 
— Von den Oejen zum Bohei/en/chmelzen im All- 
gemeinen. — Von den Stucköjen — Von den Biau- 
ö/en. — Von den Hohü/en. — Von der Conftruction 
und dem betriebe diefer letzlern wird, da es einer 
der wichtieften Gegenftände des EifenbOttenwefens 
ift, fehr fpeciell gehandelt. Mit Holfe von vier, 
fehr genau ausgeführten Kupf^rtafeln, wird die 
Conftruction von harzern, fchlefifcben und fchwedi- 
fchen Holzkohlen-, fo wie von fchlefifcben , rheini- 
fchen und englifchen Koaks- Hohöfen , verdeutlicht; 
die ßefchreibung des Hohofenbetriebes ift eben fo 
vorzüglich und nicht allein geeignet den angebenden 
Hüttenmann zu leiten, fondern auch dem geObten 
zu ratben; denn überall find die Theorieen von der 
Erfahrung abftrahirt. — flec. kann nicht umhin al- 
le angehende Hüttenleute vor einer bJofsen empyri- 
fchen Kenntnifs der Proceffe, die fie leiten fallen, 
und welche leider noch überall vorherrscht, zu 
warnen. Nur wenige Beamte möchten im Stande 
fevn, ßch die handwerksmäfsigen Kunftgriffe bey 
allen hOttenmännifchen Arbeiten fo zu eigen zu 
machen, als die Arbeiter felbft; ße müffen fie aus 
einem höhern Gesichtspunkte betrachten, fich von 
allen Theorieen bilden, von allen Zeichnungen und 
ßefchreibungen machen und die gleichen Proceffe 
verfcbiedener Werke fleifstg vergleichen. Dann erft 
find fie im Stande, fich in allen Fällen zu helfen. 
Aber leider trifft man in vielen, fonft fehr aufge- 
klärten Staaten, unter den HOttenbeamten , fehr un- 
gebildete Individuen , die weiter nichts verfteben , 
als das Rechnungswesen zu fahren und einen fchlecbt 
gefchriebenen Bericht an die vorgefetzten Behörden 
zu machen. Freylich tragen die Schuld hiervon nur 
die Staaten felbft, wenn fie Schlechte Subjecte zo 
Bergeleven annehmen und nichts zu ihrer Ausbil- 
dung thun. Nur Preufsen und einige wenige andere 
Staaten zeichnen uch auch hierin aus. Dort, wo 
auch Handwerker auf Koften des Staats eine 
wiffenfcbaftlicbe Bildung erhalten, forgt man 

auch 



Digitized by Google 



597 



Num. 236. DT.CEMBER 1829. 



J98 



auch für die gehörige Ausbildung der Hüttenleute 
und weiche Summen diefs auch koften mag, He 
werden alle wieder eingebracht. In keinem Zweige 
der Verwaltung gefchieht durch Mangel an Kennt- 
niffen der Beamten fo viel Schaden , als bey dem 
Berg- und Hatten wefen. Schon manches kofthare 
Beützthum von Staaten und Privaten , ift auf diefe 
Weife zu Grunde gerichtet, wie Geh leicht durch 
Beyfpiele beweifen Jäfst. Möchten doch die Männer, 
denen das Kuder der Staaten anvertrauet ift diefs be- 
rückfichtieen;- das Wohl ganzer Gegenden hängt 
davon ab ! 

Die zweyte Abtheilung des vierten Abschnittes 
handelt von dem Umfchmclzen de» Rohrifens, und 
von der Einwendung deffelben zur GieJ'serey. Die 
Abtheilung zerfällt in folgende Unterabtheilungen : 
Allgemeine Bemerkungen; — Vmfchmelzen des 
Boheifens: in Tiegeln, in Sturz- und Kupol- und 
in Flammöfen, deren Conftruction mit Hülfe von 
Taf. V. hefchrieben worden. — Förmcrcy und Gie- 
fterey: allgemeine Bemerkungen. Schalengufs. Ma- 
gere Sandförmerey : Heerdförmerey und Kaftenför- 
merey im magern Sande; Maffenförmerey ; Lehm- 
fÖrmerey ; Kunftförmerey. — Vollendung der Gufs- 
waaren: Putzen, Tempern, Schleifen, Ausbohren, 
Abdrehen, Lackiren, Vergolden, Kinailliren u.f.w. 
— Diefe wichtige Abtheilung ift nicht minder voll- 
ftändig und fpecieU als die übrigen behandelt wor- 
den, wiewohl man es tadeln mufs dafs nicht man- 
che« bey der Formerey, beym Bohren und Drehen, 
durch Zeichnungen noch deutlicher gemacht wor- 
den ift. 

Wir wenden uns nun endlich zum vierten Bande, 
der in dem fünften und fechsten Abfchnitte, die 
Stabeifenbereitung und die Stahlfabrication umfafst. 
Nach einigen einleitenden Paragraphen die fieb auf 
das Stabeifen und deffen Bereitung im Allgemeinen 
beziehen, ift zuvörderft von der FriJ'charbeit in 
Heerden die Rede, deren verfebiedene Methoden 
fehr vollftändig aufgeführt und befchrieben worden 
find. Es verdient wohl kaum einer Erwähnung, 
dafs die Haifptmethode. die deutfehe Frifchfchmiede, 
ganz befonders fpeciell behandelt worden ift. — 
Nachdem Hr. G.O. B. R. K. die ßefchreibung der 
Verfahrun^sarten , das Roheifen zum Verfrifchen 
vorzubereiten , ' vorausgefchickt hat , handelt er 
von der Frifcharbeit in Flammöfen , die auch auf 
dem Feftlande fich immer mehr und mehr ver- 
breitet; darauf von der Rennarbeit, eder der j Dar- 
fteilung des Stabeifens aus Erzen und deren ver- 
fchiedenen Modifikationen; vom Zugutemachen des 
alten Stabeifens und der Slabeifenabgänge , von 
der Benutzung der Frifchfthlacken und von der 
Verbefferung des kalt- und rothbrüchigen Eifens. 
— In der zweyten Abtbeilung des fünften Ab- 
fchnittes wird von der Anfertigung der Jeinern 
Eifenarten, von der Drathjabrication , ■ von der 
Schwarz- und von der If'eifsblech - Fabrication 
geredet. — Der fechsU und letzte Abfcbnitt des 
Werks endlich befchäftigt fich mit dem Stahl und 
den verschiedenen Arten feiner Bereitung. — Die 



dem vierten Theile beygefügten Kupfertafeln ent- 
halten Abbildungen von Hammer-, Walz- und 
Schneidwerken, Glühöfen, Puddelöfen, Feinei- 
fenfeuern, Cementiröfen u. f. w 

Durch das Ganze des Werks ' findet man febr 
vollftändige Cjtate der heften Schriften und Abband- 
lungen. 

Druck, Papier und Kupfertafeln find gut, auch 
wird jeder Band einzeln verkauft, fo dafs denen, 
deren fpecielles Intereffe nur auf einen Theil der 
Eifenhüttenkunde gerichtet ift, die Anschaffung 
fehr erleichtert wird. 

Am Schlufs diefer Anzeige können wir nicht 
umhin noch den Ausfpruch zu thun, dafs kein 
Zweig der Technik und keine Sprache ein folches 
Werk befitzt und dafs es zu den allerbedeutendften 
literarifchen Erfcbeinungen zu zählen ift. 

GESCHICHTE. 

LeirziG, ind.Hinrichs. Buchh. : Auguft Lud- 
wig von Schlüzcr's öffentliches und Privat- 
leben aus Originalurkunden und, mit wörtli- 
cher Beifügung mehrerer diefer letzteren, voll- 
ftändig befchrieben von deffen älteftetn Sohne 
Chrißian von Schlözer. 1828. Erfler Band. XVI u. 
492 S. Zweyter Band. 256 S. gr. 8. (4lVtblr.) 

Durch vorliegendes Werk haben wir einen wich- 
tigen Beytrag zu Gefchichte des Geiftes der Zeit 
erhalten, in welcher Schlüter wirkte und blühte, 
einer Zeit, die uns nicht fern, und doch von der 
jetzigen fo verfchteden ift. Jüngere, wie Ree, 
welche in jenen Tagen noch nicht geboren waren, 
werden auch durch gegenwärtiges Werk mit dem 
Schöneren und Edleren jener guten , alten , jetzt fo 
verfchrieenen Zeit bekannt, und lernen begreifen, 
wie lieh die, welche fie durchlebt, in ße zurückfeb- 
nen können. Die Strahlen jener Abendröthe fpie- 
geln fich hell in diefem Buche wieder, zu welchem 
fo reichliche Quellen Hoffen. Seit früher Jugend 
übte Schlözer, wie wir Auguft Ludwig v. Schlüter, 
den Gegenftand diefer Biographie vorzugsweife vor 
dem Vf., Chrißian v. Schlözer, nennen wollen, die 
Gewohnheit, jedes von ihm felbft, wenn auch nur 
als Entwurf, mit wenigen Worten befchriebene Pa- 
pier, jeden empfangenen Brief, jedes kleine Bükst, 
jede abgefandte Antwort in Abfchrift aufzubewahren. 
Bey der Abfchrift feinereignen Briefe, die er in ein 
befonderes Copierbuch eintrug, fo wie bey allen 
Auffätzen, die nicht für dritte Per fönen beftimmt 
waren, pflegte er fich gewifTer theils bieroglynhi- 
fchen, theils buebftäblicher Abkürzungen zu bedie- 
nen, und der Vf. war mit diefan Hieroglyphen glück- 
licher, als andre mit den figyptifchen. Treu be- 
wehrte Schlözer's ältefter Sohn, an den diefee fchö- 
ne Erbe überging, diefen reichen Schatz ; aber von 
ihm hat Moskau's Brand, der fo manches Herrliche 
vernichtet, aber das Element des Völkerlebens, äu- 
fsere Unabhängigkeit, dafür gegeben, mehrere 
Sammlungen des mit Kotzebue, mit Johannes von 
Müller und andern geführten Briefwechfels geraubt. 

Im 
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Im erßen Baode bis $. 420 erhalten wir Schlö- 
zer's Lebensgefchichte und Schilderung. Nur einem 
Sohne ift die Parteylichkeit zu verzeihen, mit wel- 
cher der Vf. des Vaters Gegner behandelt. Ree. 
theilt vollkommen die Bewunderung für Schlözer's 
Verdienfte und Gröfse. Aber billigen kann Ree. 
nicht, dafs z. B. Herder nur dann erft der Edle ge- 
nannt wird , als er fich mit Schlözern verföhnt hatte, 
und vorher fo bingeftellt wird , als wenn er nicht 
Aus Ueberzeugung gegen Schlüzer aufgetreten , fon- 
dern fich von andern zu Angriffen auf Schlözer's 
Weltgefchichte habe verleiten lalfen. Schlözer felbft 
hatte allerdings diefe Anficht, aber fie findet völlige 
Erklärung in feiner Hypochondrie. Wenn aber 
ein Herder nicht Vorurtbeilsfrey behandelt wird, 
wie, kann man fich leicht denken, wird es einem 
Käftner ergehen, und diefem ift in der That ein 
Denkmal gefetzt worden, welches auch der, wel 
eher Käftner's Satiren im höchften Grade mifsbil- 
ligt , doch etwas zu fchwarz finden wird. Doch ge- 
mildert wird der Eindruck, den diefe Parteylich- 
keit macht, dadurch, dafs der Vf. , der Oberhaupt 
viel Ober lieh, worunter auch Intereffantes, miltheilt, 
immer in erfter Perfon von fieb redet und man fo 
nie vergiefst , wer der Vf. ift. Auf der andern Seite 
ift diefes „Ich" dann wieder unangenehm , wenn der 
Vf. des Vaters Schwächen berührt. Recht aofehau- 
lich lernen wir aus vorliegendem Werke, welchen 
mifslichen Stand ein Sohn hat, wenn er des Vaters 
Lebensgefcbichte (chreiht,und mflffen ge flehen, dafs 
der Vf. feine Aufgabe doch noch ziemlich gut gelöft 
hat. Ueber Schlözer's berühmte Tochter fandet fich 
7. war viel Intereffantes, doch hätten wir eine aus- 
führlichere Üarftellung, wie der Vater fie zur Ge- 
lehrten erzog, erwartet. — S. 458 — 492 enthält 
Anlagen, Briefe und andres, fo wie der ganze 
»weyteTheil: AktenftOcke Ober die Gnadenbezei- 
gungen Kaif. Alexanders I., Briefwechfel mit hoben 
preufsifchen Staatsbeamten, vorzüglich mit Herzberg, 
und den noch intereffanteren mit dem Grafen von 
Schmettow, Correfpondenz mit Lavater und Gleim, 
den unglücklichen Wafer betreffend, mit Heyne 
und Johannes von Müller über gefchichtliche Ge- 
genftände, Briefe von deutfehen Fürften (unter ih- 
nen vorzüglich lefenswerthe vom Herzog von Mei- 
ningen, und vom Fürften zu Hohenlohe -Kirch- 
berg), Gelegenheitsgedichte von Schlözer, welcher, 
wie Cicero, kein guter Poet war, Bey träge zur 
Charakteriftik Schlözer's und andrer ihm nahe Ge- 
henden Perfonen, endlich die deutfehe Union be- 
treffende AktenftOcke, alles belehrend. 

Ferdinand Wächter. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Brun*, b. Duncker u. Humblot : Die Schleich- 
händler, Novelle von /. v. G. 18?9. 213 S. 8. 
(lRthlr. 4gGr.) 



S) Ebenda/., b. Ebendenf.: DU Bildhauer. Ro- 
man von Carolins von Woltmann. 1829. 
Theile. 339 u. 364 S. 8. (SRthlr.) 

Ein feltfames, nicht klar genug geordnetes Ver- 
hängnifs und Verhältnifs führt den Helden von Nr. 1, 
nach dem Tode feints Vaters, unter die Obhut ei- 
nes treulofen Oheims, der fein Erbe vergeudet, def- 
fen Tochter Catbarina aber ihm Liebe einflöfst und 
wieder fchenkt, dann unter die Schleichhändler, 
die ihn bey einem Streite mit den Grenzwächtern 
fürtodt auf dem Platze Jaffen; ferner, von vorneh- 
men Reifenden mitgenommen, nach Neapel, wo er 
unter Abenteuern und Gefahren eine Ornciersftell« 
erwirbt, und endlich wieder zurück in die Arme fei- 
nerCatharina, die indefTen auch das Ihrige erlebt hat, 
indem fic bereits verheiratbet gewefen, aber glück- 
licher Weife wieder Wittwe geworden ift. Diefes 
find die Grundzflge einer Gefchichte, deren Vf. oder 
Vfn. fonft ein nicht gewöhnliches DarftellungstaJent 
verräth und nur den gewählten Stoff mehr zu be- 
herrfchen verftehen mufste, um etwas Ausgezeich- 
netes zu liefern. 

Nr. 2 läfst uns in der Perfon eines jungen Gra- 
fen die Bekanntfchaft eines Autodidakten der Bild- 
hauerkunft machen , der, nachdem er einiges We- 
nige in Lehm und Thon privatim zu Stande ge- 
bracht, das Schlofs feiner Ahnen, feine Jugend- 
freunde und einen freylieb etwas widerhaarigen 
Oheim heimlich verläfst, um fich ganz der Kunft zu 
widmen. Der liebe Zufall führt den unerfahrenen 
Jüngling fchon in der nächften grofsen Stadt zu ei- 
nen tüchtigen Bildhauer, der den mecbanifchenTbeil 
feiner Kunft ganz in der Gewalt hat. Bald Ober- 
trifft der Schüler den Meifter, den er noch Oberdieb 
als tyrannifchen Familienvater, als einen Habfüchti- 
gen und Egoiften verachten mufs. Mit Empfehlun- 
gen von ihm verfehen, begiebt er fich nach Rom, 
wird mit Canova bekannt, rivalißrt mit diefem, ver- 
dunkelt ihn felbft theilweife und geräth endlich in 
die Fallftricke geheimer Feinde, die ihn ftill und 
unter fremdem Namen in ein Gefängnifs zu bringen 
wilfen, während alle feine Freunde und Bekannten 
in Rom vergebens nach ihm forfchen und fich nicht 
erklären können, was aus ihm geworden fey. End- 
lich wird er durch den edeln Canova, den indeffen 
ein wohlgefinnter Verwandter des jungen Grafen 
beauftragt, fort und fort nach einer Spur von ihm 
zu fuchen , entdeckt und hefreyt. Er kehrt nacb 
Deutfchiand zurück, rechtfertigt fich wegen einiger 
Verleumdungen, die auf ihmlaften, vor dem ver- 
rammelten ramilienrathe und lebt dann — wir er- 
fahren eigentlich nicht wie: ob als Kunftdilettant 
oder Oekonom? — ftill fort auf feinen Gütern. 
Tiefe Blicke in das Wefen der Kunft enthält diefer 
Roman nicht: er ift aber leicht und angenehm ge- 
schrieben, und darf in diefer llinficht dem LeTe- 
publikum empfohlen .werden. X. 
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ZOOLOGIE. 

Fmaskfuat a. M., Gedr. n. in Comm. b. Brönner: 
mitlas zu der Reife im nördlichen jifrika von 
Eduard Rüppell. Erße Abtheiiung. Zoologie. 
Herausgeg. von der Senkenbergifchen naturtor- 
fchenden Gcfellfchaft. 1826 folg. 4»». lftes bis 
6tes Hefl, jedes mit 6 ill. Steindrucken. VI und 
gefonderte Seitenzahlen, nämlich Säugethiere 
42 S. Vögel 28 S. Reptilien 12 S. (Jedes Heft 
2} Rthlr. netto). 

w enn die Engländer und Franzofen, befonders 
•her diefe letztren es verftehen, den Entdeckung* - 
reifen ihrer Landsleute auch durch das prachtvolle 
and koftbare Aeufsere der Abbildungen' und ße- 
fchreibungen der aufgefundenen, noch unbekannt 
getretenen Tbiere, Pflanzen u. f. w. eine gewiffe 
Wichtigkeit zugeben, und den Werth derfelben, fo 
Xu Tagen, den Augen des Publicums fichilich darzu- 
ftellen, fo find wir Deutfche darin fo zurückgeblie- 
ben, dafs wir bis jetzt nicht eine einzige Reifebe- 
febreibung aufzuweiten haben , welche (ich denen 
eines Piron, Freycinet, Scoretby an die Seite ftellen 
liefse. Sogar unteres Landsmanns Humboldt Werk 
erfchien ja in Paris und in frunziißfeher Sprache. 
Die Keifen von Bronn, von ton Martens, ohne ih- 
rem Inhalte fonft im Geringften zu nahe treten zu 
wollen, find doch in der gedachten Hinficht gar nicht 
tea erwähnen, und wir können nur der Keife des 
jüngeren Kolzebue gedenken, bey welcher fich meh- 
rere Tafeln mit Abbildungen von Schmetterlingen 
befinden, die fo wie andere naturhiftorifche Gegen- 
flände nur in einem kurzen Anhange befchrieben 
find. Die Werke von Spix, yoatVicd kündigen fich 
nicht als Keifen an, fondern gehören in die Kathe- 
gorie der Faunen. — Und fo Können wir fagen, dafs 
mit diefem Werke eine neue Kpoche in der deut- 
schen und namentlich iu der naturhiftorifchen Lite- 
ratur beginnt. Wir hoffen, dafs es nicht bey die- 
fem Anfange bleiben wird, können aber auch zu- 
gleich den Wunfeh nicht unterdrücken, dafs unfere 
Landsleute in der Einrichtung und Ausftattung fol- 
cher Werke nicht blofs hinter dem Auslande nicht 
zurückbleiben, fondern dnffelbe wo möglich noch 
fibertreffen mögen, wozu wir demnächft einige 
"Winke geben werden. 

' Das vorliegende Werk ift dem Senate der Stadt 
Frankfurt gewidmet. Inder Vorrede wird mit we- 
nigen, aber gewichtigen Worten der Verdienfte 
jföppelV* um die Wiffenfchaft, fo wie um die Samm- 
!d. L. Z. 1829. Dritter Bund. 



Jungen feiner Vaterftadt, die ihm freylich den koft- 
barflen Theil ihrer Schätze zu verdanken haben, ge- 
dacht, eine kurze Ueberficht feiner Reife gegeben, 
und der Plan, nach welchem die Herausgabe des At- 
laffes zu derfelben erfolgen foll, vorgelegt. Diefer 
foll in zwey Abtheilungen erfcheinen, von welchen 
die erfte die Zoologie, die zweyte die Geographie 
(Geologie, Mineralogie Antiquitäten) umfaffen wird. 
Der zoologifche Atlas erfcheint in Heften von 6 Ta- 
feln , nebft dem dazu gehörigen Texte (ungefähr 
S Bogen) die in unbeftimmten Friften ausgegeben 
werden. Da bey der Herausgabe noch nicht alle 
Notizen Ober die Lebens weife u. f. w. derThiere ein- 
gegangen waren, fo erfcheinen die vorhandenen Be- 
fchreibungen in diefer Hinlicht unvollftändig. Die- 
fem Mangel foll jedoch durch einen allgemeinen, fy- 
ftematifchen, diefe Ergänzungen liefernden und auf 
den Atlas fich beziehenden zoologifchen Keifebericht 
abgeholfen werden, welcher fich der 2ten Abthei- 
lung anfchliefsen wird. Hierbey motten wir denn 
vor allen Dingen dringenft bitten, diefen Bericht 
für die Befilzer des Atlaffes doch ja auch befanden 
aus zu geben. Die Bearbeitung des zoologifchen At- 
laffes haben einige Mitglieder der Senkenbergifchen 
Gefellfchaft übernommen und zwar Dr. Cretzjirhmar 
die Wirbelthiere, von Heydtn die Wirbellofen, Dr. 
Wilh. Sömmerring die Leitung der artiftifchen Arbei- 
ten. Di« Botaniker werden bedauern, dafs Ge bey 
diefer Reife, wie es fcheint, leer ausgegangen find, 
aber non omnia ptffumus und Rüppell hat ohnehin 
fchon faft Unglaubliches geleiftet. Mögen fie fich 
damit trotten, dafs die Zoologen oft genug bey den 
Wanderungen der Botaniker auch mit Wflnfchen 
fich begnügen mufsten. Was die Einrichtung des 
Werks betrifft, fo ift jede Thierklaffe als ein Gan- 
zes für lieh behandelt, die Tafeln haben eigene Tu- 
rnern, der Text hat feine eignen Seitenzahlen. Wir 
müffen, trotz der Zweckmäfsigkeit diefer Anord- 
nung tadein, dafs auf den Umfchlägen der Hefte der ' 
Inhalt derfelben nicht angegeben ift, wodurch eine 
Controle der Ausgabe unmöglich wird, die bev nicht 
gehefteten. Werken «liefer Art immer wünlchens- 
wertb bleibt. Was den Text anlangt, fo Kt es ge- 
nug zu fagen, dafs das Werk bey lirönner gedruckt 
wird, das Papier zu dcmfelben, fo wie zu den Ta- 
feln ift vortrefflich. Die Abbildungen der Säuge- 
thiere find meift von Sömmerring , die der Vögel von 
Vogel, die der Keptilien von Iunzi gezeichnet, alle 
von Vogel lithographirt. Die Lithographie ift gut 
gcrathen und die Säugethiere können lieh unbedenk- 
lich neben die von Gcoßroy und Cuvier ftellen, auch 
G (*) die 
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die Vögel und Reptilien find gut. Was aber an der tere in einer fteifen, das ausgeftopfte Exemplar nur zu 
Zeichnung befonderV zu loben, olefs ift die leichte ' fehr vcrrathenden Haltung, iodeffen die frankfurter 
ungezwungene Stellung der Tbiere, an der man nie, nach dem Leben gezeichnet zu feyn foheint, fo ge- 
wie bey fo manchen Abbildungen der Art, das ausge- nau treten fogar anatomifche Einzelnheiten z. B. die 
ftopfte oder in Spiritus aufbewahrte Exemplar er- Muskeln der Beine hervor, woraus allerdings we- 
kennt. Sie fcheinen alle advivum gezeichnet. Ueber- nigftens die leitende Hand Siimnurrings , des Anato- 
all ift durch Bruchzahlen der Malsftab der natür- 
lichen Gröfse angedeutet. Die Farben Gnd fauber 
und fchön aufgetragen. Des Tadels, den wir auszu- 
brechen haben, wollen wir bey den einzelnen Gegen- 
fiänden, zu denen wir uns nun wenden, gedenken. 

Säustthiere. Taf. 1. Felis mqniculata. W'ahr- 
icheinlichft die Stammraffe unferer Hauskatze. Zu 
mehrerer Betätigung diefer Angabe, wäre es fehr 
wünfchenswerth gewefen, auf der Tafel noch die 
Abbildung des Schädels, der wie wir aus Tcmminks 
"Werk wiffen (Monograptiies I. p. 130) (ich im Mu- 
feum befindet, in vier Anfichten — feitlich, von 
oben, unten, und von vorn, wenn auch nur in Um- 
riffen, mit genauer Angabe des Gebiffes zu finden. 
"Wie vielen VVerth erhalten durch folche Darftel- 
lungen die Abbildungen Hortjiclds (Zoological Be~ 
Jearchcs in Java. London). Wie überall bey dpn 



men, erficht lieh, wenn das ausgeftopfte Exemplar 
nicht wirklich fo mußerhaft ausgeftopft ift, dafs der 
Mahler (Vogel) ganz treu Geh an die Natur halten 
konnte. 8. u. 9. Camclnpardalts Girajfn. Verglei- 
chen wir die hier gegebene Abbildung der Giraffe 
mit der nach dem Leben gezeichneten in den Anna- 
lts des Sciences naturelles tom. II. pl. 22, fo ergiebt 
(ich wieder, wie gefchickt der Frankfurter Ausfto- 
pfer feinen Gegenftand zu behandeln weifs, denn 
beide ftiramen fo miteinander überein, dafs bey dem 
Frankfurter die Bruft nur etwas zu flach, der Hals 
dicht am Kopfe und diefer hinter den Nafenlöcbern 
zu dick erfcheint. — ts wird hier befonders auf 
die Gattungsmerkmale aufmerkfam gemacht, welche 
lediglich in den Hörnern begründet lind. Diefe letz- 
tern lind nämlich hier nicht Knochenfortfätze, wie 
bey andern Wiederkäuern, fondern eigentümliche 



Betreibungen folgt nach dem Jateinifchen, deut- belonderc Knochen, die mit den unter ihnen liegen- 



fchen, auch wohl franzölifchen Namen, die Diagnofe, 
Ausmeffung, wo fie vorhanden, die Synonymie (mit- 
unter in die Befchreibung verwebt), und zuletzt eine 
ausführliche Befchreibung, mit Angabe des Vater- 
lands, der Verbreitung, des fpeciellen Aufenthalts u. 
I. w. — 2. Canis Zerda , Zimmermann. Der Fen- 
7uo! Hier endlich die Aufklärung über diefes fo räih- 
felhafte von einer Gattung in die andere geworfene 
Thier. — Wie fehr willkommen würde die Abbil- 
dung des Schädels und noch mehr des ganzen Ske- 
letts von diefem Thierc gewefen feyn. Jener hatte 
wenigftens genügenden Platz auf der Tafel gefunden. 
8. Antilope montana. 4. Felis C/iaus } Güldenji:, 
von Geqff'roY, Cuvier und Desmartjt mit F, caligata 
TemmincK verwechfelt. 5. Canis famclicus. Nicht 
unwahrfcheinlich der fugenannte Schakal, welcher 
auf den aegyptifchen Alterthürnern häufig abgebildet. 
Schädel? wäre hier wegen der grofsen Ohren, die, 



den durch eine Schuppennaht verbunden lind und 
nirgend eine Andeutung von Hornfubftanz wahrneh- 
men laflen. Ilucbft merkwürdig erfcheint aber die 
Schädelbildung noch dadurch, dafs zwifchen der 
Nath des Stirnbeines auf der höchften Wölbung des 
letzteren, noch ein Zwickelbcin fitzt, welches (ich 
bey den Männchen zu einem 3 Zoll hohen horn- 
förmigen Knochen erhebt. Eine eben fo aufserge- 
wöhnliche Bildung findet bey der Verbindung der 
Stirn und Scheitelbeine durch die Kranznalh ftatt. 
Ehe nämlich beide Knochen zufammentreten, wöl- 
ben lie fieh beide zu Höckern, in deren Mitte die 
Kranznath verläuft, fo dafs beide Kopfknochen je- 
den einzelnen Hocker zufarnmenfetzen, deren Kup- 
pel offen ift , und .durch eine, mehrere Zoll lange 
und bn-itc Lücke zu den Döhlen der angrenzenden 
Knochen führt. Wir müffen hierbey den Wunfeh 
ausbrechen, dafs diefer merkwürdige Bau genauer 



denen des Zerda fich nähern und welche gewifs auf auf Taf. 9 dargeftcllt wäre. Gegen die Anwendung 

den Knochenbau Einflufs haben, der Abbildung der Kreidemanier zu Darftcllun« der Schatten haben 

werth gewefen. 6. Vespertilio Temminckii, nicht wir nichts einzuwenden, aber Ümriffe und befonders 

mit Horsfield's gleichnamiger zu verwechfeln, die die Näthe follten durchaus mit der Feder gezeichnet 

zu Nyclicyus gehört. In natürlicher Gröfse abgebil- feyn, damit fie gehörig deutlich würden und fofern 

det. Eine vergröfserte Darfteilung des Kopfsinzwey der Schallen dabey im Wege ift, gebe man lieber 

Anfichten, wie Geo/Tmy folche von einigen Arten blofs Coutouren. - Jenes merkwürdige Zwickel- 



gegeben {Annales du Mufeuni) füllte billig nicht feh 
Ten. 7. Antilope Addax. Kann nach den" gegebenen 
Erläuterungen wohl unbedenklich als der Addax 
des Piinius angenommen werden. — Bey dem mit- 
unter fehr abweichenden Bau der Antilopen, wäre 
die Darfteilung der Skelette derfelhen höchft wün- 
febenswerth, befonders der Köpfe, indem z. B bey 
diefer die Thränengrube J'ehlt! W enn man diefe Ab- 
bildung mit derjenigen vergleicht, welche Lichten- 
fiein (Darftellung neuer oder wenig bekannter Säu- 



bein läfst nun auch auf die Möglichkeit der Exi:tenz 
des fo lange für fabelhaft angel'ehenen , von Camper 
mit Gründen aus der Anatomie beftrittenen Einhorns 
fchliefsen, eines Thicres, welches nach den, dem 
Reifenden darüber mitget heilten Nachrichten, an 
deren Glaubwürdigkeit er zu zweifeln keine l'r fache 
zu haben meint, Geh noch jetzt in den füdlich von 
Kwdofan gelegenen Wüllen ftt-ppen finden foll. Es 
wird dort Sillektna genannt, hat die Gröfse eines 
kleinen Pferdes., den fchhnken Bau der Gazellen, 



gethiere. Heft 1. T.2.) gegeben» fo erfcheint die letz- gefpaltene Hufe und das Männchen ein langes gcra 

det 
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des dünnes Horn auf der Stirn. — Die Abbildung des 
vollftändigen Skelettes der Giraffe wäre ebenfalls 
febr erwünfcht gewefen. 10. Canis variegatus. Auch 
von diefem wäre eine Abbildung des i>chädels febr 
willkommen, um To mehr als er mit C. Anthus u.f. w. 
nach der Angabe des Vfs eine Unterabtheilung in der 
Gattung bilden dflrfte. 11. C. pallidus. 12. C. pi- 
ctus {Temminck) — Hyaena venatica Burchel. 
Ein fchönes Thier. Skelett!? 13. a) Mus dimidtatus. 
b) Cahirinus Geojfroy. Die Abbildung der letzte- 
ren ift theils zur Vergleichung mit jener, theils we- 

£n der in der franzöfifchen Abbildung (De/cription 
VBgypte pl. V. f. 2) nicht fehr kenntlichen Rük- 
kenftacheln, welche aber, wir können diefe Bemer- 
kung nicht unterdrücken, — (ich auf der vorliegen- 
den auch nicht herausheben. Eher könnte man noch 
den Hinterrücken von dimidtatus for ftachlich hal- 
' ten. 14. Antilope Uama , Pallas. Hinfichtlicb der 
Abbildung, verglichen mit der, welche Uchtenßein 
a. a. O. geliefert hat, gilt daffelbe, was wir oben bey 
Addax anmerkten. Wflnfchenswerth war die Dar- 
ftellung eines Horns in gröfserem Mafsltabe, um fo 
mehr, als die Bildung der Hörner nach Alter und 
Gefchlecht fich verändert. 15. Canis Niloticus. 
Geojfroy. 

y ogel. 1. Otis Nuba. 2. a) Itialurus clamans. 
b) IM. gracilis. Sylvia gracilis Berl. Doubl. Verz. 
Eine genaue hier nach vergrößerten Mafsltabe zu 
gebende Abbildung des Schnabels (von der Seite und 
von oben) fo wie der Füfse hätte billig im Umritte 
gegeben werden follen, und wäre hier um fo nöthi- 
gei- gewefen, als man bey beiden Vögeln wegen der 
Stellung die Vorderzehen gar nicht ßeht. Wir em- 
pfehlen hier als Mufter abermals Hortfield, welcher 

ia dem Vf. bekannt ift. 3. Ciconia <-*>hippiorhyncha. 
ft nach IV agier (Syßerna Avium) allerdings La- 
thom's fllycteria J'encgalenfis , doch ift es auffal- 
lend, dafs jener der beiden Kehlläppchen gar nicht 
gedenkt. Eine Darftellung des Schnabels in vergrö- 
ßertem Malsftabe hätte auf der Tafel fchon Platz 
gefunden, fo wie eine gleiche vom Fufse. 4. Tur- 
doides leucoccphala. Bey diefer neuen Gattung war 
eine befondere Abbildung des Schnabels und der 
Füfse in Umriffen ganz unerläfslich. 5. Alauda bi- 
faj'ciala. 6. Caprimulgus infurcatus. Schnabel, Fü- 
fse '. ? 7. Necturinia mctaliica, Lieh tenft ein. 
Diefer hat das Weihchen als jungen Vogel befchrie- 
ben. 8. Ciconia Abdimii. Htmpr. u. lihrenberg. 
9. Perdix {Francolinus) Clappertoni, Barrow. 10. 
a. Embcriza ßriolata. rrangilla ßriolata, Lieh- 
tenfiein. b. E. caejia. 11. PJittacus Jlleycri. Hin- 
fichtlich der von Vigors {Zoological Journal) aufge- 
stellten Sonderling der Gattung PJittacus in mehrere 
Gattungen, hätte billig hier eine genaue, befondere 
Darftellung des Schnabels geliefert werden follen. 
12. Rlalurus J'quamiceps. 13. Sterna velox. Zu ge- 
nauerer Vergleichung mit Caycnncnjis war ein Umnfs 
des Schnabels und der Füfse nothwendig. 14. St. af- 
Jinis. 15. Ploccus fuperciiioßts. 16. Otis Arabs L. 17. 
[.aruslchthyaetus, Pallas. 18. Maelurus Acaciat. 



Reptilien. 1. Uromaßyx ornatus. Bey der 
Wichtigkeit das Zahnbaus für die Syftematik diefer 
Thierklaffe hätte von dem Gehilfe eine genaue Dar- 
ftellung geliefert werden follen, fo wie von den Ffl- 
fsen und den hintern Schenkeln , wegen der Spo- 
ren. — Sehr zweckmäfsig erfcheint die Angabe, 
wie Geh die Farben des Thieres im Weingeifte ver- 
ändern. 2. Stellio vulgaris. Ks gelten hier die bey 1. 
gemachten Bemerkungen ebenfalls. 3. Agama Si- 
naita. Hier wären befondeTe Abbildungen einzelner 
Theile um fo notwendiger, als diefs Thier nur vor- 
läufig zur Gattung Agama geftellt ift. 

Möchte es denlln. Vff. gefallen, die von uns aus- 
gefprochenen Wünfche zu erfüllen, und die frag- 
lichen Gegenftände noch auf befondern Tafeln nach- 
zuliefern. Es wird ihnen der wärmfte Dank der 
Zoologen dafür werden und diefe Vervollftändigung 
kann dem Werke nur einen höhern Werth geben. 
Der fehr billige Preis deffelben wird deshalb wohl 
keiner Erhöhung bedürfen. 

FORSTWISSENSCHAFT. 
Berus, b. Dunckeru. Humblot: Beytrag zu der 
Lchrevon Ablöfung der Holz- , Streu-und fFeid- 

fervituien. Von Georg lAidwig Hartig, König]. 
Preufs. Staatsrathe u. f. w. 1829. VTH u. 71S. 
8. (12gGr.) 
Die in mehreren Ländern, befonders aber in den 
Preufsifchen Staaten, angeordnete Ablöfung aller die 
Landcultur hindernder und jede freye Bewegung 
hemmender Befchra'nkungen undLaften, wohin auch 
die Waldfervituten gehören, bat den Vf. bewogen, 
über die wichtigften derfelben, die Holz-, Streu - 
und fFcidfervitutcn feine bisher gemachten Erfah- 
rungen mitzutheilen. Dafs er diefes that, dafür 
müffen ihm nicht nur die mit dergleichen Servituten 
Belafteten, und die dazu Berechtigten, fondern auch 
die zu deren Ablöfung geordneten Commiffjrien 
dankbar feyn. Die amtliche Stellung des Vfs, die 
in derfelben feit einer Jangen Heilte von Jahren ge- 
machten Verfuche und Erfahrungen, die bey der Ab*, 
löfung der Waldfervituten obwaltenden Schwierig- 
keiten , um weder den Berechtigten noch den Be- 
lafteten zu verletzen , machen die vorliegende kleine 
Schrift zeitgemäfs und höchft brauchbar. 

Die Anleitung ift eben fo deutlich als kurz, und 
die vorkommenden Berechnungen, welche immer 
das vorher Gefaxte klar machen, find auf vom Vf. 
felbft ausgemitte)te Erfahrwngsfätze geftützt. 

Die Wichtigkeit des Gegenftandes und dieTref- 
Üchkeit der Schrift werden diejenigen , welche mit 
dem vorliegenden Gegenftände in irgend eine Berüh- 
rung kommen, gewiis veranlaffen, die Schrift fellift 
nachzulefen. Ree. begnügt fich daher den Inhalt 
nur kürzlich anzugeben , um zu zeigen, welchen 
Reichthum von That lachen die Schrift trotz ihrer 
Kürze, enthält. 

In der erßen Abtheilung: Von Abfindung der 
Holzfervituten, wird S. 2 im erßen Abfchnitte von 
der Servitut auf freyes Bau- und Reparaturholz ge- 

han- 
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bandelt; diefes fahrt S. 8 Im erßen Capitel auf die 
Frage: was für Holz verfteht man unter Bau- und 
Reparaturholz, wenn Berechtigte eS fordern? Inn 
xu eyten Capitel« S. 4 ift die Rede von der Menge des 
zur Errichtung eines Gebäudes von beftimmter Grö- 
fse erforderlichen Holzes, .und deffen Geldwerth; 
im dritten Capitel, S. 5 von der Dauer der Gebäude; 
im vierten Capitel, S. 7 von der Menge des zu Repa- 
raturen nöthigen Holzes, bis ein Gebäude von Grund 
auf neu errichtet werden mufs; im fünften Capitel, 
S. 8 von Abiölung der Bau - und Repcraturholz- 
Servituten, nach Mafsgabe der vorhin gemachten 
Ermittelungen und Ueftimmungen. Im zuieyten Ab- 
fchnitte, S. 12 wird von Abfindung der Servitut auf 
freyesNuJz- und Gefchirrholz, in beftimmter Maffe; 
im dritten Abfchnitte, S. 13 von Ablöfung der Be- 
rechtigung auf das benölbigte Brennholz, von einem 
beftimmten oder unbeftimmten Sortimente, und im 
vierten Abfchnitte, S. 26 von Ablöfung der Gerecht- 
fame auf beftimmte Holzfortimente, ohne Rflckficht, 
ob dadurch das Brennholz- ßedürfnifs des Berech- 
tigten vollftlndig befriedigt wird , gehandelt. — Die 
zueyte Abtheilung, S. 40 enthält die Lehre : von Ab- 
löfung der Waldftreu -Servitut überhaupt, undS. 43 
in Kiefern - Forften insbefondere; hinbchtlich der- 
felben wird in vier verfchiedenen Capiteln, S. 44, 
Ober die Mengeder Nadeln, welche nie Kieferwal- 
dungen produciren; S. 46, aber die Menge der Kien- 
nadeln, die jährlich pro Morgen gewonnen werden 
können ; S. 51, Ober den Werth der Kienuadelfireu, 
und S. 54, von Berechnung des Geldwertes einer 
Gerecht fame auf Kiennadelltreu, gehandelt. — Den 
Schlufs macht in der dritten Abtheilung, S. 61, die 
Lehre von Ablöfung der Weidfervituten. 

Die Schrift darf bey Keinem, der mit einer der 
hier angegebenen Servituten in irgend einer Art be- 
theiliget iTt , fehlen; fie zeichnet fleh vor ähnlichen 
Schriften der Art vorteilhaft aus durch Kürze, 
Deutlichkeit und praktifche Brauchbarkeit. 

Schliefslich fpricht Ree. nur noch den Wunfeh aus, 
dafs der Hr. Vf. geneigt feyn möge, feine Anflehten 
und Erfahrungen hinfichtlich der übrigen hier nicht 
verhandelten Wald - Servituten auszubrechen. Die 
Hoffnung dazu giebt derfelbe fchon in dem Vorworte, 
indem er fagt, dafs er vorläufig feine Anflehten von 
den drey genannten Wald -Servituten, als den wich- 
tigften und am häufigften vorkommenden , mitthei- 
len wolle. Ree. fchliefst daraus auf die Erfüllung 
des oben ausgefprochenen Wunfehes, und ift über- 
zeugt, dafs der Vf. fleh auch dadurch aufs Neue um 
die fo fchwierige Lehre von den Wald -Servituten 
verdient machen und den Dank des Publicums er- 
werben wird. Sem. 

ERBAUÜNGSSCHRIPTEN. 

NünsDino, b. Riegel u. Wiefsner: Erziehungsge- 
fchichte des Menfchengefchlechts. Nach den 
heiligen Urkunden der Bibel. — Oder: Das 
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Ganz* der Bibel in klarer UeberGcht and mit ae- 
nauer Bezeichnung des Ganges, den Gott bey 
der Erziehung des Menfchengefcblechts genom- 
men hat. Zur nähern Kenntnifs, zum leichtern 
Verftändnifs, zur • richtigem Würdigung und 
zur höhern Schätzung des ßibelbuchs, auch zu* 
Erbauung für Jedermann, besonders für Volk und 
Jugend, mit einem Anhange, von Johann Georg 
Keiber, K. B. Pfarrer in Krautoftheim. 182a. 
XVI u. 400 S. (1 Rthlr.) 

Was der Lefer in diefem Buche zu fuchen bat, 
das fagt ihm der allzuwritläuftige Titel hinlänglich. 
Uebrigens kann Ree. mit gutem Gewiffen hinzu- 
fetzen, dafs er dafTelhe in vielen Beziehungen fehr 
zweckmafsig gefunden bat. Die Zofammen ftellung 
der biblifchen Gefchichte nach dem angegebenen Ge- 
fichtspunkte, als Erziehungsgefchichte des Men- 
fchengefchlechts , ift der biblifchen Urkunden 
würdig, und| auch im Einzelnen ift der Geift, 
in weichem diefe Begebenheiten angefchaut werden 
follen, richtig getroffen, ohne der hiftorifchen Kri- 
tik, foweit diefelbe hier zuliffig ift, etwas zu ver- 
geben. Die Erläuterungen der Sachen und Wort« 
am Schlaffe find eine paffende Zugabe. 

NzrsTADTa.d. Orla, b. Wagner: Predigt am erfreu 
Sonntage nach Trinitatis 1829 nacb einem Dap- 
pelbrande in Ronneburg in der dafigen Stadt- 
Kirche gehalten von Dr. Jonathan Schuderoff. 
1829. Vlu. 13 S. 8. (4 gGr. Der Ertrag gehört 
den Abgebrannten.) 

Der Vf. hat vorgehende Predigt auf die dringende 
Bitte feiner Gemeinde drucken lauen, und ihr Inhalt 
macht es begreiflich, dafs diefe Bitte an ihn erging. 
Denn auch in iL* hat fich der Vf., wie in feinen zahl- 
reichen, durch den Druck bekannt gemachten Pre- 
digten und Gelegenheitsreden, als einen der ausge- 
zeichneteren Redner feiner Zeit bewährt; obgleich er 
fie nach einer langen Krankheit , die ihn beym erften 
Brande ans Bett feffelte und beym zweyten noch nicht 
gänzlich gehoben war, niederichrieb. „Noch hatte 
ich, fagt er S. 1 d. Vorn, die Brandftätte nicht ge~ 
feben und fetzte am erften Sonntage nach Trinitatis 
zuerft den Fufs über die Thürfch welle, um in die 
Kirche mehr zu wanken als zu geben." Sehr paf- 
fend ift der Text, welcher zugleich das Thema bil- 
det, gewählt, Arnos 3, 6 „Iß auch ein Unglück in 
der Stadt, das der Herr nicht thuep" Mit wenigen 
Worten läfst fich ihr weiterer Inhalt nicht angeben 
und wir glauben, es wird deffen auch für unfre Lefer 
nicht bedürfen, da fie fich den vollen Genufs des 
Ganzen nicht werden verfagen wollen, nicht minder 
um von einem Schuderoß über ein feltenes Ereignifs 
Worte des Troftes und der Ermahnung zu verneh- 
men, als um durch den Ankauf der Predigt den 
wohlthätigen Nebenzweck ihrer Bekanntmachung 
mit fördern zu helfen. 
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VIEHZUCHT. 



Stuttoart u. T(' iu tOES, in d. Cottaifchen Buchh. : 
Meine Erfahrung in der höheren Schafzucht 
von /. G.Elsncr. 1827. IV u. 215 S. 8. (UUhlr.) 



s find zwar in den letzten Jahren fo viele Schrif- 
ten Ober Schafzucht erfebienen, und fo viele ein- 
zelne Auffutze in verfchiedenen Zeitfchriften über 
denfelbe» Gegenftand mitgetheilt worden, dafs man 
glauben foike, es wäre fchon über diefes Thema 
nichts mehr zu lagen übrig. Doch ili dieler Gegen- 
ftaod jetzt zu wichtig, . uDd die Forderungen der Fa- 
brikanten an die Schafwolle zu fehr gelieigert und 
noch in der Steigerung begriffen, als dafs nicht auf- 
merkfnme Schafzüchter immerfort neue Bemer- 
kungen machen und neue Mittel und Wege auffin- 
den Tollten, durch weiche am fchneJlften und beften 
jenen Forderungen Gnilge zu leiften ili. Ks ili fuhr 
löblich, wenn nicht Geheimnifskrämerey getrieben, 
fondern mit Aufrichtigkeit die gemachten Bemer- 
kungen und Erfahrungen gegenteilig umgetaufebt 
werden. Darum verdient auch der Vf. diefer Schrift 
den Dank aller denkenden SchafzQchter, denen 
das Fortfehreiten ihrer Heerden am Herzen liegt. 
Sagt er auch nicht lauter Neues, fo liefi man doch 
auch recht gern von einem erfahrnen Manne das 
fchon Bekannte, weil es dadurch eine Betätigung 
mehr erhält , und fo endlich zur unumftöfslichen 
Gewifsheit wird. Doch findet fich in vorliegender 
Schrift auch manche neue und fcharflinnige Bemer- 
kung, womit die VViffenfchaft wirklich bereichert 
worden ili. — In der Einleitung, die eigentlich 
das iß, was in andern Schriften „Vorrede" heifst, 
fagtHr. E., „dafs er befonders dadurch, dafs er jähr- 
lich mehr denn 50000 Schafe klafftficirte, „zu einer 
Ueberficht gelangte, die einem SchafzQchter, und 
hätte er auch mehr denn 10000 Schafe, und diefe 
mehr denn 30 Jahre unter eigner Leitung, nicht zu 
erlangen möglich feyn dürfte." — Zu einer Ueber- 
ficht, hinficbts der Wolle, und zu einer grofsen 
Fertigkeit im Erkennen der Eigenfchaften derfelben, 
mag man es wohl durch diefe Klafliücation einer fo 
grofsen Menge Schafe bringen, wenn man diefes 
Gefchäft eine IVeibe von Jahren treibt ; aber Ree» 
zweifelt, dafs der Vf. diefer Schrift feine Kennt- 
niffe in der Züchtung und Wartung der Schafe 
erlangt haben würde, wenn er niebj felbfl nebenbey 
eine Scbäfercy befäfse uöd unter feiner eignen fpe- 
ciellen Leitung hätte. Die Klafdfication anderer 
lieerden wird ihm nicht viel mehr geholfen haben, 
A. L. & 1829. Dritter Band. 



als was einem andern SchafzQchter es hilft, wenn 
er von Zeit zu Zeit Reifen unternimmt, mehrere 
Schafheerden mit Aufmerkfamkeit und kritifchen 
Augen muftert.uod es verfteht, andern Schafzüch- 
tern ihre gemachten Erfahrungen und Bemerkungen 
abzulocken. Derjenige, welcher weiter nichts 
thut, als nur Schafe Idaffificiren , wird fchwerlich 
zu klaren Anflehten in der Züchtungskunde gelan- 
gen, es wird in diefer Hinficht immer eine gewiffe 
Verworrenheit in feinem Kopfe prädominiren ; denn 
von dem einen Schaf Züchter, deffen Heerde er 
klafiificirt, hört er diefs, von einem andern jenes, 
oft ganz verfchiedenes über einen und denfelben Ge- 
genüand fprechen; zeigt er fogleich in feinen Fragen, 
dafs er nicht felbft praktifcher SchafzQchter ili: 
fo macht mancher, befonders unter den niedern 
VVirthfchafts - Beamten und Schäfern, fich den 
Spafs, ihm eine Unwahrheit aufzuheften. Es ge- 
hört nun ein befonderer Scharffinn und eine beson- 
dere Klarheit des Geilies überhaupt dazu, wenn 
folch ein Mann auf diefem Wege zu richtigen An- 
flehten in der Züchtungskunde gelangen foll. Fehlt 
ihm aber überhaupt die Klarheit des Geiftes, und 
er wagt es dennoch über Wolle und Züchtungskunde 
gelehrt zu fprechen: fo kommen Produkte zum 
Vorfchein, wie die Buchhändler fie uns jetzt in 
Menge aufzuweifen haben. — Bey unferm V'erfaffer 
verhält fich nun aber die Sache ganz anders; ihm 
fehlt es nicht an einer gediegenen Klarheit des Gei- 
ftes, er ift felbfi feit vielen Jahren Schafzüchter und 
befitzt jetzt eine Schäferey von 2000 Stück, die un- 
ter feiner fpeciellen Leitung fiebt; von ihm läfst fich 
darum etwas reelles in feinen Schriften erwarten, 
und er hat es auch fchon längft gezeigt, dafs er als 
Scbafzüchter zu beobachten verlieht und klar zu 
denken gewohnt ili; ihm wird auch fo leicht nicht 
ein Schäfer etwas aufheften können. — Der erßt 
Abfchnitt der vorliegenden Schrift ift überfchrieben : 
„ Anfang und Fortgang der Veredlung einer Schä- 
ferey." Er enthält viel Bekanntes, aber auch viel 
Wahres und Beherzigungswerthes; befonders ver- 
dient das Beherzigum*, was über die Mifsgriffe, 
die oft fogleich im Anfange einer Veredlung gemacht 
werden, gesagt wird. Wenn aber der Vf. Tagt: 
„Beym erlien Anfange der Veredlung ifi es weniger 
nothwendig, dafs ein W idder gerade von der hüch- 
lien Qualität fey"; fo hat er zwar gewiffermafsen 
recht, doch wird derjenige, dem es daran zu thun 
ifi , möglich Ii fchnell zu weiniger Vollkommenheit in 
der Veredlung feiner Heerde zu gelangen, fehr wohl 
thun , gleich am Anfange , wenn auch nicht Böcke 
H{4) mit 
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mit den vorzOglichften Woll- Eigenfchaften , doch 
gute Docke aas den, voniiglichßen und conßanteßen 
Merinos- Schäfereyen zu brauchen; er wird damit 
eine und mehrere Generationen früher zu einer preis- 
wflrdigen Wolle gelangen, als wenn er von weniger 
confunten Schäfereyen die Böcke wählt. Wenn 
auch in der erllen und zweyten Generation viele 
Thiere, von hochfeinen Vätern mit fehr groben 
Mattern gepaart, fallen, die eine Wolle tragen, 
welche vielleicht weniger werth ifi, als die der Mat- 
ter: fo werden dafür die Thiere Ster, und befondefs 
4ter Generation Wolle liefern , die mancher 
Merines- Wolle nichts hinausgiebt; fobald nämlich 
immerfort hochüehende conftante Merinos -Böcke 
gebraucht wurden. — Meftitz- Böcke als reine Me- 
rinos-Böcke verkaufen, nennt der Vf. mit Recht 
3tß"^{/r enio3 " — Seite 12 wird gefagt: „dafs es 
meftitz -Schafe gäbe, welche ein folches Gemifch 
Ton Wollhaare haben, dafs man aus jeder einzelnen 
Flocke mehrere Sortiments heraus Gnden könnte;" 
and es meint der Vf., dafs diefs eine Urfache davon 
fey, wenn Geh die Wolle durch das Heiben der 
Tniere fpinnt, d. h. in herabhängenden Schnüren 
an den Seiten der Schafe herausgeht. — Ree. be- 
merkte letzteres aber häufig an Schafen, deren 
Wolle von mögligfi gleicher Feinheit und von grofser 
Treue war, es mufs daher diefes Spinnen noch einen 
andern Grund haben; wahrfcheinlich darf es nicht 

als Racefehler angefehen werden, da man es in den Bemerkung entgegen, nach welcher in der Regel 
berühmteflen Merinos- Heerden bey einzelnen Thie- im Winter geborne Limmer voll wolliger als die im 
ren findet, und da, wo man es nicht findet, kann Frühjahr gebornen werden, Bey der Geburt bat 



der Race In eine andere, von felbß, und wir wer» 
den bey einiger Aufmerkfamkeit auch im Stande 
feyn, aus der blofsen Form der Körpertheile eines 
Schafes mit ziemlicher Sicherheit auf die Eigen- 
fchaften der Wolle, die es trägt, fchliefsen zu kön- 
nen. — Da wir nun jetzt von der Wolle fo fehr 
viel verlangen, und diefe Geh nicht für Geh allein, 
bey der Veredlung eines Stammes, umbilden läfst, 
fondern die Umbildung des ganzen Organismus der 
Thiere notb wendige Bedingung ift: fo hält es Ree. 
für gleich fchwer, eine Schafrace oder eine l'fer- 
derace in eine andere Race auszubilden, und es ge- 
hören beym Schafe eben fo viel Generationen dazu, 
wie beym Pferde nöthig Gnd ; nur fchneller geht es 
beyEriieren, da es fchon im zweyten, das Pferd 
aber erU im vierten Lebensjahre zur Fortpflanzung 
reif ift. — Aber es find weder beym Pferde noch 
beym Schafe SO Generationen zur völligen Ausbil- 
dung einer Race nöthig. — Im zweyten Abfcbnitt: 
„ Die verfchiedene Ausbildung der Wolle" , lielJt der 
Vf. die Hypothefe auf, dafs in kalten Stillen die 
£ellengewebe der Haut auf den jungen Lämmern 
leide, und diefs, wenn auch nicht der künftigen 
Feinheit, doch der Vielwolligkeit der Thiere fcha- 
den werde, indem mehrere der Zwiebeldrüfen, aus 
welchen das Wollhaar hervorkommt , zerüört wer- 
den können. Diefe Hypothefe lieht febnuriiracks 
einer, von vielen alten Schafaücbtern gemachten 



das 
erwa 



man Geher darauf rechnen , dafs forgfältig (lets jene 
Schnurren abgezupft werden, weil die BeGtzer die- 
ferSchaferey wiflen, dafs manche ein Vorurtheil 
gegen dergleichen Spinnen Und die Thiere, an wel- 
chen es gefunden wird, haben. — Bey Jährlingen, 
welche im Herbfie die Pocken hatten, findet man 
im Spätwinter diefes Spinnen häufig. — S. 14 heifst 
es: „wer das Schaf hinfichtlich des Vollbluts mit 
den Pferden im Vergleich fiellt, bedenkt nicht, 

dafs bey Vollbluts -Pferden der ganze körperliche als gleich nach der Geburt vorhanden waren, und 
Organismus, bey Schafen aber nur der der Haut als es die£igenthümlichkeit der Race mit Geh bringt, 
umzubilden ifi"; allerdings ift es wahr, dafs der ge- Bey Lämmern, die in kalten T»gen geboren wer- 



Lamm allerdings viel weniger Wollhaare als ein 
ifenes Thier, aber in dem erften Vierteljahre 
feiner Lebenszeit vermehren Geb diefe gerade am 
mehreßen, und die Scheerer der halbjährigen Läm- 
mer wiffen es fehr gut, dafs bey diefen die Wolle 
viel dichter fleht als bey den alten Thieren. — Es 
ili darum fehr wahrfcheinlich, dafs fich in der er- 
ften I^ebensperiode auch unter gewiffen Bedin, 
gen die Haarkeime vermehren, mehrere 



n- 



wöhnliche Schafzüchter Geh nur um die Umbildung 
der Wolle bey der Veredlung der Racen beküm- 
mert, aber der aufmerkfamere, tiefer in die Ge- 
heimniffe der .Natur eindringende Schafzüchter be- 
merkt leicht, dafs mit der Wolle — mit der Haut 
des Thieres, zugleich auch andere Theile feines 
Körpers, ja der ganze Organismus deffelben, fich 
umbildet. Es 'gehört nicht viel dazu, den grofsen 
Unterfchied des Körperbaues eines gemeinen Land- 
febafes und eines hochftehenden tiectoral - Scha- 
fes, fo wie den Unterfchied des ganzen Organismus 
beider Racen zu bemerken, — haben wir auch beym 
Schafe, um des Ganzen willen , für welches wir es 
erziehen und erhalten, nicht auf vorzüglich fchöne 
Feine, weder auf den Bau der Brufl, noch der 
Schenkel zu fehen: fo findet fich doch eine Umän- 
derung der form des Körpers, bey der Umbildung 



den, will die Natur ße dadurch gegen den fchädli- 
cben Eindruck der Kälte fchützen, da(s fie feine 
Wollhaare dichter hervorkommen lifst; in kal- 
ten Tagen wird bekanntermaßen die Mutter mehr 
zum ftärkeren Freffen und das Lamm zum mehreren 
Saugen gereizt; darum ifi jenes im Stande mehr 
Milch zu geben, und bey diefem kann um fo mehr 
von feiner Nahrung zur Ausbildung des Wdllhaares 
verwendet werden. — Eine alte Schäferbemerkuog 
ift es ja auch, dafs in der Regel nach kalten Win- 
tern, wenn die Schafe nicht geradezu Hunger ge- 
litten haben, mehr Wolle von einer gleichen An- 
zahl Schafe gefeboren wurde. — S. 21 tbeilt der 
Vf. eine von ihn gemachte iniereffante Bemerkung 
mit, nämlich: „dafs da die Schafe allemal vor- 
zugsweife fich zur Dflnnwolligkeit hinneigten, wo 
Jahre die Lämmer allzu üppig nährte; 
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wogegen er immer fand , dafs da, wo man, anflatt 
in (Liefen Fehler zu verfallen, diefelben nur mä'fsig 
fütterte, und fo viel als möglich eine gleichmäfsigo 
Ernährung beobachtete, faft immer Dichtwolligkeit 
anzutreffen war." Er meint: „ durch den zu Itar- 
ken Andrang der fetten Safte werden vielleicht die 
Zwiebeldrüfen der Haut zum Theil verflopft und laf- 
{en das Herausfpriefsen der Haare nicht hervor." 
Diefe Bemerkung ift nicht unwichtig und der Gegen» 
fiand ili wohl einer nähern Unterfuchung werth. — 
Ueber das Zwirnen der Wolle theilt der Vf. viel 
Wahres mit; daffelbe gilt auch von dem, was er von 
den Spitzen der Wolle fagt , nur fordert er wohl 
zu viel von einem Zuchtbock, wenn er verlangt: 
„dafs er Wolle tragen mufs, an der, wenn man fie 
nach der WäTche auf den Kopf flellt, nicht zu un- 
terfcheiden ifi, ob man das obere oder untere Ende 
fieht. " — Das Lockigwerden der Wolle fchiebt 
mit Hecht der Vf. gröfstentheils auf die Haltung der 
Schafe, denn es letzt diefer Fehler immer einen 
krankhaften ZuAand des Thieres, bey welchem er 
lieh findet, voraus; es trifft aber gröfstentheils Me- 
ftitzen, feiten Voilblutsthiere. — Sehr richtig ifi 
das, was weiterhin über das Abfetzen und über den 
Mangel an Kündung des Haars gefagt ift. Wenn 
aber der Vf., indem er von den guten Eigenfchaften 
der Wolle ebenfalls viel Wahres fagt, behauptet, 
dafs das Wollhaar an Stärke (hier gleichbedeutend 
mit Grobheit) nach oben in der Hegel zunimmt und 
diefs fchon dadurch angezeigt werde, dafs nach oben 
die Biegungen des Haars gewöhnlich weiter wären : 
fo kann ihm Ree. nicht Hecht geben, indem diefer 
Tbiere genug unterfuchte, bey welchen das Woll- 
haar von unten bis oben eine völlig gleiche Feinheit 
hatte, was nicht allein das unbewaffnete, aber ein- 
geübte Auge deutlich fah, fondern auch durch forg- 
fältige Meffungen mit dem Dollond'fchen Eirometer 

Sefunden wurde; und deffen ungeachtet waren 
ie Biegungen der Wollhaare oben etwas gedehnter 
als unten. Ks erfcheint ja aber auch ganz natürlich, 
dafs die obern Biegungen, welche weniger gegen die 
äulsern Eindrücke gelchützt find als die untern, ihre 
urfpröngliche Form in etwas verändern, ohne dafs 
das Haar gröber zu feyn braucht. — Obwohl im 
Allgemeinen die Feinheit der Biegungen zur ober- 
flächlichen Beurtbeilung der Feinheit der Wolle 
dienen kann, fo ifi es doch fehr unrecht, defs- 
faalb zu behaupten, die Wollbaare, bey welchen 
die Biegungen nach oben gedehnter find, müffen 
defshalb oben gröber als unten feyn. — Beherzi- 
gungswerth ift es, was über die Hu» ger Feinheit S. 44 
gefagt ift — Mancher unkundige Wollkäufer iiefs 
. Seh täufchen und fchätzte den Werth einer Wolle, 
welche hungerfein war , höher als fie es verdiente, 
und hielt ihre Schlaffheit für erwünfehte Sanftheit 
und Gefchmeidigkeit. — S. 46 fetzt der Vf. fehr 
deutlich die Nachtheile der zu ftarken Futterung, 
hinüchtc der Wolle, auseinander. — Nur kann 
Ree. dem Vf. nicht Hecht geben, wenn er, nachdem 
er S. 52 die guten Eigenfchaften eines Bockes fcbil- 



dert, fagt: ,,eln Bock mit folchen Eigenfchaften 
habe für ihn einen unfehätzbaren Werth und er ver- 
erbe alsdann zum bewundern." — Falls einem Bock 
die Confianz fehlt, fo können feine übrigen indi viduel - 
len Eigenfchaften noch fo hoch flehen, fo hat er doch 
für Hec. keinen hohen Werth; denn es ifi dann mit 
gar keiner Sicherheit auf die Vererbung diefer Ei- 
genfchaften zu rechnen. — Auch in Sehäfereyen, 
die noch nicht hoch f teilen und die nichts weniger 
als conftant find, findet fie Ii zuweilen ein Bock mit 
den vorzüglichften Eigenfchaften. — Der drillt 
Abfchnitt fuhrt die Ueberfchrift: „Einfluß der Füt- 
terung der Schafe auf ihre Wolle." Was der Vf. 
hier Uber die zu fchwache und zu ftarke Futterung 
fagt , fiimmt ganz mit der Erfahrung des Hec über- 
ein, nur braucht diefer mehr als zwey Pfund Futter 
täglich, nämlich alles auf Heu reducirt; er giebt im 
Durchfchnitt 2$ Pfund, wobey gewöhnlich 1 Pfund 
wirkliches Heu, was auch wohl zum Theil durch 
Kartoffeln erfetzt wird, befindlich ifi, und das 
übrige belieht in Stroh, wovon nach Befinden 2 bis 
3 Pfund fürl Pfund Heu gerechnet wird; bierbey be- 
finden fich gerade feine Merinos recht wohl , find aber 
nichts weniger als madig genährt, und es würde 
bey geringerer Fütterung, wenigfiens bey den Tau- 
genden Muttern, die Wolle abfetzen. — Sollte der 
Vf. wirklich fein Schaffutter eine Zeitlang gewogen 
haben? — Ree. mufs diefs bezweifeln. — Weiter- 
hin fagt der Vf. vieles Gute, aber auch wohl fehr 
Bekanntes, Über die Eintheilung der Weide, über 
den allmäligen Uebergang von Einem zum Andern, 
über die Eintheilung des Winter- Futters, über das 
Saufen und dergleichen. — Der vierte Abfchnitt: 
„Woll- Ertrag" ü beschrieben, enthält dagegen 
neue intereffante Bemerkungen über den Einnufs 
der verfchiedenen Nahrung auf die Wollmenge. 
Der Vf. hegt den Grundfatz : „Dafs wohl Trift , Fut- 
ter und Kümo, einen großen Einfluß auf die gün- 
ßige Ausbildung der Wolle habe und auf ihre Qua- 
lität, ja auch auf die Quantität weßntlich wirken , " 
und belegt ihn mit Thatfachen , — ob aber diefe Be- 
lege jedem Schafzüchter genügen werden, das 
fieht noch dahin. — Viel Wahres ifi über die vie- 
len Vorzüge einer dicht gewachfenen Wolle und 
über die Mifsgriffe, wozu unfere Schafzüchter, , 
die auf einmal aus einer langen Wolle eine kurz- 
ftaplichte bilden wollten, verleitet wurden , gefagt, 
was fehr beherzigt zu werden verdient. — S. 71 
fagt der Vf. fafi ganz daffelbe über die Folgen zu fiar- 
ker Futterung der Lämmer auf die Wollmenge, 
was er bereits S. 21 u. 22 faste. Auf dergleichen 
Wiederholungen fiöfst der Leier diefer Schrift einige 
Male, was wohl hätte vermieden werden follen. 
S. 13 wird der Satz aufgefiellt: „daß Schafe von 
gleicher Grö/se und Körperkraft, auch ganz gleiche 
Quantitäten an Futter zu ihrem ßeßehen bedürfen, 
mag auch ihre Wolle fein oder grob, dicht oder 
dünn fiyn." Gegen diefenSatz liefse fich wohl man- 
ches einwenden, nur würde diefs zu für eine He- 
cenfion vieliu weitläuftigen Erörterungen fahren. — 

Von 
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Von S. 75 ab wird die Frage: „Wie bringt man eine 
überhand genommene Wollarmuth aus einer Heerde 
heraus, ohne gerade in der einmal erlangten Fein- 
heit zurück zu kommen?" — gut beantwortet. — 
Die gelieferte ßefchreibung der Tychnowskifchen 
Schalere)' ili interelfant, aber nicht gerade geeignet, 
dieEefer für üe einzunehmen. — fünfter Abfchnitt: 
Behandlung der Wolle bey der Wäfche , Schur und 
Verpackung." Hier werden richtige, aber auch 
f«-hr bekannte Kegeln zum Beden gegeben. — 
Sechster Abfchnitt: „Bcurtheilung der Wolle" ; die- 
fer enthält — befonders für den angehenden Schaf- 
zflehter — viel Belehrendes. — j\eu iit es, was 
der Vf. Ober den Einflufs der Befchaffeitheit des Stal- 
les auf die Qualität der Wolle Tagt. — Etwas trü- 
gerifches mag wohl aber das angegebene Mittel zur 
Ermittelung des Feinheitgrades der Wolle feyn; 
hiernach foll man zwanzig Wollhaare von hotter 
Eickte in einen Faden zufammeitdrehen, und daf- 
felbe mit zwanzig Haaren von einer Wolle, deren 
Feinheits- Grad man prüfen und vergleichen will, 
ihun; beide Faden gut ausgefpannt, gegen einander 

Sehalten, werden nun leicht angeben, um wieviel 
ie eine liärker ili , als die andere." Diefs fagt der 
"Vf. Aber, wird es möglich feyn, einen gleichen 
IUaafsftab im Zufammendrehen diefer Fäden anzu- 
wenden? und wird nicht der weniger Itark zufam- 
mengedrehte Faden um defswillen etwas gröber er- 
fcheinen als ein anderer, aus 20 Haaren derfelben 
Wolle beliebende , aber liärker zufammenge- 
drehte? das wendet der Ree. dagegen ein. — Her 
fiebente Abfchnitt handelt von der Schaf Llaf/ifica- 
tion. Die hier gegebene Anweifung verräth den fehr 
geübten Wollkenner. — Mit Hecht fagt der Vf. : 
„um eine richtige KlafGGcation unternehmen zu 
können , bedarf es nicht allein einer fehr genauen 
und richtigen Woükenntnifs, fondern auch einer 
vielseitigen Erfahrung in der Schafzucht." — 
Ein tüchtiger, geübter Wollfortirer ili noch kein 
guter Schafklaflificirer, und| leicht kann der Schaf- 
züchter, dem es felbli noch an gehöriger Woükennt- 
nifs fehlt und feine Schafe von einem blofsen Woll- 
fortirer klaflificiren Jäfst, irre geführt uod zu gro- 
fsen Mifsgriffen in der Paarung und im Ausmerzen 
verleitet werden; der Ree. könnte manche Tbat fache 
als Beleg für diele Behauptung anführen. — Der 
achte Abfchnitt ili mit „ Wollchurakter" Dberfchrie- 
ben. Was S. 131 der Vf. damit lagen will, wenn 
es heilst: „der Charakter bildet fich durch die Ei- 
genthümlichkeit der gezüchteten Schaf race; Fein- 
heit und Kchtheit aber durch die kluge Auswahl 
der Zucht thiere, die diefe guten Eigenlchaften in 
grofser Vollkommenheit beiitzen. Der Schaf Züch- 
ter mufs daher beide Zeitpunkt» richtig ins Auge 
faffen, wenn er fchnell und glücklich aas vorge- 
fleckte Ziel erreichen will;" diefs verlieht Ree. nicht 
recht. — Gehört nicht auch eine kluge Auswahl 
der Zuchtthiere dazu, wenn man den Woll- Cha- 
rakter in einer Schäferey verbeffern will? — Wei- 



terhin beleuchtet der Vf. den vom Fabrikanten 
Hn. von Moor ausgeQellten Satz: „es vereinigt eine 
hochfeine Wolle alle ögrigen preiswürdigen Eigen- 
fchaften in fich;" mit vieler Gründlichkeit. — Was 
der Vf. in dem neunten Ablchnitte von „Baffe und 
Originalität " fagt, ifl fehr wahr, und die Charakte- 
ristik der Elektoral - und der Infantado - Raffe iß 
fehr treffend , nur in Hinficht der Form der Körper 
noch nicht erfchöpfeod. — Der zehnte Abfchnitt, 
über Schaf Kreuzungen , enthält zwar einiges, 
was in früheren Abfchnitten febon mitgetheUt 
wurde, doch dabey auch recht viel Intereffantes. 
Im elften Ablchnitte, welcher die Ueberfchrift: 
„Ziichtungs- Grundf ätze überhaupt" führt, t heilt 
der Vf. zuerfi Ober die Futterung und Haltung viel 
Beherzigungswertbes mit, und geht dann zu der 
Paarung der Schafe und zur Erziehung ihrer Mach- 

kommenfehaft über. Der Vf. ift fehr für die 

Herbft lammung; die Gründe, die er dafür vor- 
bringt, werden zwar nicht jedem Schafzüchter genü- 
gen, lind aber wohl nicht ganz zu verwerfen. — 
Weiterhin , nachdem er manches Vorzügliche über 
Paarung gefagt hat, äufsert der Vf. die Meinung: 
,,dafs man durch immer fortgefetzte Inzucht eine 
immer fchwächere Nachzucht bekommt." Ree. be- 
hauptet dagegen geradezu, dafs man durch eine 
zweckmäßig betriebene Inzucht einen um fo kräf- 
tigern Stamm und auch ennftantere Race bilden 
kann, je lirenger man diefe Inzucht fefthält, und ja 
kräftiger die einzelnen Zuchtthiere, von welchen 
der Stamm gebildet werden foll, felbit find. Darum 
ift gemeines Vieh am kräftigften, weniger krank und 
überfteht die Krankheiten viel leichter als Meftitzen, 
weil von jeher mit ihnen Inzucht, und zwar oft in 
nächfier Biutverwandfchaft getrieben wurde. Es ift 
auch darum die fogenannte Infantadorace kräftiger 
als die Electoralraoe, weil fie die conftantefte ihrer 
Art ift und eine lange Reibe von Jahren (in Spa- 
nien") Inzucht mit ibr getrieben wurde. DieElekto- 
ralraffe ift durch Kunft aus der Infantado herausgebil- 
det, wobey anfänglich nicht ftrenge Inzucht fiatt finden 
konnte, darum ili ße wichtiger wie diefe, kann aber 
kräftiger gebildet werden, wenn auf eine verfiändige 
W eife Inzucht mit ihr getrieben wird. Zwölfter 
Abfchnitt : Verhältnifi der Große und des Wollertra- 
ges, und fomit der ganten Rente von edlen und un- 
edlen Schafen." Durch eine Vergleichs -Berech- 
nung ermittelte der Vf., dafs eine feine Heerde, 
trotz der höhern Anlagekoften , • gröfseren Rificos u. 
f. w., dennoch 8üpCt. mehr Gewinn durch ihre Wolle 
bringt, als eine grobe Landheerde. — Mit Recht 
fagt der Vf., dafs feine W olle noch fehr im Preife 
fallen kann, ehe fie nicht ihre Production mehr be- 
lohnt. — Für angehende und noch zweifelnde 
Schafzüchter findet lieh viel Tröfiliches und Beleh- 
rendes in dem dreyzehnten Ablchnitte, welcher die 
Ueberfchrift führt : „ Wie flellt fich der Aufwand 
zum Gewinn bey edlen gegen unedle Schäferey $n ? 
(Der Befekluft folgt.) 
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VIEHZUCHT. 

STUTtGAHTu.TÜBisoE«, in d. Cotta. Bucbh : Meine 
Erfahrung in der höheren Schafzucht von 
J. G. Eimer u. f. w. 



(Bt/Muft der im 



D, 



ie im vierzehnten Abfehnitt aufgefüllte Frage: 
„Sind edle Schafe mehr Krankheiten unterworfen 
als unedle p n Beantwortet der Vf. dahin: „Wenn 
in edlen SchSfereyen wirklich mehr Krankheiten 
ent fanden and bekannt geworden find, fo liegt 
die Schuld meift in einer unverftändigen Haltung 
und Fütterung derfelben." „Auch läge eine nicht 
genug beachtete {Mache von vielen Krankheiten 
in edlen SchSfereyen oft in dem verfchiedenen 
Ankauf von Zuchtthieren. " — Im fünfzehnten Ab- 
fehnitt beklagt Geh der Vf. fehr Aber die „Vnrur- 
iheile mancher Wollhändler, die Wollprodncenten 
über den eigentlichen Werth der Wolle im Dunkeln 
tu lajfen." Doch giebt er auch zu, dafs jetzt auch 
mehrere Wollhändler ihren wahren Vortheil darin 
finden den SchafzOchter zu belehren. — Leider 
trifft da* was in dem fechszehnten Abfcbnitte „twi 
den Anfeindungen der Schafzüchter unter einan- 
der'" getagt wird, überall zu. Zuerft fp rieht der Vf. 
Ton den lächerlichen hobpreilungen, womit fo 
viele Schafzuchter ihr verkäufliches Zuchtvieh an 
den. Mann zu bringen fuchen; zu welchen er auch 
den Kunftgriff zählt, dafs man fich auf (Ibermäfsig 
theuer eingekaufte Widder beruft , und damit fo- 
gleich die ganze Schäferey auf einen hohep Stand- 
punkt gehoben haben will. Diefer Kunftgriff wur- 
de allerdings fchon oft gebraucht. — Dem Kec. 
find Schäfereybefitzer bekannt, welche der Schä- 
ferey die fie erft anlegten, dadurch für die Zu- 
kunft fchon einen Ruf Schern wollten, dafs fie 
dem Publicum einen fehr hohen Preis nannten, 
■welchen fie für ihre Schafe und Böcke gezahlt 
haben wollten. Noch mehr, und zwar mit grofsem 
Hecht tadelt der Vf. die Sucht vieler SchafzOchter, 
das was andre haben, zu verkleinern. Höchft er- 
bärmlich ift auch die Sucht vieler SchafzOchter, 
kleine Unglücksfalle, die einen andern treffen, 
fehr zu vergröfsern und fo die Art der Haltung 
der Schäferey herab zu würdigen. — In dem fieb- 
zehnten Abfchnitte theilt der Vf. eine Gefchichte 
der Sächfifchen Schafzucht mit. — Sehr richtig 
ift es, was er voo den verpachteten Scbäfereyen 
ji. L. Z. 1819. Dritter Band, 



und ihren Pächtern fagt, und es geht daraus her- 
vor, dafs eigentlich nicht die Pächter fondern die 
Verpächter die Schuld trifft, wenn verpachtete 
Schäfereyen fich verfchlecbterten. War es den 
Pächtern, die von ihren Schäfereyen eine Pacht- 
fumme zahlen follten , welche naen den höchften 
Wollpreifen geftellt war, zu verdenken, wenn fie 
in Jahren, wo die Wollpreife fehr herunterfan- 
ken , fich durch den Verkauf guter Zuchtthiere zu 
helfen fuehten? — Edle Scbäfenayen follten nie 
für ein feftftehendes Pachtquantum verpachtet, fon- 
dern für einen beftimmten Aotheil an dem Ertra- 
ge in Verwaltung gegeben werden. — Der Vf. 
fagt aber auch, „dafs Sachfen, fobald nur ein auf- 
merkfames Verfahren in der Schafzucht allgemein 
wird, feinen alten Ruf fortwährend behaupten und 
bald wieder vor allen deutfehen Provinzen geltend 
machen kann. In feinen Heerden fey ein fo edles, 
durch Alter conftant gewordenes Blut, dafs die- 
felben nur einer ftets rationellen Züchtung bedür- 
fen, um das vorzüglichfte Produkt zu geben, und 
dazu fey bereits durch viele fehr verftändige und 
aufmerkfame SchafzOchter die Bahn gebrochen, 
und es dürfte wohl die Zeit nicht fern feyn, wo 
Sachfen hierin feinen alten Triumpf feyern wird " 
lntereffant ift das, was Hr. K von der aus Baden 
nach den Gütern Malitzfch gekommen Merinos 
fagt. — Am Schluffe dief*s Abfchnittes heifst es: 
„Deutfchland kann feine ^Volle auch noch weit 
unter ihren gegenwärtigen Preifen produciren. 
Denn je mehr Intelligenz bey der Schafzucht, fo 
wie bey jedem andern Gewerbe, angewandt wird, 
defto wohlfeiler producirt man." Im letzten Ah- 
fchnitt, mit „Koßennreis der erzeugten Wolle" 
flberfchrieben, fetzt Hr. E. fehr gut aus einander, 
dafs es hauptfächlich auf den Schafzüchter an- 
kommt, o"b der Ertrag feiner Schäferey den, al- 
ler andern landwirthfehaftlichen Zweige übertrifft 
oder nicht. — Aus dem hier Mitgetheilten wird 
der Lefer erfehen, dafs die vorliegende Schrift 
viel lntereffantes enthält und wohl werth ift, von 
allen denkenden Schafzflchtern und Schäfereybe- 
fitzern gelefen zu werden. Dadurch, dafs Ree. 
da wo er nicht der AnGcht des Vfs. beyftimmen 
kann, offen feine Meinung fagt, wollte derfelbe 
die Achtung, welche er gegen ihn hegt, bezeigen, 
und ihn und andere veranlaffen, noch mehr über 
die fraglichen Gegenftände nachzudenken und 
Beobachtungen anzuftellen; vielleicht haben wir 
uns denn auch der Mittheilung der ftefultate fol- 
cher Beobachtungen zu erfreuen. — 

1 (4) 6 ASTHE- 
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ÄSTHETIK. 

Halt.« n Lcrrzio, b. Reinicke u. Comp.: Ueber 
den Titurel und Dante's Komödie. Mit einer 
Vorerinnerung Ober die Bildung' der geiftlichen 
Ritterorden und Beylagen contemplativen In- 
halts aus der gröfseren Heidelberger Handfchrift 
von Karl Rofenkranz, Dr. d. Phil, und Privat- 
docent an der Univerfität zu Halle. 1829. VI u. 
142 S. 8. (15 gGr.) 

Der Vf. beabGchtigt eine Vergleichung des Ti- 
turels mit der göttlichen Komödie. liieler Ge- 
danke geht von der einmal gewagten und fehr oft 
ohne Prüfung wiederholten Zulammenftellung Dan- 
te's mit Wolfram von Efchenbach aus. Aber beide 
Vergleichungen find nichts weniger als gleichbe- 
deutend. Denn wollte man auch zugeben, der 
Titurel fey Efchenbach's Werk, will' man auch 
(und diefs ift weit leichter) eine Geiftesverwandt- 
febaft der beiden Dichter zugeben, fo wird doch 
gewifs niemand, und wer de am genaueften kennt 
am wenigften, die Aehnlichkeit im voraus erra- 
then, die der Vf. an diefen beiden Gedichten fin- 
det. Uns dünkt fogar, er würde fie nicht einmal 
gefucht haben, wenn er (Iber die Entftehung des 
Titurels die, jetzt freylich von einigen als gemein 
verachtete, Literaturgefchichte zu Halbe gezogen 
hätte. 

Wolfram von Gichenbach liefs Geh ein frao- 
zöfifches Buch lefen, das fich auf einen Provenza- 
len Kyot als nächfte Quelle, entfernter und mv- 
tbifch auf eine morgenländifche bezog. Kr wähfte 
daraus die Gefchichte Parzivals zum Gegcnftand 
eines befondern Gedichts, das er 1205 oder wenig 
fpäter vollendete. Diefes Gedicht ftand in fo ho- 
hem Anfehn, dafs darüber das Unheil fprüch- 
wörtlich ward, Lcien munt nie baz gefprach. 
Doch fand es auch Tidler, denen der Ausdruck 
zu dunkel und fchwierig war. Diefen Tadlern 
giebt Wolfram Recht (Wilh. 237 = 107»), Min 
tiulf'che iß eteswa fö krump, er mac mir liltte fin ze 
tump, den ichs n'tht guhs befcheide, und er ge- 
fleht felbft einem heftigen Gegner, dem Farben in 
der PoeGe das Höchfie zu feyn fchien (Gotlfr. 
Trift. 4623. 4688), den Ruhm größerer Glätte zu 
(Wilh. 4 = 3«), Ich Wolfram von Efchenbach, 
fivaz ich von ParzivUl gefprach, des Jin aventiur 
michwijte, etalich man duz priße: ir was ourh vil, 
"diez /machten und baz ir rede wachten. Lrft fpäter 
finden wir, dafs auch der V\ unfeh laut geworden 
war, Efchenbach hätte vom Graal und von Titurel 
mehr fagen und Loherangrins Gefchichte nicht fo 
kurz falten follen. Der Dichter felbft halte jedoch 
angefangen die Vorgefchichte des Parzivals in einer 
vierreimigen Strophe zu behandeln ; erft in feinen 
letzten Jahren, nach 1215, wenn eine Stelle des. 
jüngeren Titurels (7, 61), wie Dören meinte (Send- 
ichreiben S. 41 vor Str. 77), von Efchenbach ift und 
nicht von dem Vf. des Titurels. Der Vf. diefes Ge- 
dichts ( Titurel wird es 15, 32 genannt) hatte von 



Efchenbach ;cben nicht mehr als auch uns erhalten 
ift, zwey (inverbundene Abfchnitte, wenige mehr als 
170 Strophen. Kr nahm in fein neues Werk, das 
er nach demfelbcn franzöfifchen Buche dichtete, die 
beiden Bruchftücke Efchenbach's auf, und zwar, un- 
verändert: feinen eigenen Strophen gab er eine 
könfilichere Form, indem er den Einfcbnitt der er- 
ft en zwey Zeilen ohne Ausnahme mit Keimen ver- 
fall. Ueher fich felbft und feine perfönlichen Ver- 
hältniffe läfst er uns nichts wiffen, weil er durchaus 
in der Perfon Wolfram's fpricht. Er liefs aber das 
Werk ebenfalls unvollendet: ein Wibrecht dichtere 
den Schlufs und arbeitete Wolfram's Strophen um. 
Albrccht hielt nicht allein diefe, die ihm nur von 
den Abfchreibern entftellt zu feyn fchienen (4, 61), 
fondern das Ganze für ein Werk Wolfram's, wie 
nach ihm Ottokar von Horneck, Ulrich Fütcrer und 
Piilerich von Ileic/ierzhaufen. Er dichtete fünfzig 
Jahre nach Wolfram's Tode ( 10, 2), d. h. um 1270, 
zu einer Zeit, da (40,143) Wolfram's heiliger Wil- 
helm, den Ulrich von Türheim längft fortgefetzt 
hatte (nach 1247), nicht mehr für un beendigt galt, 
aber filr unvollftändig am Anfang, d. Ii. ehe dis 
Vorgefchichte, von Ulrich von dem Türlein gedich- 
tet und König Ottokar von Böhmen ( ft. 1273) zu- 
geeignet, bekanntgeworden war. 

Diefs alles beruht nicht etwa auf befondern 
Meinungen des Ree: es kann fie ein jeder haben, 
und wer Efchenbach's Werke und den Titurel acht- 
fam gelefen hat und nur einigermafsen die Literatur 
des dreyzebnten Jahrhunderts kennt, der weifs oh- 
ne weitläufige Unterfuchung, was auch in Kober- 
ßein's Compendium S. 49 mit Recht als unzweifel- 
haft gegeben wird , dafs wir von Efchenbach's 
Titurel nur zwey Bruchftücke befitzen und dafs .al- 
les übrige in dem weitläufigen jüngeren Titurel von 
einem oder zwey Fortfetzcrn gedichtet ift. Anders 
hat auch feit mehr als zehn Jahren kein Kundiger 
geurtheilt. Die früheren Meinungen Doccns und 
ji. W. von Srhlegel's waren Schritte zum Richtigen 
und müffen jetzt als veraltet angefehn werden. Dafs 
Docen die feinige längft aufgegeben hatte, weifs 
Ree, und Schlegel wird ficher auch nicht mehr, an- 
flehen den Dichter des Titurels lieber Lügen zo 
ftrafen als Wolfram von Efchenbach ein fo lang- 
weiliges, todtes, und geziertes Werk zuzu- 
feb reiben. 

Der Vf. bleibt aber noch bey der im J. 1811 von 
Schlegel aufgehellten Anficht. Nach ihm ift der 
Titurel noch von Wolfram (S. 55): „denn, wer im- 
mer auch Vf. des volifiändigcn Titurel, fo bat er 
durch feine Dehnung und metrifche Veränderung 
das Urfprüngliche doch wohl nicht fo fehr verftellt, 
?1< man einem Umarbeiter zutrauen könnte."' [Was 
heifst diefs? Nach welchem Mafse traut man einem 
Umarbeiter Veränderungen zu oder nicht?] „und 
ift die Umbildung wohl mehr formell als Sinn ver- 
ändernd gewefen." Ja nach S. 54 übertrifft gar der 
Titurel von Seiten des Ausdruckes den Parzival ao 
Vollendung. Schade, dafs dergleichen Urtheile fich 

ein 
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ein Kritiker entfallen Tiefs, Her eine tiefere Er- 
kenntnifs' der Kunjt unterer alten Dichtungen zu 
feinem Ziele macht. 

Aberj vielleicht ift der Vf. nnr gpgen Wolfram 
ungerecht. Der grüble Dichter des dreyzehnten 
Jahrhunderts mag es ertragen, dafs ein Kritiker des 
neunzehnten ihn mit feinem Nachahmer verwech- 
feit, dafs er ihn in dem, was er befonders nach- 
ahmte, im Ausdruck von feinem Nachahmer über- 
troffen glaubt : fr was auch vii , diezj machten und 
baz. ir rede waelttcn. Der Kritiker, welcher fein 
Auge mehr auf das Ganze als auf das Einzelne der 
Form richtete, kann ja vielleicht gezeigt haben, dafs 
«war nicht Wolfram, aber doch der Vf. des Titu- 
rels ein Gedicht gefchaffen habe, welches an Gröfse 
der Erfindung, an Keichthum und Tiefe der Gedan- 
ken mit Dantes Komödie zu vergleichen ift. 

Fahren wir fort nur ganz äufserlich zu be- 
trachten, was fieh der Dichter des Titurels zur Auf- 
gabe macht. Kr hatte, wie getagt, einen franzöfi- 
fchen Cyklus vom Graal. Da Wolfram aus diefem 
die Gefchichte Parzivals ausgelefen hatte, wollteer 
die Regier nach dem Ganzen Hillen und folgte dem 
franzüafchen Gedicht fo genau , dafs er Oberall fagr, 
wohin jeder Theil des Parzivals gehöre. So erzählt 
er 56, u4 von Sccundillen ein Mähre, das längft ge- 
fprochen fey, aber Geh hier (in der deutfehen 
Abenteuer) nicht finde; die Heidin Ecuba habe es 
Artus gefagt» nachdem I'arzival fortgeritten fey: 
das heilst, es folgte in dem franzöfifchen Buche auf 
den SS3ften Abfchnitt des Parzivals (nach Z. 9950). 
Als den einzigen Zweck des Erzählens giebt er fehr 
oft die Lehre der Tugend an, und er hat überall, 
die Gefchichte unterbrechend wie es nur ein wenig 
theiluehmeiider Dichter kann (mithin unter allen am 
wenigften Wolfram von Liehenbach), unzählige 
moralifche und theologifche Betrachtungen einge- 
flreut. Dazu hat er nicht nnr viel einzelne Stellen 
aus Wolfram'« Werken theils nachgeahmt, theils 
auf tie angefpielt, fondern fich auch neftrebt feinen 

{jefammten Stil, das Ungewöhnliche, Kecke, Eigen- 
innige, ja Wunderliche deffelben Oberall nachzu- 
bilden und zu überbieten. Ihm entging, dafs er da- 
durch unleidlich albern ward und doch Wolfram's 
Gewalt und Tiefe auch nicht von fern erreichte, 
von feiner Wahrheit und Innigkeit aber in den voll- 
kommenften Gegen fatz gerietb. 

Alfo ein zweyter Efchenbach, nur kunftreicher 
und lehrhafter , wollte er feyn, und er ward nach 
dem Vf. ein verworrener unentwickelter Dante. Die 
Tendenz des Gedichtes foll feyn, die chriftliche 
W eltvorfletlung in allen ihren Momenten poetifch 
auszudrücken ( S. 92), alles, was irgend in Staat 
und Kircbp, in Kunft und Wiffenfchaft das deutfehe 
Mittelalter bewegt habe, wenn nicht weitläufiger 
zu betrachten, wenigftens zo erwähnen (S. 55). 

War das die Tendenz der Fabel oder des deut- 
fehen Gedichts? Der Vf. meint: die weitfehichtige 
Fabel enthielt alles was zum Leben gehört, und der 



Dichter benutzte Ge oberall feine Betrachtang de« 
Lehens daran zu knüpfen. Er unterfcheidet diefa 
aber feiten, und fpricht meiftens fo, als ob die Fabel 
auch von dem Dichter oder die Betrachtungen auch 
aus dem franzöfifchen Buche feyen. 

S. 59 — 75 hat er den Inhalt des Titurels in feine 
mannichfachen Beftandtheile zerlegt, — im Abend- 
lande die dunkle heilige Uitterfchaft des Graals ne- 
ben Trefrizents Kinfiedlerleben , die weltlichen Bit- 
ter um Artus mit ihren verfchiedenen Charakteren, 
Kriege und hötifche Luft, Sigunens jungfräulich« 
Liebe und Wehklage, Ekunat, Orilus und das Bra- 
ckenfeil, im Morgenlande den Baruk Ackarin mit 
feinen Feinden und Gamuret und Schionatulander, 
der König von Marroch mit feinem Zauber, den 
Priefter Johann und Indien. Allein es ift offenbar, 
dafs in diefem allen fich noch nicht das gefammte 
Leben abfpiegelt : wo kommt darin z.B. die Ord- 
nung der Gemeine, wo das Verhält nifs der Dienen- 
den und Gebietenden in Frage? Zielte gleichwohl 
die Fabel auf ein Bild des gefammten Lebens, fo 
mufs man die Ahficht dem Dichter des franzöfifchen 
Buches zufchreiben, nicht dem Vf. des Titurels, 
der alle Sagen in ihrer Ordnung aus jenem nahm: 
— am! allerwenigften aber darf man die Abficht 
Wolfram von Efchenbach unterfchieben. Diefer 
hatte l'erzivals Fabel für fein Gedicbt ausgefondert, 
doch wohl ohne Zweifel, weil er in diefer fich ei- 
ner poetifchen Einheit bewufst ward, nicht aber in 
der ganzen verworrenen Maffe des Cyklus vom 
Graal. Er that alfo, was gute Dichter jederzeit 

f;ethan haben, zumal aber der befte von allen, näm- 
ich das Volk: einer unverftändlichen Sage ift eine 
neue, nicht eben abfichtlich gefuchtc, fondern ge- 
fundene Einheit untergelegt worden ; der Dichter 
hat, den gefammten Stoff und den äufsern Zu- 
fammenhang der Begebenheiten mit treuer Gewif- 
fenhaftigkeit bewahrend, die Fabel doch neu er- 
funden. Darum ift der Wunfeh, den der Vf. 
(S. 57) Corres nachgefproeben hat, unknnftlerifch, 
es möchte Wolfram gefallen haben den Titurel 
und den I'arzival in einander zu fchmelzen oder 
vielmehr fie in ihrer Vereinigung zu laffen. Das 
zu thun, aber dabey den inneren Sinn der Sage 
zur Anfchauung zu bringen, ift eine Aufgabe, 
nicht fowohl dem Dichter geftellt als dem My- 
thologen, und eine höchft fchwierige, die ein Ab- 
fondern, neues Verbinden, Läutern, Ergänzen und 
Deuten der einzelnen Theilo der Sage heifcht, 
wie es vielleicht aus den bis jetzt bekannten Ue- 
berliefprungen noch nicht einmal möglich ift, am 
wenigften aber aus einer fo unreinen Quelle als 
das Sagenchaos des franzöfifchen Titurels augen- 
feheinheh gewefen ift. Hier freylich und in der 
Verdeutfchung ift kein das Ganze leitender Ge- 
danke, wenn man nicht, wie der Vf., zu einer 
blofsen Abftraction feine Zuflucht nehmen will: 
denn für nichts anders kann man die Darjttllung 
des gejiunmtcn I^btns anfehen, wenn fie Tendenz 
eines einzelnep epifchen Gedichtes feyn füll. 
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Die theologifchen und moralifcben Betrachtun- 

E, welche der deutfche Dichter willkürlich an 
>n Punkt der Erzählung knüpft, find wahrfchein- 
i ganz fein Eigenthum und wohl einer noch et- 
wa«; genauem Erwägung werth, als fle ihnen S. 76 
bis 79 zu Theil geworden ift unter den Rubriken 
„Reflexion in die Natur, gefchichtliche Parallelen, 
Reflexion in die Kunft, Reflexion in die Religion." 
Vielleicht hätte Geh dann manches Merkwürdige 
gezeigt. So ift z. B. die beftändige geiftliche Deu- 
tuag des Graals, welche, durchgeführt, die ganze 
Sage zur Allegorie machen würde , gar nicht in 
der Weife der übrigen romantifchen Gedichte. So 
würde die nähere Betrachtung der Dogmatik HeS 
Dichters Ge meiftens als ftrengkirchlich gezeigt ha- 
ben, fehr verfchieden von der Wolfram's von 
Efchenbach, welcher z B. Geh der Anrufung und 
göttlichen Verehrung der heiligen Jungfrau durch- 
aus enthält, welcher die Verdammung der Heiden 
ausdrücklich leugnet. Der Vf. hat nur etwas ganz 
Aeulserliches richtig bemerkt, dafs im Titurel die 
Betrachtungen weit häufiger find als in den andern 
erzählenden Gedichten, oder wie er S. 53 Tagt, dafs 
„ der Titurel das epifche Element mit dem theoreti- 
fehen mehr ausgeglichen hat, keineswegs aber, nach 
der Sprache der Schellingifchen Schule, beide Pole 
fchon zur Indifferenz gebracht." Aber nun fragen 
wir wieder: Ift in diefen Betrachtungen das ge- 
fammte Leben der Zeit erfchöpft? Stehn Ge in ir- 
gend einem Zufammenhang? Gehn Ge von einem 
Gefichtspunkt aus? Strebte der Dichter nach der 
Univerfalität, die der Vf. für die Tendenz feines 
Gedichtes ausgiebt? Wie vielerley es war, was das 
Leben in jener Zeit bewegte, kann man aus Frei- 
dank'» Befcbeidenheit lernen , in welchem Buche 
die unter dem Volke gangbaren .Sprüche, zum Theil 
wohl in einer neuen und regelmälsigeren poetifchen 
Form, zufammengereiht worden find, auf eine 
höchft geiftreiche Weife, fo dafs die Geh widerftrei- 
tenden AnGchten neben einander geftellt und durch 
die Gegenfätze auf die W r ahrheit gedeutet wird. Im 
Titurel aber wird man nichts anders finden, als ein 
abGchtliches befchwerliches Hafchen nach einzelnen 
Lehren und Betrachtungen, die der Dichter feiner 
Erzählung einzufügen für dienlich hielt. 

Wenn aber dem fo ift, wo bleibt die Verglei- 
chung mit Dante's Komödie? Der Vf. fagt S. 95: 
„Auen der Titurel legt allen Inhalt des damaligen 
Bewufstfeyns aus und zwar, wie Dante, denfelben 
durchdrungen vom Geift der chriftlichen Religion. 
Allein er hat jenen Inhalt viel abftrakter formirt, in 
efoterifcher Weife, welche nur wenigen Gebildeten, 
nicht aber dem Volke und noch minder dem Sinn 
anderer Völker zugängig ift." Verfuchen wir die- 



fem Satze, welcher den Mittelpunkt der ganzen 
Vergleichung enthält, das Unrichtige und Bereits 
Widerlegte, fo Jwie den ftarren Formalismus der 
fchulmäfsigen Ausdrücke abzuftreifen , fo ergiebt 
Geh folgendes als;der Kern diefer Vergleichung: Wie 
Dantes Gedicht, in der Form der Erzählung von ei- 
ner Reife, eine tiefGnnige und zugleich anfchaulicht 
Betrachtung des jenfeitigen Lehens in Beziehung auf 
djs gegenwärtige feyn will und ift, — fo ;Gnd im 
Titurermoralifche und iheologifche Lehren und Be- 
trachtungen, wie Ge dem Dichter eben einkam^n, 
an jeden beliebigen Punkt einer weitfehichtigen , der 
innern Einheit ermangelnden, Erzählung angeknüpft. 
Das ift aber eine Vergleichung, bey der an den Ver- 
glichenen nichts ähnlich ift, als dafs Ge beide fowohl 
Erzählung als Betrachtung enthalten. 

Eine von andern aufgeteilte Vergleichung zweyer 
Dichter ift angewandt auf ein Werk eines aerfelben 
und das eines andern: in diefer Anwendung ift bey 
dem einen Werke der gegebene Stoff mit der Arbeit 
des Dichters verwechfelt , diefer ein anderer Zweck, 
als den der Dichter wollte, untergelegt: die Ver- 

Rleichung, fo weit Ge Wahrheit enthält, beruhtauf 
einer wesentlichen Aehnlichkeit. Der mit guten An- 
lagen begabte Vf. hüte Geh nur ftets vor dem Irrthum, 
als ob durch den pedantifchen Gebrauch der For- 
meln einer beftimmten Schule philofophifche Be- 
gründung gegeben werde. Hoffen lüfst Geh aller- 
dings von ihm, dafs er auf den Weg der treuen 
Forfchune herabkommen und Geh denen befchei— 
den anfchliefsen werde, welche Wiffenfchaftlichkeit 
und Fleifs gleich hoch fchätzen. Lachmann. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Düsseldorf u. Elbkhfild , b. Schaub: Predigten 
von Friedrich Elbers t weil, evangel. Pfarrer in 
Lüttringshaufen. 1828. XXVIII u. 366 S. 8. 
(1 Rthlr, 4 gGr.) 

Der Vf. diefer Predigtfammlung ftarb am S. Aug. 
1826 in einem Alter von noch nicht 50 Jahren; und 
dafs er von feiner Gemeinde fo wie in feiner ganzen 
Nachbarfchaft geliebt und geehrt worden ift, davon 
zeugt das überaus zahlreiche Subfcribentenverzeich- 
nifs. Was die nach feinem Tode herausgegebenen 
Lehrvorträge betrifft, foGnd diefelben höchft einfach, 
biblifchund fanft zum Herzen fprechend,ohne befon- 
dere homiletifche Kunft und rhetorifchen Schmuck. 
Die Hauptfätze Gnd tcxtgemäfs, ohne gerade neu 
und anziehend zu feyn; doch hat Geh es der Vf. 
nicht immer fo leicht gemacht, wie am Todtenfefte, 
wo das Thema ift : Einige heilfame Todesbetrach- 
tungen. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Müsen»», im Verl. d. lit. artifV. Anft. der Cotta. 
Eucbb.: Gedichte äea Küttigs Ludwig vqfl Ind- 
ern. — Erjier Theil. 2S-8 S. Zueyter Tbeil. 
20* S. 1829. 8. 12 Kthlr. 2U gr.) 



enn ein König den Drang feines Innern in den 
heiligen Tönen der Üichtkunft ausfpriebt, fo ift es 
natürlich, dafs eine folche Erfcheinung die Hörer zu 
größerer Theilnahme erweckt, als wenn ein fonft 
unbekannter, doeb geweihter Sänger aus den fteihen 
der Menge hervortritt, und mit der Macht feines 
Genius den Lärm des gewöhnlichen Treibens nieder- 
zufchlagrn und die Herzen der Befreundeten zu fef- 
feln fuebt. Daher mulste die Kunde, der Konig 
Ludwig, als genial und geiftreich früh genriefen, fey 
auch Dichter; und eine von ihm felbft gewählte 
Sammlang feiner (in einem Zeitraum von 20 - 25 Jah- 
ren verfatsten) Gedichte fey erfebienen, die Auf* 
merkfamkeit nicht nur der Gebildeten Deutschlands, . 
fondern auch des Auslandes, in ungewöhnlichem 
Grade erregen; und feiten ift wohl poetifchen Erb- 
lingen , wie tie eben vom Munde des Dichters er- 
klangen, das Gluck wie diefen zu Theil geworden, 
fu^leich in mehrere Sprachen flherfetzt, und durch 
die Tagesblätter von der lfar bis zum Po, von der 
Seine bis zur Newa, und Ober das Meer hin ver- 
breitet zu werden. 

Wenn aber diefe Gedichte nur die eines Königs 
(der ja kein Dichter zu feyn braucht, und andere 
Wege der Gröfse und Unfterblichkeir vor fich ficht) 
und keine königlichen (iedichte wären; wie jedes 
Kunftwerk, auch das Kleinfte, feyn mufs, wenn es 
den Tempel des Schönen würdig fchmücken foll: fo 
würde der Antheil, den ihnen der Name des er- 
lauchten Vfs zunächft verfchaffte, (ich fchneller, als 
er eptfianden, verloren, und die unbefleclilicW Kri- 
tik nichts weiter zu berichten gehabt haben, als dafs . 
noch immer „weder Menfchen noch Götter dem 
Dichter, felbft im königlichen Purpur, geftatten 
niittelmäCsig zu feyn." 

• Diefes Schickfal haben die vorliegenden, Geilt 
und Herz anfprechenden Podien nicht zu fürchten. 
Sie tragf-n grofstenlheils den Stempel wahrer Genia- 
lität. Sie und , was ihren lyrifchen Gehalt betrifft, 
aus einem reichbegabten Gemüthe und fchöpferifcher 
phantaüe hervorgegangen. Vie4e zwar find nifhr 
Kinder der tWIlexion und des Witzes, als der tm- 
plindung. Manche enthalten auch nur vorfificirte 
Profa Aber wer unterfcheidet nicht den Dichter, 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 



>r, wenn er feine Seele in die Fluten des 
Gefanges ergiefst, und den Dichter, als Epigram- 
matiker, wenn irgend ein augenblicklicher Ein« 
druck feinen Geift befchwingt, in einem angemelTe- 
nen Wort, feyesernft, oder ironifch, oder perfif- 
flirend, oder was fonft, feine Stimmung zu verfinn- 
lichen? Trägt nur diefes Wort etwas Eigenthüm — 
Jiches an lieh, und ift es, in feiner gewählten kflnfl- 
lerirchen Form, weder erborgt, noch mit Mühe ge- 
macht, noch überhaupt trivial: fo wird es feiner 
guten Wirkung, auch wenn es des höheren Schmucks 
der PoeGe entbehrt , nicht verfehlen , und wie Alles, 
was geiftvoll ift, gefdllen. 

linftreitig find in vorliegender Sammlung die- 
jenigen Gedichte, zu welchen den V£ das Herz be- 



Eeifterte, d»e bedeutendften; reine Glut 
iebe, tiefer W'ehmutb, feelen voller Luft und edler 
ftefignation (lammt aus ihnen, und man fühlt es, dafs 
he aus dem ionern Quell des Lehens entfprungeo 
find. Gelegenheitsgedichte, im höhern Sinne des 
Worts, wie eigentlich jedes gute Gedicht feyn foll, 
fcheinen fie faft alle zu fevn. Nicht, um Verfe zu 
fehreiben, fetzte (ich wohf je der königliche Sänger 
nieder; fondern es gilt von ihm der Spruch des Harf- 
ners: „ich finge, wie der Vogel fingt, der in den 
Zweigen Wohnet." 

W eil fie aber dem Herzen entquollen, fo wer- 
den auch die Meißen diefer Sonette und Lieder ihren 
Weg zum Herzen linden. In dem Gedicht an dte 
Liebe heifst es: 

Ohne Lieb* war« nicht di« Erde, '- 

Ohne Liebe felbft der Himmel nicht. 
Lieb«, welahe fehnend ich begehrte, 

Üu allein biß meine« Leben« Licht. 

Deine Feuerftral'ti Iah mich fangen, 
Nicht ig Ziifcunlt denken, nicht lurficlt; 

In drin f,I.i(cnmr-r cntiiickt mich tauchen, 
Füii.ci.. fühlen nur in dir mein Gliok. 

Blnfi die Lirbe kann die Liebe lohnen, 
Nur dum Herten Ich^nk^t fich d»« Hert ; 

Ohne fie find eine Laft die Krnnen, 

Ach! et heilt kein Thron de« Herzen« Schmer«! 

Einfteni wird der Glaube felbü tum Schauen, 

Und die Hoffnung wird B>u"ti einmal; 
Lieb' nui' bleibet; in de» Hiiunivtt Auen 

flamint uefee:igeud ihr ew ger Slral. 

Die Zultände, die ein folches Grundgefflhl, das nur 
verdumpfte Gemüther itiifsverltehen können, nolh- 
wentlig mit lieh führt, finden Och anziehend gefrhil- 
dert in den Uedem: „an die Geliebte; des Gärtners 
l.ied; Fragn; der Kart hau Ter von Neapel; aus dem 
Felde; Du; an mein Herz; Lcbenscrfrdchung ; Ko- 
K (•*) nigs- 
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nigsklage; der Liebende an die Liebende ;~~SehnTucht 
nach Sennfucbt; an die Abwefende; das Afyl;" und 
vielen andern; in den (51) Di/iichen an die Geliebte, 
und in den Sonetten: „an meine Frau; vor Canovas 
Hebe; der Sicilianerinnen Augen; der Römerinnen 
Augen; and andern ohne Ueberfchrift." 

Die edelften Gefühle der Tugend und Religion, 
der Vaterlandsliebe, der Freundfchaft, und der Be- 

Seifterung für Natur und Kunft, drücken die Ge- 
ichteaus: „an die Künftler; an das heutige Ge- 
Ichlecht; an die Deutfchen; der Seele Drang; auf 
meinen Schwetzingen Befuch im Sommer 1810: der 
elfte Jahrestag der Leipziger Kntfcheidungs-Schlacht; 
auf Hompefcn (Baierichen Finanz - Minifter geft. 
1809); an Schiller; bey der Nachricht von Napo- 
leons Unternehmen im Jahre 1815; Nachruf an Kör- 
ner; den deutfchen Künftlern zu Rom (1818); an 
meine Sch weiter, Oefterreichs Kaiferin; Nachruf an 
"Weimar (1827); einer Bekannten; an mich, als Kö- 
nig; an meine verewigte Mutter;" und andere. 

Geifterhebend ift das Lied: „das höhere Leben"; 
ans welchem wir einige Strophen mittheilen. 

Unaufhaltbar, wie die Tage, eilen 

Alle ird'fchen Diugo raftlo» fort. 
Auf der Erde giebt es kein Verweilen , 
Und die Wanden kann Be niemal« heilen , 

Ruhe findeft da «n keinem Ort. 

Willft du nicht de. Ird'fchen Kette tragen, 

Die an 1 « Niedere gerchlofl>n Mit, 
Muftt du frcy und freudig ihm entfagea,. 
Nur «Itdann wird Seeligkeil dir tagen, 

Edler Börger einer heflern Welt. 

Rührend find die Stanzen an den Erßgebornen : 

Deine Augen docke fanfier Sohlummer, 

Rullig fchlafe, vielgeliebtes Kind; 
Fremd ift dir noch unier» Dafejni Kummer, 

Ach die kurte Jugend flieht gefchwindl 

Unbewufst find dir des Leben» Freuden, 

Seiue grofreu Leiden find e* dir; 
Kein Geborener kann fle vermeiden , 

Unvollkommene find alle wir. 

Jubelvoll beginnt dein Lebentmorten , 

Max, geliebter Mas, o werde orav; 
Dana geniefteft, auch bey Königsforgea, 

Du des Frommen ruhig heitern Schlaf. 

In dem Herten trage du den Himmel, 

Kindlich folg* dem göttlichen Gebot, 
I» der Eüifamkeit, im Wellgewimmel, 

Und dich findet ruhig ein» der Tod. 

Dellen eingedenk, o Max, ley immer, 

Daf* al« Doutfeher du geboren biß. 
Nie verblende dich dea Aualanda Schimmer, 

Steh 1 gewaffnet gegen feine Lißl u. f. w. 

Den ruhmwürdigen Antheil des königlichen Sängers 
an der Sache der Griechen, und feine begeifterten 
Hoffnungen für fie, bezeugen die Lieder, Sonett« 
und Diftichen: an Hellas (im Frühling 1821); an di« 
Hellenen: Zpruf an die Hellenen (1822); das rothe 
Kreuz (1823); Herbftlied an die Hellenen ; an Hellas 
im 4ten Jahre ihrer Befreyung, nach Ipfaras Fall; 
auf Navarinos Einnahme; der Griechen Klage; Nach- 
ruf an Miffolunghi, u. A. 



Bedeutfam find die Worte: 
da ich König. " 

Nur Gebeta vermochte die Seele 



628 

„an die Hellenen t 



ium Himmel zu 

fenden , 

Tapfre Hellenen, für Euch, für den befreyeuden 

Kampf. 

Thatlo» verweheten mir in den (Lüften die Töne der 

Lyra. 

-Bloja in. die Saiten allein dwrfte ße greifen , die Haud. 

Einfam erklangen diefelben , wie Seufzer verheimlich- 
ter Liebe; 

Jetzt ift die Lyra verflummt; aber da» kräftige Wort 
Tönt von des König» Mund aus der Fülle de» glühen* 

den Herzen», 

Dafs fich's gefialte zur That, Griechen, zu euerem 

Heil 1 

Den übrigen Kaum der inhaltvollen Sammlung nimmt 
eine reiche l'erlenfcbnur vermifchter (gröfserer| und 
kleinerer, oft nur aus 2 Zeilen beflehender) Ge- 
dichte ein; die als Gnomen, Sentenzen, Gedanken- 
blitze, Einfälle und Ausfälle, verlchieden an GebaJf, 
an Licht und Farbe find. Zu den echten dürften üe 
wohl nicht alle gezählt werden. Manch« fchhnmern 
blols ; enthalten nur HaJbwabres, und hätten fügtieb 
aus der gewählten Sammlung wegbleiben können. 
Dahin dürften zu rechnen feyn: „das nötbig feyende 
Surrogat; die Namens- und Thaten - Brüder; Süden 
und Norden; die l'ifferari im Advent; das Theater 
Argentina; die heilig gebliebene Koma; Ehrenret- 
tung; die Theodors Kirche beym Forum Kotnanum; 
und ähnliche. Als IVobe von folchen Gedichten 
ftebe hier das, welches Oberfchrieben ift: 

Trauriger Taufch. 

Glücklicher I welchem vergönnt ift, forglos fein Dä- 
fern zu leben , 
Welchem der fröliche Sinn nicht wird durch Denken 

lerflört. 

Wenn der Seola des Sterblichen Geh die 

bemriQern, 
Iß die Unfchuld dahin (?), endet für 

Glück 1 



Dagegen, wie finnvoll, anmnthig, witzig, 
muthwillig, in bunter Reihe, find die Meiften diefer 
i poetifchen Gaben. Nur Einige, zum Beleg 
Unheils. 



Wem Bc 



Nolhwendige Bedingung. 
urfnif» B 



der bleibe zu 



lequemlichkeit iß, 
Haufi 

Wer Ideale« begehrt, denk* an da« Irdische nicht. 
Die Alten, die Neuen. 
Panier wir, 

foll, 



i Ma 

Alten ; 

; Schade, wenn blieb*, 
was gerchiebll 

A.n Canova 
{wegen dtjjtn (verunglückter) Bildfdule, di* K.Ugion v or . 

fitlltnd.'i 

Religion beftehet aus Glauben und 

Liebe; 
, unter detx 
nur. 

Ca- 
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Lüfternheit 



Can+vas Grasen. 

Ueppigo Mädchen find hier die Grauen, 

weckend* 

Ift tu reiten jedoch je die Beftimmung der Kunft ? 

1%orwaldfens Grazien* 
Unvcrhiillt find ouejh -dl» Oefoigen , unveihüllet 
<•'? '. >h -" «eigend 
Hella» Cbaritinaa, keulch, göttlich, in heiliger 



Wie? 



uns 



Gymnafium* 

die jetzigen/ M solchen die 

Statte, 

Wo die Jugend virßizt? ach, wo der Körper v*r- 

iirbt?. 

Den Ort, wo er wurde grübt, beteichnet der Name; 
Bey den Hellene« wer That; aber wir rrden davon. 

Einen hohen Genufs gewähren vorzüglich: die Er- 
innerungen aus Italien (1805) in XU Elegieen, und 
die aus Sicilien in VI Elegieen , in welchen Geilt des 
klaflifchen Alterthums weht. Auch hier ift Alles, 
wie in den GütheTchen Römifchen Elegieen, mit 
lebendigem Sinn nnd GemDth aus der Natur gegrif- 
fen , und man fühlt (ich gern und genufsreich in die 
wechfelnde Stimmung, in die Zeiten und Gegenden 
verfetzt, die der Dichter der inneren Anfchauung 
vorzeichnet. Auch von diefen ftehe hier Einiges 
zur Probe. 

Bin ich in der Vergangenheit? Lebt de» Erßorbene 

wieder ? 

Bin ich im mächtigen Rom länpften» ver/loffener 

Zeil? 

Herrlicho Praoht, die würdig der Erdegebietenden 

lelber, 

Himmlifch verklagender Glan*, füllt und umgiebU 

Capitol; 

Welche! de» Haupt de« gewefenen Hanpt* der gelit- 
teten Meufcbheil; 
Rom ift Rom nur noch acht in den Korten aHein. 

Und da ftehen in prangenden Hellen die marmornea 

Bilder 

Aua der fchSneren Zeit jener «ergangenen Welt. 
Leblo* Gnd diefe befeelter, al» die hier lebenden Men- 

fchen ; 

Kleinlich, Cnnlot vorher flattert dai heutige Ga- 
ren) «cht. 

In der Stadt, im Gefild' ift Ruhe, die Ruhe det Tode«, 

Wo die Vereinigung war aller Nationen der Welt. 
Lauiloe ift», wo ein Wort daa Schickte! der Volker 

beftimmt«. 

Im verwitterten Schutt lieget der Kaiferpalaft. 
Wo cinft goldene Hallen, verweilen eiafeme Vögel \ 
Tragen den Raub hineint t baten'» die Kaifer doch 

auch. 

Trauernde alte Zvp reffen erheben die dfifteren Wipfel 
In die BUue der Luft, Ober dai trummernde Rom, 
EiußvoU, melancholifch , wie über die Stätte ,dee 

Tode» , 



Sein Gefilde bift du, bift nur ein einaigea Grab. 
In dem Strome der Zeit entrinnt die Macht und die 

Gegenwart auch) 



Die de» 



GrÖf«e ; 
fchon da» 
fchlecht 

Tritt tu de» Erderoberer» Grab hin. Alle beraubend 
Wurdeft tum Raabe du felbß, Rom, der vernich- 
tenden Zeit u. f. w. 

Theflsin ähnlicher elegifcher, theils in humorifti- 
fotur Stimmung find endlich die 269 Römifche Difli- 



dun gefchrieben (gröfstentheils in Rom felbft, in den 
Jahren 1820 und 1821) die den Befchlufs des Ganzen 
machen. Eine Welt von Erinnerungen und An- 
fchauungen wird uns in kurzen Umriffen hier vorge- 
fahrt. Die armen heutigen Römer kommen zwar 
dabey fehr Abel weg. 

Katzenliebe. 



Gleich und gleich 'gefeilt fich gern : 



fo feget daa 

Sprichwort- 

Daf» mit den Katien ibr lebt, Römer, beftltiget 

dief«. 

Die päpßtichen Soldaten. 
Sehet die römifchen Krieger in Schlaffheit träge fich 

fchleppcn ; 

Treulich zeigen £• euch Rom«, de» nunmehrigen, 

Bild! 

Aber auch das ewig Grofse und Schöne der Welt- 
ftadt wird treffend gewürdigt: 

Die Pelerskirche. 
Wie der Glaube den menfchlichen Geift ftota feelig 

erhebet , 

So erhebelt du ihn hehr tu dem Himmel mit dir. 
Des Quirinais Coloffe. 

Aua der Vergangenheit ragea die berrlichen Riefen- 

gcCUlten , 

Würdigend nicht de» Blick« diefei verfchrumpfte Ge- 

° ■ fchlecht. 

Genug, kein Lefer von Geift und Gefchmack wird 
diefe reichhaltige Sammlung feltener Gedanken, und 
manniebfach fchöner und erhabener Gefable, int 
poetifchen Gewände, unbefriedigt aus der Hand le- 
gen. Das Wenige, was neben dem Ausgezeichneten 
als ftörend mit unterläuft, wird Jeder gern über- 
fehen, und bey dem Vielen, was Herz und Sinn er- 
greift, bald vergeffen. 

Sie felbft aber, diefe Sammlung, wird dem er- 
lauchten Vf. eben fo zum Ruhme, als der Literatur 
zur Zierde gereichen , und ftets als ein erfreuliches 
Zeichen daltehen , dals das Reinmenfchliche und 
Schöne felbft noch den Glanz des Thrones aberftrait. 
Einzelne Jtarachhfirten, Provinzialismen und 
fche Vernalhläffiguneen werden bey einer 
Auflage leicht verbeffert werden können. Der Er- 
trag diefer Gedicht -Sammlung ift Übrigens der Er- 
zjebungsanftalt für Blinde in Frey fing beftimmt. 

Chrißian Schreiber. 

GEOGRAPHIE. 
Bkbliv, b. Malier: Htrcynia, Tafchenbuch für 
Reifende in den Harz. Herausgegeben von Dr. 
Ludw. Hoff mann, Secretair heym Königl. Poli- 
zey -PräGdium in Berlin u. f. w. Mit zwölf Ku- 
pfern und einer Karte. 1829. 180 S. 12. (Carton- 
nirt und im Etui 2 Rthlr. 12 gGr.) 
Ein recht gutes Werk über den Harz, etwa in 
der Art wie die treffliche „phyGkalifch-ftatiftifcbe 
Befcbreibung des Fichtelgebirges von Goldfufs und 
Eifchof. 2 Bde. 8. Nürnberg, 1817", würde ein 
fehr verdienftvolles Unternehmen eines dazu fähigen 
Gelehrten feyn; denn dag übrigens ganz zweckmi- 

fsige 
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füge „Tafchenbucb vom Hofratbe Gott/chalk» , ift 
nicht für die grofse Klaffe von Keifenden berechnet, 
de das intereffante Gebirge in naturwiffenfcfaaft- 
lieber Hinficht bereifen. 

In dem vorliegenden Buchelchen , das dem 
höchft trefflichen Herzoge von Anhalt - Bernburg 
von dem Verleger hochachtungsvoll gewidmet ift, 
focheman ja nichts Neues; dasGottlchalkfche Werk 
ift in jeder Hinficht b-fler, weit vollftändiger und 
doch nicht theurer ; ja das ungleich wohlfeilere 
Wcrkchen von Nitmann ift mindeftens- eben fo gut. 
Auf jeder Seite Gnd Unrichtigkeiten, das Naturbilto- 
rirche ift ungefähr in der Art bebandelt, wie es in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts zu gefchehen 
pflegte: die in Kupfer geftochenen 12 Anlichten 
von Harzlandfchaften find fehr fchlecht und eben fo 
unrichtig, und von der Karte kann man nichts Bef- 
feres fagen. Kec. will Mühe und Papier fparen und 
keine weitern Belege feiner wahrhaften Behauptung 
aufführen. Wer den Harz kennt wird (ich leicht 
davon uberzeugen können, dafs das Obige nicht zu 
ftreng ift. Es ift Pflicht das Publicum vor dem An- 
kaufe des Buchs zu warnen, um fo mehr, da deffen 
Aeufseres auf den erften Blick recht einladend ift. 

REISEBESCHREIBUNGEN. 
KorrxnAOEX, b.Brummer: Magazin JorRt ifeiagt- 
tavclfcr, udeivet af R. Nyerup. Kurien Han- 
del viertes Stück. 1825. X u. 401 -587 S. 8. 
Diefem von dem verdienftvollen Prof. Kyerup zu 
Kopenhagen bisher herausgegebenen Magazine Jur 
Rei/ebeobachtungen haben wir bev Anzeige der drey 
erften Bände, und des vierten Bandes erften drey 
Stücken (S.Erg. Bl. 1822. Nr. 40. 41 u 1825. Nr. Iii. 
1121 bald nach deffen Erfcheinung volle Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen. Her Voliftändigkeit wegen mO- 
fsen wir auch noch von dem vorliegenden letzten 
Stücke des 4tcn Bandes, womit die ganze Sammlung 
eerchloffen wird, Kecbenfchaft ablegen. Aus der Vor- 
rede bemerken wir, dafs der Herausg. feine Zufrieden- 
heit darüber äufsert, feine Sammlung doch bis auf das 
Hoppelte der Bändezahl gebracht zu haben, welche 
feines Vorgängers, des norwegenfehen Bifchofs Jac. 
Keitmann, zu gleichem Zwecke, nämlich zum Nutzen 
und Vergnügen , herausgegebenen Beobachtungen rti- 
fender Dünen, Kopenhagen 1 798. 1 799 (S. A. L. Z. 1 799. 
Nr 415) erreichten. Zwar hatte Hr. Pr. ^yerup, nach 
feinem frühern Plane die Kechnung auf eine längere 
Hauer feiner Quartalfchrift gemacht; da fich von der 
bekannten Keifeluft der Dänen, die lieh unter Studi- 
renden undKunftbefliefsenen, unter Kauflo.ten, Hi- 

Slomatikern und Militirperfonen , durch Land - und 
eereiren Jahr aus Jahr ein in gleicher Stärke an den 
Tag legt, erwarten liefs, dafs es ihm nie an zweck- 
mäßigen Beyträgcn dazu fehlen werde. Gleichwohl 
gingen ihm'diefe zuletzt ab: welches der Herausg. 
Feinem Mangel an näherer Bekanntfchaft und \ erbm- 
dung mit jenen Keifenden zufchreibt. Um inzwifchen 
fein Magazin auf eine Hankverdienende V> eife zu 



fcbliefsen, fo theilt er in diefem letzten Hefte deffel- 
ben einige Tagebücher aus dem Nacblaffe „des gro- 
ßen Reifenden " mit, d. h. einige von den eigenbän- 
digen Aufzeichnungen, welche König Chrißian IV. 
feinen Schreibkalendern mit feltener Sorgfalt Und Ge 
nauigkait einverleibte (S IV. \). Von diefem berühm- 
ten Könige der Dänen fagt u.a. der Prof. baden in fei- 
ner Danifehen Minerva (Jahrg. 1808. S. 18 f.): „ Au- 
fser feinen gröfsern Keifen nach England, Deutfcb- 
land, in die dänifch-deutfehen Provinzen u.a. machte 
er allein nach Norwegen mehrere Keifen, als alle übr». 
gen Dänifchen Könige aus dem Haufe Oldenburg zu- 
sammen genommen. " Schon J. B. Schlegel bemerkte 
in feiuer Sammlung zur Dun. Ge/chichtc, wie auch in 
feinen Dun. ReiJ'ebeJ'chreibungen , welche gehaltreiche 
Beyträge zurKenntnifs der täglichen Befchäftigungen 
dietes Königes, der Sitten, Lebensart und wichtig/ten 
Begebenheiten feiner Zeit, aus jenen Tagebüchern 
entlehnt werden könnten, und theille zum Beweife 
die Tagesbemerkungen des Königes aus den Jahren 
1607. 1608 und 1621 mit. Eben fo liefs der Dän. Hi- 
ftoriograph Suhm, deffen Bibliothekar zu feiner Zeit 
Prof. Nyerup war, von diefem in den 1793 erfchiet»e- 
nen Keuen Sammlungin zur Dän. Gejihichte 15« l. 2. 
H. 3 die Aufzeichnungen des Königes von den J. lol* 
u. 1616 einführen. Als Fortfetzung, oder VervoÜ- 
ftändigung, diefer Tagebücher erhalten wir nun hier 
des Königs Kalenderaufzeichnungen von den J. 1618. 
1619. 1620. 1625 u. 1635; womit der Herausg. fein 
Scherflein zu der grofsen Maffc von Materialien bel- 
fern wollte, aus denen fich eine Schilder ans des tru- 
tenreichen Lebens diefesEürften auffl eilen Jafst. Hr. 
Kyerup betrachtet fie, nebft des Königes eigenhändi- 
gen Briefen und noch einigen Jahrgängen der täglichen 
Aufzeichnungen, von denen aber nicht gefag' wird, 
warum fie hier, der noch gröfsern Vollftäodigkeit 
wegen, nicht gleichfalls abgedruckt erfcheinen, als 
einen der wichtigften Schätze, welche die grofseKö- 
nigl. Bibliothek zu Kopenhagen befitzt. Leber d«s 
V\ efen, dieBefchaffenheit und den VV erth diefer Auf- 
zeichnungen für den Gefcbichtt-forfcher und Alter- 
tumskenner äufsert der Herausg. nichts, weil er 
fonft doch nur wiederholen mül'ste, was Schlegel in 
der oben angeführten Sammlung , Bd. 2. St. I u. 3 
zur Ent Wickelung der Hauptmomente und Aufklärung 
aller zweifelhaften Punkte bereits hergebracht hat. — 
Uafs eine Menge diefer Tagesbeinerkungen , die oft in 
das kleinfte Hetail gehen, unbedeutend find, oder 
doch nur mit Kückhcht auf ihren königlichen Ver- 
faffer einige Bedeutung erhalten, verfteht fich von 
felbft. Indeffen hat he Kec. grofsentheils, zumal 
diejenigen, welche in den Sommermonaten des Jah- 
res 1625, wo lieh CM/Han IV wegen feiner Theil- 
nahme am 60j;ihrigen krirge in Norddeutlchland in 
den Gegendeu von liützow, Minden, Rinteln u. f. w. 
aufhielt, niedergefchrieben wurden, mit Intereife 
gelefen; und lie können in der llegierungsgefchichtc 
des betreffenden Königes über manchen noch dun- 
keln Punkt das nöthige Licht verbreiten. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) LttrziG, b. Hartmann: Erzählungen eines Rei- 
fenden nach dem nördlichen Eismeere. Aus dem 
EDglifchen überfetzt von E. v. Biilow. 1808. 
Drey Theile, 256, 204 u. 148 S. 8. (Pr. 5 Rthlr. 
bgfcr) 

2) Hawuotkr, b. Hahn: Umriffs aus meinem Skiz- 
zenbuche von A. v. licnnenkiimpf. 1828. Zwcy- 
ter Theil, VIII u. 4S8 S. 8. (2 Rthlr. 8 gGr.) 

8) Btm.isf, b. Schlefioger: Wanderungen im Sü- 
den. Mitgetheilt durch W. Alexis. 1828. IX u. 
256 S. 8. (I Rthlr. 12 gGr.) 

4) Ebenda/., b. Ebendemf. : Herbßreife durch 
Scandinavien. Von W. Alexis. 1828. Erßer 
nod Ztoeyter Theil, VI u. 354, u. 384 S. 8. 
(3 Htblr. 18 gGr.) 

5) FaABKFunT a. M., b. Sauerllnder: Bilder aus 
England. Von Adrian. 1828. Zweyter Theil, 
mit Kupfern. 808 S. 8. (1 Rthlr. 18 gGr.) 

I. Dem ungenannten Vf. fchlugen die Aerzte, als 
einziges Mittel Geh von einem immerwährenden 
krankhaften Zuftande zu heilen, eine größere See- 
reife vor. Und (o sing er denn , da ihm felbft das 
• ferne„Reifen Wunich, die Weltgegend aber gleich- 
gültig war, den 3. April 1822 bey London an Kord 
des Leviathan, eines zum Wallfifchfang in die grön- 
ländifcben Gewäffer beftimmten und ausgerotteten 
Schiffes. Die gute Gefellfchaft; der Kapitän und 
zwey gebildete Steuermänner; fo wie der Umgang 
mit feinen vertrauteften Freunde, dem auf dem Fahr- 
zeuge angeftellten Wundarzte, endlich die Seeluft 
oncTftete Bewegung, wirkten fehr gnnftig auf den 
bisher Nervenfchwachen, uod fo konnte er mit Luft 
und Leichtigkeit, fowohl die erlebten Begegniffe als 
mehrere Erzählungen, welche gelegentlich die klei- 
ne Gefellfchaft fich mittheilte, niederfchreiben. Diefs 
ift das Ergeben des englifchen Autors, lndefs lieht 
man fehr bald, dafs eigentlich diefes Buch in die 
vorliegende Form gegoffen wurde, um auf eine 
nicht ganz gewöhnliche Manier, die gedachten Ge- 
fchichtchen aufzutifchen. Hat Washington Irving, 
auf einer Landreife fo hObfche Dinge zum fieften 
geben, weshalb follte diefs nicht auch bey einer 
_ereife zu bewerkftelligen feyn? fo mag unfer Vf. 
edacht haben und Gehe fein Werk ward fertig. 
Freylich ftehen diefe Erzählungen denen des Ame- 
rikaners gewaltig nach , aber dennoch find manche 
angenehm zu lefen; was aber vorzüglich genannt 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 



werden kann, das ift grade die Zuthat, nämlich die 
Reife felbft. Wir find aberzeugt, fie wurde wirk- 
lich gemacht ; denn die Befchreibung der Polarge- 
genden ift aus der Natur lebendig gegriffen und die 
Ereigniffe beym Wallnfchfange enthalten recht le- 
fenswerthe, dabey intereffirende Details. ' So wird 
unter andern getagt: Aller zwölf Stunden fank 
die Sonne zwar von den Horizont hinab, fie fchwand 
aber nie. Ihr Licht war dann weniger glänzend, 
aber eben fo hell wie Mittags, es hatte etwas feltfam 
unterirdifches (7). Es war faft wie Sonnenunter- 
gang, kalt, klar, gelb, Oberftrich es den ürean 
und faphirne Strahlen brachen fich an den Gipfeln 
und in den Grotten der Eisberge. Die Gröfse des 
Anblicks der ungeheuren Eismalfen läfst keine Be- 
fchreibung zu. Denkt man Geh eine fehr grofse 
Infel aus dem weifseften Marmor, die von irgend 
einer Kraft zerftampft ward, fo hat man noch das 
befte Bild. Diefs 1 reibeis nimmt fich aufserordent- 
Jieh fchön am Horizonte aus, wenn die Strahlen der 
Sonne hell und glänzend aufprallen. Die Ruinen von 
PaJmyra oder Theben fcheinen mit ihren Marmor» 
faulen und Bogengängen aus dem Ocean erftanden, 
und die Paläfte von Elfenbein oder die Städte von 
Alabafter in den Gefangen der Barden des Oftens 
und Nordens nicht länger blofse Gebilde der Pban- 
tafie. " Die Ueberfetzung, wenn es wirklich eine 
folche ift, verdient Lob, obgleich manche Dinge 
mit vorkommen'Qber die der Üeberfetzer fich in ei- 
ner Note, billiger W r eife, hätte ausfprechen muffen. 
Dahin gehört Tb. 2, S. 117, dafs dem der einen 
Wallfifch mit fünfzehn Fufs langen Blättern fängt, 
eine Prämie von 2000O Pfund (alfo mehr als 120000 
Thaler preufs.) zugefagt fey. Sollte da kein Irrthum 
flatt finden? — Hec. kann das Buch zu fo angeneh- 
mer als nützlicher Unterhaltung empfehlen. Papier 
und Druck geht an. 

II. Ueber den erften Band haben wir uns bereits 
in diefen Blättern (f. Nr. 90, Jahrgang. 1827) ausge- 
fproeben. Im befonderen find wir jedoch geneigt 
diefen zweyten Theil dem erften vorzuziehen, und 
zwar wegen der gefälligen Weife womit der Vf. fo- 
wohl feine naturniftorifchen und naturphilofophi- 
fchen, als auch mancherley religiöfe Anflehten in 
feine Darftellungen einzuweben gewufst hat. Ree. 
mufs diefelben , als des Lefers ernfteften Nachden- 
ken würdig, befonders empfehlen. Schade dafs der 
Kammerherr nur Umriffe Jieferte. 

Was die vorkommenden Erzählungen felbft be- 
trifft, fo hält „der verlorne Sohn" trotz manches 
Abenteuerlichen uod Unwahrfcheiniichen ,uus bis 

L (*) ans 
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ans Ende feft. Viel Bekanntes, wenig Bedeutendes, 
-enthält der folgende Abfcbnitt „Paris, 1809" der 
lieh Oberhaupt ftörend Zwilchen das Andere ein- 
schiebt. Wir hätten wohl gewflnfcht einen belfern 
Zufammenhang, einen deutlichem Faden zu erbli- 
cken: wollen aber die Entfcheidungen hierüber bis 
nach dem dritten Bande, der wohl bald herauskom- 
men wird, verfchieben, in welchem, wie es uns be- 
danken will , fielt manches mehr aufklaren und be- 
friedigen mufs. 

HI. Wahrfchcinlich ift W. Alexis nicht blofs 
der Mittheiler, londern auch der Vf. rliefer Wande- 
rungen', wenigftens herrfcht in ihnen ganz der ihm 
eigentümliche, humoriftifche Ton und die Weife 
feiner Anfchauung und AufFaffung der Gegenftan- 
de. Es Gnd einzelne UeifebiMer, in denen wir 
mehr Reobachtungen über den Z iftaml der bür- 
gerlichen Gefellfchaft , politifche Betrachtungen, 
griftreiche Vergleichungen u. f. w. als beftimmte 
und befchriebene Gegenden und Orte linden. Da- 
her wechfeln die Ueberfchriften auf mannichCactie 
Art, als 3) Bloh 4) Maria u. f. f. Maria aber ift 
nicht, wie Blois, eine Stadt des fiHlichen Frank- 
reichs, fondern — ein hübfehes Mädchen, das der 
Vf., als er im preufsifclien Heere den Krieg in 
Frankreich mitmachte, kennenlernte, noch als 
halb ätherifches Wefen wieder zu 6nden und zu lie- 
ben hofft, und zu feinem Schreck in ihr die wohl- 
beleibte, unterfetzte, kinderreiche Puftetenhäckerin 
erblickt. Manches mag in dielem Buche erfunden, 
vieles ausgefchmückt feyn ; allein es gefchahe mit 
Talent und Gewandtheit desGeiftes, und bey ei- 
nigen Schilderungen wie beym „ftummen Bettler" 
tritt pfychologifche Wahrheit und Natur in folch 
entschiedenen Zügen fo plaftifch hervor, dafs man 
mit Vergnügen längere Zeit dabey weilt, und fie 
oft ungerufen wieder in der I'hantaßc aufzeigen. 

IV. Es würde hier zu weit führen, wollten 
wir W. Alexis auf feiner Keife verfolgen. Deshalb 
bemerken wir nur, dafs er in Folge eines fchnel- 
len, alsbald auch ausgeführten Entfchluffes, fernen 
Weg über Kopenhagen nach Gothenburg, Chri/iia- 
nid, Dronthrim, Garne/s, Suadsvall, Falun, Awe~ 
Jtadt, Stockholm, Up/ula, Weriü, Yflard, zurück 
nach Greifswalde nahm. So hatte der Vf. denn 
beide nordifehen Königreiche heimgefucht, und 
man kann fagen, die dortigen Gegenden. Natur- 
erfcheinungen, Sitten, Regierungsform mit fchar- 
fem vergleichendem Auge beobachtet , fo viel es nur 
immer in diefer Kürze der Zelt möglich war. Man 
mufs die beiden Theile felbft lefen um fich einen 
Begriff von den mannichfach erlittenen Befctnver- 
■ lichkeiten zu machen. Schon zu Wagen war die 
Noth grofs: Stets elende offne Fuhrwerke auf de- 
inen es für einen Vorzug galt, wenn fich ein höl- 
zerner Sitz, und für Äufserordentlicnes fobald er 
-fich feftgenagelt zeigte; an Lehnen kein Gedanke, 
dagegen Bergauf und die flellften Wege hinab was 
die Pferde laufen wollen, welche meift von acht- 



bis zehnjährigen Knaheu geleitet werden. Mantel- 
fäcke utmI andere Stücke ift man genöthigt zu hal- 
teo, fonft rutfehen und fallen fie, hey der Heftigkeit 
der Stöfse auf den fteinigen, unebnen Wegen ner- 
ab. Zu l'ferd verfuchte lieh der Autor noch Kühne- 
res; denn hinter Garneis hört die Pofteinrichtung 
auf, man kann mit Wagen und Karren nicht allein 
nicht weiter dringen, fondern für andere als norwe- 
gifche Pferde, ilt der Weg dann völlig ungangbar. 
Allein imfere Keifenden, es war Hr. Ampere, ein 
franzöfifcher Schriftftellcr, W. Alexis Gefährte, lie- 
fsen lieh nicht abhalten, fie wollten einmal bis zu 
den Lappen vordringen , und fo ging es bald Ober 
rollende Steine an Heilen Abgründen vorbey, bald 
durch Moor und Sümpfe und über gebrechliche 
KrüppHilätnme, wo manches Pferd ftecken blieb 
oder gar ftflr/te. Dafür wurde aber auch ihr Wunfeh 
erreicht und die Befchreibung der Lappenfamilie, 
ihrer tlütle, der Kennthiere, des Ragouts das be- 
reitet und mit Ekel verzehrt wurde, des Urwaldes, 
alles ift To warm und fo treu dargeftellt, fo ganz ent- 
fernt von der technologifchen , trocknen "Weife der 
ewöhnlichen Reifenden, dafs allein dieferhalb es 
chon werth ift die Keife zu lefen. Kommt man fpi- 
ter an das Bergwerk zu Falun, welches Hoffmann s 
Novelle (in feinen Serapionsbrüdern) den Deutfchen 
dadurch intereffanter als durch das dort gewonnene 
Kupfer zu innchen gewufst hat, fo ftellt uns der Vf. 
ein Panorama ganz anderer, doch ebeomäfsig anzie- 
hender Art dar: Es war Morgens zwifchen 5 und 4 
Uhr, als wir von einer Höhe herab einen weiten See 
erblickten. Wunderbar kam uns der Schwefel - 
und KohJcnclampf vor, der die ganze Atmosphäre 
bedeckte. Je mehr wir die Höhe hinunter rollten, 
trat daraus eine dunkle, feltfam geftaltete Maffe 
hervor. Das ift Falun! fagte der Dalecarlier and 
deutete grade auf den See, aus dem jetzt deutlich 
eine maffenhafte Kathedrale mit gothifchen Formen 
auftauchte, fo beginnt der Eingang hierzu , der hof- 
fentlich unfre Lefer auf das Fernere begierig machen 
dürfte. Das 7te und lOte Kapitel befchäftigen fich 
befonders mit der fchwedifchen Nationalität, mit 
dem Luxus, den vier Ständen, und der neuen Dy- 
naftie: Von diefer letztern fagt der Vf. viel Gutes, 
er macht auf die merkwürdige Erfcheinung auf- 
merkfam, dafs während Schweden unter feinen le- 
gitimen Königen verarmte, indem feine Kräfte zu 
abenteuerlichen Unternehmungen vergeudet wur- 
den, rs einem Fremden, der dem Kriege fein Glück 
verdankt, vorbehalten bleibt den Frieden zu böten 
und feine Segnungen über das erfchöpfte Land zu 
verbreiten. Denn Schweden verlangt eine Dynaftie, 
die in der Sorge für das Ixxnd die viel hundertjäh- 
rigen Wunden einer glänzenden Politik heile. Was 
den Adel Schwedens betrifft, fo verdankt, fagt W. 
Alexis, er es mehrern Umftänden dafs er fich trifeh 
erhalten hat. Der tnilitärifche Rahm ift nicht zu 
vergeffen, und der Glanz jflng erer Gefchlechter 
zwang dadurch ältere zu neuen Anftrengungen. Das 
Ringen des Adels mit dem Monarchismus ftählte die, 
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anderwärts einfrhluTimernden Kräfte. "Während, 
fährt er fort, imgröfsern Theile Europa's — Eng- 
land und das neue Frankreich ausgenommen — der 
Adel, ohne politifche Bedeutung, nur durch An- 
fprüche die Geh nicht mehr mit der Zeit vertragen, 
in politifch dumpfem Starrfinn fein Dafeyn verräth, 
oder durch ein verdecktes, feiner echten Bedeutung 
ganz naturwidriges Spiel Vortheile fucht, die er ge- 
gen den Liberalismus nicht mehr zu behaupten wagt 
— lebte er wirklich in Schweden bis auf die neueften 
Zeiten fort. Er erhielt fich fein politifches Dafeyn 
gegen die AnfprQche der ahfoluten Gewalt und den 
Schwindel jakohinifeher Ideen u.f. w. Diefs Leben 
aber, wie es der Vf. nennt, diefs Siegen über die 
Zeit, findet er vorzüglich noch darin, «lafs Geh der 
Adel als keine gefchloffene Kafte betrachtet, fondern 
geneigt ift, alles Ausgezeichnete und Grofse in feine 
K reife zu ziehen. Daher ift das Adeln in Schweden 
keine Seltenheit , aber ein Akt von Bedeutung. Da- 
mit fteht auch in genauefter Beziehung, dafs es dort 
keine Mesalliancen giebt, die Frau aus niederm 
Stande wird von dem höhern Manne ganz herauf- 
gezogen in den feinen, fie ift ihm gleich, und abge- 
schnitten, auf immer getrennt , von dem Stande den 
•fie vcrlaffen. — Man wird aus dem wenigen hier 
mitgetheilten auf die Vii-Jfeitigkeit des Werkes und 
auf deffen intereffanten Inhalt zu fchliefsen vermö- 
gen, indefs können wir aufrichtig verfichern, dafs 
ohne befondere Wahl, nur was uns grade beym 
Blättern auffiel, ausgezeichnet wurde. Druck und 
•Papier emfprechen dem Inhalte, ganz befonderer 
Fleifs aber ift noch Oberdiefs auf die Korrektur ver- 
wandt, was um fo mehr Belobung verdient, als 
diefe löbliche Sitte, felbft bey Herausgabe klafu- 
fcher Werke, in Deutfchland unglaublich ab- 
nimmt. 

V. Ree. ift es,' als ob er ganz oder theilweife, 
diefe Bilder fchon unter anderer Geftalt gefchauet 
habe. — Den Kupferftich des Irrgartens zuliampton 
Court hat er aber beßimmt in einem Tafchenbuche 
gefchen , welches Hr. Adrian berausgiebt. Sey dem 
jedoch wie ihm wolle, die Kupfer haben uns nicht 
gefallen. Elifa, die fechszehnjÄhrigc, um weicher 
noch „die Fölle des blonden Haares fpielt in na- 
türlichen Locken um die Schläfen und den Mar- 
morhals u. f. w. " ift wie eine ausgeftopfte Puppe 
anzuflehen die ungeheure Hände bat, und Mifs 
Rofa wie ein wohlgenährtes gutes Schweizermäd- 
chen. Unter den 14 Schilderungen die das Büch- 
lein enthält, find: Ein Sonntag in England, der 
eeheimnifsvolle Wagen, „die Kunft in London" 
Herr North die heften. Selbft „das Tunnel" 
wovon man doch eine deutliche, lebendige Be- 
schreibung erwartete, hat weniger Intereffe. Gern 
hätten wir in der letztgenannten die fünf Octav- 
blätter fallende Unterhaltung mit dem Haus- 
knechte des Hotels entbehrt, und von dem 
Tunnel mehr gehört, von welchem nur auf Ei- 
sern die Rede ift. 



NATURGESCHICHTE. 

HEinüi.Hznr., in d. akad. Buchh. von J. C.B.Mohr: 
Agenda geognoßica. Hülfsbuch für reifende 
Gebirgsforfcher und Leitfaden zu Vorträgen 
Aber angewandte Geognofie. Von C. V. von 
Leonhard, Geheimenrathe und Profeffor an der 
Univerfität zu Heidelberg. Mit vier Steindruck- 
Tafeln. 1829. S89 S. kl. 8. (Cartonnirt und. in 
Etui 2Rthlr. 16gGr.) 

Bey dem übrigen grofsen Reichtbum der minera- 
logisch -geognoftifchen Literatur fehlte es noch 
iinmer an einem Werke wie das vorliegende, und 
wir möffen es daher dem Hn G. IV. v. L. fehr dan- 
ken, dafs er diefem grofsen Redürfniffe abgeholfen 
bat ontl zwar auf eine Weife, die faft nichts ?u 
wünfchen übr ig läfst. Der Vf. ift im Bef.tz alier 
der inannichfaitigen Kenntniffe, die zur Abfaffung 
eines folchen Werks nöthig find und fein langjähri- 
ger Ruf als Schriftfteller und Lehrer borgen hin- 
länglich, d.ifs es feinen Zweck erfüllen werde. Dem 
Anfänger ift es ganz unentbehrlich, dem geübten 
Geognoften bietet es gar oft wefentliche Vortheile 
und nie wird er es unbefriedigt aus der Hand legen. 

— Aufser den eigentlichen Geognoften und Mine- 
ralogen von Fach, wird auch jeder gebildete Rei- 
fende, in fofern er Intereffe an der ölaturbetrach- 
tunghat, Vortbeil aus der Agende ziehen. 

Wir wenden uns jetzt zu einer kurzen Ueber- 
ficht des Inhalts : Einleitung. — Wiffenfchaftlijhe 
Vorbereitung. Studium vorhandener Schriften , 
Karten- und Mineralien - Sammlungen. — Zulü- 
ftung. Werkzeuge zum Unteifuchen der Geftein- 
Befchaffenheit, und zum Sammeln von Belegstü- 
cken: Hämmer, Meiffel, Zange, Keilhaue. — Ge- 
räthfehaften zur Beftimmung von Streichen und 
Fallen: Kompafs, Gradbogen, Klinometer. — Ge- 
räthfehaften und Hülfsmittel zur nähern Unterfu- 
chung von Mineralkörpern: Loupen, Goniometer, 
Stahl, Felle, Magnet ftab, Löthrohr, Reagentien.— 
Phyiikalifcbc Inftrumente: Barometer, Thermome- 
ter, Hygrometer u. f. w. — Inftrumente und Vor- 
richtungen zum Zeichnen von Profilen und Anfleh- 
ten. — Kleidung und andere Reifegeräthfchaften 
und Bedürfniffe. — Art zu reifen. — Reifezeit. — 
Wahl der Gegend. — Zurechtfinden und Ausmitle- 
litnggünjtiger Beobachtung* [teilen : Thäler, Schluch- 
ten , KüTten, Ufer, Erduile, Felfen, Steinbrüche, 
Bergwerke, Strafsen- und Kanalbau, Brunnen u.f. w. 

— Sammeln der Belcgfiücke. — Allgemeine Regeln. 

— Tagebuch. — Aufnahme geognoflifiher Kurien. 

— Zeichnen von Profilen und Anfechten. — Unterfw 
chung der äu/'terlichen Gebirgsbefchaffenheit und der 
damit iunüthß im Verbände flehenden Gegcnfiünde 
und Erfc/ieinungai. — Allgemeine und befondere 
geugraphifche Beziehungen des zu erforfchenden 
Gebirges, l.andftriches u. f. w. — Pbyl*<ognomifche 
VerhaitnifTe. Grf>irgsf>au Berge. Art ihres Ver- 
bundenfeyns zu Gebirgsketten und Gebirgsgruppen. 
Abfälle. GebirgspäXfe, Gebirgsrücken. Höhe, nebft 

An- 
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längerer DispoGtionen Ober d!e Evangelien." Der 

Vf. ift alfo nur Sammler, und als folchem können 
wir ihm Fleifs und Sorgfalt nicht abfp rechen. Frey- 
lich finden Geh in dem vorangeftellten t ,VcrzeichniJfe 
der Schriften , aus welchen die/es Magazin gefantf 
mclt iß, ' auch manche .Namen von Mannern, die 
fonft nicht unter denen aufgeführt werden, welche 
wir zu unfern vorzüglichen Kanzelrednern zählen, 
und man vermifst dagegen andere, die nicht fehlen 
füllten, z. B. : /^a«/«/ (deffen zwey Bände Predigten 
mit ungetheiltcm Bey falle aufgenommen wurden) 
Erdfälle und Felfenjtürzc. — Erforfchung innerer und den zu Weimar als Generalfuperintendrnt u. f. w. 
Zufammcnfetzung und Verhültniffe der Berge und verdorbenen Joh. Friedr. Krau/t; (cf. deffen Predig- 
Gebir°e. — Vorhandene Grß eine t deren Beftand- ten über die gewöhnlichen Sonn - und Feßtagsevan- 
tbeile* Struktur u. f. w. — Schichtung. — Abfände- gelten des ganzen Jahres , drey Thle. Leipzig bey 

run „ > Zerklüftung. — Lagerungsverhältnijfe und Tteinicke, 1803 — 5, welche er, damals nochDom- 

Formationen. prediger und Schulinfpector zu Naumburg, auf Ver- 

langen 



Anleitung zum Hohenmefren und nebft kleinen ba- 
rometrifeben Tafeln. — IVafferreichthum. Pflan- 
zenwachsthum. — Thüler , deren Richtung, Erftre- 
cUung, llreiie und Tiefe u. f. w. — Ebenen und de- 
ren Befchaffenheit. — Schneegrenze. — Gletfcher, 
deren Lage, Ausdehnung, Neigung, Befchaffenheit 
„ f w< _ Quellen: SOfse- , Sool-, Mineral-, heifsc 
Spring-, Erdöl -Quellen. — Flü/Je. — Seen. — 
Meer und In/ein. — Erdbeben.— Vulkane, deren 
Befchaffenheit und Krfcheinungen. — Schlamm- 
Vulkane. — Flammen - und Feuer - Ausbrüche. — 



Fori..- 

Gefchichtetc Gebilde : — Alluvial - Ablagerun- 
pen. Diluvial - Ablagerungen. — Tertiäre Gebilde. 

Secundäre oder Flötzgebildc : Kreide, Jurakalk, 
Greenfand und Ironfand, Lias, Keuper- Sandftein 
und bunter Mergel, Mufchelkalk, rother oder bun- 
ter Sandftein, Zechftein, Todtliegendes, Steinkoh- 
lengebirge. — Uebergangsgebilde: Bergkalk, rother 
Uel>ergangS'Sandfte>n,Üebergangskalk, Grauwacke, 
Thonlchiefer. — Primitive Gebilde: Glimmerfchie- 
fer, Gneifs. — Ungefchichtete Felsmaffen: Erzeug- 



ten herausgab;) indeffen wollen wir hierüber 
nicht mit ihm rechten. Die theolugifchrn Anflehten 
des Vfs. find durch den von ihm beforgten Auszug 
aus Luthers Schrißcn dem Publikum bekannt, und 
es will uns bedanken, als fey er in der Sammlung 
folcher Schriften, die jenen erufprechen , forgfälti- 
ger gewefen und habe lie höher oefebätzt, als man- 
che Andere an feiner Stelle gelhan haben würden. 
Die Einrichtung des Buches ift folgende: Es wer- 
den Ober jeden Text die längeren oder kürzeren 



niffe neuerer Vulkane: Trachyt, Laven, Obfidian, DispoGtionen numerirt hinter einander aufgeführt 

Bimsftein, vulkanifche Tuffe. — Bafalte und andere und hinter der letzten finden Geh- mit kleinerer 

Zogen. Trappe: Bafalt und Dolerit, Augitporphyr, Schrift unter den entfpreebenden Numern die Na- 

VY'acke, Phonolith, bafaltifche Conglomerate. — men der Vff. , aus deren Predigten fie genommen. 

Granit, Syenit, Granulit, Diorit, Felsfteinporpbyr, Die Zufammenftellung hat fich der Vf. fehr bequem 

Gabbro, Serpentin. — Gänge und Lager. — Höhlen, gemacht-, denn es flehen weder durchgängig die 

Ausführung einer geognoftifchen Befchreibung. verwandten Materien neben einander, noch die 

Die vier Tithographirten Tafeln ftellcn Inftru- DispoGtionen derfelben Vffr. Das Erftere würden 

mente, beym Kartenzeichnen zu benutzende Zei- wir aber befonders gern gefehen haben. Heichhal- 



chen u. f. w. dar. 

HOMILETIK. 
Hambüho, b. Perthes: Homiletifches Magazin über 
die evangelifchcn Texte da ganzen Jahres. Von 
H.T^A.Vent, Prediger zu Hadermarfchen in 
Holftein. Erßer Theil, vom erften Adventfonn- 
tage bis Pfingften. 1828. XU u. 627 S. Zweyter 
Theil, von Pfingften bis zum Ende des Kirchen- 
jahres. 1829. 670 S. 8. (3 Kthlr. 12 gGr. ) 

"Vorliegendes Werk kündigt fich (cf. Vorr. p. V.) 
als eine Fortfetzung von Samuel Eberl homileti- 
schem Magazin über die evangelifchen Texte an, def- 
fen 2te Aufl. in zwey Theilen, Leipzig 1788. 89. bey 
Böhme erfchien. Wie diefes „die Hauptfätze vieler 
Predigten der damaligen Zeit, fo enthält es aus dem 
weit gröfserem Keichthume der Predigtfammlungen 
onferer Zeit eine bedeutende Menge kürzerer und 



tig ift übrigens die Sammlung. So werden über das 
Ev. am 1. Adv. Sonntage 73 ; über das am 11. Adv. 
Sonntage 73; über das am III. Adv. Sonntage 70 
DispoGtionen mitgetheüt. Wer Hülfsmittel der Art 
nun einmal gebraucht, wird daher zu diefem Maga- 
zine nicht leicht vergeblich feine Zuflucht nehmen; 
nur wollen wir noch fchliefslich bemerken, da ts 
diefs mit Vorficht gefchehen müffe. Denn der Vf. 
hat DispoGtionen aufgenommen, die gegen die er- 
ften bey ihrer Abfaffung zu beachtenden Kegeln Co 
offenbar verftofsen, dals man kaum begreifen kann, 
warum er ße nicht lieber weggelaffen hat, wenn er 
fie nicht verbcfTern wollte. So lindet Geh, um von 
vielen nur Ein Beyfpie) zu nennen, über das Evang. 
am 17. Sonnt, nach frinit. Luc. 14, 1— .11 (cf. Thl.lL 
S.S74) unter Nr. 15 folgende DispoGtion von Jochims: 
Wie der Chriß den Sonntag feyern müffe? 1. Wie 
das gefebehe? 11. Warum es nöthig und wie es 
nützlich fey? 



Halle, gedruckt in der Gebauer'fcben Buekdruckerer. 
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Verxeichnifs der in der Allgem. Lit Zeit, und den Ergänztmgsblättcrn recenfirten Schriften« 

Anm. Die erfte Ziffer tei*t die Numer, die lweyte die Seiu an. Der Beyfats EB. bexeicJwet die ErgäniungiMittw. 



Adrian , Dr., Bilder aas England. 2r Th. 240, 6J3- 

rheinifches Tafcbenb. auf 1830. F.B. 139, 1 109. 

Albert, K., üb. den Befitz unkörper). Sachen u. die für 
den Schutz deff. angeordneten poffeffor. Rechtsmit- 
tel. Nr. I. Darfrelluog des pofleffor. interdictum da 
itinere actuque private-. 223 , 499. 

— — üb. das interdictum uti pofüdetis der Römer, als 
Grundlage zur richtigen Erkenntnifs des heutigen 
poffefforium fummariiflimum u. ordinarium. 233, 
497. 

Alexis, W., Herbftreife durch Scandinavien. iu.2rTb. 
240, 633. 

— w Wanderungen durch Süden. 240» o33« 
Archibald, gedenke mein für I830. Auch: 

— Dioramen. F.B. 139, II 12. 

— , gedenke mein für 1829. ae Aufl. EB. 139, II 12. 

Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau u. Hüt- 
tenkunde; berausg. »on C. J. B. Karften. In Bds 
X« Hft. EB. 133, 1057. 



D. 

Dietl's, G. A., Predigten an feine Pfan-gemeinde. 4« 

verb. Aufl. EB. 143, II44. 
Düring, G., Phantaüe- Gemälde. Für I830. EB. 139» 

lila. 

E. 

Ehrhart , J. G. D., die chrirtl. Kirche in «her u. neuer 
Zeit. 230, 557. 

Ei/enfchmid, L. AI., Unterfchied der röm. kathol. u. 
der evangel. proteftant. Kirche. Rechtfertigung*, 
fchr. wegen feines Rucktritts zum etrang. Chriften- 
tbume; herausg. von Prof. Krug. EB. 140, II 13. 

Elbtrt, F., Predigten. 2381 624. 

Etlendt, Fr., latein. Lefebuch für die unterften Klaffen 
der GymnaDen. 2e «erb. Aufl. EB. 143, 1 144. 

Eimer, J. G. , meine Erfahrung in der höheren Schaf, 
zucht. 237 , 609. 

Erzählungen eines Reifenden nach dem nördl. Eil- 
meere; aus dem Engl, von E. v. Bülow. 3 Tbl«. 
240, 638. 



Barkhaufea, G. , Beobachtungen Ob. den Säufer-Wahn- 

ünn od. das delirium tremens. 224, 50$. 
tu Bauffit, L. F.J., fortgefetzte Denkwürdigkeiten aus 

dem Innern des kaiferl. Pa Haftes — aus dem Franz. 

X u. 2r Bd. 233, 58t. 
Wem. für Pinterieur du palais et für quelques 

eWenemens de Pempire depuis 1805 jusqu'en 1816. 

Tom. III et IV. 233, 58L 
Buchner, J. A., f. A. Goldfufs. 
9. Balm», E.» f. Erzählungen eines Reifenden — 



Caf teilt, J. F., Huldigung den Frauen. 

1830. 8r Jahrg. EB. 139, U09. 
Cicero, des Marc. Tullius, auserlefene Reden , überf. 

n. erläut. von Fr. K. Wolff. lr Bd. 2te verb. Aufl. 

EB. 143» 1| 44- 
Claufeä, H. N., Kirchenverfaffung, Lehre u. Ritus des 

Katholioismus u. Proteftanthmus ; aus dem Dan. 

von G. Fries. 3 Bde. 233 , 584- 



Friederich, G., chrirtl. Vorträge. Zugleich Andachts- 
buch für Gebildete. Ir Th. 3e »erb. Aufl. EB. 143, 
II42. 

Fries, G., f. H. N. Claufen. 

G. 

Coldfuft x A.» Grundriß der Zoologie. Auch: 
_ — Tollftändiger Inbegriff der Pharmacie in ihren 
Grundlehren u. Pf»kt. Tbeilen, von J. A. Büchner. 
4nThls 3rBd. EB. 144. »'49' 
Gritpenkerl, F. K., die Centifolie od. Tafchenb. für 
Tafchenb. für »830. EB. 139» 



H. 



Hartig, G. L., Beytrag 2u der Lehre ton Ablöfung der 

Holz-, Streu- u. Weidfervituten. 236, 606. 
Hauher, C F., Scholae Logico-Mathematicae, in qui- 
bus ars cogitandi et eloquendi circa unam Propofi. 
1, quae eft Euclidis Elementorum Theorem« 

pri- 
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primum', multil modis et magna exemplorum varie- 
täte exercetur — Pari I. 034, S85. 

t>. Haxt häufen, A., üb. die Ägrarverfaffung' in den 
Fürftenthümern Paderborn o. Corvey u. deren Con- 
Biete — aas, S'3« 

Hell, Tb., Penelope od.Tafchanb. für 1830. 19t Jahrg. 
EB. 139, 1105. 

Hey, W., Auswahl Ton Predigten, gehalten in der 
Hofkirche zu Gotha. EB. 133, 1063. 

Hirzel-Efcher, Wanderungen in weniger belachte Al- 
pengegenden der Schweiz u. ihre tiächfien Umge- 
bungen. 333, 501. 

Haffmann, Ludw., Hercynia, Tafchenb. für Reifende 
in den Harz t— 339, 630. 

Höniaghaus, Jul. , Morgenröthe des Friedeng , od. die 
Möglichkeit einer Wiedervereinigung der proleft. 
Confefüonen mit der kaihol. Kirche — EB. 140, 
1113 

Hornfchuch, C. H. , Lehrbuch der Geographie. Ir od« 
theoret. ar od. prakt. Theil. 132, 574. k 

Hottinger, J. Jac, Gefcbicbte der Eidgenoffen wäh. 
rend der Zeiten der Kirchentrennung. I u. ae Abib. 
Oder: Joh. v. Müller t u. R. Clutz Blatzheims Ge- 
Ichichten Schweizer. Eidgenoffenfchafr, fortgef. von 
J. J. Hottinger. 6 u. ^t Bd. 227, 529. 

/. 

Itkea, Jof. A., gemeinnütziger Unterricht Ob. Kennt- 
nifs der Pferde, ihre Futterung, Wartung, Pflege 
u. Zucht, ae umgearb. Aufl. EB. 143, 1144. 



Karftea, C J. ß-, f. Archiv für Mineralogie. 
— — Handbuch der Eifenhüttenkunde. 4 Bde. 235, 
593. 

Kelter, J. G. , Erziehungsgefch. des Menfchengfl- 
fchlechts; nach den beil. Urkunden der Bibel — 
od. das Ganze der Bibel — 336, 607. 

Knecht, Juff. H., Luther's Verdienfte umMufik u. Poe- 
ße« 230, 560. 

Krug» Prof., f. L. M- Ei/en/chmid. 

L. 

Lantpert , J. W. F., evang. Bilder in relig. Betrach- 
tungen aus der neuteftament). Gefcb. Auch: 

kircbl. Betftunden. 2r Th. EB. 133, 1064. 

v. Leonhard, C C , Agenda geognoftica ; Hülfsbuch 
für reifende Gehirgsforfcher — 340, 638. 

Ludwig, des Königs von Baiern, Gedichte, a Thle. 
239, 625. 

Luther's, Dr., M«, Briefe, Sendfehreiben u. Beden, 
ken — herausg. von W. M. L. de Wette. EB. 14I, 
EB. 141 , 1121. 

M. 

Meyer v. Knonau, L., Handbuch der Gefch. der Schwei- 
zer. Eidgenoffenfchaft. 1 u. 2r Bd. 327 , 529. 



Miltoni, loa. Angli, de doctrina chriftiana libri duo 

pofthumi — cur. C. R. Sumner. 222 , 4B9. 
MGchter, K. , Anekdotenalmanacb auf 1830. EB. 139, 
1107. 

v. Müller, I. u. R. Gluti. Blatzheim, f. J. Jac. Hottinger. 
Mufenalmanach, berliner, Für I830. (Herausg. von 
Stieglitz.) EB. 139, nio. 

N. 

Naumann, J. G. , ob. die vorzüglichften Theile der 
Pferdewiffenfchaft. 3c verb. Ausg. EB. 134, 1067. 
Kiemann, J. F., Tafchenb. der Civil -Medicinal-Poli- 
zey — Auch: 

Tafchenb. d. St. A. W. ar Bd. ifte Abth., u. 

Allgem.Encyclop. f. prakt. Aerzte u.W.Ae. lOrTb. 
ar Bd. le Abth. 324, 508. 
Nyerup, R.. Magazin for Reifeiagttagelfer. 40 Bds 
4« Stück. 239, 631. 

O. 

Oechsle, F. F., f. Joh. Sobiesky's Briefe. 
Orphea, Tafchenb. für 1 830. 7r Jahrg. mit 8 Kupfrn 
nach H. Ramberg. EB. 139, Uli. 

P. 

Pirat, f. P.Bfs u. Weis. 

Pölitz , K. H. L. , prakt. Handbuch zur ftatar. u. corfo. 

rifchen Erklärung der deutfehen ClafQker ae 

verm. Anfl. 4 Thle. EB. 140, mo. 
Popfto, M. , auf 30jähr. Erfahrung gegründete A nwei- 
fung den Weinftock in der Mark Brandenburg u. 
and. Gegenden mit Nutzen zu behandeln. EB. 124 
1065. 

A. 

liapp, M., dramatifehe Studien. Is Stück: Prager 
Schlacht. 325 , 520. 

Rüfs u. Weis, religiös -kirchl. Leben in Frankreich 
während des 17 u. Igten Jahrh. I u. ar Bd. Auch : 

— — Denkwürdigkk. aus der Kirchengefcb. von 
Frankreich im I7ten Jahrh., frej ans dem Franz. 
nach Picet von R. a.W. I u. ar Bd. EB. 144, II45. 

Küttig, K. A., zehn Predigten; als Beytrag zur Lin- 
derung der durch die Ueberfohwemmungen herbei- 
geführten Noth — EB. 143, 114a. 

Ratzeberger, S. , literar. Almanach für I830. 4r Jahrs. 
EB. 139, im. 8 

Reden, auserlefene, der Kirchenvater auf die Sonn - 
u. Fefttage des chriftl. Jahres. Ir Jahrg. 1 bis 8tes 
Hft. EB. 134, 1072. 

v. Rennenkam//, A., Umritte ans meinem Skizzen- 
buche. 2r Th. 340, 633. 

Rittfchlag, G., Unterredungen zwifch. dem Prediger 
n. Förfter zu Helldorf, wegen des Letztern Frage: 
was er alles glauben müfste , wenn er röm. katbo- 
lifch würde? EB. 140, 1113. 
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Räber , D. F. A., Verheb einer rationellen Anleitung 
zum Weinbau, u. zur Moft- u. Weinbereitung — 

EB. 133) »059- 
Rofenkraaz , K. , (ib. den Titurel u. Dante's Komödie. 
238, 619. 

Böüer t K. G., Predigten u. Gelegenheitsreden. EB. 

133, 1063. 
Rüder, F. A. , f. J. B. Say. 

Büppel, E. , Atlas zu der Reife im nördl. Afrika. Ie 
Abth. Zoologie. Ic bis 6s Hft. 336, 601. 

S. 

Schaff arik, P. Jof., Ob. die Abkunft der Slawen nach 

L. Surowiecki. 23 1> 562. 
— — Unterfuchung üb. die Herkunft od. den Ur« 

fprung der flawifchen Nationen — 231» 562. 
Say, J. B. t Handbuch der prakt. National -Oecono- 

mie od. der gefatomten Staatswirthfcb. Aus dem 

Franz. mit Anmerkk. ton F. A. Rgder. 2 Bde. 226, 

5*3- 

Schleichhändler, die. Novelle von J. t>. G. 335, 599. 
0. Schliebea, W. £. A. t Lehrgebäude der Geographie; 

mit l Kartenatlaffe. lr Th. weftliche Hälfte, 3rTb. 

6fil. Hälfte von Europa. 332, 569. 
v. Schloter',, A.L-, öffentl. u. Pri rat -Leben, befcbrie. 

ben von deffen Sohne Chr. u. Schlüter, a Bde. 335, 

Schneller, J. A. » das Evangelium des heil. Matthäus 
im Hochdeutfch des 9ten Jahrh. aus dem Su Galler 
Codex der Tatiao. Evangelien -Harmonie — 334, 

Schmerbauch, M., Gefchichte u. Befchreibung des 
Doms zu Erfurt. 229 , 552. 

Schott, H»> bibl. Hand-Concordanz, od. Verzeichnis 
der in der heil. Sehr, nach Lutber's Ueberfetz. ent« 
bahnen Wörter u. Eigennamen — 323, 504. 

Schreiber, A., Cornelia od. Tafchenb. für deutfehe 
Frauen auf I830. I5r Jahrg. Neue Folge. 7r Jahrg. 
EB. 139, 1105. 

Schreiner, Jof. B., chrifil. Reden üb. einige wichtige 
Gegenwände der Religion u. Moral. EB. 133. 1063. 

Schadtroff, Jon., Predigt am iften Sonntage nach Tri- 
nitatis 1829 nach einem Doppelbrande in Ronne- 
burg gehalten» 236, 608. 



Schatte, St., Tafchenh. für 1830, der Liehe u.Freond- 

fchaft gewidmet. EU. 139, IIIO. 
v. Stork, E., das Volk u. Reich der Otmanen. 333, 

578- f 

Sobieskyt, Joh. , Königs von Polen, Briefe an die Kö» 
nigin Marie Kaßmirc während des Feldznges von 
Wien ; ins Franz. von Plater, herausg. von N. A. v.Sat- 
vandry; Oeuifch herausg. von F. F. Oechtle. 322, 495. 

Spiudler, C, VergiCs mein nicht. Tafchenb. für 183°« 
EB. 139, 1112. 

Sumner, CR., f. loa. Miltoni, Angli — 

Surowiecki , L. , f . P. Jof. Schaf/ arik 

T. 

Tafchenbuch ohne Titel auf 1830. EB. 139, II 10. 

V. 

Urania, Tafchenb. auf 1830. EB. 139, Ilofc 

V. 

Vent, H.L. A<, homilet. Magazin üb. die evangelifchen 
Texte des ganzen Jahres. 1 u. 3r Theil. 340, 639. 

Voigtei, T. G.» genealog. Tabellen zur Erläuterung 
der Europäischen Staaiengefchichte. 3r Th. 23 1, 
561. 

W. 

de Wegnern, A. F. V., Manichaeorum indulgentias 
cum brevi totius Manichaeismi adumbratione e fon- 
tibua deferipüt. 221, 401. 

Weit f. Räfx. 

Wendt, A., Mufenalmanacb für 1830. EB. 139, 1107. 

de Wette, W. M. L., f. Dr. M. Luther. 

Winer, G. B. , Handbuch der theolog. Literatur. 3e 

Terb. Aufl. EB. 135, 1073. 
Erftes Ergänzungsbeft zur 2ten Aufl. des Hand« 

buchs der theo!. Lit. EB. 13s, 1073. 

Wo(ff, F. K., f. Cicero*/ auserlef. Reden. 
v. Woltmaan, Caroline, die Bildhauer. Roman. 3 Tbl*. 
335, 600. 
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A. Naehrich 



a e 

Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Vorzaichnifs derfelben 113, 913 — 918. 

Todesfälle. 

Braam in München 1 16, 941. van Capellen in Am* 



fterdam 116,94a 



0. Ciriacy in Berlin 116, 940. 



IIa 



t e tu 

ftermeier in Detmold 1 16, 94O. Dorn , Pair de Franc« 
Il6, 940. Engelken zu Hodenberg b. Bremen 116, 
94I. o. Gertdorff in Dresden 116, 94a Hanhart in 
Winterthur 116, 940. KUatfeh in berlin Il6, 941. 
Kräloff, ruff. Dichter II 6, 939. Kahn in Berlin II 6, 
94a th Lebret in Stuttgart 116, 941. Mailing, üve, 
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in Kopenhagen II 6, 941. Oedmann inUpfala II 6, 94a 

Oot Mailing f. Mailing. Palm in Hamburg II 6, 940« 
Pelletan zu Burg )» Keine 116, 940 Perirl in Paris 
Il6, 941. v. Pfizer in Stuttgart 116, 940. van Ilaalten 
zoTitror in Oftindien 116, 942. lirgnault in Paris 
Il6, 94 1 • Smith, Conftantu Spencer , gek v. Herbert 
Rathkeal in Wien Il6, 941. Spiet in Frankfurt a. M. 
116,940. Thorlacius in Kopenhagen Il6, 941. Vau- 
quelin in Paris 116, 94a. H'atker in Soloihurn 116» 
940. Wiefsner zu belgern in Sachten 116,940. Zip- 
pelint zu Timor in Oftindien Ii 6, 94a. 

Univerfitäten , Akad. u. and. gel Anftalten. 

Göttingen, Kgl. Societät der WilTentehaften , An- 
niverfariumsfeyer, öfFentl.J Sitzung, Vorlefungen., 

B. An* 

Ankündigungen von Autoren. 
Schmidt in Stettin , Phrafeologia latina. 115, 933. 

Ankündigungen von Buch- und Kunflhändlern. 

Amelang in Berlin 112, 910. II3. 917. Andren» 
in Leipzig 109, 83l. Anton in Halle 118.958 Anton 
u. Gelockt in Halle Il6, 941. Bohne' in Caffel II 5, 932. 
Brockhaus in Leipzig 109, 884. HO, 896. 111,899« 
112,911. 113, 9I8> >15>93l. Dieterich. Buchh. Göl- 
tingen 114, 923. Fleifchmann in München 109, SS 5. 
886« 110,896- 111,901. 112,905- »3i 920. 114, 
924. H5, 935- Goedfche in Meifsen I Ig» 953- Gün- 
ter. Buchh., neue, in Glogau u. Liffa 113, 919. Hahn. 
Hofbuchh. in Hannover III, 900. Hammerich in Al- 
tona 115, 934- Hartknoek in Leipzig 112, 905. Hart- 
mann in Leipzig 109, 88l. Henning in Greiz 112, 91t. 
Hilf eher in Coblenz II 7, 951. Krffelring. Hofbuchh. 
in Hildburgbauren 116, 943. Köhler in Leipzig III, 
898. I17,95I. Kollmann in Leipzig 118, 957. Küm- 
mel in Halle HO, 889- Landet in Prehburg 109, 882. 
Landes-lnduftr. Compt. in Weimar 109, 885« Leske 
in DarniTtadt HO, S91. Max u. Comp, in Breslau 1 1 1, 
900. Nauck in Leipzig 1 10, 891. Perthet u. Beffer in 
Hamburg 110,891. Per r« in Berlin 115,934. Sauer, 
linder in Aarau 10S, 955* Schiffinger. Buch— u. Mu- 
fikh. in Berlin 109, 883* 111,902. 117,952. Sehu. 
mannt Gebr., in Zwickau II 8, 957. Schwetfchke u. 
Sohn in Halle 109,88a. 884- 110,890. 895- " 1,897« 
902. 112,905.910. 113,917- 9 20 - "4> 9 a «. »15. 
933- 93S- n6» 943« "8, 956- Stein in Nürnberg 
115, 935. Steiner. Buchh. in Winterthur 114, 921. 



Directoriumswechfel , durch den Tod feit Jahresfrif» 
entrifsne Mitglieder u. Correfpondenten , ertheilta 
Preiste., neue u. wiederholte Preisfragen Ton den Ter» 
tel.iclenen Klarten der Societät 1 16, 937. Königsberg, 
Univetfit., Verzeichnis der Vorlefungen im Winter» 
halhj. 1829 — 1830, u. der OfFentl. Anftalten 117, 945. 
Paris , toui König geftiftete Urkundenlchule, förmL 
Betätigung u. Eröffnung, Cu» fe dief. Schule, Zweck 
u. Befchreib. der ganzen Einrichtung II 5, 930. /loa**, 
Kgl. Akad. der Wiffentehaften , Preiste. 115, 929. 
St. Petersburg, Verzeichnis des Merk würdigten in 
den letzten bereits gehaltenen Sitzungen der Akade- 
mie 115, 929. 



• igen. 

Teubner in Leipzig IIO, 889- III« 903. 114, 921. 
Trinius in Straliund 109, 883. Vereins -Buchh. in Ber- 
lin 1 16, 942. Volke in Wian 112, 906. Voft in Leip- 
zig 114, 933. Wagner in Neuftadt a. d. O. 109, 883- 
111,901. 112,906. 113,919. Weberin Bonn 110, 
895 118.954. Weigel in Leipzig 118, 958. Wie» 
hrack. Buchh. in Leipzig 118, 957. 

Vermifchte Anzeigen. 

Auction Ton Büchern zu Freyburg im Breisgan, 
Doubletten der Unirerfit. Biblioth. daf., aufgefchob- 
ner Anfang derf. Iii, 904. Hg, 959. Berichtigung: 
die in der Ree. der A. L. Z. von Wttmfent Apollonia 
erwähnte Tigerhöle ift nicht »on Heinrich, fondern aus 
-Döring't Phantafiegemälden entlehnt 114, 928. C/-3«. 
ner in Frankfurt a. M., Verzeichnis *on im Preife 
herabgefetzten Büchern 109, 886. Erklärung rammt» 
licher Lehrer der Schul -Pforte, die Beurtbeilung de* 
Schmieder. Predigten in Röhrt krit. Prediger -Biblio- 
thek betr. 116, 944. Gratert't Erklärung gegen die 
Recenfion feiner Ausgabe der Leptineen des Ari/tidet 
in dieter A. L. Z. nrbft Antwort des Recentemen 1 14, 
924. Flinricht- Buchh. in Leipzig, Bücher in herab- 
gefetzten Preifen 115, 936. Melzer in Breslau, Ent- 
gegnung auf die Recenlion feiner Schrift: de orifrin» 
pecuniae in der Leipziger Lit. Zeitung 118» 959- Ver- 
einsbuebh. m Berlin, den Getellfchafier ?on Gubit* 
betr. 115, 936. Voft. Bucbh. in Leipzig, Verzeichnis 
▼on aus freyer Hand zu verkaufenden Büchern lia. 
912. 
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R e g i f t e r 



der 



im Jahrgange 1829 



der 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUN.G 

recenfirten Schriften. 



Die Rftmifche Ziffer I, II, III, teigt den erßen, twejlen und dritten Bond der A. L. Z. 
und IV, den vierten Band, oder die Ergänzungsblätter , die Dcuifche aber die Seite an. 



J. 

Abdruck, neuer, der Wer 
VerfalTun* — I, 537. 

— — — f, Nachtrag xu demf. 

mm — f. Supplementband tu demf. 

Abhandlung, hiftorifcb«, üb, die Herrfchaft der Türken in 
Europa* (Aui dem Engl, de« Lord John Ru[ftlJ) I, 41t. 

Abhandlungen der Akad. gemeinnütziger WilTenfchaften tu 
Erfurt; der neuen Folge lüe S«mmL IV, 975. 

«/. Abraham/ on, i., om den Irtdbyrdet Underviiiningc Frem- 
nag i Dantrtark (üb. die Portfehritte de* wechfelfeitigen 
Uuterrichu in Dln.) tr u. er. Rapport. IV, 165. 

Aektrmann, Four., Introductio in libro« facro« veterit Foe- 
deris* II, «MF* 

Act«, aora, phyfioo - med. Aoad. Cm f. Leopold, f. Verhand- 
lungen d. Kaif. Leopold. Akad. — 
Adelung, Fr., f. A. v. Meyerberg. 
Adrian, Dr., Bilder au« England, er Tb. III, 695. 

— — rheinifebet Tafchenb. auf »830. IV, 1109. 
Alben, H. W., " 

1. 



Nr. I. 



üb. den BeGtt unknrperl. 
deff. an, 

L* 

- — umr da« wiciuimum uvi pnuaeui ■»« nwwwi, mim 
Grundlage tur richtigen Erkenn tnif« de« heutigen pofleflo- 
rinm fummi 
Alexis, W., 

m, «55 

— — Wanderungen 

— — f. Leonie — 
Alpenrofen. Ein 

-von Kuhn, tfyft n. a. II, 51t. 
*. Amman, Fr. A., Brunnen diäte tili od. Anweif, tum tweck- 
anif«. Gebrauche der nattirL u. künftl. Gefundbrunnen U. 
Mineralbäder, ee »erb. Aufl. II, 45«. 

— F. W. Ph., Rudolph*« u. Ida*« Briefe üb. die Unterfehei- 
dnngilehren der proteil, tt- kathol. Kirche. IV, 70a. 

Amrulkeiß Moallaka arabice et fnetbice od. B. M. Bolmeer, 
E. Wigiui et P. M. Länblad. P. I et II. III, t5S- 
A. C. Z. Regifler. Jahrgang i8«o. 



ung de« pofleffor. iatardictnm de itinere 
III, 499. 

da« interdictum uti poffideti« der Römer, als 



?«» 497- , _ 
aeu. ir und »r Th. 

III, 6 55 - 



Aaccdota Graeca e Godd. MSS. Bibl. Reg. Paxif. 

Ludov. Bachmannut. II Voll. IV, 609. 
Annelen, Chirurg., de« Krankenhaufe* in Hambarg f. J. C. Q. 

Fr icke. 

Aphoriimen üb. Nichtwiflen u. afafnlutei Willen im Verhält- 
nif« «ur chriftl. Glaubenaerkennlnif* — von K. F. Q....I. 
II, 5*9. 

Archibald, gedenke mein für 1850 Auch: 

— Dioramen. IV, tue. 

— «denke mein für .819. ae Aufl. IV, tu«. 
Archiv für Cameralrecht, f. E, M. Schilling. 

— für die citri IUI. Praxi«; heratug. von E. t». Lohr, C. J. A. 
Miuermaier n. A. Thibaut. itr Bd. IV, 555. 

— dar Fortt- u. Jagd - Gcfetigebung f. C. P. Lauroa. 

— für Gcfoh. u. Alterthumikunde Wrltphalen« f. P. Wigand. 
— • für Mineralogie, Geognofie, Bergbau u. Hüttenkunde; 

heratug. von C. J. B. Xarßen. in Bd« 1* Heft, IV, 1057. 

— für prakt, Volkifchulwefen f. H. Grat/t. 

Ariofto«, Ludor. , Leben nebft krit. Bemerkk. Uber feine 

Schriften. U, fiaa. 
Arißidit, Aelii, Declamatione« Leptineae ; einend, atque an- 

noutt. cum fui« tum MbH et Morellii illuftrata« ed. G. H. 

Grauen. III, 89. 
Ajfftgoni, A., Tafchenbuch für Seebad- Reifende; au« dem 

Fran*. II, 453. . 
Auchtr, Jo. Bapt., f. Phtfonit Paralipomena armena. 
Augufte od. die Gefahren der grof*en Welt f. F. Tamew. 
Augufli, J. Ch. G., f. Ph. Mtlanchthonit loci theol. 
Aurbacher, L., f. Wörterbuch der deutlichen Sprache — 
Au« dem Leben edler Frauen — alt Mußer tur Nachahmung. 

Vom Vf. der „Beyfpiele de« Goten." I, 4 t$. 



Bachmann, Lodor., L Anecdota Graeca. 

linden, G. F., den proteftantiake (faakaldet) Kirke* Forhold 
til Steten — Verhällnib der proteftant. (fogenanaten) 
Kirche tum Staate, bef. tum Dänifchen. II, 471. 

Baader, die, am Oftfee - Strande ; gefchildert in - 
fen einer Dame an eine Freundin. I. «5». 

B*ekr, S. Ch. F , Gefchichte der RSmifchen Li 



LiUtatur. IV, »45. 

v. Batt, 
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u. Batr, K. E. , über Entwickeluiigsgcfclüchte der Thiere." 

irTh. III, «97. 
Batumltin, W., Verfnch dia Bedeutung des Johanneifchen 

Logos au* den Relig. Syftcmen de* Onenu tu entwickelo. 

IV, 7*9. 

Bnillie's Beyträge tur prakt. ArzneywilTenrchaft u. pathol. 
Anatomie. .Au* dem Engl, von J. G. Ltukfeld. II, 616. 

Barkhauftn, G., Beobachtungen üb. den SlCufer- Wahnfinn 
od. da* delirium tremeii». III, 505. 

B«»fr, J. H., Minerva medica. Jahrbücher für die gerammte 
Heilkunde, i* Heft. III, 405. 

Baumgarten, J. C. F., Lehr- und Uebung*buch für diejeni- 
gen, die fich felbß im Rechtfchreibeo , ohne Lehrer, un- 
terrichten wollen. I, 4*4. 

Baumgarttn-Crujiut, C. P. O., Grundlüge der bibl. Theo- 
logie. I, i6r. 

Baur, S., Materialien tu ext emporir baren Kanxelvorträgan. 
ir Bd. IV, 416. 

hiftor. Schilderungen denkwürd. Mcnfchen u. Begeben- 
heiten. Unterhaltungabuch. ir Bd. IV, 848. 

v. Bauffet, L. F. J. , fortgefetxte Denkwürdigkeiten au* dem 
Innern de* kaiferl. PaTlafte* — au* dem Frant. ir und 
sr Bd. HI, 53i. 

Mcm. für l'inteneur du palai* et für quelqite* dvene- 

ment de l'empire depui« 1805 jiuqo'en 181b. Tom. III et 
IV. III. 581. 

Beantwortung einer Anfrage üb. den a+ften Artikel de* Ham- 
burg. HauptrecefTe* 11. üb. da* darin erwähnte Praeliminar- 
Reglement für die Minifterialcn — I, 195. 

Btaumont, 3. A. B., Travel* in Buenot-Ayres and the adia- 
cent province*. III, 955. 

Becker, K. A. , da« Aufnehmen mit dem Meftlifche im Sinne 
der Lthmann. Lehrart — IV, 660. 

— — f. auch: 3. G. Lthmann. 

Btgemann, Fr., Blumen von der Saale. IV, 911. 

Bthrtnt, F. W., Hertog Weif VI, und feino Zeitgenoffen. 
IV, 10*1. 

Belmont, f. le Baron Foi'n. 

Btndtr, G., Frant v. Sickingen von Darmftadt; hiftor. Drama. 
I. «48. 

Btntdict'r, T. W. G. , Handbuch der prakt. Augenheilkunde. 

ir — 5rBd. IV, 548. 
Benno, J. E. , die ftille Abtey; gefohichtl. Roman. IV, 859. 
Btrtndi, C. A. W. , Vorlefungen üb. prakt. Artney wiflen- 

fchaft, heraueg. von K. Sundtlin. jr Bd. Enttiindungen. 

I, 561. 

berndt, F. A. G. , die allgem. GnindfAtze für die Methodik 

der ärttl. Kunftautübung. I, 521. 
Bibliotheca facra patrum ecclefiae graecorum. P. II. f. Phi- 

loni$ opera Vol. I. 
Bibliothek clair. Romane u. Novellen de* Amlande«. I5r Bd. 

f. L. Holh erg. 

— lfir Bd. f. Ug'o Foikolo. 

Billtrbtck, Jul., f. Ch. G. Brotdtr. 

Biograpliie der Aerzte; au* dem Franz. mit einigen Zufällen 

von A. F. Briiggtmann. in Ed* 1* H. IV, 941. 
Bi/choff, Fr., f. die Schöpfung von Haydn. 
Blafeht, B. G., Handbuch der Eniehungtwiffenfchaft. In 

a Abthll. I, 60 1. 
Blaud, P. , neue Unterfuchungen üb. den Croup od. die La- 

ryugntracheilf* ; au* dem Franx. mit Zufätzen von A. C/<- 

ment. III, »6*. 
Blttk, Fr., der Brief an die Hebräer, erläutert durch Ein- 

leit., Ueberretx. u. forllaufenden Commentar. ifte Abth. 

Auch : 

Vernich einer vollIUnd. Einleitung in den Brief an die 

Hebräer — II, 177. 
Blumaue r , K. , Orakel de* Geiftc* u. Herten« für Lehre n. 

Leben — 1, 416. 
Blumt, G. A. , f. Lyeurgi orat. in Leocratem. 
Blumenback, 3. F., nova Pente» eollectioni* fuae craniorum, 

tanquam complementum priorum Decadum. II P. II, 541. 



Bock, A. K., Darftellung der Saugadern de* raenfchl, Kör- 
per* — mit Kpfrtaff geft. von Sehräur. Auch: 

allg. Encyclopädie der Anatomie. 6r Th. Da* Saug- 

aderfyftem. II, 441. 

-*- — die RQckenmarkinerven nach ihrem Verlaufe, nach 
ihren Vertheilungen n. Verbindungen; mit Kpfrtaff. gex. 
von Martini, geft. von Schröter. H, 4^1. 

Botcktl, E. G.A., PafGon*- Predigten. IV, 1030. 

Boteking, Ed., f. Corpu« Lcgum — 

Bothl, G. , üb. die Zeit der Abfaflung und den Paulin. Cha- 
rakter der Bit. an Timotheu« u. Titu*. IV, 409. 

Botuichtr. W., Gefchichte der Carthager , nach den Quel- 
len bearb. I, 949. 

Boivin, Mad. , Recherche* für une da« caufe« le« plu* tzi- 
quente« et la moint connue de l'avortement — III, 51. 

— — üb. eine fehr gewöhnt, u. noch wenig gekannte Ur- 
fache de* Abortu» , nebft Prei*fchr. über den Beckenmef- 
fer — überfettt mit Anmerkk. von F. L. Mtifmtr. III, 5a. 

Bolmttr, B. M., f. Amrulktifi Moallaka. 

Bondi, Dr., Pathologie de» Weichfeizopf«; ein Verfuch nach 

Erfahrungen. I, 6*t. 
Bornmann, J. G. , Gelehrten - Almanach oder Gallerie der 

vorztiglichften Gelehrten älterer und neuerer Zeit. IV, 47». 
Bouvier't, M. B. L. , vollftänd. Anweifung xnr Oelmalerey 

für Künftler und Kunftfreunde ; au* dem Frant. von C. P. 

Prangt. Nebft Anhang: alte Gemälde tu reftauriren. 

II, 585. 

Brand, Th., fchlefifchpr Mufenahnanach 18*9. IV, 7*3. 

Brandtt , H. VV. , Vorlefungen üb. die AAronomia xur Beleh- 
rung der]., denen e* am mathemat. Vorkenntnissen fehlt, 
ir u. ar Bd. IV, »81. 

Brandt, J. F. u. J. T. C. Ratzeburg, getreue Darftellung u. 
Befchreib. der Thiere, die in der Artneymittellrhre in Be- 
tracht kommen. 1* u. a* Hft. IV, 550. 

Braun, Ch. F. F., f. P. K. Ltveiquc. 

Brttfchntidtr't Heinrieh u. Antonio, oder die Profelyten der 
röm. u. evangel. Kirche, fortgefetzt von JoL Hand/chuk. 
IV, 855- 

Brotdtr, Ch. G., Uebungen der latein. Conjugationen in 
deutreh. Auffitzen, nebft Anleitung tur rechten Stellung 
d. lat. Wörter. Neu beforgt von Jul Billtrbtck. 5 e Terb. 
Aun. IV, 696. * 

Bronikoweki, A., Er und Sie. Mahrchen neaararZeit. IV, 574. 

der ga Kirche Kerker, a Thle. 1,994. 

der M*iilethurm. Sarmat. Saga deigten Jahrb. 1, 804. 

Maina. Sage u. Ertähl. au« unlängft verflobner Zeit. 

It »$♦• 

— — da« Schlot» am Eberfluffo. NoveUe. I, 994. 
Bro/ch, J. N. Jof., üb. die Trommelfucht de« Rind- und 

Schafviehe«, hinüohtl. dar dagegen angefüllten Verfuch« 

der Entleerung der Gacart au* denf. IV, 895. 
Broffaeut, Car., f. C. Sallufiiut Critpu». 
Brown, R., Ucbcrücht der wichtigften bi* jetzt gemachten 

Verfuche tur Entzifferung der aepyplifchen Hieroglyphen. 

Aua dem Engl, von M. Frit/ch. III, 158. 

— — vermifchte botan. Schriften ; int Detitfclia überf. 
mit Anmerkk. von C G. Neu von Eftnbtck. an Bda ifte 
Abth. IV, 504. 

Brutggemann, A. F. , L Biographie der Aerxte. 

Bucher, C. , L Juftiniani Inftitutionum libri IV. 

Buchholz, F., Gefchichte Napoleon Bouaparte'» ; in a Bden. 

ar Bd. IV, S 90. 
Buehntr , J. A. , LA. Gold/u/t. 

v. Butlow, E. , f. Erzählungen eine» Reifenden — 
Bulgarin'/, Th., fämmtl. Werke aua dem Ruffifchen von 

A. Oldekop. tr u. ar Bd. II, 986. 
Byron, Lord, the Work«, comptete in one Volume. IV, 515. 

C. 

Camtrtr, 3. W., Verludie üb. die Natur der krankhaften 
Magenerweichung ; mit Vorwort von H. F. Auttnrietk. 
II, 460. 

aU 
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dt Candollt. A. P. , Coll«ction de Memoire* ponr fervir k 
l'hiitoir« du regn« vrfgeul. it. mom. Sur U famillc dea 
Melaüomactfe». II, aa6. 

Cartttt, A. M. , f. L. Mo/cA«roni. 

Coroi/rf, F. W. , w., h«if»t: RÖmifch . kalholifch« Kirch«? 

au« kirchl. Anctoritatcn tu beantworten verfocht. IV, ioi. 
Carrtl, A. , Hiftoire de )a contre- rtfvolution en Angleterre 

(out Charles II. et Jacques II. III, 581. 
Cafltlli, J. F., Huldigung den Frauen. Tafchenb. für 1850. 

«r Jahrg. IV, ,109. 
Cam/fin dt Ptretval, f. Lokman't Fabeln. 
•>. Chamijfo, A. , f. P. Sehltmihl. 

CAavcau , A. , Code foreltier, explique* par lea motifa et la 

discuffion. IV, 959. 
Chriflen/en't, C. H., twey Strom - Conpirungen b«y Breiten- 
burg im Winter ^8*4 u. *5, u. dargertcllt von denen Sohn« 

C. A. H. Chrifltnftn. II, ai6. 
man dtr Chyt , P. O. , Commentarius geographicus in Arria- 

num de expeditione Alexandri. II, 455. 
Cietro, des Marc. Tullius, auserlefone Reden , überf. und 

erlaut. von Fr. K. Wolff. ir Bd. ate verb. Aufl. IV, 1144. 
Ciryllut, B. , Hugo v. Adlerfeld u. Ida v. Wertingen ; oder 

treue Liebe fuhrt tum Ziel. III, 560. 
Claurtn, H. , Scher* u. Ernft. 4te u. 5t e StmmL or u. tor 

Bd. D er Friedhof, ir u. ar Th. II, 545. 
Clau/tn, H. N. , KirchenverfalTung, Lehre u. Ritus des Ka» 

tholicismus u. Proteftantismus ; aus dem Dan. von G. Fritt. 

5 Bde. III, 584. 
Cltmtnt, A., r. P. Blaud. 

Cltnntn, K. F. W. , Paedagogu»; eine philof. theo). Zeit- 

fchrift. is Hft. III, 551. 
Cointt dt Lavtau , f. Lt Cointt dt Lavtau. 
Coeln u. Bonn , f. Koeln u. Bonn. 
Collection of the clafic engl, hiilorians f. W. Ro/eot. 
Convito di Dantt Aligh. ridotto a lciione migliore. IV, 465. 
Cooptr, J. F., Red Rover; aus dem Engl, von G. Fritdtn- 

btrg. sThle. I, 145. 
Corani Surae VI verfus 74 priores •« tribns codd. mff. adi. 

IecÜones varietate einend, et lat. conv. et interpr. G. A. F. 

H.Schulzt. IV, 961. 
Corpus Legura live Brachylogus iuris civilis — — «didit 

Ed. Botehing. III, 555. 
Cot mar, J. W. C, Beitrüge xur Unterfuchung dar gegen den 

kurbrandenb. Geh. Rath Grafen Adam t 
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Hemprich, W. , Grundrift der Natargefch. für höhere Lehr- 
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der Stadt Cötlin. III, +a$. 
Benrici, G., L die Schöpfung von Heyda. 
Benxi, R., lfhri EcclefiaAae argumcnti brevtf adumhratio. 
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Heroioli hißoriarum libri IX. Ree. et in 
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Amwahl von Predigten , gehalten in der Hofkir» 
che ta Gotha. IV, 1065. 
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Hugo, OJE., Beyirfg» rar rivflift, Bücherkenntnir» e 

r B r J ,t 5 v. ,Ui dm Göuin '- ■* Ao " i8M 

». Humboldt, W., äber den Duali«. IV, 115. 
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Ktiptr, W. A. u. W. A. KlStz, Natur, Menrch, Vernunft 
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— — üb. die Anwendung de* Glüheifen* bey ▼erfchiedenea 
Krankheiten. III, 81 • 
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I, *8S. 

Krau/t, C F. Th , f. N. Ch. MotM. 

— F. T., Kräftigung in dem chriftl. Glanben n. Wandet, ia 
Predigten — mit Vorrede von J. F». AäAr. IV, 1041. 

— K. H. , Lehrbuch der deulfchen Sprache für Schulen. 
4 'Hilf, a» Aofl. II, 47«. 

— — methodifchet Handbuch der deutfeben Sprach« zwr 
Erläuterung det Lehrbach» derfelben. 5 Thle. 4t« Aafl. 
U, 475. 

Kromm, J. Jac. , Anleitung zur Kenntniff der chriftl. Rcit- 
giont- u. Tugendlehre, ae verb. Aufl. IV, 69«. 
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Krutgtlfitin, F. Ch. C , Erfahrungen üb. die 
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Leipzig; Beytrag zur Gefch. unferer Zeit, II, 517. 
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Tt y L. , t B. 3. Inf «man. 
», f. Alpeni-ofen. 

Jof., knrzgefabte gründl. Harmonie- Lehre, nebft bat. 

Anleit. zum Generalbeiä- Spielen — Ii, 168. 
Kupfertafeln, klinifohe; ein« Samml. von Abbildungen in 
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P. Feuer. IV, 555. 
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1 in der evangeL 
in Boa i« 



unb*rtini t E G., Archiv der Congregation in & 
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III, a$5. 

Lampart , J. W. F. , evang. Bilder in 

«na der »euiertaoieniL Geich. Auch: 
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maa contracta — Vol. 5 et 4. IV, 1010. 
Lang, J. Jak., Gefchichte u. Inftitutionen dea kathol. u. pro- 

tenant.Kirchenrechta.irTh. Auch: 

_ tufeere Kirchenrecbta • Gefchichte. II, 409. 
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mit fpeciellen Anwendungen bey mannigfalt. Gegenftän» 
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le Abth. L * 6t « 
Lappenberg, J. M. , Programm tur gten Sekularfeyer der 

bürgerfchaftl. VerfafT. Hamburg» im J. 1818- II, 657. 
Lau*, Fr., Auswanderung , Schickfale U. Heimkehr. Ro- 
man, ir «. ar Th. III, 504. 
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_ — Wiederklänge von Leben u. Kunft. 5 Thle. III, 107. 
Lourop , C. P., Archiv der Forft- u. Jagd - Gefetzgebung dar 
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Lautfeh, Fr., f. Ugo Foikolo. 
dt Lautau, f. Lt Cointe dt Lavtau. 
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Lt Cointt dt Lavtau, G., Guide da Voyageur a Moacou — 

IV, 505. 

m. Ltdtbuhr, L., da* Land u. Volk der Bmctcrer; ala ver- 
gleichende Geographie älterer u. neuerer Zeit. III, 873. 
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IV, 55»« 
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I, 104. 

Lettre» de Voltaire et de Heujftmu * C. J. Panckoucke. I, «40. 
Ltuehf, E. F., Vorfchlnge zu einer beffern RcchtTchreiburig 

der deutfehen Sprache. IV, 6t. 
Ltukfeld, J. G., f. Baillie\ Bey träge — 
Ltviiqui, P. K. , krit. Gefchichte der r3m. Republik; aus 

dem Franz. von Chr. Fr. Ferd. Braun, tte Aufl. 5 Bde. 

IV, 656. 
Lindau, W. A., f. Th. lYep». 
— f. Jak. Mcritr. 

Linde, Jnft. T. B. , Lehrbuch det deutfehen gemeinen Ci«il- 

proceffet. te u. aa umgearb. An ig. I, 505. 
Lindner, J.W, S., f. dat geL TeUtfchland. 
Link, CA, Gedichte launigen u. ernften Inhalt«. I, 435. 
Lipt, A., noch eine Revolution im Erzieh ungswefen — ein 

Heytrag zur Staat* - National - Erxiehungtkunde. III, 404. 
Litto, G. F., Predigten , vornehmlich 11b. die Gleiche ;7Te 

Jefu u. üb. freye Texte. IV, 54. 
Litkoviut , K. Fr, S. , üb. die AusfpracKc det Griechifchen 

u. üb. die Bedeutung der griech. Accente; nebft Anhang 

üb. dir latein. Accente. U, 577. 

— — üb. die Autfpracbe det Griech. n. üb. die Bedeutung 
der griech. Accente, nebft Anh. Üb. die latein. — IV, 780. 

». Loehr, E. , f. Archiv für cfvilift. Praxie. 
Loenblad, P. M., f Ammlkeiß Moallaka. 
Loetot, M. L., Grundn£» der deutfehen Sprachkumfe. ir Th. 
Sprachlehre. Auch: 

— — GrundriTa d. deutfeh. Sprachlehre in fteter Bezieh, auf 
allgem. Sprachlehre — III, 70. 

Logier 1 !, i. B. , Syftem der MufikwifL, f. C. F. Michaelis. 
LjOnmann, P. D. , hamburgifche Rath- 11. Bürgerfehl üfTe 

vom J. ifioi bit tu Ende ig»5 — »r n. ar Bd. I, 557. 
Lokman't Fabeln ; hcrautg. von CauJJin dt Perceval. HI, 154. 
Lormt, J. A. , Gebete zur Beförderung häu»L Andacht. 

IV, ofiT. 

Lott, G. , dat Ideal; der Italiener. Zwey Erzählungen. 
I. 5»- 

— — die Schreckentzeit; die Erbin. IV, S95. 

der geheime Verhafttbefehl; hift. Novelle. AHea ha- 

fetzt; Schwank — I, ai6. 

Lovell, Jof., meteorological Regifter for the Yeart iget 

aj from obfervationt roade by the Siirgeont of the Armr, 
at the milit. »oft« of the United State». III, 348. 

Lucas t Ch , üb. Polybiut Darfteilung det aetolifchen Bun- 
de«. I, s°6. 

Luden, H., Gefchichte dea teil tf eben Bande», Bd. IV, 330. 

Ludewieg, J E H., Lehrbuch der Arithmetik 11. der An- 
fangtgriinde der Algebra. I, 61a.' 

Ludwig, det König« von Baiern , Gedichte. »Thle. III, 635. 

Luedertdorff, F., dat Auftrocknen der Pflanten für'« Her- 
barium u. die Aufbewahrung der Pilz« — IV, 65». 

Luigi, Caval. , f. Dr. Dortw. 

v. Lupin auf Illerfcld, Fr., Biographie jetzt lebender, od. 

erft im gegenwärt. Jahrh. verßorbener, durch Tliaten u_ 

Schriften denkwürd. Perfonen. ir Bd. I, 471. 
Lultwandlungen auf der Morgenane dea Leben»; vom Her- 

aiugeber von „der Mägdlein Luftgarten." aThl«. IX, 7«. 
Luther't, Dr. Mart. , Briefe, Sendfehreiben u. Bedenken 

voliftaad, grfaramelt, krit. u. hiftor, bearb. von W. M. L> 

dt Wette, tr— 5rTh. I, 1. 
«— — Briefe, SendTchreiben u. Bedenken — herau««;. T o n 

W. M. L. de freut. IV, 1111. 
Lyeurgi oratio in Leooratem ; . raeogaovit at ilhiur. G. A. 

B/um«, I, 404. _ 
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Meektldey , F. , Lehrbuch des heutigen Rdmifchen 

Sc verb An»g. ir »i. »r Th. II, 33. 
m. Maltitz, G. A. , Han« Kohlhaas. Trip. II, 635. 
Mandl , M W. , prakt. Darftellnng der wichttgften 

kenden Epidemieen u. Epizootieen in ihrer Bedeut 

die medic. Politey. I, 550. 
Martzoll, Louife, f. Maria Edgeworth. 
MarkUndue , Jet., f. P. Pap. Statii Silvae. 
Mannorbilder , die Elginfchen , von Gelehrten «. Künftlern 

befchrieben , benrtheilt u. erklärt; au* dem Engl, mit An- 
merkt II, 6*5. 
MafcheronVe , L. , Gebrauch de* Zirkel* ; au* dem Ital. in* 

Frant. durch A. M. Carttte. In* Deutrehe n. verm. von 

J. P. Grüfen. I, 633. 
Meißner, F. L. , f. Mad. Beivin. 

Meifleri, G. I. F., Principia luri» criminali* Germaniae 

communi*. Edit. feptima aueta. IV, 496. 
Mclanchihon.it, Phil., loci theologici denuo editi a Io. Chr. 
G. Augufli. IV, 97. 

opera omnia denuo collecta et edita ab Io. K. 'Dttztr. 

Vol. I. Etiam: 
— — loci commune* theologici — denuo editi ab Io. A. 

d'Espagne de 1S08 



Dttter. Vol. I. P. I. II. IV, 97. 
Memoire* d'un Apothicaire für la 
a 181*. 1 Bd^ III, 477. 

sführl. 



Mendt, L, J. C , ainführl. Haudb. der gerichtl. Medicin — 
•r Th. de* formellen ThI* »r u. igt Abfchn. n. de* inateriel- 
len Th!« le Abth. Von den Lebentaitern. IV, 317. 

— — Beobachtungen 11. Bemerkk. au* der Geburtjhülfe u. 
gerichtl. Medicin. ir — 3T Bd. IV, 953. 

Menzel, W. , die deutfeh« Literatur, a Bde. III, aoi. 
Merrem, K. Th., iib. den Corte* adßringens broGlienfi*. 
II, 337. 

Meufel , J. G. , f. da* gel. Tentfchland. 
p. Meyer, Ph. A. G., f. Wafh. Irving. 

Mtyer v. Knonau, L , Handb. der Geich, der Schweiler. 
Eidgenoffenfchaft. ir n. ar Bd. III, 53g. 

w. Meyerberg , A. , n. feine Reife nach Rnfiland; nebft einer 
von ihm auf diefer Reife veraoftalteten Samml. von An- 
Gchten, Gebräuchen — — von Fr. Adtlung. II, »89. 

Michaelis. C. F., Katechismus üb. J. B. Logier* $ Syftem 
der Mufikwiffenfch. u. der mufikal. Cnmpofition, mit In- 
begriff de* fegen Genera Iba ffe*. II, 949. 

— J. D. , Chreftomathia fyriaca. Ed. III. gloffario annota- 
tionibusque inftruete a I. Ch. C. Doepke. I, af7- 

Michtltt, K L. , da* Syftem der philof. Moral, mit Rück- 
licht auf die iuridifche Imputation — II, 113. 

Milde, V. E., Lehrbuch der allgem. Erziehungtknnde im 
Auszüge. Nene Aufl. a Thle.' IV, 5*8. 

a Miltitz, Fr., Bibliotheca botanica; praefatu* eft L. R«i- 
chtnbach. Auch: 

Handbuch der bot. Lit. für Botaniker, Bibliothekare — 

mit Angabe der Prcife — III, 50.5. 

Mit ton, Herb., od. Leben der höhern Stfinde in London. 
Roman au* dem Engl, von C. Riehard. 3 Bde. I, 35. 

— John, the poetical Works f to which it prefixed the poct* 
Ufa by Edw. Philips; complete in one Volume. IV, 513. 

Miltoni, loa. Angli, de doctrina chrißiana libri duo pofthu- 
mi — cur. C. R. Sumner. III, 489. 

MinoXde Mynat, C. , Calliope, ou traitrf für la veritable 
prononciation de la lauguo grecque. II, 377. IV, 780. 

Mittermaier, C. J. A. , f. Archiv, für civilift Praxis. 

Mothl, N. Ch., üb. die Varioloiden n. Varicellen; au* dem 
Latein, von C F. Th. Kr auf t. III, «38. 

Mocftler, J. Ch. , gemeinnützige* Handbuch der Gewächt- 
kunde — ate nach den neueften Anflehten umgearb. Aufl. 
von H. G, L Reichenbach, ir u. an Bd* ir und ar Th. 
IV, 1054. 

Alohl, H. , üb. den Bau n. da* Winden der Rankan- und 
Schlingpflanzen. Prei*fchr. IV, 153. 
A. L. Z. Regißer. Jahrgang 18*9. 



Molly, J. L., Anweifnng zur Orthographie dar dautfehen 

Sprache für Schulen. IV, 99a. 
Molter, G., faftliche Darftellung der Lehren von der Buch- 

Aabenrechnung , den Logarithmen u. Gleichungen de* in 

u. *n Grade*. I, 613. 
Monatfchrift der Gefefifch. de* valerländ. Mufeum* in Boeh- 

men. ir Jahrg. ta Hfte. II, 560. 
Monheimer , C. H , Ehrenpforte de* Proteftantismn* , 

welche Gründe bewogen mich, rötn. katholifch zu 

den — IV, 895. 
Montucci, A., Scelta completa di tutte le miglinri commedie 

di Carlo Goldoni. 4 Voll. IV, 995. 
Moroht, A. , de ii*, qua* ad cognofeendam Itidaeorum Pa- 

IaeftincnCum, qui Jefu tempore vivebnnt, Chriftologiam 

evangelia nobi» exhibeant , deque loci* meiriani* in »Iii« 

allegatic. I, 599. 
Moreau de Jonnet, A. , Unterfiichungen üb. die Verärtderr. 

die durch die Ausrottung der Wälder in dem phyf. Zuftand 

der Länder enißehen. Preiifchr. Au* dem Franz. von 

W. It'idenmann. IV, 10*3. 
Morier, Jak., die Abenteuer Hadfchi Baba'* au* Ispahan, 

in England ; au* dem Engl, von Fr. Schott. aThle. IV, 608. 

— — die bunten Abenteuer Hadfchi Baba'* von iipah.m; 
au* dem Engl, von W. A. Lindau. *te Ausg. 3 Thle 
IV, 607. 

Moftngeil . Fr., drey Freunde auf Reifen. Erzählungen 11. 

kl. Schriften. 5 Bde. I, aoS. 
Mofit Canticum Deut. XXXII. lotine converfum et adnota- 

tionibni inftr. O. B Ragotzky. IV, *6a. 
Mo/t, Jof. W. , a manual of clafTical bibliography , compri- 

Gng a copiout detail of the variou* edit, — and trautla- 

tion* of the greek and latin claffic*. 2 Bde. Ii, 601. 
Mothet, A. L. , üb. Veränderung de* Mttntfufie*, bef. mit 

Rückficht auf da* Kgr. Sachfen. IV, 8a8- 
Mutchlrr , K. , Anekdotenalmanach auf 1830. IV, 1107. 

— - — Faheln 11. Erzählungen. I, 96. 

Mueller, A., Anleitung zum geiftl. Oefcliiiftsftile u. zur geiftl. 
Gefchäftsverwaltnng — zunächft für kathol. Geiftücho. 
*e verm. Aufl. IV, 363. 

— C. , r. L Th. Spittler. 

— J. , üb, die phantaftifchen Gcfirhtscrfcheinnngen ; mit 
einer phyßolog. Urkunde de* Ariftotele» üb. den Traum. 

I, 5»8- 

— J. G , Blicke in die Bibel in freyen Abhandll. einzelner 
Stellen , bef. de* A. T*. ncl«ft Anhang von Noten zur Bibel 
von Joh. v. Mueller; herautg. von Kirchhofer. ir Theil. 

II, 3»i. 

— Jof., Lehre der teutfehen Sprache grün dl. n. neu gefaftt, 
farnmt ausübender Ton- u. Sylbenmaftlehre. 11,361. 

— K. Otfr., die Etrusker. Vier Bücher. Gekrönte Prei»fchr. 
ie u. ae Abth. III, 1*9. 

— Rofalie, Bilder de* Leben*. Roman in Briefen. aThle. 
I, *8o 

— W. C, Gelinge der Hellenen u. Phiihelienen. 1810- » 7 . 

I, 31a. 

t». Mueller, I. u. R. Glutz Stotzheim, f. J. Jac. Hottinger. 
Muellner, Kotxebue's Literaturbriefe aus der Unterwelt. 
IV, 17. 

— meine Lämmer u. ihre Hirten; hiftor. Drama. IV, »7. 

— vermochte Schriften, ir u. ar Bd. IV, 17. 

Muench , J. G., neue, chriftl. Predigtbuch zur häusl. Er- 
bauung, ir u. arBd. IV, 67a. 

Mutnttri, Fr. , notitia codici* graeci evangelium Iobanni* 
variatum continenti*. II, 161. 

Muhl, Serv. , da* Pflanzenreich nach natürlichen Familien. 

II, 119. 

Müntz, J. Ph. Chr., Vorßchtfmaffregeln für Käufer, Ver- 
käufer, Pachter u. Verpächter von Gütern. IV, 72b 

Mufcnalmanach, berliner, für 1830. (Herautg. von Stieg- 
litz.) IV, iito. 

Mi.IU-rb!ätter de* Herder. Kunftitiftitut». III, 19t. 

C My. 
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Mythologie der Feen u. Elfen ; vom Urfprunge diele« Glan» 
beo« bi» auf die neueßen Zeiten. Aue den Engl, von O. L. 
B. fTolff. lr n. «r Th. IV, 865- 



Nachtrag »im neuen Abdrucke der vier Haupt-Grun 

der Hamburg. Verfaflung — 1, 557. 
Naegtlt, H. G. , Vorlefungen üb. die Mufik, mit 

hchtigung der Dilettanten, IV, 675. 
Napiertky, K. E., f. J. F. p. Heckt. 

Naruszewiifch, A , Hißorya Narodu Polikiego (Gefch. der 
Polnifchen Nation.) in Bd» ir u. »r Th. IV, 575. 

Naumann., J. G. , üb. die vorxüglichAen Theile der Pferde- 
wiffenfchaft. ge verb. Auig. IV, 1067. 

de Navarttt, Don M. F., Kelaliout de« quatrn voyage* en- 
Crepria per Chrißophe Colomb pour la de'converte du Mon- 
real» Monde — traduit de l'eapagnol — 5 Bde. III, »«7. 

Nett ». EJenbeck , C. G. , I. R. Brown. 

Neubig, A., Grundrif« der reinen Mathematik. *e uingearb. 
Aufl. IV, 480. 

Neumann, W., Cypreffen. IV, 679. 

Nitkuhr, B. G. , romifche GefCnichte. ir Th. ee umgearb. 
Auig. II, 555. 

_ - f. auch: VerbeCTerr. u. Zufütie de» tn Bdi der S ten 



Auie. 

kleine bißorifche u. philologifche Schriften, iße Samml. 

III, 44). 

Niederer, Rofettc, geb. Kafthoftr, Blicke in das Wefen der 

weibl. Erstehung — III, 7. 
Niedmann , C. , Heinrich der Löwe. Biograph. Roman, ir 

u. tr Th. I, 87. 
Niemann, J. F., Tafchenbuch der gerichtl. Arineywiffcnfch. 

für Aerxte u. Wundörttc — — auch : 
Tafchenb. der Staati-Anneywill. für Aerxte u. Wund- 

Irtt« — ir Bd. Gerichtl. Armeywifr. IV, 775. 

Tafchenb. der Civil - Medicioal- Polixcy — Auch: 

Tafchenb. d. St. A. W. »r Bd. iße Abth., u. Allgem. 

Encyclop. f. prakt. Aerite u. W. Ae. lor Th. ar Bd. le 

Abth. III, 508. 
Niejtrt, Jof., Mflnfterifche Urkandenfammlung. sr Bd. Ur- 
kunden »ora J. goo — 1*80 enth. IV, «77. 
Night* entertainment* , the arabian ; confifting of one thou- 

fand and one ßorie«. In one Volume. IV, 513. 
Nilfan, Ch. A., Banrechulebre , vonftgl. auf die alt mußer- 

haft anerkannte Bauordnung der ehemal. Reichtßadt Äugt. 

bürg von 1740 — in katechet. Form — II, 14}. 
Noch ein Wort üb. den Art. «4 de« Hamburg. Hauptrecefle« 

u. einige damit tufammenhäugende Punkte. 1, 195. 
/Verden, die FeUen von Nivrodongk. Roma». • Thle. 

•.bemann, W., Mofaik. Heinrich IV. erße Liebe. Ge 
dicht. 11,635. 

Notice für le» prineipaux lableaux du MufeV Imperial de 
{'Ermitage k St. Pltenbourg. (Par J. H. Schnitsler.) 

II, 6*5 

Notiten, einige, üb. die Form u. da« Wefeu der Porttigief. 
Corte« nach Graf v, Santartm't authent. Nachrichten. 

III, 461. 

jA>«rup, R. f Magatin for Reifeiagttagelfcr 411 BJ» 44 Stück. 
III, 631. 

O. 

Okerleitntr t A. , Chrefiomathia fyriaca una cum Gloffario 
fyriaco - latino huic chreßomathiae aecomraodato. P. I. 
Chreft. P. II. GlofTar. cont. I, «17. 

Odier, L. , Handbuch der prakt. Arxneywirrenfchaft; auf 
dem Franx. mit An merk k. von C. Strtmptl. III, 50. 

Ötchjtt, F. F., f. van Haltn't Denkwürdigkeiten. 

f. Joh. Sobietky't Briefe. 

v.Otftlt, AI, Olga. Ein Roman au« der ruff. u. bytantln. 
Vorxeit g Tbl«. II, 440. 



Othltn/chldger , die Waerfngar in Conßantinopel. Trfp. 
*» «97- 

Ohlert, A. L. J. , Grundrif* der tilg, reinen Logik. IV, 577. 

Oldekap, A., f. Th. Bulgarin. 

Ollivier, r. Dictionnaire hiß. de la mMecine - 

Oppt, f. Flora medica. 

Oppen, C. G. Th., Bemerkungen üb. die Angina faacixua 
mcrcuriali«, al« Nachkrankheit fyphilitifcher Uebel. IV, 
175. 

v. Orell, C, r. C. Hirtel. 

Orphea, Tafelten», für 1850. rr Jahrg. mit 8 Kupfrn nach 

H. Hamberg. IV, im. 

Ofann, Fr., Anctarium Lexicornm Graecorum praefertm 
tbefauri linguae Graecae ab Stephano conditi — III, 40g. 
f. C. C. Taeitut. 

Ofiander, F. B. , Handbuoh der Entbindungikunß, ir Bd. 

ae verm. Anfl. bearb. von J. F. Ofiander. IV, 630. 
Otto, G. K, l^ehrbuch der allgem Arithmetik für den prakt. 

Unterricht in der Buchßaben- Rechnung n. der Algebra — 

I, 61«. 

— W. , der göttliche Dnlder n. feine 

fion«- u. Otterpredigten. IV, 408. 
Oeidiut, de« Puhl. Nafo, Heilmittel der Liebe; nberfetst 

von F. K. v. Strombeck, «te felir v er and. Aufl. IV, 1044. 



Paepße, römifche, f. chronolog. Reihenfolge derf. 
Palm, L. H , üb. da« Winden der Pflanxen. Preitfchr. IV, 
»55 

Panckoucke, C. J. , f. Lettre« de Voltaire. 
— C. L. F. , f. Examen* litltfraire« — 

f. Publication*. 

Panofka, Th. , f. E. Gerhard. 

Pari,, J. A., Abhandl. üb. die Diät, üb. deren Einflubauf 
Verhütnog 11. Heilung der Krankheiten n. üb. Behandl. der 
Unterleib« - Befchwerden. Nach der aten Orig. Aufl. von 
Fr. Htinhard. II, »95. 

('..'. I , ■, i„r V ..:,U ir., 1 , ] , , c I I , fm G«- 



brauche der Bibel in der Schule, ac 

Pauer, F., f. J. W. Lak«. 

Paulus, iL E. G. , da« Leben Jefn, «1« Grundlage einer rei- 
nen Gefch. de* Urchrißenth. tn Thl« te u. ** Abth- Ge- 
fchichtaerxähl. an Thl« te u. ae Abth. 
der 4 Evangelien. 1,481. 

— — Kirchenbeleuchtungen , od. Andeutungen, den gegen- 
wärtigen Standpunkt der röm. kalhol. u. evang. proteft. 
Kirchen richtig xu kennen — a« Hft. IV, 697. 

— — f. Chr Fr. Schnurrer. 

— — f. L. Th. Spittler. 

Pelham od. Begegnine eine» Weltmanne«; au* dem Engl. 

von C Richard. II, 350. 
Pelt , L. et H. Hhtinwald, BibUotbeca concionatoria. Sc» 

ctio 1. Vol. 1. Auch : 
Homiliarium Patrißicum — Vol. I. Fafc. I. IV, 

959- 

— — — homilet. Bibliothek, ifte Folge tr Bd. Auch: 
Hnmilienfammlurjg au« den erßen 6 Jahrhh. der 

chrißt Kirche, in Bd« t* Hft IV, 959 
Pt/chtck, Chr. A. , Verdienße Laufitx. Schriftßeller am die 

deutfehe Jugend — III, 480. 
Ptier/en, H. , da« Königr. Dänemark, nebß allen daxu ge- 
hörenden Ländern u. BeGtiungen. gte verb. Aufl. IV, 563. 
Pttitcut, A. H. , der Olymp od. Mythologie der Aegypter, 

Griechen n. Römer. 4a verb. Aufl. IV, 510. 
Pttri, F. E., gedrängte« Handb. der Fremdwörter in deat- 

fcher Schrift- n. Umgang - Sprache , zum Verßehen n. 

Vermeiden jener Einmifchungen. 5e verb. Aufl. tr u. *r 

Th. IV, 544. 

— H. Pb. , f. allgem. Repertorium der Kritik — 

— J. Ch., t neue Fant 
PfaiTcnliß u. RitterGnn f. 
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Pfeiffer , B. W., prakt. Au.rflhrnngen au* allen Theiltn der 
Rechtffriff. ; mft Erkenntniflen de« Ob. Appellat. Gericht« 
au CafTel. ar Bd. IV, 57. 

Philips, Edw. , f. John Milton. 

Pkillippt, G., engl. Reich«- 11. Rechügefchichte feit der 
Ankunft der Normannen im J. 1066 n. Chr. Geb. ir n. ar 
Bd. IV, 916. 

Verfuch einer Darßellung der Gefchichte de« Angel- 

ßcbGfchen Recht«. IV, 9 a6. 
PhUanit Judaei Peralipomeaa armen« — ex armeaa verGone 
nunc primum in Latium tran»lata per P. Io. Bapt. Auchtr. 
IV, 1. 

— — Opera omnia. Textu« editu* ad fidem optimar. edi- 
tjonum. (Cur. C. E. Richttr.) Vol. I. Etiam : Bibliotheca 
facra patruna eccleßae graccorum. Par« II. Tom. I. IV, 1. 

Photophilut, Jußu», Briefe üb. die Lancafter. Methode im 
deutfchen Sinne u. GeiAe, od. üb. da« Nachtheilige derf. 
IV, «75. 

Picet, f. Räfsu. Wtit. 

Pignatelli- Sirangoli, f. Gefchichte de« Königr. Neapel. 
Pintgtr, G., Elementarwerk der griech. Sprache, ir Curf. 

Formenlehre de« Attifchen u. allgem. Dialect«, I, 557. 
Pirki Aboth, od. Sprüche der Väter, ein Tractat au« der 

Mifcfcna; iiberfetat u. erklärt nebft dem punetirten Text 

von P. Ewald; mit Vorw. von G. B. Wintr. IV, 854. 
Pirkhtimtr, W. , f. Zum Andenken an denfelben. 
v. Platin- HalUt münde, A. Graf, Schaufele. IV, 667. 
Piatont Philebo« od. von der Lud; au* dem Griech. mit 

philof. u. andern Anraerkk. von J. K. Gott:. II, «01. 
Poelitt, K. H. L., prakt. Handbuch tur ßatar. n. enrfori- 

fchen Erklärung d.-r deutfchen ClafGker — ae venu Anfi. 

4 Thle. IV, it iQ. 

— — die StaaUvrilTenfchaften im Lichte nnfrer Zeit, ae 
verm. AnfL ir — 5r Th. IV, 597. 

Poinfot, L. , Anfangfgründe der Statik, nebft Abhandl. üb. 
die Theorie der Momente u. Flachenräume ; nach der aten 
Orig. Autg. deutfeh beerb, von Joe. W. Lambert. IV, 66». 

Poiffan, S. D. ,' Lehrbuch der Mechanik; an* dem Fran*. 
von J. C. E. Schmidt, ir u. ar Bd. IV, 166. 

Pelycarput, neue Märchen für Kinder reifem Alter«. IV, 



Pappt,, M. , anf jojähr. Erfahrung gegründete Aoweifung 
den Weinftock in der Mark Brandenburg u. and. Gegen- 
den mit Nutten tu behandeln. IV, 1065. 

Portugal, f. IntcrelTe, da« wahre, der Europ. Mächte. 

de Pradt, Concordat de l 1 Arocrtque avec Roma. II, »8- 

Pratual, K. G. , Fxiihlingtgeben. Novellen und Gedichte. 

Prangt, C. F. , f. M. B L. Bouoitr. 

Prculiifche Staat, der, in 6 geograph. Tabellen fflr Leh- 
rende u. Lernende. I, «83. 

— — in geograph. Tabb. für nieder« Bürgerfchulen. Aui- 
tug de« in 6 geogr. Tabb. I, «88- 

— — für Land- n. Elementarfchulen. Aiuxug de« in 6 geo- 
graph. Tabb. I, »88. 

Publication«. C. L. F. Panckoucke eWteur. III, 117. 
Puelltnbtrg, J. , Rhetorik für GymnaGen n. angehende Red- 
ner, tnitbef. RückGcht auf prakt. Beyfpiele. IV, 936. 
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Qu«! <I«t , M. A. , Recherche« für la popnlation , 
oa«, le« dich», le« prifon«, le« depot« de 1 
dam le rojaurae de« P«y«-ba«. IV, 5 a. 



RaehtPt, Joach., deutfehe fatirifche Gedichte. Neue, mit 
des Dichter« Leben , Anmerkk. n. einem GlofTar verm. 
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Scott, W., die Chronik von Canongate. * Bde. I, 145. 
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Stilen, G , Mofaik. Ernfte n. launige Original- Eriahlun- 
gen. IV, 75t. 

— — f. Vergif» mein nicht. 
Sendtntr, B. , f. Fr. p. Salignac. 

Stubtrt, G. C. , Predigten auf alle Sonn» und Felltage de« 

Jahr«, tr u. «r Th. I, 588. 
Seyhold, Fr., der Camifarde ; hiftor. Rotnan. a Thle. II, 376. 
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lahre. 3« von J. Fr. Sntll »erb. o. »arm. Aufl. IV, tjt. 
Sobittky't , Joh. , Könige von Polen , Briefe an die Königin 

Maria Kaßmire während de* Feldxnget von Wien ; ins 

Franx. von Platt', herautg. von N. A 1». Salvandrjr ; 

Drulfch herauf g. von F. F. Otchtlt. III, 495, 
v. Soden, Jul. Gr., die annonarifche Geftttgcbung. Verfurh 

einet Syßemt Ob den Getreidehandel — — ir Bd. I, 97. 
So Ii mann , Wilbelmine, gab. Hlumtnkagtn , MKnnerherx u, 

Frauentrene. Roman. II, 470. 
Spitktr , C W. , dei Herrn Abendmahl. Baicht - n. Com— 

munion - Buch. 5« verb. Aufl. IV, 656. 
Spindler, C, Vergilt mein nicht. Tafchenb. für 1850. IV, 

1 1 ta. 

Spittltr, U Th. , Gefch. dar Hierarchie von Gregor VIT. bis 

tur Reformation; aut Gurliu'i Nachlaft herautg. von C. 

Müller. I, 459, 
_ — Gefch. der Kreuiitige. ater Anhang tur Gefch. dea 

Papftthumt; aut Gurliti't Nachlaft mit Anmerkk. herautg. 

von C. Mülltr. I, 459. 
_~ — Gefch. det Fapftthum« nach deff. akadem. Vorlefun- 

gen ; mit Anmerkk. herautg. von J. Gurlitt — erneuert u. 

verrollßändig t von H. B. G. Potilut. I, 459. 
Vorlcfungen Üb. di« Geich, dea Papftthumt; in 5, u. 

mit einem Anhang in * Progrr. dat PopQih. det iflten 

Jahrb. enth., mit Anmerkk. von J. Gurlitt. I, 459. 
— — tämmtl. Werke; herautg. von K. rTatchitr. ir— tr 

Bd. IV, 169. 

Sprtngtl, K., Verfnclt einer progmat. Gelchichte der Arx- 



zrtngel, a . , Vertuen einer progmat. oetemente 
neyknndr. 5« umgearb. Aufl. ir— 5 r Th. I, 57. 
Staat, f. der Preuftifche. 

Stahl, E. D. , Entwurf einet naturgemäß« 
Krankheiten tu heilen, tr Th. II, 449. 

rbß einigen 1 



and em Reden, 



Stark*, G. W. Ch., Predigten nebft ■■■in» nt 

er Schloßkirche tu BallenlUdt gehalten. IV, Sri 
, P.Pap., libri quinque Silvarum, et vetuftit e 



Statii, 



plaribu« 

1, 5°+- 



Edit. 



SttgtrTc- A., L Htradoti hillor. hb. IX. 
Sttimmig, R , Erfahrungen u. Beobachtt. üb. dat Sehar- 
lachficber u. ferne Beharidl. und üb. die Belladonna Ols 



»gegen. I, 5 
St*i*mann % Prot, t Dr. Aru/r. 
Sttinutndtr, G. L. , Chrißus Deua in V. T. librit hiftoricia. 

Particula prior. III, m6. 
v. Sttngtt, Frantitka, Moaica die Gottgeweihte, ir u. tr 
Th. IV, ir«. 

Sttphani , H. , üb. Gyn. na Ren, fhre eigentl. Beftimmung u. 

aweckmäl.igft* Einrichtung. II, «.4. 
Stibtr, P. J. , Handbuch det Mtlitair-Gefchafta- StUt für 

Officiere der K. K. Armee. IV, 479. 
Sticktl, LG., ProluG» ad iuterpretationem tertii capitia 

Habaenct. P. I. IV, 5*5. 
Stimmen ehriftL Weiibeit, Betrachtungen üb. Gott u. göttl. 

Dinga. Andachubuch. IV, 648. 
Stimmen det raff. Volket in Liedern; gefemmelt u. überfallt 

von P. ». Cctit*. III, 508. 
•>. Stark, E., da« Volk u. Raicb dar 
». Stoftk . A. W., Verrück eil 

Diahetet maUitur. IV, 945, 



III, 578. 
Pathologie u, Therapie dea 



Strtmptl, C. , L L- Qditr. 

v. Strambtek, Fr. K , Entt 
norddruUchet Staattgebiet ; namentl." für 
Waldeck, Pyrmont II, 485. 

f. det Puhl. Oaidiur N. Heilmittel 



Stuart, J. u. N. Htvttt, di« Ailerthümer von Athen; aut 
dem Engl, nach den Lond. Autgg. mit Zulatteo. ir Bd. 
II, 6t S . 

Stuck, loa. Chr., f. Hoftat Propheta. 
Sumntr, C. R. , f. loa. Mittoni, Angli — 
Sundtlin, K. , f. C. A. W. Bertndr. 
Siifjpiementband tu dem neuen Abdrucke der Gr 
der Hamb. Verfaffung u. deffen Nachtrage — L 
*«r«u,.>,a» f L , f P.Jof. Schaff arik. 
Syntax Ptrtgrinut, L ~ 



T. 

Taciti, C. Coro., dialogut de oratoribut; rec. et 
tione inßruxit Em. Dronckt. IV, 961. 

— — de oratoribut dialogut; reeenf, et aanoUt 
inftr. Fr. O/ann. IV, 97t. 

Tafeln, aene anatomifebe, mit Benutiung der »orrÜgl feh- 
lten ti. koßbarßen , bef. autlind. Werke, te u. te Lieh. 
II, 46» 

Tailtt/tr, M., neue frant. Grammatik, od. Grundfatxe der 
fr. Sj>r. durch Beyfpielo aus frant. KlafCkern beß&tigt. 

Tornow, Fanny, Aupiifte od. die Gefahren der 

Welt. Frey nach dem Engl, a Thle. II, 469. 
Tafchcnbibliothek der neueßen unterhaltendAen 

fchreibungen ; nach autländ. Originalen bearb. von Chr.A. 

Fi/chtr, tr Jahrg. 11 — 41 u. er Jahrg. is u. as Bdchn. 

IV, 4«». 

TaUhenbuch ohne Titel auf 1850. IV, 1110. 

Taufend u. Eine Nacht, Arabifch nach ciaer Handfchr. an 

Tuuit herautg. von Mat. Habicht, ir — 4r Bd. IV, 417. 
Ttfthntr, Augnßa, Grandratte der Mädchen - Erziehung 

für Mütter u. Erzieherinnen. IH, 393. 
Teftament, dat Neue, nnfert Herrn u. Heilandel Jefn Chn- 

ßi; nach Dr. M. Luthert Ueberfettung. I, 188. 
Teßamenti novi biblia Triglotta , live graeci testna arche« 

typi, verüonit Syriaoae et vcrßoait Fatirtae vulgatae Sy- 

nopfit. I, 607. 
Teftamrntnm No»um Graece — recenfott I. lao. Grittbath — 

Vol. 1. IV Evana. comp 

vit D. Schult. II, 48*. 
Teftamentum norura graece. Ea reeenf. Io. Iao. Crietbathii 

cum felecta lectioniun varieitte. Pars I (et II.) Edit. nova, 

non tarnen mutata. IV, et$. 
Ttufthtr, G. , mein Verfahren -beym Lefenlehreu, beX in 

Bet. auf meine WandfibeL IV, S48* 
Teutfchlend, dat gelehrte; angefangen von G. Chr. Ham- 

btrger, fortgef. von J. G. Mtujel. bit Bd. bearb. von J. 

W. S. Lindntr n. herautg. von J. & Brfch. ge rerm. Antg. 

Auch : 

— dat gelehrte , im igten Jahrb. , nebß Supplera. tur 51*8 
Autf. deff. im i«Ken. Von J. G. Mtu/tl. gr Bd. bearb. voa 

. Lindntr u. herautg von Erfch. IV, 649. 
a>. 7»a/#, A., Margot Stofflet. Ein hiß. remant, Gemaldt 

aua dem Vendeekriege ; für die Bühne bearh. IV, 75,. 
Thtintr, J. A. , de Pieudoifidoriaua caüonum coUecüoue. 

II, .5 

Thtrtmin, Fr., Stimmen aut Gräbern. IV, 679. 

Thibaut, A. , f. Arohiv für civüiß. Praxi». 

Thom/an't, A. T., vereinigte Pharmaoopoeen der Londner, 

Edinborger u. Dubliner Medicinal - ColUgien ; aua dem 

Eng), von A. Broun«. II, 4164, 
Thorwaldftn, f. Alb., Dr. Dorot». 

Titftrunk, t. H , die Denklehre m rein deutfehem Ge- 
wände; nebß einigen die Denklehre {iberhaup» u die Ficht*. 
Pbüorophie betr. Au Hätten von 1mm. Kant. TV, , 



%ltpf*r, 
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Totpftr, X , der lobende Todte. EraSMuaj. IV, »og. 

Dunkel a. Hell. Zwey Enählung en. IV, eo8- 

Tollty, J. G., ■ explanatnry view of the doctrine of th* 
Trinity a* il i* delivered in thc feripturet. IV, 757. 

Tpanaia£*f , Juft. , ( eigentl. Job. H'inr. Wtftphal) Spaaier- 
geug durch Knl« hrien und Apnlien. I 9 555* 

TrahnJarff, K. F. E., Aeßhetik ed. Lehre von der Weltan- 
(chenuug u. Kunft. ir n. ar Th. III, «41. 

Traut«, H. , pfychnlogifch-moral. Betrachtungen üb. Gei- 
ßel- u. Herienibildung — IV, 463. 

TVrvimnu«, G. II., Beytrege »ar Anatomie n. Phjfiologie 
dar Sinneiwerkienge de« Menfchca u. der Thiere. ia Hft 
üb. Gefichttwerkxeuge. III, gS5. 

Tn'tft, F., Sasnanl. von Entwürfen, Befchreibb. u. Koßen- 
bercchnnngen wichtiger Rauten — bei. die Bauwerke Ber- 
lin« u. der Umgegend betr. le Liefr. Ii, 63*. 

», Tramlitt, A., hiAor. roniant. EnäMungen. jr — Bd. 
II. 5«- 

Trozltr, Dr., Naturlehre dei tncnfchl. Erkennen«, od. Mf- 



taphyßk. I, 73. 
Tu>e/i«n, A. D. Ch. 



iVnn»/, H. G., Vortefungen üb. die chrißl. Glaubeni- 



die Logik, intbcf. die Analytik. IV, 



lehre nach dem Lehrbeariffe der evangel. 
' s, harausg. vou K. Uajt. II, 1. 



Kir- 



u. 

Ueber den Artikel «4 de« Hamb. Hanptrecefle« 
mit xiifammenhüiigende Punkte — I, 195. 

— die Gleicbftellung der Proteftauten u. Katholiken in den 
dcutfchen Bundeißaaten au« dem Gcfichttpunkte de« 
Rechte«. — III, 577. 

den Seelenfrieden ; den Gebildeten ihre« Gefchlechu ge- 

«ridm. von der Verfaffertn. 3a AufL III, 191. 

— weibl. Bildung u. bef. üb. Errichtung einer weibl. Lehr, 
anfielt — mit Nebeabemerkk. von einem. Sächf. Scfaul- 
mnnue. IV, 50». 

L'ebcrGcbt der juriß. Literatnr in den Praufa. Staaten im 
3. tgs8> Abdruck au« den Jahrbb, der Pr. Gefetzgebung. 
II. 576> 

Ugo Fotkolo, lettte Briefe de» Jacopo Orti«; au« dem Ital. 

durch Fr. Lautfeh IV, 8t». 
Uhland, L , t. J. Fi/chart. 

Umpftnbach , H. , die Lehre von den Gleichgewichte u. der 

Bewegung feiler U. flüffiger Körper. IV, 16t. 
Unterhaltungen für die gebildete Jugend, au« dem klaff. AI- 

terthnm u. der neuem Gifchichta von A, u. IL in C. — 

■ 1 Bdchn. II, 4*4. 
Unttrhohnir, K. A. D. f auiffihrL Entwickelnng der gefarain- 

ten Verjührnngjlehre. tr u. ar Bd. III, 41. 
Unterricht, vereinfachter u. knragefafiter, in der Theorie 

der TonfeUkunft miltelß eines muükal. Compaffe» ton 

K. G. III, i»& 
Unterwell, die, od. Gründe für ein 

te« Innere« nnfrer Erde. II, 349. 
Urania, Tafchenb. auf »8501. IV, uo$. 
U/thald, J. It., Handbuch der allg. Gefchichte 

u. Suaten dea Alterthnma. u Buch. IV, 589- 



dt Val*nti t Dr., üb. den Verfall u. Wiederaufbau der prote- 
ftaat. Kirche* — te uaogearb. n. vorm. Aufl. III, 55. 

Fafentt»', Fr., der ital. Lehrer, od. theoret. prakl. Lehr- 
gang de« ital. Sprachunterrichte — er Bd. Lebrea der 
Grammatik - — IV, 69t,» 

Vavtijftur , P. , f. N. M. Bdurardt. 

Vat/anmtjtr , M. G., SammL von AuffiUxen xur Erläuterung 
der Kirchen-, Literatur-, Munt- u- Sittengeich. p bat 



de« iSten Jahrh. IV, 177-.' 
VtilUdur, VaL K., L J. A. Qöt. 



Vtith, E., L E. Waith. 

Vtnt, H. L. A. , homilet. Magatin fib. die evangelifchru 

Texte de* ganten Jahre«, ir n. tr Theil. III, 650, 
VerbelTerungen u. Znfätae de* in Bda der an Auag. von B. 
G. JVitbuhr't röm. Gefch. für die Befitter der »lea Auig. — 
II, 555- 

' Erfüllungen naoh dem 
18*9 überfallt von G. 



Vergif* mein nicht; eine SammL Ei 

Engl., au* dem Forgtt mt not für 

SelUn. gl Stränftchen. III, 37S. 
Verhandlungen der Kaif. Leopold. Akad. der Natarforfeher. 



Leone 

toter bi« i4ter Bd. Aach: Novo Acte phyGco-ntcdica Acad. 
Caef. Leopold. Carol. Nat. Curiotorum — IV, 1049. 

nrue, der Schweix, gemeinnütt. Gefellfch. üb. Ertte— 

hnngiwefen, Gewerbfleif* u. Armenpflege. 4 Thle. Auch: 

— der fchw. gemein. Gefellfch. i4r— 17T Bericht. 

IV, 903. 

v. Vigny, A. , Ctnq- Mar« od. eine Verfchworung unter Lud- 
wig XIII. Au* dem Frans, von K. Baron Gerat/. 5 Thle. 
III, .71. 

Vita nuova di Dante Aligh. ridotta a etione miglior*. IV, 

Vittoria Golonna ; eine rSm. Ertihlung aui dem igten Jahrh. 
nach dem Engl, frey bearb. von O. L. B. WaXJJ. 3 Thle. 
IL 4So. 

Vittorio, od. Bekenntniffe eine« röm. Improvifatore; au« 

der Ital. Haadfobr. von — a — r. IV, 655. 
Voegclin, 8., da* alte Zürich hiftor. topogrnphifch darge- 

Aellt; ein» Wanderan* durch daffelbe im J. 1504, mit 

Nachträgen neuefter Zeit. II, 377. 
Vo$l*r, \V. F., Leitfaden beym erden Unterricht in der 

Länder- u. Völkerkunde. 3a verb. Aufl. IV, 696. 
Vogt, Ph. F. W. , Handbuch der Pharmakodynamik, tr u. 

ar Bd. ae verm. u. verb. Aufl. I, cot. 
Voigt , J. , Gefchichte Preufieti« von dea ilteflen Zeiten bi« 

tum Untergänge de* deutfeben Orden«, iru.tr Bd. IV, 

>»5- 

Voigtel, T. G , genealog. Tabellen zur Erläuterimg der Eu- 
ropktfohen Staatcugrfchichtc. er Tk. III, 361. 

Veüttdtng , J. Ch., neuer gemeinnütt. BriefUeller für da* 
bürgcrl. Gefcliafis leben — fite uragearb. AufL IV, «7«. 

— J. E., die Uebergaba dea Augiburg. Gianbenabekenntnir- 
fe« am «5. Jim. 1530, u. da* Laben Ph, JafaiaacAiAen« — 
HI. »5- 

Vom Streite der Kirche. An den chriftL Ade) dcuifcher Na- 
tion. 11 Hft. IV, 519. 

tr. . .7 

Wachlar, A. W. J., f. TXem. RthJigtr. 

— L., üb. Werden u. Wirken der Literatnr, tunffchÄ in 
Bei. auf Deutfchland« Lit unfrer Zeit 11, 516. 

Wothttr, F., thüring. n. oberfScbf. Gefchichte bi« tum An- 
falle Thiiringcut an die Markgrafen von Meiden 1147. 
tr it. er Th. IV, «So. 

tTaichttr, K.. f. L. Th. e. Spittltr. 

fTogmt r , S. Chr. , da« Leben de» Erdball» tr. aller Weiter^ 



rr„ g i, 
»V 

Je 



tgltr, J., SyRema avfnjR. Parrl. II, »»8- 
tgntr, K. F. Ch. , neue vollAändige, auf möglicBAe Er» 
eiebterung de« Unterricht« ab» weckende Engl. Sprach- 
lehre fiir Deuifche. »e verm. Ausg. » Thlew IV, 48». 
L Ol. Golifmith. 

Walch , E., der thier. Organfama« ». Tain« VerTiSIrnftTe »nr 
Aubenwelt — nach E. FiiiA'r AoGcluen, entworfen und 
bearb. II, 374. 

dt WaUhtim, f. Fifchtr it WaWxtim. 

Jfaldour, Herrn., Gedichte. III, 16. 

IValktr , J., a critical pronauncing dictionary , and erpofT- 

tor of the Engl, fanguaga — • Parti. II, 581. 
Wahhrr't von der Voce] weide Gedichte; heiaoig. ven K- 

». iv, t 4 i! 
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die 

bin 



ffenckW, Cb, L. Tr., Fredigten «. 

IFtfcer, £ H., r. J. Ck. Rofenmüller. 
m. Weier, K. Mari«, hinterlafine 
Th. Htll.) irw. tr Bd. II, 5,5. 
». tVedekind, G., üb. die Beflimmuug de« Meuchen 
Ertiehung der Mcnfehheit, od. Wer, wo, wotu 
ich u. werde ich feyn? IV, 8» 5. 
Wedemeyer, C, Unterteilungen fib. den Kreiileuf de« Bin- 
te«, imbeL üb. die Bewegung deff. in den Arterien u. Ca- 
pillargefäften — II, 57. 
de tVegntm, A. F. V., Manichaeorum indulgcnti«« cum brevi 
tntiu» Manichaeitmi adumbratione e foutibu« defcripfit. 
III. V>' : . 

ChriAianae 
10. 

Wehner, K. C, theoret.-praktifche« LehrfvAera de« Piano- 

forta-Soie!. - . Thle. IV, s ,,. 
Weiber, die, auf Weintberg f. Heldenrinn u. Weibertreue. 
Weichjelbaumer , K. , dramat. Dichtungen, mit Unterbai. 



IV, Wtlmfen, P. P., 



in» 

Weffekeider, Jnl. A. L., InRitntionei Uienlociao ChriAi 
dogmatieae — Edit. feste auctior et emendatior. II, 



Lit. b. Theater, ir 



BT' 



lernen? od. Zweck de« Unter- 
IV, 1107. 



tur Vorberei- 
IV, 7. 
de« cl 



tuiigen üb. drei 
Weit, f. B.atft. 
Weift, Ch., öb. 

Kinder. IV, 431. 
Weitttl, Jot, wa« foll 

rieht». I. 4« •• 
Wtndt, A., Mufenalmanach für 1830. 
trenn, K. , Erwin; Novelle. III, 197. 
Werner , O. , Mufcheln , gerammelt am Strande der OAfee. 

«e Samml. IV, 859. 
Wehl, I., Gedichte. IV, 63. 
». WtJJenberg, Ign. H., chriAI. Betrachtungen 
tung auf die Feyer der AuferAehong de* Hen 

die chriftl. Bilder, ein F 
Sinne*, «ler Bd. IV, 665. 
Wtßphal, J- H , f. Juft. Tommaßni. 

Weßphalen, N. A. , Verfnch einer geordneten Znfammen- 

ftellung kurter Nachweifnngen üb. 

Verwaltung«- Behörden. I, 557. 
de Watt, W. M. L. , f. Dr. Mart. LutherU Briefe. 
— —f. anch Dr. M. Luther. 

Heyden, E. , Griechen - Lieder, i« Heft. Navarin. I, 51t. 
fJ'hiii , t, Jof Bl., Rechtfertigung feiner Beleuchtung de* 
röm katbol. Glauben«; au* dem Engl., nehft de* Vf« Gefell, 
der fpan. Reformation im i6ien Jahrh. IV, 897. 
Widenmann, W., f. A. Mortem de Jenner. 
ffteeke, K.W., Abrif« der allgemeinen Gefchiehte. aeAbth. 

Alte Gefch. IV, .9. 
tabellar. UeberCcht der ellgem. Gefchiehte. lAe Liefr. 



Tabellen tur alten Gefch. IV, «9 



WeA- 



ff'igand, P. , Archiv für Gerch. u. 

phaleu*. «r Bd. IV, 8»4- 
ffigiut, E., L Amrulktifi Moallaka, 
ffilcke, W. F., Gefchiehte de« Temj 

* Bde. I, >«i. 
Wil/e, H. J., La 
bei. für Kinder, wel 
haben, «te Aufl. IV, 
Willemer, von der Macht u. Gewalt de« Glauben«. I, 556. 
William*, Owen, da« Sprechen der engl. Sprache — Auch: 

EngliXh Acoent eiplained on a new plan, witb Rule«, 

Eiercife« and Etample* — I, 10». 
fTilmfen, F. P., Apollonia. Schilderungen u. Eriahll. für 
die Jugend. 11,638. 



— Lefebucb 
benutat 



Jugend. II, 658- 
Wtner, G. B. , Handbuch der theolog. Literatur, «ererb. 
Aufl. IV, 1075. 

Erdet Erganumgiheft tur aten Aufl. de« 

der theol. Lit. IV, 107$. 
Winkler, C L. G. , die Logarithmen der Zahlen, 
u. Tangenten mit 5 Decimalen. I, 575. 

— G. E , Predigten üb Erziehung der Kinder. I, 576. 
Pfiffe, C. , f. Saggio — di Dante. 
Woel/er, M. , grfindl. u. vollAändige Anweifnng «ur 

Forft- tu Feldmeftkunft in ihrem ganten Umfange — 
I. 475- 

Woerle, H. G. F. , vierzehn arithmet. Wandt« lein mit a 
Zoll hohen Ziffern — für Volktfchulen. I, 976. 

Wotrlein, J. W., cncyclopid. Haadwörterb. der bibl. Grand, 
realien u. Hauptverbalien tur griindl. Erklärung der heil. 
Schrift — ir Bd. III, 46«. 

Wocrterbuch, kleine*, der deutfehen Sprache, nach Ade- 
lung* 1 gröberem Wörterbucke. (Von L. Aurkmchtr.) IV, 
76Ö. 

Wolf, E. G, f. L. Holberg. 

Wolff, P. K., f. Cicero' e au«erler. Reden. 

— O. L. B., f. Mythologie der Feen — 

— — f. Vittoria Colonna. 

•>. Weltmann, Caroline, die Bildhauer. Roman, e Thle. 
III, 600. 

hf'ueßtmann, E. F., Deutfch-Lateinifche* Handwörterbuch. 

ir u. tr Th. IV, 81. 
Wurm, Chr., Commentariu« in Dinaren» Oratione* trei. 

III, 118. 
Wyft, I. Alpenröfen. 



Z«»a, W., neu entdeckte Wandgemälde in Pompeji; in 40 

lilhographirten Blättern. II, 145. 
Zander, C. L. E. , der Heering de* Hannibal fib. die Alpen. 

I» 449- 

— Zeittafeln der röm. Gefch. von Erbauung Rom* bit 

auf den Untergang de* abendländ. Reich«, ae verb. Aufl. 
IV, 568. 

v. Zedlitz, Frhr. , die StaatikrKfte der Preuf*. Monarchie 

unter Friedr. Wilhelm III. 3 Bde. ir Bd. SutiAik. er Bd. 

te n. ae Abth. Topographie. I, tjG. 
Zeit, die alte 11. die neue, und wa* an Jeder nnfer Lob. od. 

unfern Tadel tu verdienen fcheint. ir Bd. I, 48L 
ZWJrr, Chr. H., Lehren der Erfahrung für chriftl. Land- 

u. Armen -Schullehrer, er u. sr Bd. II, 50. 
Zerrenner, C. Ch. G., Denkübungen. Schulbuch für Schul. 

lehrer-Seminarien, Biirgerfchulen. «te verm. Aufl. 1,510. 
— — Methodenbuch für Volkifchullehrer. 40 fehr verm. 

Aull. JV, 6*4. 
Zimmermann, J. A-, da* Gebet de* Herrn; in g Uedem. 

IV, 440. 

Zinkgref, f. Sinn n. Witt der Deutfehen. 

Zoellner, F. L. , die Au*geAof*enen ; eine romant. ErxUt- 

lung au* der Mitte de* vorigen Jahrb. II, 344. 
ZftUckke , H , f. Th. v. Haupt. 

Zum Andenken Wilibald Pirkheimtr>t. (Von Fr. Cmmpe.) 

Hl, 39- 

Zumpt , C. T. , L Q. Curtiuf Rnfu*. 

Zweifel, einige, gegen da* in der Sehr. Gb. den i^Aen Arti- 
kel de* Hamburg. Hauptrecefte« aufgeAellto Princip de* 
VerhKttn. dar Kirche «um hiefigen Staat«. I, 195. 

Zwick , H. A. , f. Reife voa f 
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IL 

Regift er 



über d a « • 

I N T ELL I G EN Z ß L A T T. 



• 

a) Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 



v. Ahr ahamfon tu Kopenhagen 4^, 5^9. 
t>. Adelung, K. Ruff. wirkl. Staatsr.; 113, 915. 
Allioli xu München 65, 50g. 
Almgwifi tu Stockholm 115, 916. 
Anderlohr tu Alcbaflenburg 115, 916. 
.AujVicux xu Parii »6, 105. 
ir««M tu Bromberg 113, 916. 
Autor su Pari« 54, 439. 

ß. 

Back tu Bretlau «5, 19g. 
SdcAmann ta Jena 97, 789. 
Barbitr tu Pari« «5, 197. 
Bartx tu Berlin «3, 177. 
Barttlt tu Marburg §6, «04. 
Baiwr tu G Otting«: n 45, 565. 
Bou/iadur tu Neuhurg 45, 54.8, 
v. Beguelin tu Berlin »3, 178. 
Bugtl tu Dresden «5, 179. 
Btnecke tu Göttingen 113, 915. 
Beneckendorff tu Berlin »3, 177. 
Bergmann tu Güttingen 97, 788. 
Brrtiliiw tu Stockholm 115, 916. 
Biener tu Berlin »5, 178« 45» S 6 *» 
Bilniua tu Prehburg 63, 510. 
Birnbaum tu Löwen 115, 915. 
Bleck tu Berlin 43, 347. 
BUffon tu Berlin »6, *o6. 
Blum ta Magdeburg «3, lOg. 
Blumtnbach tu GötUngen 113, 915. 
Bobertag tu Lobendau 63, 508- 
Botckh tu Berlin «5, 178- 
Boteking tu Berlin 97, 787- _ 
Boc/UnglU Kopenhagen 54, 4V» 
Boemrr tu Greifswaid 97, 788- 
Hottieher tu Dreiden «6, »06. 

Boiffonadt am Collegium von Frankreich 54, 43S. 
Bornen«,»» tu Meif.en 45. 5"4- 97. 789- 
Berewtki tu Konigtherg 63, 5°7' 
Braun tu Bonn 97, 787. . 
Braun tu Hadamar «6, ao». 
Braut tu Brandenburg 45» 365. 
Bremer tu Ploen 45, 565. 
Brtjeler tu Schul - Pforte 55, *6i. 
Broderjtn tu Rendiburg 45* 5 6 4- 
Bruck tu Cöln am Rhein «3i 55°- - 
Buekegger tu Freyburg im Breugan 113, 9rf. 
Buettner tu Berlin 45, 565- 
Buniakowcki tu St. Peteriburg 97, 790. 
Bun/en tu Göttingen 113, 91s* 
Burchard tu Berlin «5, 177. 



C. 



Chranielaw tu Rakovacx 59, 476. 
Civiale tu Pari« 43, 350. 

Giemen (auch: Vigilantitu Ralionalir) tu Marburg 113, 914. 
t». Coelln in Bretlau 97, 787. 
Coufin tu Pari« 43, 559. 
Oci'rncr tu Hadamar »6, a*6. 
Crome tu Giefoen «6, «05. 

v. Czirdky, K. K. Geh. u. Kgl. ungr. Statthalterej • 
59.475. 

D. 

Dahlmann tu Güttingen 115, 915. 
Dccckamec tu Pari« 45, 550. 
Doering tu Frankfurt tu M. 45, 364. 
Dorn«o*((«ii tu Göttingen 113, 915. 
Drat/eke, Kircbenrath «6, *o6. 
Drtifl tu Buntlau a6, »06. 
Dupuytren zu Pari» 113,918- 



£ker( tu Dreiden «3, 179. 1 13, 914. 
Eichhorn tu Güttingen 97, 788. 
Eichßädt tu Jeua 45, 364. 
Sil 



Cnncrtn K. Ruff. 
ifoukrioitd ti 
AU L. Z. Äcg«/l«r 



et« Chateaubriand tu Rom $5, t6l. 



113, 91«. 
Jahrgang l8»9- 



eh riehtkau/en tu Ho 
JZnfce xu Berlin «3, 179. 
Ennomo/tr tu Greifswald 97, 788* 
Krnfl tu Lüttich 1*5, 915. 

F. 

Faber tu Arnbach 45, 363. 11$, 914. 

falkenftein tu Dresden es, 179. 

Beuerbach tu München «3, 19S- 

Fikenjeher tu Nürnberg 113,916. 

Fineliui tu Greifiwald 63, 508. 

Fifeher tu Erfurt 43, 364. 

Flt\fcher tu Nordhaufen 33, a6a. 

Flourent tn Pari« e€, 105. 

Foerfeh tu Amberg «6, «04. 

Feerfter tu Berlin 115, 915- 

v. Forti d'Urpan, Marquis 113, 915* 

Fououc*, Baron de la Motte «5, 178» 

Frack n tu St. Petersburg 97, 789- "3> 9*5- 

Franke tu Dresden 115, 914. 

Freimark tu Bromberg 63, 308. 

Funk tu Danxig 54, 437. 

Funk tu Magdeburg »5, 180. 



Gant tu Berlin ag, 179. 

Geb/er tu Jena «5, 180. «6, *«5- 4$» 547- 

Gerhard tu Berlin «3, 178. 

Giehlew tu Königsberg «6, «05. 

Gie/tbreeht tu Berlin 15, »77. 45» 55«* 



Gla. 
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Glaftwald zu Friedland 55, »6i. 

Gotttling zu Jena 46, 38*« 

v. Gottz», K. Raff. Cnllegienr. 115, 915. 

v. Graeft, Kg. Pr. Gener. Stabsarzt 115, 915. 

Graettr tu Ulm 97, 790. 

Grimm, C. W., u. J. tu KalTel 651509. 97, 790. 113, 915. 
Gr ojsmann xn Altenburg «5, igo. 
d« Gro», f. Hoffltd* dt Grot. 
Gutnther zu Leipzig 97, 788. 
Gundolf? in Paderborn 45, 565. 



Hotring (Wilibald AJezi«) tn Berlin a6, 104. 115, 918- 

Wo An zu Güftrow 33, a6i. 

Homaktr zu Leiden 45, 563. 

Hamtl zu St. Peteriburg 97, 790. 

Horimann zu Grimma 33, aoi. 

Hand zu Jena 43, 349. 

Jfe/« su Leipzig 97, 788. 115» 915. 

Haft zu Pari« 43, 550. 

Haug zu Tübingen 1 13, 915. 

Haupt zu Quedlinburg »5, 193. 

Hcuftr zu Erfurt 16, eos- 

Hautmann su Göttingen 54, 458. 

Heinrigt su Köln 97, 788- 

H tngflmbtrg zu Berlin «5, 179. 

Htnneberg zu Sonneborn i>5j 9'6"' 

Herbart zu Königsberg 115, 915. 

Htrhold zu Kopenhagen 43, 563. 

Htrold zu Cleve 113, 915. 

H«/> tu St. Petersburg 97, 790. 

Htftltrm Afchaffenburg »15, 91$. 

Htußngtr zu Würsburg a6, 804. 

Hihkir zu Paderborn 45, 565. 

Hirn//, Kg. Pr. Geh. Legaüomr. 115, 916. 

v. Hoff xu Gotha 45, 547. 

Hoffmann zu Jena «5, 179. 

Roffmtifltr zu Wolfenbuttel 54, 456. 

Hoffltdt dt Grot tu Ulrum «5, 180. 

v. Hormaytr tu Wien 43, 348. 

v. Houwald zu Straupitz 25, 178. 

Hutffel zu Karlsruhe 1 13, 91&. 

Hu/tland zu Berlin 97, 787« 

v. Humboldt, Ales., Kammerherr 54, 456. 

Hundtiktr tu Friedftein b. Dresden 35, s6i. 



Jacobfon zu Kopenhagen 43, 548- 

Jattktl zu Berlin 95, 177. 

Joannovict , Archimandrit su Bezdin 59,476. 

Jomini, ralT. General «6, aoC 

K. 

Katufer tu Grimma 33, s6i. 

Kai/er zu Baireuth 45, 365. 

Kalkbrenner zu Pari* 45, 350. 

v. Kamp iz su Berlin 65, 508. 

Kit/er zu Jena «3, 179. 

Kifitmacktr zu Münfter 113, 916« 

Kitt zu Mainz 63, 508. 

v. Kntftbtek. General -Adjutant 63, 507. 

Kotthe zu Allßcdt 1 13, 916. 

Krabbt su Münfter 65, 50g. 

Krajfl zu Wien t6, «05. 

Kr auf t su Hannover 97, 788« 
Krutgtr su Wolfenbüttel 45, 363. 
s>. Kudtr su Darmfiadt 43, 548. 
Kuthn in Leipzig 16, 304. 
Kutfinoet xn Gleiten 97, 789- 
Kuntk tu Paris 65, 508- 



. . Kupftr tu St. Peteriburg 97, 790, 
Kur* tu AXebAfianburg 115, 916. 



s>. Lamartine tu Paris 113, 914. 

Langbein tu Friedland 33, sSi. 

Langt tu Jena S5, 180. 

v. Langtn su Dresden 43, 365. 

v. Langtdorf tu Heidelberg 43, 54S. 

0. Leere» su Stuttgart e6, 804. 

Lt/tbrt zu Pari« 45, 530. 

Lthmut tu Ansbach 45, 365. 

Lehntrdt tu Berlin »6, S04. 

Ltifi tu Ilfeld 45, 848. 

Lenz tu St. Petertburg 97, 790. 

Ltwald tu Heidelberg «3, 180. 

Lindt tu Giefsen 45, 348. 

Link tu Berlin 35, 17g. 

Littrow tu Wien 45, 364. 

Lotbtll tu Berlin 43, 36a. 

Lomltr zu Ileldburg 113, 916. 

Luden zu Jena 45, 348- 

LundbUd, Domprobft 97, 788. 



Magnujfen zu Kopenhagen 54, 436. 
Mahn tu Rostock 54, 437. 113, 917. 
Manoiloviet zu Werfchett 59. 47& 
Marino Marini su Rom 1 15, 916. 
Matter tu Straffburg a6, *o6. 
Matthias tu Magdeburg «5, 178- 
Maurtr tu München 97, 789. 
i>. Jlf«r*W, Geh. Rath 63, 508. 
Mtjer zu Königsberg 45, 3 r >5- 
Michtlftn tu Kiel 113, 916. 
Mohnikt tn Slralfund 97, 790. 
Molbteh tn Kopenhagen 34, 456. 
v. Moftl tn Wien 54, 438. 
v. Mutffling, General - Lieutenant 63, 
Mutller tu Heidelberg «6, ao6. 
Mutlltr tu Könitz 115, 917. 
Mutller tu Torgau 45, 363 
Mutnch tn Lüttich 97, 783- 
Muenz tu Landshnt 54, 438* 
Afii/cn/tsIt/iuKarlttadt 59, 47& 

N. 

Kajft tu Bonn 63, 508. 
Ntandtr tu Berlin »5, 178- 63, 508. 
Ntumann su Königsberg 63, 508- 
Nutrnbtrger su Sorau 45, 348- 55i 445- 

O. 

Oeerlnür tu Wilnburg 43, 365. 

Othlenfchlatger , Kg. Dän. ProfefCor 113, 913. 

Otrfltd tu Kopenhagen 49, 363. 

Oertel tu St. Petersburg 97, 789. 

Ölten su München 113, 9»4» 

Oppelt tn Pegau 98, 796. 

Orgltr tu Peith 59, 470. 

Oflrogadtki zu St. Petersburg 97, 790. 

Overbeck tu Lübeck 98, 796. 

P. 

Pardtjfut zu Paria 43, 364. 
Parow tu Greifswsld 93, 178' 
Ptlt tu Greifewald 54, 436. 
Perier su Paris 43, 550. 



Petz 
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Pett tu Raa!» 65, 509. 
Petxfchke tu Bautzen 115, 915. 
Pflug su NeuAadt a. d. 0. 115, 916. 
Pintger zu Ratibor m, 437. 
s>. Pontdceulant tu Paria 113, gig. 
Portal su Pari* 115, 917. 
Pougeiw su Paria 45, 549. 

Pouilltt xu Paris 65, Jog. ' 
Pufey tu Osford 45, 364. 
Pmiriüe, Pakracser Birkhof 59, 476. 

Ä. 

Roßt , Kg. Dän. ProfelTor 113, 915. 
KaAitfk tu Kopenhagen 45, 563. 
Rafckig su Leiptig 97, 788. 
Rtufi xu Güttingen 113, 915. 
RA«/a in Königsberg 115, 915. 
Richter su Magdeburg 45, 364. 
RicAtsr su Rietberg 45, 365. 
Ritger , Bilchof von Fulda 115,915. 
Ritttr su Berlin «5, 178» 
Rintr su Kiel 45, 54g. 
Rohde SU Magdi-burg «3, 180. 
Roniut su Marienwerder t6, sog. 
tu Rofenftein tu Stockholm 115, 916. 
Roß su Berlin 65, 508. 
R01A xn Anspach 115,914. 
Rudorff su Berlin 115, 915. 
RtuAi« t». Lilienflern sn Berlin 33, 178. 
Hu«pt>«< tu Prankfurt a. M. 43, 548. 
Rumy xu Wien »6, »05. 
Rung« su Breslau as, 193. 



1». Siekold, EL» su Berlin 97, 78g. 
SiHif su Dresden s6, sog. 
Stankovice su Oravicxa 59, 476. 
Sipe su Polen 115, 916. 
Steibtr tu Aß 97, 788- 
Streckfuft su Berlin 15, 178. 
Su*ro su Magdeburg ss, 180. 



T. 

Tafel SU Tübingen 113, 913. 
Tegnir tu Stockholm 119,916. 
Thinard , Baron 45, 530. 
Thibaut tu Paria s6, »06. 
Thorwaldfen tu Rom 45, 563. 
Trtfurt tu Göttingen 54, 438. 
v. Trembley aus Genf »$, 198. 
7V«/l sn Berlin «5, 178. 
v. Tuerckheim, Baron 43,550. 

- 

U. 

UheU su Aurich 115, 916. 
Ullmann xu Heidelberg 13, 177. 
Mirpan , f. s>. Fan« d'Urpan. 

• 

r. 

Vornhagen v. En/«, Preula. Geh. Legat. Rath 45, 56«. 
«. Veltheim su Halle »5, 178. 
Vetcerle su Peßh 59, 475. 
Voigt SU Königsberg S5, 197. 
VoÜgrajf xu Marburg 35, 197. 43, 548- 



S. 

Sackreuter su Raunheim a. M. 35, s6s. 

Salzmann su Lucern 35, s6s. 

Sauer su Breslau 97, 787. 

Sehaltr su Berlin aj, 177. 

Schtdel su Helmßedt 45, 565. 

Schedenberg su Wiesbaden 97, 787. 

Scheverlay su Chemnitt 65, 510. 

Schlegel tu Hannover 45, 564. 

Schlegel, Staatsr. Dr. Med. 113, 916. 

Sehltmm su Berlin 54, 436. 

v. Schlüter su Bonn 33, 17g. 

Sehmalt auf KuJTen b. Königsberg a§, 198. 

Sehmeller in München 65, 508. 

Schmidt su Nienburg 65, 509. 

Schmidt su Prenslau 45, 5+9 

Schmidt su St. Petersburg 97, 790. 

Schmiedl SU Rcgcn.burg 54, 457. 

s>. $tfca«n»«rg, Kg. Dan. ArcMater 115, 915. 

Schubert, Kg. Pr. Superintendent 115, 915. 
Schuht tu Berlin «5, 198. 
Schumacher tn Kopenhagen 45, 565. 
ScAumecAsr tu Schleswig 45, JOS* 
Schumann tu Leipsig 115, 9<4> ,■ . 
ScAivart su Alten« Weddingen 11g, 914. 
5cAu>srt« su Dresden 35, 198* . 
Schweder tu Wrietten 177- 
v. Schwert su Hohenheim 55, »6s. 
Seebeck su Berlin . ig, 177. 
Seid«! tu Wien 59, '475. 115, 9>5- 
Seifert tu Greifswald 43, 548. 
Sethe tu Köln 85, 178. 
Seyjfanh tu Leipxig g7, 788- 



Wachenrader su Göttingen *3, 180. 
fVaechter tu Tübingen 15, 198. 
Wagner tu Berlin *5, 177. 
Walther tu Lriptig 54, 457. 
FP«&*r tu Frankfurt a. M. 98, 79g. 
ff ecklein tu Aachen ag, sog. 
Wegner su Friedland 33, *6l. 
Wendler sn Leiptig a6, «04. 
Wendt su Leipsig 45, 565. 
Werlauff su Kopenhagen 54, 456. 
Wetter su Freiburg im Breisgau 97, 787. 
•fetter tu Heidelberg ag, 180. 
ffiaVnmssn tu Tübingen 115, 913. 
v. Wiebel tu Berlin 65, 508. 
Wigand xu Giefscn 97, 790. 
Wingert tu Magdeburg »3, 180. 
*7'i7A«imtu Roftleben *5i »78. 

su Breslau 63, 50g 
Jfu«*ou»/ii au Roeflel 35, s6i. 
Witschet tu Grimma 35, »6i. 
Wolf tu Magdeburg S5, 180. 
Wolffiu Kopenhagen 45,56V 
WoWxu. Weimar itg, 915. 
Wuellner su Münster 115, 914* 
Wunder sn Grimma 35, a6i. 
Wurxer tu Marburg 45, 564. 
Wykman su Stockholm 113, 916. 



Zelter xu Berlin 83, 17g. 
Ztnger tu München »$, 198- 



1>) Totle*- 
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Ii) Tode s f ä I 1 e. 



1 



v Abtl aui Stuttgart in Schorndorf 771 
„1 Arndt tu Heidelberg ai, 16a. ' 
Arnold tu Strasburg 56, 286. 



Ilabtrland tu Wernigerode 



de (Nekrolog) 55, 445. 

v. Hatnttm tu München 65, 5*4. 



Jiagtn A. ä. 111 Königtberg 4», 53g. 
Hattltr Schah, König von Audc ai, 16a. 
llunhari tu Winterthtir 116, 940. 



t. Eanitmcr, §eb. f. Franklin tu Köhlen! a», 161. 

Burdt tu Florenz 42, 55g. 

Bavo, tu Turin 95, 77a. 

f. Beulwit: tu Rtidolftndt 4«, 559. 

Bock m Soloihurn 56, 285. 

Boden.bu.rg in Klein -Liibs b. Zerbß 55,451. 

£ourgui'g*o,i im Paria 55, 43a. 

Kratring tu Berlin 56, aS 5 . 

£raun tu München 116, g4i. 

Butfchine tu Kre»l«u 55. 45a. . a . 

ßmimonn tu Berlin (Nekrolog) 6a, 501. 

van Captlltn tu Amfterdam 116, 940. 

Carfttnt tu Lübeck «5, 197. 

Cäueif tu Wien ao, 155. 

v. Cham/ tu in Moulint et, 16a. 

v. Ciriacjr tu. B«rlin 116, 940. 

Cloßtrmtitr tu. Detmold 116,940, , 

CM«i»r tu Sydow to, 161. 

D. 

Darigot tu Bayonne 95, 77«. 
Daru, Pair de France 116,940. 

Davy, Hnmphrcy, tu Genf auf dar Rückreife 66, 551. 
Dthmtl tu Drei den ai, 161. 
Dtmame tu Pari« 4a, 339. 
Dtppi/ch tu Röttingen 36, »84. 

Dobrowtky , auf der HeLnureife von Wien naeh Prag 

Brünn 58, 505. 
Doc*n tu München ao, 155. 
Duboc tu Hamborg 4a. 358. 

E. 

Ecktr tu Freiburg im Breiaga« 35, 77a. 
Egtrton tu Paria 56, »86. 
Elbtn tu Stuttgart 36, aS$. 
Engtlktn tu Hodenberg b» 
F.rhardt tu Heidelberg 94, 76a. 



• »6,941. 



v. Fichard (gen. Baur v. Ey/tneck) tn Frankfurt a. M. 105, 
85a. 

Fi/chtr tu Mainz 55, 43a. 
Fertit tn Rom 56, 885. 
Fri/ch tn Dresden 8a, 666. 
Fritfeh tu Quedlinburg (Nekrolog} 5$, 1441 . 
Fuch* tu St. Peteraburg 53, 45t; 



G. " ' c ■ 

_ ., _ . . * !"*■ ruh.. Ja 

Gatt tu Pam 45, 558. 

v. Gafftndi tu Nuiu in Frankreich ai, 161. 
Gor« tu Syra 36, a,~ 
Weida 



. 1 ;i« 1 . 

VI r • 



Haffr! in Wcirn.ir a«j f »97, 

f. auch: Berichtigong, unter derRubrik: 



f 2 5> > 
richtig 

Nachrichten roti u. ü lt. Gelehrte u. 
Haug, Job. Chr. Fried. (Nekrolog) 55, 857. 
Hrnnt in Berlin ao, 154. 
fftnriickc in Merleburg an, 153. 
%A tu Magdeburg (Nekrolog) 76, 617. 
"f-'W tu Dorpit 4a, 53a. 

Ilcer ftd m Greene im Braiinfchweig. 56, a&4 
JJooft zu Amsterdam ao, 155. 

Hubtr, Therme, geb. Htyn, , zu Aitglburg 66,55a. 



' .-tl -i 

'J -1 
•■ ' ie"> . 



Humblat Iii Berlin ai, ib'l, 
Jlumphrey, f. Davy Humphrey. 



Gtithner tu Weida 36, 885. 
v. Giridorff tu Dreaden 1 16, 940. 

Gioia- « 

Grie* tu Hamburg ao, 155. 
w. Groiman tu F 



v, Jshn, Hauptmann in dän. Dienten 194-145. 

K. 

Xarften tu RoRock 4a, 539. 
Ktlltr tu Büdingen 55, 431. 
v. Aim tu Wien 53, 431. 
Ktfftl tu KlnHcr Roßleben ga, 667. 
Klaat/ch tu Berlin 116,941. r C 

Xnjafchnin I. tu St. Petersburg 53, 43t. 
Koch tu I dllein 6a, 502. 
Krau/t tu Baireuth 4a, 539. 
Kretzfchmar tu Chemnitz at, 163. 
Krogk tu Cliriftiana 19, 146. 
Krueloff, ruft. Dichter 116,91 
A'uAit zu Berlin 116,940. 



*. Lamtth tu Pari« 4«, 340. 
v. Ltbrtt tu Stuttgart 116, 941. 
Ltfebn -Gintau tu Paria 36, «86. 
Lodi tu St. Peteraburg 8». 667. 
Lotftntr au Saltwedel 4a, 538. 



0. Malblanc tu Tübingen ao, 155. 

Mailing, 0*e t tu Kopenhagen 116, 94L. 

Markowtky tu Krakau 8>i 

t>. Mafliaux tn Müuchen ai^^6i. 

Matthtwt tu Ceylon 19, 145. 

Maturt tu Pari« ao, 155. 

Mtcktl tu Bern 4«, 340. 

Mtlltrborg tu Jaffinga auf Jara 6a, 501. 

MeenzuParü 54,456. 

M,ytm tu Frankfurt «. M. 54, 456. 

A/icAa,IÜ tu Roderadorf ao, 155. 

Muttrtr tu München 8», 667. 

Jfontf tu Mailand 19, 146. 

Mutlltr ». Niturdorf tu Wien ai, itl." 

Mutllntr tn Weüaeafela (Nekrolog) 6a, 497. 

N. 

Nartt tn London 4a, 341. 

Nafftr tu Kiel ei, 161. 

Tiicollt tu Pari« 53, 451, 

o. Nitttrdorf, t. Mutlltr t>. Niturdorf, 

Nytrup tu Kopenhagen 8>, 667. 
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O. 



Olimen* tn Upf*U n6, 940 
«. Oeltner tn Pari» ig, 140. 
OfttW tu Saatfeld 4a, 559. 
Qrlay »u Odeffa 55, 431. 
OrtA tn Prankfurt a. M. 19, 
Ov« Mailing , L Mailing. 



P. 

Paehi tn Paris sfi, tS*. 
Palm tu Cröbern 4*, 559. 
Palm tu Hamburg 116,940. 
Panier tu Hersbruck 95, 770. 
Pelleton tu Burg la Reine 1 16, 
Perie* tn Pari* 116, g+i. 
Ptrltt in Eirenach to, «5. 
». Pfiter xu Stuttgart 116, 940. 
Philipp tu Berlin 95, 770. 
Picard tn Paris ti, 16*. 
Pindemont* tn Veron« to, 155. 

R. 

«an Raa!»«» tn Timor in Ouindie» »16, 94t. 

ü^nesii* tu Paris 116, 94t. 

R,tfig 1« HalU (Nekrolog) 17, 1*9. 

R.vtr tu Conte»iUe so, 154. 

Richter tu Eilenburg ftt, 667. 

Riet tu Hanau to, 155. 

Rayen tu Paris so, 154* 



Schatfer tn Ansbach 4t, 54t. 
Schatrer tu Bömplita b. Bern 95, 770. 
Schamberger tu München 4t, 559. 
Scherer tu Gumpendorf b. Wien {5, 48' ■ 
Schimpf tu Aresfeld so, 155, 
•. Schlegel, Friedr., tu Dresden st, »65. 
Schlaffer tu Rom 4*, 558. 
£r*intrft tu Preett 6s, 50s. 
Schnell tu Bafel 55, 45»- Ä _ 
5r*o«n«r tu Oellingen 5».j|6. 
Seidner tu Würtburg 8*, 
5YrftoM tu Oedenburg 63, 5°9« 
S, r <i«li»sa»n tu Dresden 4s, 34«. 
ShitU tu London 36, «85- 
««. iit*o/d tu D.rmfl.dt tt, »61. 
5m.tA, Co-Rautia Spencer, geb. 
Wien 116, 941. 



Hsrtsrt RciUmI to 



Stix tu Dörpel 8s 
a Berlin 



Saemmerring tn Erfurt 95, 77*. 
$»i«j tn Frankfurt ». M. 116, 940. 
S«*«T«r tn Braunfchwe^g 36, s85> 

'105, 85«. 

T. 

e. Thcintr tn Warfehau si, 16t. 
7TiorJk</in tn Kopenhagen 4t, 559. 
TAsrtdciu« tu Kopenhagen 116794t* 
Thune tu Kopenhagen 
Tifchbein in Eutin gt, 

U. 

Umbreil tu Rehftedt 8t, 666. 

V. 

Vamhegsn tu Corbach im Waldeckfchen 
Vauqutlin tu Paris 116, 94a. 
Vaelhel xu Gaffel sj, 197. 
Vaigtlatnder tu Schneeberg ti, 161. 
Fe/* tn Werenkenhagcn im Meklenb, 19, 



105. 85i. 



»•n 54. 45*. 
11 6, 940. 



Wagenbauer tn Mi 

pValher tu Solothurn , T . 

tfanck«! in der Altenburg vor Merfcbnrg 
Weinhold tu Halle (Nekrolog) 104, 841* 
Weimierl tn Regensburg 53, 431. 
v. PVtßenritder tu München 4s, 559. 
ff six tu Burglolmt si, 161. 
fYitftner tu Belgern in Sachfen 116, 940. 
PYimmer tu Plauen 8a, 667. 
Wähler, tn Berlin 56, t85- 
fVoliafien tu London sn, »6e. 



r. 



65» 5*4* 



«. Zollinger tn Inabrnck 19, 14«. 
Zippeliut tu Timor in Oftindien nö, 94t. 
ZoW iu Marfeille 95, 77». 



c) Anderweitige Nachrichten und Anzeigen von und über Gelehrte und Künfiler. 

— • v.i - . Atm A*r Ree. der A. L. Z. von h 



a. Erklärung, di 
Briefen an ihn, 
, beüttt od. be 



dsis Prselat 

.1, durchaus 
befeilen hat 



Adrian in Giefsen . Beriehtigunf n 
Schmidt daf., aufset rFsnk's Briefen 
keine Papiere diefes Gelehrten 

^V,f*ihm tn München gewordener Auftrag die durch 
*W«n, Tod unterbrochenen Arbeiten in Be,ug auf den 

Zalag.Th.ilfeinerReifenachBrafiliemu .sollende- 86,700. 
Armen -Directfon in Berlin, Bekanntmachung wegen eine. 

dem Friedrichs- Wsil.nh.uXe gemachten Gelc.te.ks 48, 58«. 

55 1 4t5* 

B. 

Bergakademie in Freyberg, Jahrbuch 
tenmann auf das J. i8s9- >4i >°9 



tenmann am u«» *. io«j|. 
Berichtigung iu H-iir<rs in Weimar T 
des Intell. Bl. «L A. L. Z. 36, s86. 
J. L. Z. Regißer. Jahrg. 18S9. 



Todeianteige in Nr. 15 - 



Berichtigung: die in der Ree. der A. L. Z. w>n mimfen't 
Apollonia erwähnte Tigerhöle ift nicht »on Heinrich, fon- 
dern aus Döring' 't Phentar.egemiilden entlehnt 1,4, oj8 . 
v Bitbrat Antikritik die Recenfion feiner Schrift: der Staat 
im Lichte der Regierung — betr. neb* Antwort des Re- 
cenfenten 17, sog. 
B^rnrntAar* in Stendal Warnung fl-u/c*rr j Recenfion des 

Haacke. Lehrbuchs der SUatengefch. betr. 10, 15a. 
Boberlag in Brieg, Rechtfertigung gegen Marlin««*«', 
Beurteilung feiner Sehr.: u*. dm Religiontunt,rr lc ht auf 
Grmnaßtn in den Jahrbb. für wiffenfcbeftL Kritik 83, «75- 
v. Bohlen in Königsberg, Antwort auf DernV ErkUrnng in 

der A. L. Z. wegen der Reeenf. feiner Schriften 86, 704. 
Breifehneider in Gotha, tte Ankund. das r 
torum betr. 18, 157- »♦» »85- 5»> «49> 
tl. Bitte an alle Freunde der . 



pur Äs/ermoierum betr. 68, 545* 
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c. 

Chiarini tu Warfchau arbeilet an einer frans, üeberfett. de« 
babylonifchtn Talmud* , vom Reifer von Ritfil. bewilligt« 
Unterftützung xnr Befchleunigung diefe« Werk« 86, 700. 

Crom« in Globen, sojahr. Amtsjubilaumsfeyer 49, 504. 

D. 

Directorinm , das, der Allgem. Lit Zeitung, die Einrich- 
tung der A. L. Z. für das Jahr 18*9 betreffend 1, 1. 

Dorn in London, Erklärung gegen v. Bohlen'* Recenfion 
*wey«r feiner Schriften in der A. L. Z. 48, 59». 

Druckfehler- Berichtigung in: Eiftndithtr Üb. die Entfte- 
hung de* Bürgerrechts im alten Rom 75, 616. 

— — in den ZuKtzen tu Leakt't Topographie von Athen 
von K. O. Müller 108, 83o. 

E. 

Ebtrt in Dresden, wegen Beendigung de« MS. tum allgtm. 
bibliograph. Lexieon und wegen plumpen Anstellt eine« 
Leipz. CompiUtor« im B«c*. Repertorium 104, 8>8- 

Erhard in Magdeburg, Rüge eine« Plagiatt gegen einen Un- 
genannten 96, 784. 

Erklärung rämmilicher Lehrer der Schul- Pforte, die Beur- 
teilung der Schmitdtr. Predigten in Röhr'* krit. Prodi- 
ger- Bibliothek betr. »»6, 944. 

Eyttlwiinu in Berlin sojähr. Amtsjubiläum , nähen Nach- 
richt darüber 97, 787. 

F. 

Faehft in Zerbft , Lexieon graecum in Tragico« 34, 171. 

— — Berichtigung in der befonder* gedr. Anieige diefe« 
Lezicon« 54, 17». 

Fraehn'i Nachricht die Bibliothek au« der Schtieh-Stfy-Siv 
/cht* zu Ardtbil betr. 105, S53. 

C. 

Crbautr. Bnchh. in Halle, Zurechtweifung de« Recenfenten 

der rVegfcheider. Inftitutt. thaol. Chr. doga. in der evangeL 

Kirchenzeitg. 102,85». 
Grauerl' i Erklärung gegen die Recenfion feiner Ausgabe der 

Leptineen de* Ariftide* in der A. L. Z. nebft Antwort de« 

Recen Tenten 114,924. 
Gravenhorß in Breslau, Sttbfcriptiou ttur Iohneumonoiogia 

europaea io, 80. 

H. 

HaeneV* in Leipzig Zurückkunft von feiner wiflenrchaftl. 
Reife, RefultaU derf. so, 155. 

Hahnemann'* in Göthen sojähr. DoetorjuhiUiuni , autfükrL. 
Befchreib. diefer Feyer 97, 785« 

Haft in Dresden, Bemerkungen in Besag auf eine Recenf. 
feiner Utberßchttafcln «nr Ge/ch. der neuem Kuafl in der 
dierjähr. A. L. Z. nebft Antwort dei Recenfenten 60, 486. 

II off mann B. Schuhhrift tu Ingolftadt, Bitte um milde Bei- 
trage tur weitern Unterftützung der daf. bereits Bch gebil- 
deten evangel. Gemeinde u. deren Kirch an griindung ip», 
8*5* 

Hugo Donellut'* flmmtl. Werke erfcheinen tu Rom in einer 
neuen Aasg. in 12 Folianten 98, 800. 

X. 

Kculfufi im HeDe, Verkaufsanzeige des Ra JtMchen Herba- 
rium« daf. 56, 456. 

Kirchntr , nachzutragende Lesarten tum Apparatur criticu* 
feiner Autgabe der Satiren de* Horatiu* 74, 600. 

JT/o/V in Leipzig, Zeitung für da* gefammte Medicinalwefen 
57i *»• 



KochU to Magdeburg sojähr. Anitt - Jubiläum , Befchreib. 
defT. tos, S»6. 

Kochtn in Eutin gegen Hetnr. Riemann't in Friedland An- 
feindungen wegen nichterhaltener Conreetoratsftelle 5«, 414. 

Kratzfeh in Naumburg, SffentL Bitte an alle Freunde der 
Geographie u. Statiltik wegen eine* von ihm heraunuge- 
benden volißänd. typograph. Lesicon« 45, 551. 

L. 

LomUr in Heldburg, prakt Prediger- Zeitung al» Beyblatt 
«ur Allgem. Kirchenteitung 58, 47»- 

Af. 

Meier in Halle hat an Reiße'* Stelle da* Fach der klaff. Phi- 
lologie tu Lit. bey der Allg. Lit. Zeitung übernommen «5, 
»77- 

Mtlser in Breilau, Entgegnung anf die Recenfion feiner 
Schrift: d* origint pecuniae in der Leipziger Lit. Zeitung 
»1 8, 959* 

Middeldorf/ in Breslau, f. Thiintr daf. 

Moldenhawer' 1 Herbarium ift zu verkaufen, Bedingungen 

find tu erfragen bey der JutUz- Räthin Moldenhawer zn 

Wal 48, 5g«. 

Muellner'* in Weifsenfeli Erklürnng, wegen feine«, von der 
Redaclion im Intel!. Bl. der A. L. Z. bekannt gemachten, 
an Buchhändler Niedmann gerichteten Privatbrief«, nebft 
Antwort der Redaclion der A. L. Z. «s, 174. 

Mueneh in Lüttich , Aufforderung an Freunde der Reforma- 
tion« -LiUr. tur «8, ««3. 

O. 

Ohhauftn aus Kiel veranfkaltet in Hamburg eine Autgabe 
des Zend-Aoeßa in der Origiuairpraeh« 44, 358* 

P. 

Pudor überlJTtt die Entfcbeidung, nach nochmaliger Ver- 
gleichnng feiner Antikritik mit Bach'* letzter Erklärung in 
3er A. L.Z., dem tbeilnehmenden litcrar. Publicum 54, 
440. 

n. 

Redaction, die, der A. L. Z. wegen Gtrfiäcktr** in Leipiig 

lügenhafter Anfeindungen der A. L. Z. it, 65. 
— — Abdruck von Documenten wegen Wiedmann' t in Braun- 

fchweig Angriffe 11. Schmähungen gegen die A. L. Z. 11,81. 
Reifen (.'iomp»Jii'»s'/ d. j., v. Humboldt'* , Parrol'*. Stro~ 

i'ff'* t Ifilken'* u. deren Begleiter, nähere BcJYinimung u. 

Zweck 44, 557. 

HichartT* in Aachen Dankfagung dem Recenf. feiner Ueber- 
fetz. der Romane Herb. Milton u. Pelham in der A. L. Z. 
81, 664» 

Kotiger** in Magdeburg Empfehlung der H ey/e. Schrift: An- 
ßchttn oon Unterricht u. Bildung der Jugend in öffentL 
Lehranftaltcn in kl. AnffiUan u. Reden 90, 75«. 

S. 

Sacfu in Königsberg, Erklärung gegen Bartehu Recenfion 
des 1 Bds feiner Schrift: Handbuch det natürl. Srfieme 
der prakt. Medicin, in den Jahrbüchern für wiffenfehafü. 
Kritik 50, 405. 

Sayignx'e Geich, des röm. Rechts ift Jetzt tu gleicher Zeit 
in franx. , ital. n. engl. Uebtrfetz. erfchienen 44, 35g. 

S chmidt in Stettin , Phrenologie latina 115,955. 

v. 5cAucfcm«nn in Berlin , Feyer feine« sojähr. Dienftjubi- 
laums 49,595. 

Schult' tat aus Giefsen Reifebericht aus ConIWinopel 16, 
•0$. 

Schulze in Eudorf, Erwiederung anf die Recenf. feiner 
Sehr.: Von Quellen, in der Jena, Lit. Zeitung 84, 688. 

Schu- 
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Sehumaeh*r in Altena fotl eine Handfchr. der Infiitutionen- 
parapbrafe von Theophilue bey eine» Antiquar gefunden, 
gekauft n. nach Kopenhagen überfandt haben 4+, 558. 

Scbweiggtr- Seidel in Halle, fein pharmaceut. InAitut wird 
unfehlbar zu Ottern eröffnet «7, 116. 

Styjfarth in Leipxig, Rückkehr von feiner wiCTenfch. Reife, 
uähere Angabe u. Reftiltate darf, ao, 154. 

Sitbelit in BudifSn , a 5jährige Jubelfeftfever 49, 595. 

Sprhr in Braunfchnveig , wegen f. RufTt'i auffallender Prü- 
fung feiner Principien de« Fluentcncalcul« in der Leips. 
I- Z. 57» 5«4- 

T. 

Tk*intr*t in Breslau Abweifung einet nichtigen Verdacht», 
nebft Middeldorpfi a. Unlerholzner** Zeugnifleu gegeu 
Bräunt in Bonn Scbmähfchrift 99, 805. 

Ttfckirner't Verunglimpfung im Jfetperm von Leipxig aus, 
dafs er überfchiut u. falt fehon vergelten fey 59, a6a. 



U. 

Umpfenbach, fegen die Recenfion feiner Sehr.: Lehrb. vom 
Gleichgewicht u. d*r £<u>ft;un£ /*#<r u. ßujjigtr Körper, 
in der A. L. Z. , nebft Antwort des Recenfenten 43, 590. 

Unitrholzner in Breilau, L Thtina daf. 

F. 

VerbeiTerung in der R^eufion von iVitfruAr'* Rom. Ge- 

fchichte in der A. L, Z. toS, &$o. 
VagtPt tu Clogau ausgeftellte Preisfrage 55, 360. 
fa/ft, da« Leben der Giftmörderiu Gelche Margarethe 

Gottfried, geb. Timm — 96, 778. 

W. 

Wacchttr in Ellwangen gegen die Reeenßon feiner Samm- 
lung der Spiultr. Werke in den Erg. El der A. L. Z., nebft 
Antwort de* Racenfentea 54, 458. 

}Vilke in Halle, Aufforderung an die Inhaber zur Zurück- 
gabe der dnreh den verft. Erfch an fie verliehenen Bücher 
aus der Sgl. Univerfität» - Bibliothek 55, «79. 



d) Nacdmchten von lilerarifchen und artifiifchen Anflalten und andern Gegenfläaden. 



Ardebil, Bibliothek ans dar Scheich- Sefy.Mofchtt dafelbft 
«os, 855- 

Augiiurg, Trennung der feither combinirten Studien- An- 
ftaltbey St. Anna nach Confeffion*- Verhültniffen; kathoL 
i, ProteAant. Gymnaf. daf. 54, «63. 



Bo/<Ii L'niverßt. , Verteichnift der VorleTungen im Sommer- 
halbjahre 18*9 °- der gel. Anftalten 56, a8i- 

_ _ Verteichnift der Vorlefungen im Winterhalbj. 1819 
bii 50 u. der öffentl. geL Anftalten 91, 757. 

Bertin, Kgl. Akad. der Wiffenfch. , öffentl. Sittnng zur Ge- 
burtjfeyerPriedr.il, Vorlefnngen 15, 113. 

phyfikal. Klaffe, Preitfr. fürdaa J. 1851. 86, 699. 

Gyninafia , Verteichnift der Veränderungen de« Lchrer- 

perfonal« an denfelben aj, 177. 

— Univerfit. , Verteichnift der Vorlefungen im 



halb), iftag, nebft öffeutl. geL Anftalten 57, 139 
_ _ Verteichnift d»r Vorlefungen im Winterhalbenjahre 



^8«9— »«5° «•• *•» öffenü. gel. Anftalten 75,601. 

_ Verein «ur Beförderung de« Gartenbaue« in den königl. 
Preufs. Staaten, 7le Jahresfeft- Feyer, Berichterftattuug 
üb. fröhl. Gedeihen der Gefellfch. , zunehmender Debit 
ihrer Druckfchriften; durch den Tod verlorne Mitglieder; 
nicht gekrönte Preitfchriftcn , wiederholte u. neu« Preu- 
aufgaben 65, 521. 

Bothmtn, Kgr., K. K. Ökonom. Gefellfch., 5 Preisten 78, 655. 

Breslau, Univerfit., Üiffertt., Difputt. u. Vaneichnif« der 

' Promotionen, Ooctoren u. ProfefToren- Ernennungen, stei- 
gende Zahl der Studirenden 45, 561. 

_ Verzeichn. der Vorlefungen in Sommer- Semeßer 1839, 

nebir bef. akad. Aufteilen u. wiffenfchaftL - 



41, g*9- 

Verzeichn. der Vorleff im Winter-Semelter 1S39— 50 1 
dar bat. akad. Anftalten 11. wiffenfch. SammlL 89, 7«!. 

C. 

Cambridge, Univerfit., erhaltne* Venn ich tn ift , 
lung der philof Gefellfch. , Vorlefungen 49, 400. 
Coesfeld, kaihol. Prog>mnaOum , Erhebung deff. «u 
mnariutu 54, «67. 



voUftäudigen Gymnaf: 



£. 



England , JournaHftik, allgemeine Ueberficht «, 9. 5, 17. 

56, 449. 60, 43>. 61, 489. 69, 5«- 
Erlangen, Univerfit , Verteichnilt der Vorlefungen im Som- 
eüer i8«9 u. der öffentl. Anftalten 45, 345. 



Erlangen, Univerfit., Verzeichnis der Vorlefungen im Win- 
ter- Semefter 1829 — 50 u. der öffentl. Anftalten 84. W«- 

F. 

Florenz, Academie della Crtuca, Preitfr. an die Gelehrten 

Italiens it. Frankreichs «6, «04. 
Frankreich, Journaiiftik , allgemeine Ueberficht 4«, 569, 

— ausländ. Literatur, allgemeine Ueberfiohten «6, «oi. 53» 
425. 

Freyburg, im Breitgau , Albert. Ludwig* - UniverfitÜt , Chro- 
nik derfelbcn vom Sommarhalbj. 13*4 bi* dahin i8»9- 7*» 

J 7 1 -rffÄ. Vergeh», 
balbj. i8«9-5«- 745- 



Vorlefungan im Wiuter- 



G. 



Gfefien , UniverGt, , Verteichnift der Vorlefungen im Som- 
marhalbj. i8«9 u der ael. Anftalten 59, «»5. 

Verzeichniri der Vorlefungan im Winterhalb). i8»9 — 

50, u. der öffentl. gel. Anftalten 88. 7<5- 

— Forftl|hraijftalt , Verzeichnif. der Vorlefungan im 

_ J"Ko7nieh™'ft7u\ 8t9 Ve 5 rte?ch^i der Vorlefungen im 
Winter- Semefter i8«Q- 50. 88, 71 c> 

Goerliiz, Oberlaulitt. Gefelirch. de* WUT. , jShrl. Hauptver- 
famml. verbunden mit der Semifaecularfeyer ihre« Befte- 
hens; erneuerte Preisanfgab« 75, 61«. 

Güttingen, Kgl. Societüt der Wiffenrchaftan, Anniverfa- 
riumsfeyer, offenü. Sitzung, Vorlefungen, Directoriumt- 
weehrel , durch den Tod feit Jahretfrift entriftne Mitglie- 
der 11. Correfpondenten ; ertheilte Preise, neue 11. wie- 
derholte Preisfragen vou den verfchiedenen Klaffen der 
SocieUt 116, 957. 

— 77tte Suftnngs-7ahrestagtfeyer, Vorlefungen, durch 

den Tod verlorne Mitglieder, keine Preitertheil , neue 
Preisfragen 15, 115. 

Qreifswald, UniverGt,, Verteichnift der Vorlefungen im 
Sommerhalben). I8«9 u. der öffentl. gel. Anftalten 58» 465* 

— — Verteichnifs der Vorlefungen im Winterhalbenj. 18*9 
bis 50 u. der üffeitü. gel. Anftalten 85, 6*9. 



Haag, Dirrction der Gefellfch. zur Vertheid. der chriftt. Re- 
ligion , jHbrl. Zufammenkunft, nichtcrtheUte Preife , wie- 
dci holte u. neue Preisfragen 16, 1*1. 

Hallt, 
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Uten u. 



Hallt, Thüriag Sieht. Verein für Erfcrfchnng de« raierländ. 
Alterlhiim«, erfreuliche Beweib der Theilnahme, erwei- 
terte Wirksamkeit, Zuwachs der Sammll. de« Verein«, 
Veneichnifs deff. , Fortrettang feinet herausg. Archivs 
>5t *>S' 

UniverGtlt, Chronik derf. im Je.hr l8»8, vollftandige 
Lieberficht der wichtigften Ereiguiffe de« verflofsnen Jah- 

^Ozond?*' c\irarg. Klinik, Aussog aiu 
i5ten Jahresbericht «5, im, 

nene Ernennungen: Bernharjy ah ordeatL , Ouerik« 

als aufserord. Prof., P«rme« als Bibliothekar dar.; Böh- 
mer' $ Abgang nach Greifswald «1« ordenü. Profeffor. 4a, 

597- 

_ Vertcichnif« der Vorlefnngen im Sommerbalbj. 1319 

u der öffentl. AnAahen 55. »75. 

Veneichnifs der Vorlefungen im Winter- Halbj. 1899 

■ bis 50 u. der öffentl. Anftalten 87. 705. 

Hamburg, Johanneum, erfte Saecularfeftfeyer diefer vor 500 
Jahren von Joh. Bugtnhagtn geßifteten Schulanftalt, Kraja 
Einlad. Progr. , Befchreib. dief. Feyer 8», 667. 

Unnau, Wetteren. Gefellfch. für die gerammte Naturkunde, 
öffentl. Verfamml. , Vorträge, Befchlüffe 86, 697. 

Heidelberg, Univerfit., Veränderungen im Profefforen- Per- 
fonale , nene Ernennungen; vollendete Aufstellung der 
Bibliothek im neu errichteten Local, Special- n. Gefamrat- 
tabl der Studirenden wahrend des Sommercurfus 04, 76». 

— — erhaltene u. eu>prf< hlegcne Vocationen von Nägele, 
Rnu u. Thibaut daf. , Ullmann't Abgang nach Halle; Ent- 
bindungsanftalt, vergrößerter Bau de» Local« 41,537. 

H*lm Oedt , GymnaGum , Chronik deff. von i8»8 hi» ( 
»8»9- 54» «5- 



Kitl , UniverGt , Chronik vom Jahre tgis, 

Veränderungen , Promotionen von den einielnen FacuItA- 
ten , Preiserth. , wiederholte o. neue Preisaufg. 47, 457. 

— — ßattgehabta akad. Feyerlichkk. , Einled. Progrr. , Re- 
den, Getaramt- u. Special -Zahl der Studirenden, halb- 
jähr. erfeheinende Chronik üb. eintclne akad. Jnftitute, 
Beneficien, Streferkenntniffe n. f. w. 47,4157. 

Koenigtberg , Univerfit., Veneichnifs der Vorlefungen im 
Wititerhalbj. igig— itao, u. der öffentl. Anhalten 117,945. 

Kopenhagen, Kgl däa. Wiffenfchaltt • Gefeüfch. , Preiserih. 
neue Preuaufgahen 16, 1*4. 

L. 

Leipzig , g*1> Gefellfch. , swey neuerdings dafelhft Geh ge- 
gebüdete medic Vereine 55, a6o. 



rkifche, Preisfragen 



— 'Societät der Wiffeufch 
•St »98- 

Thnmaifchule , Verwandlung derf. in eine rein Gelehr- 

tenfchtile, nähere Befchreib., Progr., Schülersahl; Ni- 
colaifchnle, Progr., stir Univerfit. Enllaffene 8s, 666. 

— Univerfit., Beck'* gojähr. Lehrerjubilänm, Einrichtung 
eines neuen Univerfitäugerichtes, beabfichtigter Neubau 
dee UniverfitsUgebAude», Zahl der Studirenden, neuein- 
getretene Lehrer, Gehaltsiulagen, W endt'e Abgang nach 
Göttingen , Differtatt. 94, 76t. 

London , gel. Gefellfch. , die Oriental Translation Commit- 
tee , Zweck derf. u, nähere Nachrichten über fie 98, 795. 

— nene UniverfitXt, Lections - Katalog und anderweitige 
Nachrichten, 
9t 65- 



Marburg, Univerfit., Chronik vom akad. J. 18*8 — 19, G *~ 
hurtsfeß- Feyer das Kurfürften , ProreotoraUwechfel , ab- 
gegaagne u. an deren Stelle getretene Profefforen, Privat- 
docenten, ertheilte Doctorwürden von der jurift., medt- 
cia. u. philofoph. Facultät, Zahl der Studirenden 95, 769. 



Muenehtn, Akad. der Wiffenfch. , Bfteatl. JehresSttueg, 
v. Sehetting't u. v. Maurer' 1 Vorträge; Erfcheinoag ihrer 
erften Jahrbücher 86, 698. 

Wuenßer, Gymnafium, eins der am ßarkften bat*uchteüen 
der ganten Monarchie 54, t68. 

P. 

Pari/, Akad. der Iafchriftan , twev n 

das J. 1851. 86, 700. 
— öffentL Sitttingen der Akad. der . - .. 
Wiffenfchaften. des InftituU, der aGatifchen u. der Geo. 
1, Gefell fchaften , nähere Angabe fitraratl. 




gen, Preiserlheil., Preisaufg. vom Minißer dea Innern, 
nähere Beßimmung 49, 597 — 400. 

— Kai. Akad. der Wiffenfch., öffentl. Sitxung, Cuvier't Be- 
richt über Preisrrtheiiungen 66, 551. 

— Kgl. Akad. der Wiffenfch., Sitsungen, Vorlefungen, ein- 
gegangene neue Arbeiten, vorgefol ' 
Mitglieder, Preiaertb. 15, 117. 

— in der Sittung de« frans. Ioftiti 
84, »66. 

— Juriftenfacultät, iß mit einer Profeflur dee Völkerrechts 
vermehrt; Errichtung noch einer für Gefch. des röra. u. 
einer für Gefch. des freu«. Rechts 44, 3^7. 

— vom König geftifiete Urkundenfchule , förml Betätigung 
u. Eröffnung, Curfe dief. Schule, ~ 
ganten Einrichtung 115, 950. 

?*ß, Kgl. Uairerfit, an Ge ergangene 
nungen in Studienfachen 59, 475. 

— — Freaiient im Schuljahre i8*9t 
sahl der Studirenden 65, 505. 

Preftburger Studieabetirk, Freesens 
Schulen im Schuljahr 1819 65, 505. 

Prtu/i. Staat, 7 Univerfi taten d«ff., Verteichnifa der Special- 
u. Gefamrattahl der Studirenden in den Sommer- u. Win- 
terhalbjahren 18*0 bis mit i8«8 , allgem. UeberGcht mit 
Bemerkungen la, 89. 

Preu/ii/ch U'efiphaien, Gymaafien, Vermehrung darf, 
das tu Coeijeld ; allgemeine Nachrichten üb. mehrers 
als: Arntbtrg, Bitief tld , Dortmund, Hamm, Serjard, 
Minden, Münfter, Paderborn, Recklingkaujen u. Sooft 
54. t6 ? . 

Ä. 



in den latein. kgl. 



Reeklinghaufen, ProgymnaGum, ift 

Bändigen GymnaGum beffimmt 54, «67. 
Rinteln, GymnaGum, Chronik vom J. 18*8- «6, 30t. 
Korn, Geh daf gebildete gelehrte Gefellfch. nat 

men Inftitmo di Corre/pondonta arckeo-logic* , 

Zweck derf. 54, »66. 

— «utländifche Literatur «6, toi. 

lloßotk, UniverGt. , Verteichnifa der Vorlefnngen im Som- 
mer- Semefter 18*9 n. der öffentl. Anftalten 44, 555. 

— — Verteiahncfs der Vorlefungen während des Winter - 
Senaeffers 1839 — 50 u. der öffentl. Anftalten 80,649. 

Rouen, Kgl. Akad. der Wiffenfchaften, Frei* fr. 115, 929. 

S. 

St, Petertburg , Kaif. Akad. der Wiff., gehaltene Sitzungen, 
des Grafen Diebnfch Schreiben aus der Türkey, gehaltna 
Vorlefungen u. eingegangne Berichte, näherer Inhalt 
derf. — 66, 5*9 

— öffentl. JahresGtxung , Bericht üb. die EreignifTe, 

Veneichnifs der aufgenommnen Mitglieder 15, 118. 

Verteichnifa des Merkwurdigften in den lernen be- 



reit» gehaltenen Sitzungen 115, s „ 
_ Bibliothek, (khtirte Ucbcificht von dar jettt allhier be- 
find]., bereits ryftemnt. geordnet aurgrftrllten oriental. 
Handfchriften- Sammlung au« dar Scheich - Sefy - Molchee 
tu Ardehü 105, 853- 

S«. Po- 
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St. Peteriburg, Kaif. mineralog. Gefell fch. , monatl. Sittuag, 
x>. Humboldt'* xuiatlige C-gcnwart «Ii Mitglied derf. , u. 
Portfoll reiner Reife , gehaltne Vortrüge 66, 530. 

— Ökonom. Gefellfch., Jahreaütxung , PreUaufgaben 54, 

« 5 5- 

— p.H (Jigogifcbet Centralinftitut , Gründung defL tur Volki- 
bildunc auf Kaiferl. Befehl, LehrgcgenftXnde, Etatibe- 
trag, Directort-, Infpeotor«- u. ProJefforen- Gehelt 19, 
»47- 

Siroftburg, GymnaGum, ift «Ii gemilcht«» Collegium ■ 
/eben, fleht unter AufGcht der UniverGlat, Lehrer- Er 
nungen gcfchehen vom Grofameifter derf. 54, a68. 

— UniverGtat, Juriftenfacultat, Vermehrung derf. 



•ine Profeffiir de* Völkerrecht« 44, 557. 
— — Veneichnif* der auf dem proteftant. 
felbft wihrend dei Winter- u. Sommer* 
50 tu haltenden Vorlefungen 105, 8*9- 



Tutbingtn, TJniverGt. , Chronik derfetbea vom Herb ftp tgag 
bi* Herbft 1829 ala: Organifations- u. Perfonal - Verände- 
rungeu, Inftitute, akad. Grade U. Schriften, Zahl der 
Studiranden 10S, 857. 

— — Verteichnifi dei 

18*9- 4°. 5"« 



Tutbingen, Univerfit., Veneichnif« der Vorlefungen dal 
im Winter- Semefter iSaj — 50. 00, 7*9. 



U. 



Ungern, Kötiigl. Akad., kürxlich an diefelbe ergangene Lan- 
deiherrl. Verordnung, nebft a filtern merksvürd. Kgl. 
Statlhalterey- Verordnungen in Studienfachen 5g, 475. 

'.dar. 



Utrecht, Univerfit., Verteichnifi der Vorlefungen 
7ten Septemb. 1819 W« *« dan Sommerfenen ,850, «. der 
offentl. gel. Anflehen 74, 595. 



Wien, K. K. UniverGt., Verteichnifi u. Art der für da« 
Schuljahr 1819 vorgenommenen Wahlen xu Decanen , Na- 
tion* Procuratoren u. xum Rector magnificui 63, 505. 

Wittbaien, Verein für NafTan. Altcrlhunukunde und Ge- 
fehiebtforfchung, 7U Jahrettag • Fever feiner Gründung 
gehaltne Vortrüge 86, 697. 

Wittenberg, GymnaGum , öffentl. Prüfung am SchufTe de* 
Schul). i8»9, Progr. , aufterordentl. Lehrer, Schülerxahl, 
«ur UniverGt. Ab^ff; «ngrne 8a, 665. 

Wuertburg, Univerfit., Veneichnif* der Vorlefungen 
Winterfeaxeftcr 1819—30 u. der öffentL geL Anilalten 
6*5. 



77. 



e) Literarifche und arlifiifche Ankündigungen und Anzeigen. 
A. B. 

, neuer Verlag 15, 98. 



Albrteht. Hofbuchdr. tu 

yl.ntlang. Budih. in Berlin, neue Verlagiwerke 1, 5. 15, 
119. 19,150. 64,515. 78.658- 97, 790. 99,80a. 100,810. 
101,817. 107,867. ua, 910. 115,917. 

— — Verxeicnnif* von im Preife heruntergefetiten Büchern 

ß*. 5»7- 

Andreae tu Leipxig, neuer Verlag 66, 554. 109,88 t. 
Andrtoffy, Conftantinopel u. der Boaporu«, au* dam Frant. 



von Htrgk 10, 79. 
Anonyme Ankündigungen neuer Werke 7, 49. to, 79. ga, 
«§■• 55» **S- 87» 8°-« 45. 549- 9». 7*9- 95. 75«- 9*. 7 6 4- 
9*> 777- 98. 795- 
Anton tu Halle, neuer Verlag 48, 585- 64,510. 67,557. 8a, 
669 «,*8, 958- 

— — Bibel verkauf 7, 56. 

— — Verkaufsanerbicten von Tnghirami' 1 monumtnty Ktruf. 
n. Galltrim omerica, auch Montfaucon't bibliothtca, — » 
9*. 77*- 

— u. Gelbebt xu Halle, neuer Verlag it6, 94t. 
Affchenfeldt tu Lübeck, neuer Verlag 48, 539. 

Auction von Büchern in Berlin, Doubletten der Kgl. Biblio- 
thek daf. 89, 7.8. gi, 665. 

— von Büchern in Biberach, t». Sehtffold'Uhe a 4i >9*- 

— von Büchern in Braunlchweig 98, 800. 

— von Büchern in Bremen , Ricklef'tcho 94, 76g. 

— von Büchern tn Freyburg im Breiagau, Doubletten der 
UniverGt. Bibliothek daf. , noch gratL tu habende Cata- 

67» 544 7?. 5«8 »•» «7»- , 

aufgefchobener Anfang derG 107,87-- m,9°4- "8, 

959- 

— von Büchern in Halle, Eo«rJ»«r<rfche au« Leipxig, nebft 
Anhang, ala Kupferftiche, Landkarten, matheinet, lnftru- 
mente u. dgl. a, 19. 

— von Büchern in Halle, Fritfch'Ieh» ana Quedlinburg u. a. 
84» 688. 90, 736. 

— van Büchern, Landkarten u. mineralog. Inftrumentan in 
Halle, H<^au«r«rche 4a, 544. «e, 4*5. 

— von Büchern xu Itxehoe in Holftein, Mülltr'Iche «8, 
^— von Büchern in Leipxig, fiaiar'fche at, 168. 

— von Büchern in Leipxig , fiiaaar'fche u. a, 65, 5x3. 

— von Büchern in Leipxig 101, gaa. 

A. L. Z. Regifler. Jahrgang 1819. 



Verlag 7,49. g«, 



Auction von Büchern in Sangerhaufen , JT/o/i'fche 6, 4g. 
Batdecker in EfTen , ueuer Verlag 95, 755. 755. jg, 7?? . 
Barth in Leipxig, neue Verlagaartikel a, 14. 4, «6. 6, 45. 7 
50. 9, 71. 19, 151. ao, 155. ti, >66 54, 367. 40, 3*4. J», 

543- 44. 559- 45. S°>> 5». 40»- 5». 4'5« 55» 448- 59, 479. 
480. 60, 485- 64. 5»o- 66; 555. 67, 540. . W ' * 79 

Verteichnifa von im Preife herabgefeuten Büchern 

8. 64- 

Bajjt in Quedlinburg, neue Verlagtbücher ia, 95. 15, 105 
7°. 564- 

herabgefetxter Prei« von HaupO» Handb. üb. die Re- 

lig., Kirchen-, geiftl. u. Unterricht*- Angelegenhh. in den 

Preufa. Staaten *4, tga. 
Baumgartner. Buchb. in Leipxig, n 

340. 66, 555. 67, 558. 
Black, Young u. Joung in London, neuer Verlag 81, 657. 
Boehme in Stattin , neuer Verlag 64, 518. 
Bohne" in Kaffel, neuer Verlag 115, 95a. 
Boikt in Berlin, neuer Verlag 105, 856. 
Barn trüge. Gebr., in Königsberg, neue Verlagiwerke ag, 

»85- «84- 98. 799- 
Bojfangt xn Leipxig n. Paria, neue Verla gafchriften 7, 54. 

«5» »8«»- 

— Vater, von Paria a. London empfiehlt den Preunden • 
län<L Literatur feine Buchb. , wegen GefeJ 
feine* Sohne* A. Bojfangt in Leipxig, tur 
fione-Beforgung 85, 680. 95, 760. 
Bran, Buchb. in Jena, neuer Verlag 65, 51a. 
Braun in Kaxlaruhe, neuer Verlag g, 60. 14, 110. ao, 15g. 
Brockhaut in Leipxig, neue Verlagaart. 5, «4 7, 51. g, 6a. 
14, 111. 17, 134. S a, a 5 S. 35, 364. 54, «70. 55, a/g. 56, «87. 
87. 5«4- 58. 5'»« 40. 5«8- 4». SS* 4«. 54«. 45, «5«. 44. 560. 
♦5, 5 6 5- 7°. 5%. 7'. 575 7«. 5«4- ?5. 5^9- 74, 60«. 75. «15. 
78» 6 4»- 79» 6 48 80, 655. gi. 660. 8«, «?«• 84, 6 ä 6. 



76, 6**. (o, "t~- (y> "w- o"i o ■ 1 w 
85, 696. 105, 840- *°4> 847. »06, 864- 107, 87a. 108, 876. 
109, 884. x 10, 896. 111,899. >>*, 9>>- i<5>9>8. • 15, 951. 
Big. — t- nimmt alle Zufendungen von Büchern u. f. w. für daa 
tu Pari* erfcheinende Bulletin univtrfel dei feienett v, Fe 



rujfac xur weiteren Beförderung an 105, 856 
er in Frankfurt a, M. , neuer Verlag 
G 



BtOin 
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Bretnntr in Frankfurt a. M. , Verteichnifi ron im Preife 

herabgefettten Bilehern 109, 886. 
Brutggtmann in Halberltadt, neu« Verlag 67, 549. 6*, 54g. 

70, 56^. 

Verlagibuchh. in Elberfeld, neuer Verleg 64, 511. 

66, 533. 

Bu/ch in Altona, neuer Verlag 71, 569. 



Caltx. Bncbh. in Prag, neuer Verleg ieo, 8tt. 

Cnobloch in Leipiig, neue Verlagsart. »7, 13». 18, 139. 4a, 

544- 44, 359- 45, 3 6 5- 48, 583- «8. 55'- 6 9. 5 6 ». 7°. 5°5 5«6. 

87, 71a. 91, 74«- 9». 75«- 93» 755- ><*>» »'5- »03, 859« »«6, 

Verxeickniri älterer Bücher, (o xn verkaufen 14, 11 9. 

_ herabgefeltt« Prei» vott Fitipp't Wörterbuch 14, in. 

Craz. u. Gtrlach. Buchh. in Freyberg, nenor Verlag 8«, 661. 
Creutz. Buchh. in Magdeburg, neue Verlagtb. 13, 100. 79, 
64a. 8a« 670. 

rrfchienene Numern vom Militair- AtU* n. Kart« von 

Griechenland 80; 636. 



D. 



■fis- 



Dalp in Chur, neuer Verlag 
Darnmann. Buchh. in Ziillichau 9, 15. 
DitttricH. Buchh. in Göttingen, neue Verlagsart, 14, 108. 

54, a6 9 . 83» 696. "4.9*5- „ , _ 
Dutmmltr in Berlin, neuer Verlag 37, 9 16. 94, 763. 
Dutrr in Leipzig, neuer Verlag 95, t8a. 
Duncker u. Humblot in Berlin, neue Verlagiw. 4t, 335. 45, 

366.79.6+6. 

E. 

EdUr. Buchh. in Hanan, neuer Verlag 75, 589. 75, 6.5. 76, 
6*3. 

En-ttmann in Heidelberg, neue Verlagifehr. 8, 61. 79, 644. 

Eng0lmann in Leipiig, neuer Verlag 5, 40. 

Emlin in Berlin , neuer Vertag io, 75. Sj , 773. 

Ernfi. Bucbh. in Quedlinburg, nener Verlag 3», 156. 55, »64. 

Verkauf wohlfeiler Bücher, tu habendes Verieiclurifj 

der'. »6, ao8. „ , _ 

Ewtrt in Damig , herabgefettter Preia der Schriften von 
LB/thin u. Bangfi€l-&t, 664. 

Expedition, die, det Schrtbtr. SJugthierwerke* in Erlan- 
gen, neuer Verlag 108, 8/7« 

dei Schrtbtr. Saugthierwerk« in Erlangen, tae Liefr. 

ift erfchienen s6, ao8. 



F. 

Ttrbtr in Gieften , neue Verlagtb. 19, 147. 63, 5*5. 70, 566. 

94» ?66- 97» 79 1 - 99» 801. 
Ftfi. Verlagsbiichh. in Leiptig, neuer Verlag 85, 675. 
Fink, Jof., in Lim, neuer Verlag 50, 401. 
Hicktf/tn. Bnehh. in Helmfleth, neuer Verlag 81, 659. 
Fltijcl.tr, E., in Leiptig, neue Verlagiart. 68,5»8- 100,816. 
_ Fr., in Leiptig, neue VeTlagtart. 14, lob". «3,510. 8», 

654. 8t, 663. 8», 6fa. 84.685- ... _ 
in habende« Verteichnifi von 14 wichtigen Werken 

feinet Verlag» mit herabgefettten Freiten 78, 640. 
_ G , in Leiptig, neue Verlagiart. 14, 106. »7, 154. 155« 

_^ 5 h«abgefe 5 itter Preit von FuArm-nn'x Handbuch der 

theoleg. Lit. 19, 15». 
Fltifchmann in München, nee« Verlegne. 34, »69. 56, a88. 

57» 5*5- 4». 5»7- 5«,456. 57,461- 4 6 *- 58» 47 B - 59» 478- 60, 

485. >oB, 875-878- »09,885-886. 110,896. 111,901. in, 

905. »15,9*0. 114,9*4. 115,955- 
t'otkt »n l.eipxig, neuer Verlag 6,47. ti, »6*. 50, »87- 
Frantkh, Gebr., in Stuttgart, nen« Verlagtb. 75, 616, lof, 

8*9* 

Franklin tu Comp, in Berlin, neu« Verlag 99, 803. 



Franklin n. Comp, in Berlin , hernbgefetite* Preia de 

Otrhard't 5a heil. Betrachtungen 100, 8*6. 
Franztn u. Groftt in Stendal, neuer Verlag 90, 734. ga, 751. 
Fritft in Pirna , neuer Verlag 90, 73«. 
Frommen» in Jena, neuer Verlag 36, t$j. 78, 639. 

G. 

Gtbautr. Buchh. in Halle, neue VerlagiCchr. 8, 59. 14» 107. 

»7. "55- **» «73- 67, 541. 545. 6g, 549- 69, 560. 71,570.374. 

76, 6*4. 78, 640. 79. 646. 8i. 658. 85, 695. 86, 70t. 89, 

7»7- 9'» 744- 95» 774- 98, 797« '°8, 876. 
Gtrhard in Danxig, neuer Verlag 10, 75. 
Glatftr in Gotha, neuer Verlag 5g, 47a. 
ÜQtdfth* in Meilsen, neue Verlagiart. 10, 78- 65, 597. 7t, 

585- "'8, 955- 

Gotfchta in Leipiig, neue Verlagifehr. 8» 63, 9, 79. 93, 184. 

34,871. 101,819- to», 83«. 
Allai von Europa nebft den Colonieen von t». Schlitbtn, 

■ 3te Liefr. 70, 567. 
Gofohoriki in Breslau, neuer Verlag 96, 78'. 
Grau in Hof, neuer Verlag 5a, 4*3. 
Grotning in Bernburg, neuer Verlag 95, 18«. 
Cutnur. Buchh., neue, in Glogau u. LifJa, 

t'S» 9'9. 

H. 

Hahn. Hofbuchh. in Hannover, neu« Verlagiart. 17, 136. 

18, 14»- 5». »55- 63. 5°9. 64» 5'7. ,0 8» 875- 9 00 - 
Hahn. Verlngtbuch. in Leiptig, neuer Verlag 14, 110. 
Hammtrich in Altona, neue Verlagrw. 57,465. 84. 687. 115, 

934. 

Jlartknoch in Leiptig, neue Verlagtb. 9a, 671. 99, 804. 111, 
905. 

Ha-rtmann in Leiptig, neue Varlagifchr. 1, 8. a, 14. 4, 15. 

6, 47- 7, 5°. 8» 59- 9» 6 9- »°, 77- "«» 95- »5, 100. 14. »«$• 
16, ia8. 17, »35. '8, »59- «9» >»7- »■» ,6 5> «67. aa, 17a. 4*, 
S4»- 57» 459- 8*. 686. 109. 8S«- 

Haffel in Elberfeld, neuer Verlag 108, 879* 

Haubenßriektr u. i>. Ebatr in Nürnberg, neue Verlagtb. 

95, 771. 96, 78a. 107, 865. 

Neiieft« Karte von Europa 97, 7g*. 

Hayn in Berlin, neue Verlagiart. 69, 559. 71, 57». 
Uttnrithihaftn in Magdeburg, herabgefettter Prei« der Stoa- 

phafiui. An»g. dea Jut. Cat/ar 10, 80. 

— Fr., in Mühlhauren, neuer Verlag 67, 34«. 
Htin/tut. Bncbh. in Gera, neuer Verlag 59, 413. 
Utlwing. Hofbuchh. in Hannover, neue Verlagiw. 15, 109. 

S*> »96. 59, 477' 
Htmmtrd* n. Schuxtfchkt in Hall«, neu« Verlagifehr. 4, «6. 

7. " 55' 8,6«. 10,76. 14, 108. 17, 13a. 18, 137. 80,159. »»» 
165. 95, 18«. 94, 189- »5. '99r 

nur bia tum itlen April d. J. heruntergefettter Preis 

der Strtek/uft. Ueberfett. von Damt'i göttl. Comddie 3, 84. 

Htndtft iu Coeilin, neue Verlagiw. 7, 51. 30, «59. 3a, 851. 
63, 519, 76, 694. 79, 646. 

Henning in Greix, neue Verlagtb. 57, 503. 87. 7t 1. 94, 765. 
97, 790. na, 911. 

Htrbig in Berlin , n«o«r Verlag 49, 341. 8«, 66 1. 95, 775. 

tttrdtr. Kunft- u. Buchh. in Freyburg, neu« Verlag 17, 151. 
»8, »45- 

H'rmann. Buchh. in Frankfurt a. M. , neue Verlagaart. 15, 

,8 '- V^ehnft Von £' gliJt^Urlit&l 

— — Vertcichniu von im Freite neruntergeieme 



9'» 74». 

Htytr in Parmftadt, neuer Verlag 70, 56a. 

Iteyer, Vater, in Greisen, nener Verlag «6, 906. 74»' 599- 

Htyft in Bremen, neuer Verlag 79,645. 

HilfchtT. Buchh. in Dresden, nene Vcrlagsw. 1, 4. a, 15. 
S> 2 5- 4» *7- 5"-. 5. 59< 6, 48. 7, 53 8, 59. 6a. 9, 70. io, 75. 
»»» 9V 13, 101. 14, 105. 17, 131. 18, '9, '48- ti, 105. 
ea, 169, 173. 23, 181. 94, 187. 189- »5i t0 °- »6, «07. aoa. 
50, 94», 
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Hinrieht. Buchh. in Leiptig, neue Verlagsb. '9, »5. 18, »44. 

ao, 155. ai, »68. •»» 66,551. 68,549. 10s, 63»« »°4» 

847. »°5. 855- '°8, 876. • 
_ Bücher in herabgefettten Preifcn 1 15, 956. 
bedeutend herabgefetxler Preis der Ueberfetzting »OB 

Gibbon*! Gefchiehle des röm. Reicht. 19 Bde. 67, $44. 

Streit'* Atlas für Militair-Schulen. ae Liefr. 101, 8tt. 

Hirfckwald in Berlin , neuer Verlag 96, 778. 

Hitzig, Jul. Ed., in Berlin, Annalen der dentfehen u. an«- 

Und. CriminaJ- Rechtspflege. 8»>s Heft. 7», 581. 
— Fortfetzung der Annalen der «leutlchen u. ausländ. 

Criminal- Rechtspflege «7,316. 
HoeXJcher in Coblcnr, neue Verlagsb. 55, «65. 91, 767. 1.7» 

W- 

Hofbuchdr. in Altonburg, neuer Verlag 96, 78». 
Hofbuchdr. in Weimar, neuer Verlag 98, 798* 
Hofbuch - u. Kuufth. in Rudolstadt, neuer Verlag 48, 59°* 
Hoffmann in Stuttgart, neuer Verlag 100, 8»6. 
Haffmann u. Campt in Hamburg, neuer Verlag 10, 100. 
Hold in Berlin, neuer Verlag 13, iou 

J. 

Jaeobi. Knnfth. in Berlin, Verkanfsanerbietea einer 

ftä'nd. Kalender -Samml. von Chodowitcki 95, 776. 
Indnßrie-Compt. in Leiptig, neuer Verlag 65,515. 

JT. 



Mauritius in Greifiwald, neuer Verlag 67, 54t. 95, 758» 
Max u. Comp, in Breslan, neue Verlagsw. 64, 519. 99, 804. 

100,809. 101, 8**. >o*> 8*9* 104, 845. 111, 90g. 
Maytr in Aachen, neue Veriagsaxt. 14, in. 55, 446. 79, €48. 

81, 659. 8», 686. • 
Metzler in Stuttgart, neuer Verlag *i, 166. 74, 597. 
Mtytr. Hofbuchh. in Lemgo , neuer Verlag 96, 78*« 
Mittltr in Berlin, neue Verlagsb. 94, »88- 55i 445" ?'» 5?'» 

86, 70». 

Muetltr in Gotha, das Vcneichnife feiner verkäuflichen ge- 
bundenen Bücher wird gratis autgegeben 59, 480. 

Mutlltr. Holbuchh. in Karlsruhe, neuer Verlag 57,461* 

Verzeichuifs der tuln mm angenommen im Preife ge- 
minderten von Bitmark'tchen Werke 57, 465. 

Myliut. Buchh. in Berlin, neuer Verleg 70, 565. 



Kaiftr 

Kefftlr 



in Bremen, neuer Vi-rlag 94, 767. 96, 778. 



JV. 



Nafl. Buchh. in Lttdwigsburg , neuer Verlag 90, 756. 
Nauck, W., in Leiptig, neu« Verlagsb. 79, 645. 80,655. 

8t, 66a. 8», 669. 84, 6^. 86, 704- t»U 8«i. 110, 891. 
Nekrolog, neuer, der Deutschen. 5r Jahrg. 18, >4'- 
Nicolai. Buchh. in Berlin u. Stettin, neue Verlags»». 65, 



relring. Hofbuchh. in Hildburghaufen , neue Verlagsart.. 

is. 99- 34» *7*- 57» S°»« &*+7 1 ' »o»»8ai. »-6, 9*3- 
Kloenne in Wcfel , neuer Verlag 79, 645. 8», 670. 108, 88°. 
Koch in Greifswald , neuer Verlag 8, 61. 
Koehler in Leipxig, neue Verlagtb. 54, 457. 79, 6>4- 11 1» 

898. 117» 96«. 
Kar fei. Buchh. in Kempten, neuer Verlag 6», 503. 
Kollmann in Leiptig, ueno Verlagsb. 57,30». 59,479" 63. 

51a. 118, 957«. _ , ... 
Kom. W. G., in Breilau, neuer Verlag 97,79a. 
Krieger in Marburg, neuer Verlag 65, 5*6. 
Kutmmtl in Halle, neue Verlagsfchr. 19, 151. si, 165. 75t 

614. 8i, 661. 90, 735. 110, 889- 
Kuhtmey in Liegnilt, neuer r Verlag «1, .48. 
Kummer in Leipzig, neue Verlagsfchr. 6a, 504. 66, 55a. 67, 

Kwteln Worms"' neue KupferlHche aebft Text: Af. LuiÄer 
vor Kaiftr Karl V. auf dem Reichstage daf., noch belie- 
hen der Subfcript Preis 66, 556. 

L. 

Landet in Prefsburg, neuer Verlag 109, 88«. 

Landes- Indu&rie- Üompt. in Weimar, neue Verlagsfchr. 10, 

78. »3. 99, 49. 399- ••?» ,885- 
Lauein Berlin, neuer Verlag 69, 559. 
— — neue MuGkalien i,8- 4> S>- 8,65. i», 65. (8? ) 
Laufftr in Leipiig, neuer Verlag 4, 30. 
Lehnhold in Leiptig, neuer Verlag 59, 478- «07,869. 

— bis Ende diefes Jahrs fortbeßehende herabgefetste 

Preife feiner philolog. Verlagsartikel, Cataloge darüber 
find gratis tu haben 65, 5 a 8- 
Leich in Leipzig, neuer Verlag 10,79. 

" irlagsw. 

533. iio, 89' 



Verlagsw. 1, 3. 4, 87. »•» 9h 4°- 



Liebig aueh Endert in Prag; , f. Verkauf von Büchern — 
Literatur- Comut. in Altenbnrg, neue Verlagsfchr. 1, 5, 95, 

. 758- 96, 783- , . „ , c 

Lotßttr in Mannheim, neuer Verlag 5a, «53, 53, ab*. 

Lotjfler. Buchh. iu Stralfund, neuo Verlagtb. 84» 683- 83, 

, 7»9- 89, 777. 9«.T*°- 9». 75« 93. 757- 94. 764« 
Logier in Berlin , neuer Verlag 7, 5a. 

Mar eHi in Bonn, neuer Verlag ta, 96. 19, »4» 105, 857. 
Mauke in Jena, neuer VerUg t, 13. 51, 847. 



511. 65,535. 10a, 8a7. 

hcrabgefetiter Preis der Grjw'fchen Ueberfett. der 

SehaurpieU des Dan Pedro Caldern dt la Barea 4, 53. 

O. 

Oehmigke, L., in Berlin, neu» Verlag »3» »85- 68, 55*- 

oltil^'üjtli u. Comp, in Zürich, neue Verlagsw. aa, 175. 

59. 480. 7«. 57»- 79. 643- 8°, 655. 8j, 659. 9°. 735-. 

heran tergefettter Preis »ou Ulnme Letter« dt Jacopo 

Ortit — 7, 56. 
Oßandtr in Tübingen, neuer Verlag 84. 684. 
Oftieald't Univerfit. Buchh. in Heidelberg, neuer Verlag 

9°» 754- 9»f 747. 

J*. 

Palm. Buchh. in München, neuer Verlag 81» 660. 
Palm. Verlagibuchh. in Erlangen , neuer Verlag 43, 54t. 
Palm u. Unkt in Erlaugen , neuer Verlag 107, 870. 
Perthet in Gotha, «euer Verlag 14, 109. 16, 187. 44, 3 6 <>. 
Perthet in Hamburg, neue Verlagsart. 8,57- «5,97- *3. >79* 
84, 187. 3a, »55. 54, 369. 45, 368. 6a, 505. 75, 59a. 79, 647. 

9*» 7 6 5- 100, 81». 
Perthet u. Beffer in Hamburg, neuer Verlag 110, 891. 
Pttri in Berlin, neuer Verlag 80, 656. 115, 934. 
Ptahn in Berlin, neuer Verlag 48, 585. 

R. 

Ragocty. Buchh. in Prentlau, neue» Verleg 54, 373. 48, 398. 
Reichardt in Eilleben, neue Verlagsb. 15, 97. 6a, 505. 107-, 
869. 

Rein. Bnchh. in Leiptig, neuer Verlag 36, 305. 307. 45, 55». 
Reinicke u. Comp, in Halle u. Leiptig, neuer Verlag 66,535. 
7'» 576. 

Renger. VerTagibuchh. in Halle, neuer Verlag 99, 35a. 

Richter in London, neuer Verlag «5, 181. 

Riegel u. Wirftntr'm Nürnberg, neuer Verlag 55, 4*3- 

Riemnnn in Berlin , neuer Verlag 16, 135. aa, 174. 79, 64J, 

Ronen in Emmrich , neuer Verlag 95, 753. 

Rattmann in Bafel u. Leiptig, neuer VerUg 70, 501. 

herabRefettter Preis ran Moyert Befchreib. de» 

menrchl. Körpers. 8 Bde mit 6 Hftn Kupfer 15, 104. 
Rubach in Magdeburg, neue Verlagaw. 66, 554. 67, 545. 100, 

8tt. »01, 8»7- »o». 8»8- , . „ . . 

v. Litchttnftern't Atlas der Mnitair- Geographie tot» 

Europa, ates Blatt 4», 5*3. 5US Blatt 101, 8ea. 

Aueeker m Berlin, neue Verlagsb. 1, 6. 18, I4S' 78» "iS? 

Rumpf in Barel, Verzeichnis von bey ihm in beygrletater» 
fehr verminderten Netto - Preifen au habenden Prachtwer- 
ke a , seltenen Büchern u. dergl. 77» 631. 



Digitized by Google 



s. 

Sander. Bnchh:' in Bariin, herabgefcttter Prei« der Pracht - 
Cnaart-Auigaba der Ramler. poet. Werke in • Bden 94, 

SauerUendtr in Aarau, neuer Verlag 108,955. 
Sauerlaender in Frankfurt a. M., neuer Verlag 105, 855. 
Sehaub in Düffeldorf, neue Verlag«*. 4, 31. 67, 540. 95 , 756. 
Schaumburg n. Comp, in Wien, neuer Verlag 10, 75 
Schiefinger. Buch- u. MnGkh. in Berlin, neue Verlag rw. 

«1,147. »09.883. tu» 9°* ««7.95»- 
Schmidt in Nienburg, neuer Verlag 16, 12g. 
Schnupf ha/r. Buchh. in Altenburg, neuer Verlag 78, 657. 
Sehoenian, Bnchh. in Elberfeld, neuer Verlag 54, 457. 
Schräg in Nürnberg, neuer Verlag »1, 167. 
Schubotht in Kopenhagen, neuer Verlag ea, 170. 
Schutpptl. Buchb. in Berlin , neuer Verlag gl, »54, 94, 766. 
Schulthcfs in Zürich , neuer Verlag 108, 875. 
Schumann in Schneeberg, neuer Verlag 56, 455. 59, 477. 
Schumann, Gebr., in Zwickau, nette Verlagtb. 7, 55. at, 

t67. at, 171. 45, 550. 80, 655. 9«, 749. 97, 789. 99, 801. 

105, 855- »>8, 957. 
— — VerzeichuTe *on in Ptbüb herabgefetxten 

gaben 8*. 67c 
Schw ttfehke u. Sohn in Halle, neue Verlagafchr. 

5«r »5°- 6 7»557- 54°- 54« • «8, 547- 6$. 537 7°. 5«« 
576. 76, 6a 1. 78, 657. 79, 64a. 80, 654. 81, 660. 
98, 75t. 105, 840. 104, 845. «48. »05» 855- 856. 
864. 107, 665. 863. 87t. 108, 87$. 880. 109, 88» 



»4. 

7 l 

9°. 
106, 
8B+. 



185. 
57*> 
755- 
86«. 
110, 

>»♦» 



890.895- "i| 097. 90». ita, goj. 910. ti5>9>7>9*o. 
9»t. "»5t 955- 955 »•«», 945« 118,956 

— da* Corpua Reformatorum , deffen Einrichtung und 
Subrcription betr. 84, 185. 9a, 950. 

— nur bia tum iften Apr. d. J. herabgefettter Prei* der 

Strtchfufi. Ueberfet». ron Dam«'/ göttl. Comödie *6, «08. 
50, ea«. 

Schwicktn in Leipiig , neue Verlagirchr. 57, 50«. 4*, 590. 
_ — Vereeicluiif» von Büchern mit herabgefetiten Preifen 
70, 567. 

Sinntr. Buchh. in Coburg o. Leipiig , neu« Verlagtb. 15, tos. 

Solinger. Inchdr. in Wien, neue Verlagtb. 64, 515. 
Spin'" - in Bafel, neuer Verlag 19, 148. 
Staktl. Buehh. in WUrttburg, neuer Verlag 7, 55. 
Stein, Job. Adam, neuer Verlag 96, 784. 
Stein. Bnchh. in Nürnberg, neuer Verlag 48, 588- »»5, 955. 
Steiner. Buchh. in Winterthur, neuer Verlag toi, 8>o. 114, 
9»i. 

Stettin. Buehh. in Ulm, neuer Verlag 10, 75. 
Stiller in Roftock , noch offenbleibender Subfcript. Termin 
auf die bereit« anter der Preffe Geh befindende deut/ch* 



Bucherkunde dar Freymaurerer ■ — 107, 
• Verlag «5, 18 t 



Suthring in Leipiig, 



87«. 
»4» »8 



T. 

Verlagtb. 99,805. 1 10,889- ui, 
4«, 545- 5 >> ♦•6- 65» 



Teubner in Leipiig, 

903- «»4. 9»»- . 
Trautwtin in Berlin, neue 

5«7- 66 > 5*5 
— — f. auch : Ewert in Dantig. 

Treuttel n. Wü>i» in London, neuer Verlag «5, 181. 

Triniut in Stralfund, neue Verlagtart. 14, 107. 47, 385. »09, 



Ü. 

Unirerfit. Buchh. In Kiel , neuer Verlag te, 96. 
UniverCt. Buchh. in Königtberg, neue Verlegne. 56, 455. 



DnLr*in ,' 
6*5. 



99» 805. 
» 



Vcrlagtw. 7,, m . 7 a, 584. 76, 



V. 



Vandenhottk xt. Ruprecht in Göttin gen, neuer Verlag 1, 7. 

68, 505- • . 

Var rentrapp in Prankfurt a. M. , neuer Verlag to, 157. 
Vereint-Buchh. In Berlin, neuer Verlag 1,4. 4,93. 1115,94a. 

— — den Gefellfchafter von Guiitz betr. 115, 956 
Verkauf »on Büchern, Oelgemalden, Kupfer Alchen , 

«en u. Medaillen um fehr billige Preife 40, j«8. 
Verlagt - CompU in Wolfenbüttel u. Leipiig, neu 

art. 4, «5. 7, 55. 18, 140. «5, 181. 
Vogel, W. , in Leipiig, neuer Verlag 79,647. 

— — Krüger' t Ueberfetx. von Clinton fafti Hellen ici — er— 
fchefnt nächffe OftcrmelTc 13, 104. 

yogier in Haibcrftedt, bev ihm erfehieitetie«, in allen Buchh. 
au habende« Stet Verzeichnis* ron gebund , um beygefettte 
billige Preife 111 habenden Büchern 80, 656. 9«, 75a. 
Voigt in Ilmenau, herabgefettte Bücherpreife 9;, 75g. 
Volke in Wien, neueT-Verlag 112, 906. 
Vorlaendcr. Buchh. In Siegen, neuer Verlag eg, 
Vofe. Buchb. in Berlin, neuer Verlag 9, 71. 
Vojt, L. , in Leipiig, nette Verlagew. 1, 6. a, 16. 4, «8. 71, 
570. 8», 671. 85. 675. 84, 687. 86*. 7°4- 88, 7*0. 91, 7*9« 
95. 757- 9*» 779« »°o, 809- 8»8. »05, 859- »08, 878- 



114,9*5- 
V 



eneichnif* »on 
na,9«». 



n'ackerbarth's Walhalla 
168 *4, «Q» 



u freyer Hand tu 

W. 

nrd fo eben gedruckt 18, 144. ai, 



Witgner in Nenftadt an der Orla, neue Verlagtb. 1, 7. 70, 

56%. 71, 574. 73, 590.. 76, 615. 79,641. 106,863. 107,809. 

108,874- «09,88«. 111,901. na, 906. 115,91g. 
Walther. Hofbuchh. in Dretden , neuer Verlag 90, 751. 
Weber in Bonn, neue Verlagtw. 4, 50. 8, 60. lto, 895. 118» 



herabgereuter Prei« der Sehr.: Ruhnkenii in Terentii 

comoediai dictata, citra Schoprni 10, 80. 
Weber. Buch- u. KunOh. in München 5a, 4a!. 54, 458. 94, 

765. «Ol, 8«9. «4, 847. 
Weber in Ronneburg, neuer Verlag 43, 589. 

Weidmann. Buchh. in Leipaig, neue Verlagaart, 41, 555. 59, 

475- 

Bücher mit herahgeretitea Preifen 14, 190. 

Weigetin Leipiig, neuer Verlag «I&S95&- 

Verkaufsprei» ron Force/lmi'/ Leaicon tot. latin. 7, «6. 

Wejchi In Frankfurt a. M. , neue Verlagib. 45, 549. 45, 567. 
Wienbrack. Buchli. in Leipzig n. Torgan, nene Verlagew. 
48, 589. 7°» 5 6 5- 79» 047- 81, 66a. 90, 755: 9«, 75«. 95, 754- 

lÄem'feben 
ui meinem Lesen 



106, 864. »8, 957- 
Wümane, Fr. , in F 



a. M* , 



Wit, Joh., gen. ». üörring, Fragmente 
u. meiner Zeit, sn Bd* te Abth. 7, 49. 
Wulff. Bochh. in Augiburg, neuer Verla) 



Z. 



ZiegUr u. Söhne in Zürich, 



1*8 9*. 7«5- 



Vertag 47, 584- 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



I 



Digitized by Google j 



Digitized by Google 



